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Di. Staaten, welde wir bisher betrachtet, namentlich die von 
Anahuak, Aegypten und China zeigten und das. freundliche Bild 
eines in feiner Entwidelung fortfchreitennen Volkslebens unter ver 
fihern und umfichtigen Leitung erfahrungsreicher Fuͤrſten, die das 
von Allen anerkannte Gefeß zur Geltung brachten. Stürme, vie 
von Außen Eommen, geben, fo lange das Staatöleben in gefunden 
Zuftande ſich befindet, ohne wefentlihe Wirkung vorüber; fie machen 
den Eindruck, den ein in den glatten Spiegel eined Teiches gewor⸗ 
fener Stein. hervorbringt; die Flaͤche ſchließt ſich über ihm nnd 
ebnet ſich allgemach aufs. Neue. Es gewähren diefe Staaten das 
erfreuliche Bild eines mwohlgepflegten Gartens, einer Samilie, deren 
Glieder ſich innig lieben. Wir fahen diefe Erfcheinungen am Tein« 
ſten in dem größten aller Staaten diefer Erbe, in China, bei bem 
größten aller Voͤlker entwickekt. 

s Menden mir und nun von da aus nach Au, nach dem 

rient. 


Das ran 


mit feinen Palmen, feinen Wüften, feinen Trümmern, feinen Koͤnigs⸗ 
paläften, feinen Urgebirgen, in denen noch genug Stämme der.activen 
Raſſe in urfprünglicher Reinheit .und Ungebundenheit ſich erhalten 
haben, bietet andere Erfcheinungen. Der Landmann, der in China 
hochgeehrt vafteht, fchmachtet im Morgenlande unter dem harten 
Drud der Herrfcher; der fleißige Handwerker. und ber betriebfame 
Kaufmann ift genöthigt,. ven Schein ver Armuth anzunehmen, went 
er nicht die unerfättliche Habgier der Herrfiher und ihrer Diener auf 
ſich lenken will. Wenn in China ver müßiggehende Moͤnch und 
ver die Frömmigkeit zum Handwerk ernievrigende Pfaffe vom Stante 
ftreng beauffichtigt wird, fo. durchftreifen dad Morgenland Tauſende 
von bettelnden Pilgern, welche die Milnthätigfeit ver arbeitennen 
Menfchen: in Anfpruch nehmen. irgend in der Welt tritt der 
Name Gottes To häufig auf die Linpen ver Leute und nirgenb wer⸗ 
den die Gebote, die ex in die Bruft der Menfchen gepflanzt hat, 
fo fehr mit Süßen getreten. Gebietet doch felbft ver Koran, daß 
heiligſte der Buͤcher, die Bertilgung derer, die alt „an bey - Pros 
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pheten glauben. Der Herrfcher, over vielmehr die Laune des Herr⸗ 
ſchers nimmt die Stelle des Gefepes ein. Kunft und Wiffenfchaft 
ſtehen im Stande der tiefften Knechtichaft — kaum daß die Iyrifche 
Dichtung eined Schattend von Freiheit genießt! Das jind die Grund⸗ 
züge zu dem Öemälte des Morgenlandes — der Heimat des activen 
Element3 in der Bevoͤlkerung aller Gontinente, des Heerdes aller 
pofttiven Religionen. 

Wenn wir nın den Echauplaß diefer Eulturerfcheinungen näher 
bezeichnen wollen, jo ift in geographifcher Hinficht Afien der eigent« 
liche Mittelpunet und zwar die Lande weſtlich vom Himalaia, Tur« 
feftan, Berfien, Afganiftan, Vorberindien, ja die Infeln Iava und 
Sumatra, ferner Arabien, Kleinaften, Norvafrifa und in Europa 
die Türkei. In fittenfunvlicher Hinficht aber ift Deorgenland fo 
weit das Alfaiflah tönt, fo weit die arabifche Sprache und der Koran 
berrfchen, und wo man den Turban trägt. 

Die Bölkerfchaften, melche diefem Culturkreiſe angehören, find 

tig. Wir finden ven reinen Kaukaſier wie den 

(dern Negerblut fich bewegt, und die mannichs 

n activer und paſſiver Raſſe, erftere jedoch immer 

In den Gebürgen des Kaufafus finden wir jene 

|, die wir fchon früher betrachtet haben (Eultur= 

2 denen des Libanon und der übrigen Hochgebuͤrge 
die ungezähmten Drufen, Kurden, Kafir und andere meift von Raub 
und Ueberfall lebende Stämme. Die Wüften Arabiend und Per- 
ſiens find die Heimath der Beduinen, welche auch in den norb« 
afrisanifchen Wüften und Hochgebürg gebürgen haufen und feit Jahrtauſen⸗ 
den dieſelbe Lebensart führten”). Dieſe Stämme leben meiſt in 
Zelten, ziehen nach Weide umher und verhalten ſich nur einen Fur 
zen Iheil des Jahres in ver. Nähe der Pflanzungen, in Arabien 
bei den dein Stamme' gehörigen Dattelbäumen, um die Ernte ans 
zunehmen. Sie Haben Antheil. an ver Eultur der feßhaften Nach» 
barn; allein fie wollen den GSultanen und deren Beamten nicht 
untertban ſeyn. Diefen Herrfchern dienen fie jedoch gern als Huͤlfs⸗ 
völfer, wenn fie kuͤhne Heerzuͤge unternehmen, bie reiche Beute ver⸗ 
fprechen. Die Kurden, Drufen, Veziven, die Illats leben in dieſer 
Weiſe ohne eigentliche Beherricher, ohne eine eigentliche Religion, 
ohne feſte Eige, obſchon fich einzelne Mitglieder von Zeit zu Zeit 
durch Umftände gevrängt von dem Hauptſtamm abtrennen und dem 
ſeßhaften Leben zuwenden. Wie nun im Suͤden unſeres Schau⸗ 
platzes die Araber, ſo leben im Nordoſten deſſelben die Tataren 
feit uralter Zeit‘ als Nomaden; fte. berühren’ die in Sibirien noch 
vorhandenen reinpaffiven Stämme, wie dieß im Suͤden ziwifchen 
den Arabern und ber ſchwarzen paffen Urbevoͤlkerung von Africa 


75) Bergl. Diodor von Sicilien, Bach 1 €. 48 Dazu 6.0. IV. 
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der Fall war. Im Suͤdoſten bieten die Hindu und bie Malayen aͤhn⸗ 
lihe Erjcheinungen*). 
Die Anmejenheit der frei umherftreifenden Nomaden activer 
oder gemifchter Maffe, wie e8 Lei den Tataren und Mongolen der 
Ball ift, wird auf der einen Seite durch Flimatifche Verhaͤltniſſe, 
auf der andern durch den der artiven Raſſe eigenthümlichen Frei⸗ 
heitfinn erklärt, ver fie abhielt, ven größern Neichen, welche durch 
Mitglieder ihres Stammes gegründet wurden, fich enger zu verr 
binden. Diefed Nebeneinanderwohnen freier Nomaden neben ven 
unterjochten Anftedlern ift eine beſonders charakteriftifche Erfcheinung 
des orientalifchen Voͤlkerlebens, deſſen Formen wir nun näher zu 
fetrachten haben. Die Sitten und Lebensweife ver nicht unterwor⸗ 
fenen freien Bergoölfer find im Wefentlichen viefelben, die wir int 
vierten Bande bei den Faufaflichen Stämmen fennen Ternten. Raub 
und Viehzucht, hie und da ein wenig Aderbau bilden die Grund» 
lage verfelben. Bon dieſer nomadifchen Lebensweiſe finden wir nun 
bie Uebergaͤnge zu ver feßhaften in allen möglichen Affchattungen. 
So Haben ſich die Araber in ihrer Urheimath wie auch in Mefo- 
potamien an gewiſſen Stellen, entweber wo eine Dafe in der Wuͤſte, 
oder an den großen Karavanenftraßen, wo Brunnen, Hügel oder Ger 
buͤſche Anlaß und Gelegenheit zur Tränfung, zur Ruhe geben, in 
Heinen Dörfern nievergelaffen. Wir finden Kurven und Turfmannen 
an den großen Strömen als Faͤhrlente; viele folcher Heiner Wuͤſten⸗ 
flationen find befonderd auf ven Saravanenftraßen, vie nach Mekka 


*) Eine Stelle von Chardin voyages en Perse III. 403 zeigt recht 
deutlich, wie die Kaukaſier veredelnd auf die fühaflatifchen activen Voͤlker 
einwirten. Le sang de Perse est naturellement grossier. Cela se 
voit aux Guebres qui sont le reste des anciens Perses. Ils sont 
laids, mal faits, pesans, ayant la peau rude, et le teint colore. Cela 
se voit aussi dans les provinces les plus proches de l’Inde oü les 
habitans ne sont guères moins mal faits que les Guebres, parcequ’ils 
ne s’allient qu’entre eux, Mais dans le reste du royaume le sang 
Persan est presentement devenu fort beau, par le melange du sang 
Georgien et Circassien, qui est assur&ment le peuple du monde oü 
la nature forme les plus belles personnes; et un peuple brave et vail- 
lant, de m&me que vif, galant et amoureux. IIn'y a presqu'aucun 
homme de qualite en Perse, qui ne soit ne d’une mere Ge&orgienne 
ou Circassienne, a compter depuis le roy, qui d’ordinaire est Géor- 
gien ou Circassien du cöte f&minin: et comme il y a plus de cent ans 
que ce melange a commence' de se faire, le sexe feminin s’est embelli 
comme l’autre et les Persanes sont devenues fort belles et fort bien 
faites, quoique ce ne soit pas au point des Georgiennes. — Sans le 
melange dont je viens de parler les gens de qualit& de Perse 
seroient les plus laids hommes du monde; .car ils sout originaires de ces 
pais entre la mer caspienne et la Chine, qu’on Elan la Tartarie, 
dont les habitans, qui sont les plus laids hommes de l’Asie, sont pe- 
tits et gros u. f. w. _ 
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und Medina führen, zu Handelsplaͤtzen erwachfen, wo bie Pilger 
fih mit frifchen Vorräthen zur Winterreife verfehen koͤnnen, andere 
find zu Holflätten geworben, wieder andere haben durch Tradition 
oder durch Gräber von Heiligen eine befondere Wichtigkeit erhalten. 
Da aber, wo die Erde fruchttragenn, wo Waller vorhanden, in 
den fruchtbaren Strombetten, da hat ſich der Ackerbauer Heinifch 
gemacht und dort find vie großen Städte, vie Mittelpuncte der 
Staaten. 
Die Völker des Morgenlantes zeigen nach ihrer 
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einen überaus großen Reichthum von Bormen, je nach der vers 
fchiedenartigen Raſſenmiſchung*s). Die Malayen von Java und 
Sumatra. find ſchlank, Eräftig gegliedert, Hände und Füße meift 
fhmal, der Schävel hat eine zurücliegende Stirn, hervortretenve 
Wangenknochen, eine lange, vorn abgeftumpfte Nafe, ein zurüd- 
tretendes Kinn und fchiefgeftellte Augen. Die Hautfarbe ift olivens 
grünlich, die Haare find lang, Hart, lockig und pechfchwarz, doch 
nicht fehr reichlih. Die Bruft if haarlos, ver Bart auch bei 
denen, welche ihn pflegen, fehr ſchwach. Die Mittelgröße ift bei 
Männern 5 Fuß 1 Zoll, bei Frauen 4 Fuß 10 Zoll. Die Brauen 
find minder ſchoͤn und fchlank als die Männer, ihre Bruft bat 
mehr vie Oeftalt eined Kegeld, als die einer Halbkugel. Den Kins 
dern drückt man in der Jugend die Nafenwurzel flach**). Aehnlich 
find die Bewohner von Sumatra ***) und Ceylon +). 

Mehr kaukaſiſche Bormen zeigen die Hindu, obfchon ihre Haut 
farbe zum Theil bei weitem dunkler ift, al die ver Malayen. Die 
Parfen erkennt man in Bombay an der hohen Eräftigen Geftalt, ver 
gebogenen Nafe, ven großen fchönen Augen und der edlen griechifchen 
Phyſiognomie ++). Die Kafchmirer Haben eine fehr Helle Geſichts⸗ 
farbe und unter ven Kafirs Fommen felbft blonde Leute vor, ebenfo 
wie unter den Jeziden, bei denen Buckingham) olivenfarbne mit 


*) Die erfte Tafel enthält eine Sufammenftellung orientalifcher Ges 
fichtsbildungen und zwar 1) einen Kopf aus den Denfmälern von Ninive 
nad) Botta, 2) einen aus dem Fahlbuch der Königl. Bibliothek zu Dress 
den, 3) den Kopf des Perfifchen Feldherrn aus der großen Moſaik von 

ompeji (Real museo borbonico Th. VIII. Tf. 40), 4) ein indiſches Ge- 
ht und 5) ein Malayifches nad) Raffles history of Java. 

**) Siehe E. Selberg, Reife nach Java. Oldenb. 1846. 8. ©. 180. 
Dazu die Abbildungen bei Raffles hist. of Java. z 

**8) Marsden, Befchreibung von Sumatra ©. 60., wo bie Nafen 
ebenfalls ein- und die Schädel der Kinder platt gebrüdt werben. 

+) Pereivals Befchreibung der a Geylon 193 und 222. 

+r) Orlichs Reife I. B. Die Beludſchen daf. ©. 9. f. 

+) Buckingham, Reife in Mefopotamien S. 314. Blonde Leute 
unter den Barbaren. Rozet III. 7. 
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dunklem Haar, als auch weiße mit. hellem Haar und blauen Augen 
bemerfte. Die NRationalphyfiognomie der Araber Iernten wir bereits 
Eennen (C.⸗G. IV. 115.). Doch findet man auch. in Folge des 
lebhaften Verkehrs mit den nörvlichen Türken und ven Perſern, 
Georgiern und andern Kaukaſiern unter dieſem Volke einzelne Per⸗ 
fonen mit blondem Haar und blauen Augen, wie einen folchen 
Buckingham unter ben Beni = Meilan » Araterın vorfand (M. 
©. 180.)*). Bemerfenswerth iſt, daß die Perfeg, die anf der bes 
fannten großen Mofaif von Pompeji vargeftellt find, ihre Volks⸗ 
gefichtbilpung bis auf den heutigen Tag beibehalten haben. Es iſt 
die Faufaftfche mit den großen Augen, den gebogenen Nafen und 
dem dunfeln ſchwarzen Lodenhaar**). 

Die Georgier und Armenier find durchgeheuds fchöne Leute mil 
edlen Gefichtern, die oft an die fünifchen Bildungen erinnern, nur 
daß ihre Formen reicher und freier entwidelt find. Bei armeniichen 
Damen bemerkte ich Geſichtsbildungen, welche an bie ver aͤghptiſchen 
Königinnen, wie fie auf ven Denkmalen vorkommen, erinnern. Die 
Phyſtognomien auf ven Bildwerken von PBerfepolis und Ninineh ***) 
zeigen ſehr edle Formen, Iehtere, dem Gharafter des Volkes gemäß, 
eine gewiſſe Weichheit und Ueppigkeit. Die Profile find abgerun- 
bet, die Nafen erfcheinen kuͤrzer ald bei ven Arabern, vie Lippen 
weich, die Augen groß und Saar und Bart überaus reich. Den- 
felven Charakter tragen auch vie geſammten Geftalten jener Denk⸗ 
male, die fidy durch ihre vollen Kormen von ven fchlanfen aͤgyp⸗ 
tifchen Figuren ebenfo ſehr unterfcheiven wie die magern Araber 
von den gebrängter gebauten und fetten Türfent).. | 

ALS unterfcheidende Kennzeichen der turfifchen Bildung gelten 
ein volles rundes Geſicht, ein breiter Mund, eine ſtarke Nafe, vide 
Augenbraunen , ein voller Bart, ver an beiden Seiten in ‚langen 
Locken fich Eräufelnd herunterfaͤllt und ein auffallend dicker Hal, 
der oft wie der eined jungen Stiered hinten durch tiefe Duerlinten 
gefurcht iſt. Bemerkenswerth ift die Achnlichkelt zwifchen türkifchen 
Phyfivgnomien und denen ver hineftfchen Höhern Stänve, nament⸗ 
lich der Kaljer, wie fie und in ven Denkfchriften der Iefuiten und 


*) Siehe noch Niebuhr, Beſchr. v. Arabien ©. 51. Fraser tr. in 
Khorasan ©. 5l. Burckhardt tr. in Arabia I. 333. über die Araber in 
Algier. Rozet voyage dans la regence d’Alger III. 162. 

**) Jaubert voyage en Perse ©. 70. Dazu Museo borbonico. 

***) Siehe Chardin voyages. Botta's Berichte im Journal asia- 
tique. Serie Tom. III. und 1V. und. in den befonders barans zufams 
mengeſtellten Monument de Ninive publ. p. Botta et Flandin. , 

+) Siehe Budingham R. ©. 128. Dazu bie Abbildungen der tur. 
Kaiſer in den dentfchen Ausgaben von Kantemir’s Geſchichte des ooman. 
Reiches, die mit den um in den Handſchriften R. 362. Lsa. ber 
koͤnigl. Bibliothek zu Dresden abexeinftimmen. 
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anf den Vaſen esfcheinen, und worin beſonders bie. nicht ſowohl 
fchiefe Stellung der Augen, als vielmehr das verfchtwollene Anfehn 
derfelben auffällt. Man fönnte diefe Augen mandſchuriſche nennen. 
Bekanntlich aber gehören die Norbtataren over Manpfchuren vem 
türfifchen Volksſtamme an. 

Nächftven finden wir bei ven Bewohnern von Sind ähnliche 
Erfcheinungen, und die von Kutſch*) werden uns als ein Eräftiger, 
wohlgegliederter, muöfelvoller Menfchenichlag über Mittelgröße ges 
ſchildert; die hoͤhern Stände zeigen Neigung zum Fettwerden, vie 
Sharrejasgamilien haben juͤdiſche Formen. Die Eingalefen Dagegen 
find Heine, unanfehnliche Menſchen von vunfelbrauner Farbe, mit 
flacher Stirn und ausdruckloſer Phyſtognomie **). 

° Die Frauen ded Orients find je nach der Raſſenmiſchung ver- 
ſchieden. Die fihönften find die Kaufaflerinnen , nach veren Beil 
der pblegmatifche Türfe wie der feurige Perfer mit gleichen Ver⸗ 
langen ſtrebt. Diefe Schönheiten zeigen europaͤiſche Geſichtsbildung, 
haben fehr weiße, zarte Saut, blonde oder braune Haar von 
feivenartiger Feinheit; in der Jugend find fie fchlanf, werben aber 
durch das träge Haremleben und die Baͤder di und verlieren vie 
‚garten Umriſſe ihres Glieverbaues ***). Ihr Gang wird ann 
watfchelnd und ungierlich, wenn fle in ihren langen und bie ganze 
Geftalt umhuͤllenden Gewänbern auf der Straße erfcheinen. 

Die Araberinnen find ſchlank und zierlih; die Faͤrbung ihrer 
Haut ift etwas dunkler, Haar und Augen find fchwarz, ihre Bes 
wegungen find leicht und zierlih. Geruͤhmt wird namentlich vie 
Schönheit ihrer Zaͤhne P). 


Die geiftigen Eigenfchaften 


der Drientalen gliedern ſich nach den verfchievenen Voͤlkerſchaften 
gar mannichfaltig, deren eine jede ihre von ven Nachbarn zum Theil 
angefeindete Eigenthimlichkeit bat. Der Türke z. 2. gilt allgemein 
als träge, hochmuͤthig, unwiſſend, ehrlich. Er ift von Berfer ges 
haft, vom Araber verachtet. Die Perfer gelten ald gewaltige Heuch« 
Ier, fie find fchlau, Höflich, zuvorfommend und ihre Moral befteht 
in der geſchickten Verbergung ihrer Fehler. Die Araber find ehr⸗ 
lich und bieder, heiter und witzig, freiheltliebend und menſchlich 


*) Postans Cutch or Randsom sketches. Lond. 1839. ©. 267., 
wo auch Abbildungen. 

**) Orlich II. 237. 

“r*) Olivier I. 172. IV. 326. Addiſon I. 185. u. 360. 

ddiſon (Damascus and Palmyra II. 343.) fagt von einer: The 

walked as all the Arab women do with a grace and beauty of car- 
riage J never saw surpassed nor in simplicity and elegance of ap- 
pearance have J never seen a fine lady of Europe with her jewels 
and pearls equal this plain and simple Arab girl. 


Se ee a a te nn nz 
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fühlend. Die Hinbu find gutmuͤthig und freundlich, aber unzuverlaͤſ⸗ 
fg. Die Malayen gelten als hartherzig, vachfüchtig und geizig. 
Die in ven Gebürgen und Steppen haufenden Volkſtaͤmme Drufen, 
Kurden, Bebuinen find durchgängig aufgewedten Geiftes, aber dabei 
meift arge Räuber. 

Die Reiſenden bemerfen mehrfach, vaß Pie Jugend, nament- 
lich die Knaben im Oriente bei weitem früher geiftig fich entwideln 
und eher zu felbitfländigem Urtheil und entſchiedener Handlungs⸗ 
weije gelangen als bei una in Europa. So bemerfte vor allem 
Budingham*), daß die Beobachtungsgabe ver jungen Leute fo mit 
Urtheil verbunden ift, daß fie fehr früh fähig werben, in die Ge⸗ 
fellfchaft älterer Perſonen usfgenommen zu werden. Gegen vie 
Aeltern zeigen die Knaben ftetd große Unterwuͤrfigkeit, allein mit 
den übrigen Perſonen geben fie immer wie mit ihres Gleichen um, 
werden von dieſen aber auch fo behandelt. Wenn man fie grüßt, 
fann man ſicher fein, immer eine paſſende Antwort zu erbalten, und 
weun fie ihrerfeitö einen Fremden anreven, fo wuͤrde ed biefem ale 
eine unverzeihliche Grobheit angerechnet werben, wenn er ihnen nicht 
irgend etwas Verbindliches erwiderte. So werben fie früh an ven 
gefelligen Verkehr gewöhnt und ich erinnere mid, fügt Budingham 
kei, kaum ein einziges Beifpiel von dem, was wir falſche Bloͤdig⸗ 
feit nennen, bei ihnen angetroffen zu Haben. So fand derſelbe 
Reiſende einen vierzehnjährigen Knaben als den interimiſtiſchen Fuͤh⸗ 
ter eined Beduinenſtammes. 

Verweilen wir bei der Charakteriſtik der verfchienenen Voͤlker 
des Orients, fo zeigen fich bie Türfen vielleicht als diejenigen, deren 
geiflige Gonftitution die wenigſte Biegfamfeit hat. Sie fipen Tage- 
lang ftumm mit unveränvertem Antlik auf dem Divan und bliden 
mit ausdruckloſem Auge in die blauen Wolfen, vie ihrer Tabak⸗ 
pfeife entfteigen. Sie hören die Erzählungen ver Kaffeehausbefucher, 
fie fehen die Tänze ver griechifchen Knaben und geben ihr Wohl- 
gefallen nur felten anders als durch ein leiſes Wiegen des Kopfes 
zu erkennen. Gin Reiſender des 16. Jahrhunderts, der augsburger 
Arzt Leonhard Rauwolf, ſchildert in feiner Meifebefchreibung 
(S. 48.) die Türken mit folgenden Worten: „Sonft haben die Tür- 
fen etliche feine Gebärden und alte Gemohnbeiten an ſich, find ge= 
fprächig, grüßbar, reden ſonderlich vie Befreundte und Befannte 
neben dem Gruß einander gar freundlich mit einem Kuß an; daneben 
aber find fie träg, faul, haben fchlechte Luft zu guten Künften, 
lieben mehr dafür ven Muffiggang denn die Arbeit, wie man benn 
oft flieht, daß fie einen ganzen Tag mit dem Spiele, ald im Schach 
u. a. dürfen zubringen, oder aber mit ihren Quinternen, welche 
3—5 etwa 7 und auch wohl bis in 11 Saiten haben. Ziehen alfo 


*) Reifen in Mefopotamien ©. 124 u. 378. 
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fonderlich aber die Soldaten oft lang damit auch beim Bellen Tag 
durch die Gaffen herum und gewöhnen ſich an bie Faulheit, daher 
fie oft in Unzucht gerathen und fich alfo fehr mit allerlei gräus 
lichen Laftern und ſodomitiſchen ſchweren Sunven befleden, welche 
auch bei ihnen wenig beftraft werben. 

Neuere Heifenve flimmen damit überein und namentlich nennt 
Dlivier (I. 26.) Unwiffenheit, geiftige ITrägheit und Hochmuth als 
die wefentlichen, bezeichnenden Eigenschaften des Tuͤrken. Aopifon 
(1. 120.) fpricht von der Apathie, dem träumerifchen Wefen und 
dem gänzlichen Mangel an Wißbegierde der Türken, die es nicht 
begreifen Tonnten, daß ein Menſch eine Tange Neife antrete, um fich 
über ein fremdes Land zu unterrichten*). 

Die geiftige Trrägheit wird beim Türken nur durch finnlichen 
Genuß und die Habfucht unterbrochen, vie um fo heftiger auftritt, 
je unficherer der Bells iſt. Geld, Juwelen, reiche Stoffe, ſchoͤne 
Frauen, das ift es, was die Habſucht des Türfen reizt, es find dieß 
Dinge, die er vor dem gierigen Blicke feiner Tyrannen verbergen 
fann. 
Naͤchſtdem charakterifirt ven Türken ein gränzenlofer Fanatis⸗ 
mus für den Koran und eine gründliche Verachtung aller verer, 
welche anderen Glaubens find. Der Koran befiehlt vie Vernichtung 
aller Ungläubigen, und Feine Nation Fam viefem unmenfcdlichen 
Gebote gewiffenhafter nach, als die türfifche, fo lange der urſpruͤng⸗ 
lich Eriegerifche Geift in ihr noch "vorhanden war. Seht, mo die 
Macht verfelben gebrochen, fpricht fi) die Wirkung dieſes Glaubend 
nur noch in finfterem, wenig verhehltem Haſſe aus. | 

Der Charakter der Perfer ift anders; ver Perſer ift heiter, 
geiprächig, höflich und zuvorfommend ; er iſt wißbegierig und feine 
Unwiffenheit ift nicht feine Schulo, er ift betriebfam, unternehmend, 
allein ver Drud der Tyrannei, der auf der Nation laſtet, hemmt 
ihn in allen feinen Unternehmungen. Ein Türke fagt von ven Per⸗ 
fern: Obſchon die Perfer Schüler unſeres Propheten find, finv fie 
doch weniger Dufelmänner als wir. Sie find weder fo zuverläfftg, 
fo freimüthig, noch fo großmüthig wie wir. Den merfwiürbigften 
Beweis liefert das Inftitut des Herrn Boré in Ispahan, worin 
Unterricht in der franzöftfchen Sprache, Geographie ertheilt wird 
und da8 außer AUrmeniern auch junge moßlemitifche Perſer befuchen, 
für die der Religiondunterricht von Mollahs ertheilt wird (j. Bode 
tr. in Luristan and Arabistan I. 46.). Sie find fanft, einfchmeichelnd, 
liebkoſend, aber fie verbergen unter dieſen liebenswuͤrdigen Formen 
faft immer fchlechte Abſichten; man darf fih dem erflen Eindruck 


— — — —h —— 


*) Vergl. damit Russel natural history of Aleppo I. 225., wo die 
guten Seiten des türf. Charakters aufgeführt werden. Dazu Burckhardt 
tr. in Arabia I. 372. 
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bei ihnen nicht hingeben. Ja, man darf einem Perſer nicht glauben, 
ſelbſt wenn er die Wahrheit ſpricht*). Falfſche Zeugen, beſtechliche 
Beamte, Cabale, freche Lügen, geſchickt angelegte und ſtandhaft durch⸗ 
geführte Intriguen find in Perfien an ver Tagesordnung **). 
Heuchelei, Gleißnerei erfcheinen neben Prahlerei und abfichtlich fals 
fchen Berfprechungen ***) | 
Eine erfreulichere. Erfcheinung bietet der Charakter ver Araber, 
von denen nur bie Bewohner der größern Städte, wie dies ja auch 
in Europa der Fall ift, eine Ausnahme machen. Der treffliche 
Burkhardt ſchildert die Araber im Allgemeinen als ein ftolzes, hoch⸗ 
herziges Volk, das jeden über bie Achjeln anfteht, ver nicht arabifch 
fpricht und von feinen Sitten abweicht}). Die Araber ‚find heiter, 
wigig, nie fo gravitätifch, aber auch nie fo Eriechend gegen Höhere 
wie die Türken. Bon ver Breiheitliebe der Araber fprechen fchon 
die alten Griechen (3. B. Diodor von Sicilien I. 1.). Im Um⸗ 
gang find die Araber zuvorkommend und artig, und nur felten ge⸗ 
rathen fie in Tauten Wortwechfel; doch wird es den Schiedsrichtern 
nicht ſchwer, die Streitenven zu verfühnen. Es kommen aber auch 
Beiipiele von weitgehender Nache vor, die wir namentlich unter den 
Beduinen als Blutrache bereit3 Eennen gelernt haben. Niebuhr be« 
richtet über einen Vater, der vie Ehre feiner Tochter beleinigt glaubte 
und ihr fofort ven Kopf abfchlug, um die Ehre verjelben zu rächen. 
Bon nun an verfolgte er den Beleidiger und deſſen Familie, bis es 
endlich ein Aga dahin brachte, daß der Beleiviger die Tochter des 
Beleivigerd zur Frau nahm ++). 

Die Hindu find ein ſanftmuͤthiges, träumerifches Gefchledht, 
welches alle Tugenden des Weibes beſitzt. Wo ihr Caftenwefen in 
Conflict fommt, zeigen fie eine außerorventliche Halsſtarrigkeit, an 
den althergebrachten Sitten und Gewohnheiten Hängen fie mit eiſer⸗ 
ner Feſtigkeit. Die Malayen dagegen werben von den europäifchen 
Beobachtern mit dem Büffel und Tiger verglichen. Sie find fehr leiden» 
ſchaftlich, hochmuͤthig, rachſuͤchtig, dabei aber verfchlagen. Sie verfiehen 
ed, die heftigften Leivenfchaften und den glühenpften Haß fo Tange 
meifterlich zu verbergen, bis fich Gelegenheit zur Befriedigung dar⸗ 
bietet. Wahrhaftigkeit, Redlichkeit, Dankbarkeit find ven Malayen 
ganz fremde Tugenden. Gegen Ehre und Schande find fie gleich⸗ 
gültig. Rache und Eiferjucht geben ihnen oft einen außerorbent- 
fichen, wuthartigen Muth, der jedoch bald verraucht. In Faͤllen, 
wo eine Rettung nicht denkbar ift, 3. B. bei Erduldung der Todes⸗ 


*) Jaubert voyage en Arm£nie et en Perse ©. 34. 
**) Olivier V. 256. u. Jaubert ©. 251. 
***) Morier2. voyage I. 227 ff. Fraser Korasan 174. Jaubert 315 ff, 
+) Burckhardt tr. in Ar. I. 97. 368. ff. 
++) Niebuhr, Befchreibung von Arabien ©. 38. 5 
- +44) Marsven, Bejchreibung von Sumatra ©. 222, ff. 
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ſtrafe zeigen fie eine unbegreifliche Gleichguͤltigkeit. Mitleiven und 
thätige Hülfe bei fremden Ungluͤck findet fih nur ausnahmsweiſe 
bei den Malayen von Java und Sumatra, dem im Fluſſe mit ven 
Wellen Ringenven fehen fie gleichgültig zu*). Burckhardt bemerkte 
auf feiner Neife von Mekka nad) Medina arme malayifche Pilger, 
pie von ihren wohlhabenden Cameraden mit der größten Härte zu⸗ 
rüdgeftoßen wurden, als fie Hülfe verlangten. Diele Malagen waren 
vom ſchmuzigſten Geige befeelt **). 

Eine eigenthümliche Erjcheinung im Charakter der Malayen ift 
jene Wuth, welche ven Menfchen befällt, wenn er ſich beleinigt 
glaubt. Man nennt diefen Zuftand das Amok in Java, Mongamy 
in Sumatra, das Muclaufen. Der von biefer augenblidlichen Wuth 
Befallene erfaßt ein Gewehr, rennt wie toll durch die Straßen und 
megelt jeden ohne Unterſchied nieder, ver das Unglüd hat, ihm in 
den Weg zu kommen ***) 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über ven Charakter und 
die Anlagen der Drientalen im Allgemeinen, vie durch fpätere Bes 
trachtung erft die eigentliche Faͤrbung erhalten werden, wenden wir 
und zu den Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebens. Wir beginnen 
dabei mit dem erflen Beduͤrfniſſe des Menfchen. 


Die Nahrung 


der Drientalen ift nicht minder mannichfach als die der bisher von 
una betrachteten Völfer. Allein vie Religionen des Orients, nament⸗ 
lich der Judaismus und ver Islam, legen dem Menfchen mancherlel 
Beichränkungen auf. Der Koran fagt+): 

„Eſſet von den guten Gefchöpfen, die wir euch zum Unterhalte 
gegeben haben, und dankt Gott, wenn ihr ihm dient. In ver That 
verbothen hat euch Gott verreckte Thiere, ingleichen Blut und Schweines 
fleifch, wie nicht weniger alle8 Vieh, bei deſſen Schlachtung ein 
anderer als der Name Gottes genannt wird. — Unterfagt ift ferner: 
das Erftickte und was durch einen Schlag getoͤdtet, was von einer 
Höhe todt gefallen, oder won Hörnern der Thiere durchbohrt, oder 
von wilden Thieren zerriffen worven ift, dad ausgenommen, was 
ihr felbft getödtet habt, auch was ven Göpen geopfert iſt.“ 

So fommt e8 denn, daß im Drient dad nüßliche Hausthier, 
dad Schwein, als folched gar nicht vorhanden if und nur ald Wild 
in ben Wäldern ſich umbertreibt. 


*) Selberg ©. 202. f. 
**) Burckhardt tr. in Arab. II. 98. 108. f. ; 
rer) —— Beſchreibung von Ceylon ©. 209. Marsden, 
Sumatra 
— „ — 2. Sure ©. 27. der Ueberſ. von Wahl und 5. Saure 


Die Nahrung. - 13 


Die Drientalen ſind im Allgemeinen fehr mäßig und näfren 
ſich vorzugsweiſe von Pflanzenkoſt. Die Araber, namentlich die 
Beduinen, begnuͤgen ſich mit ein paar Datteln und ein wenig Pilaff, 
Brot und Wafſer *). 

Eined gleichen Rufes genießen vie Berfer, wie fchon Tavernier 
(1.279.) bemerkt, fo wie die Türken, Hindu und Malayen. 

Die Bebuinen backen ihr Brot nur für den Bedarf des Augen 
blicks, auch in den Städten wird gemeiniglich bad Brot nur für 
einen Tag angefertigt. Man bädt ed von Durrah oder Walzen, in 
Badöfen, die den unfrigen ähnlich find. Es ift flach und felten 
gehörig ausgebacken. Nächfivem eſſen die Araber vorzuglich Reis, 
Milch, Butter, Cheimak oder diden Milchrahm und Gartenfrüchte, 
Fleiſch ißt man wenig **). In den Städten, namentlich in Dſchidda 
und Meffa ift vie Milch oft ſelten; Burckhardt mußte in erfier Stadt 
das Pfund mit 14 Vinfter bezahlen und erhielt fie nur burch befon» 
dere Sefälligkeit. In Dſchidda fand Burckhardt (tr. in Ar. I. 64.) in 
zwei türfifchen Kauflaͤden griechifchen Käfe, getrockneles Fleiſch, ges 
trocknete Aepfel, Beigen, Roſinen, Aprikofen u. |. m.***). In Hedjaz 
wird ein fehr weißer, gefalzner Käfe gemacht, ver ſich aber nicht 
ange hält. Das geräucherte Fleiſch kommt aus Kleinaften und wird 
nur von Türken und andern Bilgern, von den Arabern . niemals 
gegefien. Don Aegypten führt man Neid, Waizen, Hirfe, Bohnen, 
Linfen und Durrha, fa wie auch Zwiebeln ein. Del wird ebenfalls 
aus Aeghpten gebracht und von den. Arabern nur zur Bereitung 
der Fiſche benußt. Honig wird aus ben Gehürgen von Hebjaz zu- 
geführt. Gemeine Leute nehmen zum Fruͤhſtuͤck eine. Mifchung von 
Bett und Honig, die man auf das eben heiß aus dem Ofen fom⸗ 
mende Brot ftreicht und fofort verzehrt. . Die Araber, vie fehr. gern 
Teig effen, thun dies nie, ohne venfelben mit Honig zu beſtreichen. 
Heufchreden mwerden auf Schnüre gereiht auf den Markt gebracht, 
Man ipt fie auf Kohlen geröftet over auch gekocht +): Trauben, 
Obſt, Duitten, vie. hier ſehr wohlſchmeckend und nicht. fo ‚Herbe 
find wie in Europa, Limonien, bittere Orangen, Waflermelanen, Ba« 
nanen, finden fich, aber: meift aus - Aegypten oder Kleinafien einge 
führt, auf den arabifchen Maͤrkten, allein. die Araber efien im All⸗ 
gemeinen wenig rohes Obft, Weintrauben ausgenommen. . .. . : 

Die Perſer +H) La nicht minder mäßig als die Araber urd 


*) Addiſon II. 357. Mebubr Befchr. von Arabien ©. st. 
**) en Beſchr. von Arabien S. 52. Rofenmüller altes und nenes 
Morgenland UI. . f 
. ER) Aus — 5 — a bei Burkhardt travels in Arabia i. 52. ff. 
+) Niebuhr Beſchr. S. 170. Roſenmuͤller altes und nenes Mor⸗ 
genland II. 172. 
TE 1 Ih folge Hier namentlich Chardin ‚voyages ‚m — III. 
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übrigen Aftaten, wovon zum Theil auch ihre mehr ſitzende und ruhige 
Lebensart Urfache ifl. Die Türken, die ein Tälteres Clima bewohnen, 
effen auch mehr, namentlich Fleiſch, Gemuͤſe. Schöps, Lamm, Ziege 
und Huhn find die in Perften üblichen Sleifchfpeifen. Zum Fruͤh⸗ 
ftüct nehmen vie Perfer ein oder zwei Tafjen Kaffee mit einem Eleinen 
Stüde Brot. Zwiſchen zehn und zwölf Uhr findet das Mittagde ' 
eſſen Statt, da8 aus Früchten, Milchfpeifen und Eingemachtem befteht. 
Dad ganze Iahr Hat man Melonen, acht Monate lang Trauben. 
Ebenſo hat man immer Käfe, faure Milch und Eingemachtes. 
Gekocht wird nur an Feſttagen. Das Abenpbrot  befteht aus Ge⸗ 
mäfen, gefochten Früchten u. dergl., fo wie aus Braten, vn man 
im Dfen oder am Spieße bereitet, Eiern und dem Pilaff, den ſie 
faft täglich genießen. Die perfifche Küche ift fehr einfach und fie 
fennen weber Ragouts, noch Salate, noch geräuchertes und gefals 
zenes Fleiſch. Um ven Appetit zu wecken, dienen ein paar Citron⸗ 
fcheiben, einige Gewärzkräuter over ein Rettig. Zum Fleiſche hat 
man feinen Bfeffer, wenig Salz und Knoblauch. Pfeffer und andere 
Gewürze werven niemals .geftoßen, da fle dieß für fchäplich Halten. 
Keine Malzeit dauert über eine halbe Stunde und dabei beklagt ſich 
niemand, daß zu viel oder zu wenig Salz an der Speife, daß das 
Fleiſch zu hart oder zu weich fei. Eſſig, Del, Pfeffer fehlt bei 
Tafel, und alle Eſſende ſcheinen venfelben Geſchmack zu haben. 

"Wie in China, fo ift auch im übrigen Uflen ver Reis *) eines der 
allgemeinften Nahrungsmittel, und in Indien vertritt er fogar die 
Stelle des Broted. Man bereitet ihn auf vreierlei Art. 1) Dan 
focht venfelben mit Waſſer ohne jede andere Zutfat, um daraus 
Brot zu machen, 2) man kocht ven Reis mit Gemüfe, Milch oder 
Fleiſch und 3) man bereitet den Pilaff. Der orientalifche Reis iſt 
Äbrigens viel weicher als der europäifche und laͤßt fich fehr Teicht 
in Waſſer auflöfen. Iſt er gekocht, fo wird er auf eine Platte 
gefchättet und jeder der Miteffenden langt mit ven Bingern zu. So 
bereitet vertritt der Reis die Stelle des Brotes. 

- Dee Pilaff wird wohl auf zwanzig verfchievene Arten zube⸗ 
reitet. Er befteht aus Reis, mit welchem man Eleingefchnittene Fleiſch⸗ 
fine von Schöpe, Kamm oder Huhn miſcht. Gemeiniglich laͤßt 
man erft 6—7 Pfund würflich gefchnittenes Schöpäfleifch mit einer 
oder zwei Hühnern Tochen und gießt dann die Brühe nebft dem 
Fleiſche aus dem Kefiel. Hierauf thut man Butter in den Topf 
und fchüttet, wenn fie glühend geworben, eine gollpide Lage Reis 
hinein. Dazu kommen gefchnittene Zwiebel, abgefchälte Mandeln, 
gefchnittene Erbfen, kleine Ternloje Noftnen, ganzer Pfeffer, Relken, 
Zimt, Cardamom und das gefochte Fleiſch. Hilerauf fuͤllt man 
BE beſ. noch Ritter, Erdk. Aſien IV. OI. m a. a. O. Addiſon 
TI. 173. 349. Olivier V. 286. — 
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das Gefäß mit Neid und ſchuͤttet vie vorher abgegoffene Fleiſchbruͤhe 
darüber. Nachdem der Mei gekocht, wird zerlaffene Butter zugethan 
und das Ganze muß nun bei verfchloffenem Dedel dämpfen. Man 
hat noch außerdem viele.andere Arten ver Bereitung des Pilaff, 
deſſen Hauptbeſtandtheile jedoch Reis und Butter find; man fegt 
den Saft von Kirſchen und andern Obſtarten zu, Tamarinden, Gra⸗ 
naten, Zucker, Safran, oder man nimmt anſtatt des gekochten Flei⸗ 
ſches gebratenes. Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wollten wir naͤher 
in dad Detail eingehen, das Chardin (III. 86.) in größter BolmaL: 
digkeit mittheilt. 


In Syrien und Mefopotamien wird bei weitem mehr Fleiſch 
genoffen als in Arabien. und Berfien. Rauwolf berichtet, daß in 
Aleppo das Fleiſch wohlfell und gut und. daß viele Böde, Sammel 
und breitſchwaͤnzige Schafe täglich auf ven Markt gebracht werben. 
Taͤglich werben auch viele Biegen durch die Stabt getrieben, vie auf 
der Stelle geinolfen werden. Wer Luft hat, bleibt bei ihnen ſtehen 
und genießt die frifchgemolfene Milch gleih warm. Rinder⸗ umd 
Buͤffelfleiſch wird gee in. bie. ‚Stadt gebracht. Gauwolf 
S. 106.)  - 

&9 : fans ® auch Dfivier (IV. 420.) in ‚Bagbab, : Rihber, 
Büffel, Bifon ‚werben: fo. wie das "Kamel: mehr ald Laſt⸗ und Zuge 
thiere benutzt und nur felten.gegefien.. In ven Fleiſchbaͤnken hat 
man: nur das fettfhwänzige Schaf. Dat wilse Schwein geveiht 
trefflich an den Ufern des Euphrat und Tigrie, wird aber von ben 
Mohamebauern. nie, son den lrmeniern Heimlich gegeffen. Defto 
gewöhnlicher verfpeift man Hühner, Tauben, Frankoline (tetrao fran- 
colinus), die auf dem Markte fehr vittig ſtnd. Haſen, Gazellen 
und anderes Win. wird nur von den Armen gegeifen. "Bilde 
Gaͤnſe, Die man :init Falken fängt, Tommen nur im Winter vor, 
Fiſche kommen in, Perßen und bei den Tuͤrken ſelten quf die Xafel, 
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ja viele beſchraͤnten ihre ganze Fleiſchkoſt auf Schaf und Huhn. 
(Tanernier I. 279.) 
An Obſt iſt Perften und Syrien fehr reich, dbſchon daſſelbe 
nicht zu jener Mannichfaltigkeit erzogen wird, die wir in China 
und Europa finden. Beruͤhmt ſind die Beigen von Smyrna, über 
welche wir Addiſon (I. 362. ff.) einen ausführlichen Bericht verdanken. 
In Aleppo fund Rauwolf (1. 109.) als beliebte Deffertfrüchte Cibe⸗ 
ben, Mandeln, Piftazien und andere Nüffe 
- , Die Brüchte werden meift eingemacht mit Zuder und Honig 
genoffen. Schon Rauwolf (I. 109.) Iobt die Conferte von Aleppo 
und deren vielfache Arten, die man auf breiten Tellern in den 
Straßen feilbietet und in Farben ſehr ſchoͤn ausgeziert find +). Ta⸗ 
Blashuͤtten, worin die Flaſchen 
ertigt und von da aus nach 
verſendet werden. In Schiras 
Fruͤchten, Gurken, Citronen, 
‚ frifhen Mandeln und Wein⸗ 
n der Rebe genommen und in 
nen angenehm fäuerlichen Ge= 
en Hitze fehr Tabend ifl. Die 
in Ispahan an 60 verſchiedene 
B von tauſend Stüden kaum 
ranaten, Kirfchen, Drangen, ja 
: Art für dad kommende Jahr. 


üchte, ſelbſt folche ein, vie erft 
aus Indien bezogen. werben *r). 


Perſer, Kleinaflaten und Türken find große Freunde von allerlei 
Kuchen und Naſchwerk, das man in allen nur ervenkflichen Formen 
und Barben anfertigt und zum Theil verfendet. Pan macht viefe 
Bonbons und Kuchen aus Mehl von Neid, aus Korn mit Eiern, 
Honig, Mandeln, Piftazien, Pinienkernen, Sefam, Nofinen, Zuder, 
befonders aber mit Manna *+*). 

‚Die Nahrungsmittel der Hindu find fehr einfach und Hefchränfen 
fih faft nur auf Reis und an der See auf Fiſche. Auch. bei ven 
Malayen Kilnet ver Meis die vorzuͤglichſte Nahrung. Doch effen 
fie, namentlich in Sumatra auch. Gemüfe und Kräuter, pie mit 
GBapennepfeffer, Cardamom, Cocosnuß, nebſt Fleiſch oder Geflügel 
zu einem wohlſchmeckenden Gerichte bereitet werden. Die Malayen 
eſſen auch ven Buͤffel, müffen .aber wegen ver Hitze das Fleiſch 
ee röften; da en wird in Be Streifen geſchnitten 


— 


*) Die Abbildung eines ſolchen Confecttraͤgers bet Addifon. 
„..„r+) Jaubert voyage en Perse ©. 209. livier ‚voyage 
&. 288. Fraser journey in Khorazan ©. 18. Morier 2. voyagel. 198. 
ER Ollvier V. 284, u. Na. tiber die Gewinnung oͤes Manna. 
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und getrodnet aufbewahrt; auf foldhe Art wirb auch die enthaarte 
Haut aufbewahrt, von der man ſodann fchntale Städe abſchneidet 
und in Waffer zu einer Gallerte kocht. Caviar von Malen und 
andern Fijchen gewinnt man durch Einfalzen. Kleine Fiſche trodnet 
man an der Sonne und ftößt fie mit Salz in einem Mörfer. Wenn 
das Gericht genofjen werven foll, befeuchtet man vie Maffe mit Waffer 
und bildet Kuchen daraus. Das Fleiſch der Riefenmufchel (Chama 
gigas) wird an einigen malayifchen Infeln geräuchert *). 

Da im Drient dad Brenntmaterial koſtbar und felten ift, fo 
wird nur in ven vornehmften und reichſten Haushaltungen die Speife 
felbft zubereitet. Daher finden fi in allen Städten Garkuͤchen, 
wo der Mittelfland und ber Arme feinen Bedarf an Nahrung 
immer vorräthig finde. Schon Rauwolf (I. 108.) fagt: Man 
findet in ver Türfei in den Bazaren Garküchen, vie allerlei Trach⸗ 
ten als von Fleiſch, Zugemüs und andern Dlaneftern (Suppen) 
wohl und fauber zugerichtet haben. Bei denen fucht ein jeder zu 
faufen, wozu er Luſt Hat und nad) dem ſich fein Vermögen erftredt. 
Unter allen Speifen ift aber feine fo gemein bei ihnen ala dad Neis, 
welches fie fo dick kochen, daß fle es auch in Brocken mit Fingern 
efien. Andere noch mehr faft auf gleiche Welfe zugerichtete Trachten 
Haben fie in großen Eupfernen Beden auf ven Laͤden ftehen. 

Addiſon befuchte eine ſolche Garfüche in Gonftantinopel und 
Tieß fih auf orientalifche Art mit gefreuzten Beinen nieder. Nun 
brachte man zundrberft Kaffee und Pfeifen, dann Waffer und Handtuch. 
Hierauf trug man eine tüchtige Schüffel Kabob und Salat auf und 
fegte fie zwiſchen bie Säfte. Kabob befteht aus fetten zarten Ham⸗ 
melfleifche, pad in Feine Stüden gefehnitten und auf ein Holzſtaͤb⸗ 
chen befeftigt if. Diefe Stüden werden zufammengebunvden und in 
einen runden Ofen gefet, defien Boden mit glühenven Kohlen bes 
deckt iſt. If das Fleiſch Halb gar, fo wird ed aus dem Ofen 
genommen und im Laden aufgehangen. Kommt nun ein Gaſt, fo 
werben die Stüre aufs Neue and euer gebracht und find gar bald 
genießbar und ſehr wohlſchmeckend. Nachdem das Gericht verzehrt 
war, folgte Waſſer zum Waſchen und Kaffee und Tabak beſchloß 
die Mahlzeit, für welche (zu 3 Perſonen) ſieben Piafter, etwa 14 Ngr., 
bezahlt wurde **). 

Solcher Garkuͤchen findet man im ganzen Orient, in Aegypten, 
Arabien, Kleinaften, Perſien. In der legtern, namentlich in Ispahan 
fand Tavernier viel gebratene Hammel hängen, von denen fich jeder 
nach Belieben abfchneiven laͤßt. An andern Orten iſt gefochtes 
Fleiſch zu erkaufen, an andern Reis, in keiner der Garkuͤchen findet 


*) Marsden Beſchr. von Sumatra ©. 82. f. Skinner's Streifereien 
in Oſtindien II. 221. ff. 
**) Addison Daman and Palmyra I. 187. ff. 
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man Lederbiffen. Auch Eharbin bemerkt, daß jede Garkuͤche nur 
einerlei Art Gerichte bereitet. Im Vordergrunde einer folchen Garfüche 
fieht man zwei ober drei Kefiel von 26-0 Zoll Durchmeſſer, die 
auf Defen jtehen. Im Hintergrunde, der durch einen Vorhang _ 
abgefonvert ift, find Sike von 3 Fuß Höhe angebradit, auf denen 
fich der Speifende nieverlaffen Tann. Wenn dad Bleifch gekocht ift, 
erhält man ed dadurch warm, daß man auf die Oberflaͤche des 
Topfed ein oder zwei Dochte ſteckt und ſie anzündet. Die Dochte 
nähren fi} vom Zette, Dad im Topfe enthalten ift. 

Aehnlich find die Garkuͤchen von Orfah, veren es bier fehr 
viele giebt. In denſelben wird Hammelfleifh und eine Art Brat⸗ 
würfte ohne Haut bereitet. Die Bratwürfte, Kabaub genannt, 
beftehen aus Klein gefchnittenen Stüden Fleiſch, welche zuerft auf einen 
Faden gezogen, dann um einen eifernen DBratipieß gewunden und 
am Beuer geröftet werden. Eine andere Speife, die dußerlich mit 
einer feiten Teigkugel umgeben ift und innerlich aus verfchienenen 
untereinander gemengten Stoffen beftcht, Heißt Kubteh. Außerdem 
giebt es andere Kleine Pafteten von gebadnem Fleiſch. Diefe Tann 
man jeden Augenblid Haben und eine halbe Stunde nach ver Be⸗ 
ftellung ift eine Malzeit von allen Gerichten, welche man nur wuͤn⸗ 
fchen mag, fertig, welche man dann in ver Garküche, einem Kaffee- 
baufe, einer Karavanferai oder in ver Privatmohnung verzehren 
fann. Hier hat man auch eine Salatart, welche man zu allen 
Tagesſtunden ohne Salz over irgend etwas Anderes genießt; Knoblaudy 
und Zwiebeln werben ebenfald roh mit dem Fleiſche aufgetragen. 
(Buckingham ©. 102.) 

Ehe wir weiter gehen, find noch einige Speifeftoffe zu erwähnen, 
die jedoch nur ausnahmsweiſe verzehrt werben, zunaͤchſt die Pilze, 
die in der fyrifchen Wüfte gefunden und von den Beduinen benugt 
werden. Sie erfcheinen in ziemlicher Anzahl auf dem andgebörrten 
Boden, wenn heftige Regenguͤſſe Statt gefunden haben. In Mevina 
vertritt einige Monate des Jahres bei ven niederen Claſſen der Bes 
völferung die Stelle der fonft gewöhnlichen Datteln die Frucht 
des Lotad oder Nebeb, welche die Benuinen nad) ver Stadt 
bringen. (Burddarbt II. 252.) In Tripoli efien, wie Naumolf 
(S. 32.) bemerkt, die Brauen eine afhfarbne Erde, Malun, 
womit fie fich gewöhnlich den Kopf fäubern, um dad Wachsthum 
der Haare zu befördern. | 

Sind die Speifen des Orients bei weitem einfacher ald vie Eu⸗ 
ropa’3, jo find e8 die Getränke noch viel mehr. 

Das einfachfte, natärlichfte Getränk, das Waffer, ift au 
im Orient badjenige, welches vie armen Leute allgemein zu fich nehmen: 
Wir werden fpäter fehen, welche Sorgfalt die Orientalen auf bie 
Herzuleitung des Waffers zu ihren Wohnftätten verwenden. 

Wo die Natur dem Waffer einen für ven Gaumen unange- 
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nehmen Beiſchmack gegeben, wie bieß in den Wuͤſten Arabiend, fo 
wie an den Seefüften öfters der Fall, fucht man dieſem Uebelftanve 
durch Pflanzenfloffe abzubelfen, die man dem Waffer zufegt. In 
ver arabifchen Wuͤſte verbefferte Mofed das Wafler von Marah 
burch einen Baum, den er in die Duelle that; an ver Küfte von 
Coromandel Tegen die Brunnenbauer auf ven Grund des Brunnens 
einen Kranz vom Nellisbaum und entfernen dadurch den eigenthüms 
lichen, bittern and falzigen Gefhmad. (Siehe Rofenmüllers altes 
und neue8 Morgenland IL 27. ff.) 

Wer es irgend haben Tann, trinkt überhaupt dad Waifer nicht 
ohne eine, feinen urfprünglicyen Geſchmack verändernve Beimiſchung. 
Der Name für das fo bereitete Waſſer ift Scherberh oder Sorbet. 
Bür Das gemeine Volk wird vaffelbe fehr einfach mit Honig oder 
Gitronen gefertigt. Bür die Großen wird es mit vielen andern 
Stoffen zufammengefegt, entweder um es durch Honig und Zuder 
füß, oder durch Citronen fäuerlich Herzuftellen. Man fegt ferner 
den Saft von Pomeranzen, Geber, Veilchen, Rofen, Safran, Linden 
blüthe, Hagevorn zu. Die Großen ver Türkei halten befonvere Diener, 
vie blos mit der Bereitung der verfchievenen Arten von Sorbet bes 
fchäftigt find und das Getränk im Vorrath anfertigen, dad man in 
Gefäßen von Porzellan und Griftall aufbewahrt. Zwei Löffel des 
fo verwahrten Safted genügen, um ein Glas Waſſer in ein anges 
nehmes Getränk zu verwandeln. Oft wird noch Moſchus, Ambra, 
Aloeeſſenz u. vergl. zugeſetzt. Im Sommer wird das Scherbeth fehr 
oft genofien, auch während der Mahlzeit und befonverd zum Bad 
wert. Außer diejer Urt des Scherbethb macht man noch mehr von 
Zucker, flüffiged Eingemachtes, Geles, Compots von allen Arten 
von Blumen, Brühten, Wurzeln und DBegetabilien, was in Con= 
ftantinopel Retfchel oder Tatly genannt wird. Jaͤhrlich wird in 
allen Provinzen des türkifchen Neiches, vorzüglich in ver Hauptſtadt, 
eine große Menge davon verfauft und das Serail giebt viel dafuͤr 
aud. Es ift bier ein großes Zimmer, welches blos für die Berei⸗ 
tung ver hierzu gehötigen Sachen, namentlich der Nofenconferve dient 
und welches daher dad Mojenzimmer genannt wird. Jährlich geht 
ein Beamter des Sultans, der Scherbethofchy, nach Aegypten, um 
hier Alles einzukaufen, was der Orient Seltenes und Koftbared in 
diefer Art darbietet.. Die Sorge, welche die Drientalen auf dieſe 
Gegenftände wenden, Tann mit der Weinpflege ‚ver Europäer ver- 
glichen werben, Jene Getränfe verurfachen unter allen Claſſen ver 
Bevölkerung eine noch größere Ausgabe. Scherbeth wird im Haufe 
für die Mitgliever der Bamilie, wie für Gaͤſte aufgetragen. In 
allen orientalifchen Staͤdten giebt e8 Scherbethläven und Serumträger *). 


*) M. d'Ohſſon Schild. des osman. Reichs II. 209. Addiſon II. 190. 
mit Abbild. eines Scherbethverkaͤufers. 
2 * 
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In Perſien macht man ein Scherbeth, indem man ein Glas 
Waſſer nimmt und ein wenig Zuder, Salz, Saft von Eitrone, Gras 
nate und Zwiebel hineinträuft. Es Heißt Trufcht, d. h. Säuerlich. 
Diefes Scherbeth fehlt nie bei Gaftmälern und fteht dann in einer 
Porzellanfchale; auf verfelben ſchwimmt ein großer Löffel aus feinem 
Holze, deſſen langer Stiel meift überaus ſauber und zierlich gefchnigt 
und mannichfady durchbrochen ift*). 

Um das Getränke zu fühlen, bedarf man im Drient des Eiſes. 
In Bagdad findet man während der Sommermonate fletd einen 
Vorrath von Eisblöcen, die in Zeit von 24 Stunden von dem Gipfel 
ves Taurus herabgebracht werden. Man kauft das Pfund Eis für 
einen Para (24 Pfennige) und es Tann fih vaher auch der Arnıe 
diefe Labung verfchaffen. Man verfauft in den Bazarn gefrorne 
Milch, Honigfcherbeth mit Zimmtwaſſer und wohlriechenden Kräutern 
und die Wohlhabenden treiben großen Aufwand mit dem Eiswaſſer. 
(Buckingham ©. 103.) 
| Nicht minder bedeutend ift der Gebrauch des Eifes in Perfien, 

in Iöpahan fowohl wie im Norden des Landes und zu allen Jah» 
reözeiten. Das Eid wird außerhalb der Stadt aufbewahrt und zwar 
in tiefen Gruben. Dis Eid wird dort durch Zugießen von Wafler 
immer von Neuem erzeugt und ift befonvers nett, purchfcheinend und 
fauber ohne den geringiten Schmußfleden. Auch braucht man ven 
Schnee, um Fühlende Getränke zu bereiten. (Charbin II. 85.) 

Beraufhende Getränke unterfagt, der Koran mit großer 
Strenge, dennoch aber wird Wein in Perfien, Branntwein in Arabien 
genofien, und nur In dem türfifchen Reich vürfen dieſe verbotenen 
Getränfe nicht öffentlich genoffen werben, denn im Geheim wird das 
unnatürliche Verbot trog der Strenge des Geſetzes und ver Ver⸗ 
wünfchungen ver Mollahs fortwährend übertreten.. Ein Mufti erklärt, 
wenn man einem Schaf, einer Kuh over einem andern Thier, wenn 
ed erkrankt, Wein ald Heilmittel eingegeben, fo müffe man mehrere 
Tage verfließen laſſen, ehe man daſſelbe fchlachte. Derfelbe Muftt 
erklärt ferner, daß ein Gläubiger, der mit Wohlgefalten auf eine 
Flaſche oder ein Griftallglas vol Wein blicke, eine ſchwere Sünde 
begebe. Dennoch aber Hat es zu allen Selten fogar audgezeichnete 
Perfonen gegeben, welche Wein tranfen **). Die türfifchen Sultane 
fuchten durch Gefege ven Genuß des Weins moͤglichſt abzufchaffen. 
Dennoch wird Wein, obfchon mit großer Vorſicht getrunken. Pers 
fonen von einem gewiffen Range trinken nur des Abends Wein und 
fie vertrauen ſich nur den zuverläffigften Dienern an. Der Diener 
bringt dann den Wein und giebt denſelben für ein Getränk aus, 
dad er beim Apotheker geholt hat, und reicht e8 dem Herrn in ſilber⸗ 


*) Charbin III. 82. 
**) Das Nähere bei d'Ohſſon II. 211. 
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nen und £upfernen Gefäßen, damit die Kitiver bie Farbe deſſelben nicht 
zu erkennen vermögen. Don ven Staatöbeamten und Ulemad wird 
am wenigften Wein getrunken. Uber vie Dermifche, Soldaten, See- 
leute und die unabhängigen Bürger trinken venfelben unwermijcht, 
namentlich bei der Abennmalzeit. Sie efjen Käfe, Caviar, Sarvellen 
und was fonft zum Trinken reizt. Die Türken befigen Weinberge, 
verkaufen die Trauben aber an die Chriften, die den Wein bereiten. 
Der Handel damit ift im tuͤrkiſchen Neiche fehr beträchtlich. Ehe⸗ 
dem hatten alle Chriften von Conftantinopel die Freiheit, fich ihren 
Haudwein» felbft zu bereiten, wofür fie eine gewiffe Abgabe ent⸗ 
richteten *). 

Die Araber haben 132 Namen für ven durch ben Koran ver- 
botenen Wein**,. In Perfien baut man 12 bis 14 Arten Trauben 
von violetter, rother und ſchwarzer Farbe und fehr großen Körnern. 
In Ispahan macht man aus weißen Trauben einen Wein, der befier 
als die frangöftfchen Muscatweine iſt ***). Obſchon nun der Genuß: 
des Weines den Perfern von ver Negierung nachgelaffen ift, fo iſt. 
der Weinbau doch in den Händen der Armenier, Juden und Gue⸗ 
bern. Heimlich bereiten wohlhabende Leute jedoch ihren Weinbedarf 
felbft. Im Innern des Haufes trinkt jener Perfer ungejcheut feinen 
Wein. Die vornehmften Pläge ver Weincultur Perſtens find Ispahan 
und Schirad. Man macht zwei Arten Wein, die vortrefflich find 
und dem Madera verglichen werden r). Ausführliche Berichte. über 
ven Weinbau Perfiend verdanken wir Tavernier+}). Er berichtet, 
daß in Armenien, Mingrelien, Georgien große Weinberge vorhanden 
find. Des Winters legt man, wie bei und, die Neben niever und 
deckt fie; in den fünlichen Provinzen ift das nicht ver Tall. Pfähle 
gebraucht man nicht. Der beſte Wein ift der von Schirad, dann 
folgt der von Dezd, die Mittelgattung ift der von Ispahan. Der 
Weinhandel ijt in den Händen der Juden. Weinfäffer kennt man 
in Perſien nicht, fondern bedient fich großer Gefäße aus gebranntem 
Thon, die inwendig entweder mit Firniß oder mit dem Nett ver 
Schafſchwaͤnze glaſirt werden. Dieſe Gefaͤße ſind ſo groß, daß ſie 
ein halbes bis ein ganzes Ohm enthalten. Jedes dieſer Gefaͤße hat 
ſeinen Holzdeckel. In den Kellern ſtehen dieſe Weinfaͤſſer in ſchoͤner 
Ordnung und find ſaͤmmtlich mit einem rothgefaͤrbten Tuch uͤber⸗ 
deckt. Die Keller ſelbſt ſind wie ein viereckiger Saal, in welchen 
man auf zwei Stufen hinabgelangt. In den Baldften des Königs 
und ver Großen find fie ein Gegenftand des Luxus; angefehene 


*) dOhſſon II. 218, Dal, Rauwolf 1.103. über den furifchen Wein. 
*r) Langles zu Chardin IV. 24. 

xr*) Chardin III. 335. 

+) Olister V. 280. 

++) Iovemier I. 163. u. 288. Dazu Fraſet — S. RM. 
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Perſonen, denen man eine Ehre erzeigen will, laͤßt man dahin führen. 
In der Mitte des Kellers iſt ein Waſſerbecken und der Boden ift 
mit koſtbaren Teppichen bedeckt. An ven vier Eden des Waſſer⸗ 
beckens befinden fich vier große und mehrere Eleine Glasflaſchen mit 
rundem Bauche und langem Halfe in fchöner Ordnung, je eine 
rotbe und weiße abwechfelnd aufgeftellt. In den Wänden find Vers 
tiefungen, in deren jeder zwei Slafchen mit rothem und weißem Weine 
beiſammen ſtehen. Der Kellerfaal ift durch mehrere Benfter erleuchtet. 

Außer dem Wein bat man in Perfien noch andere gegohrne 
Getränte, namentlid *) dad Kokemaar, dad aus Fruchtlernen ges 
focht und in befondern Häufern verfchenft wird, übrigens aber fehr 
beraufchend wirkt. Gleicher Art ift das Getränfe Bengueh, das 
man aus Danfförnern und einem andern Kraute braut; es iſt bitter, 
war aber, ald Tavernier in Perfien war, fehr beliebt. Es ſcheint 
dieß eine Art von Bier zu fein, das fchon ven alten Perfern befannt 
war und dad man, wie In Armenien, in großen Töpfen aufbes 
wahrte **). 

Der Branntwein wird in Aften feit uralter Zeit gefertigt, 
wie wir denn venfelben auch bereitö bei ven Kalmyken, Mongolen 
und Chinefen kennen gelernt haben. Die Araber gelten als die Er⸗ 
finder deſſelben, obſchon bereits zu Niebuhrs Zeit nur fehlechte Arten 
davon dort hergeftellt wurden, trogtem daß man denfelben häufig 
genoß. Damald wie jebt wird viel Arak aus Indien dorthin ges 
ſchafft. Selbft in Mekka, der Hauptftadt des Islam, fand Burck⸗ 
hardt (I. 361.) ven indiſchen Arak fehr verbreitet. Er wird aus 
Indien eingeführt und mit Zuder und Zimmtertract gemiſcht unter’ 
der Benennung Zimmtwaſſer verfauft. Die Scherifd von Meffa 
und Dſchidda, große Kaufleute, Olemas und alle angefehene Leute 
trinfen dieſes Zimmtwaſſer unbedenklich, während dad gemeine Volt 
fih mit Bufa begnügt, wad aus Mehl bereitet wird und weniger 
kräftig iſt *72). 

Bei den Armeniern zu Orfah fand Buckingham den Rhaki, 
ein auf Datteln abgezogenes Getraͤnk, von welchem jeder Gaſt wohl 
zehn bis zwoͤlf chineſiſche Theetafſen vor dem Abendeſſen zu ſich 
nahm. Dieſen Rhaki findet man bis an die Kuͤſten des ſchwarzen 
und kaspiſchen Meeres. Auch die Malayen P) bereiten aus Zucker⸗ 
ſaft ein berauſchendes Getraͤnk. 

Naͤchſt dem Waſſer und Scherbeth iſt unſtreitig der Kaffee +4). 


— — —— —— — — 


*) Tavernier 1. 981. 
78) Kenophon Anabafls IV. Dazu Niebuhr Beſchr. ©. 57. Charbin 


— Burckhardt tr. in Ar. J. 361. Niebuhr Beſchr. S. 56. 
1) Marsden Sumatra ©. nn 

++) Eiche C. ©. IV. 121. M. d'Ohſſon IT. 225. Niebuhr Beſchr. 

von Arabien, Eharbin 11. 279. Dazu Schedels Waarenlexicon von Poppe 
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gegenwärtig das am meiften über den ganzen Orient verbreitete 
Getränf. Der Kaffee wurde zuerft in Mokha und zıwar ums Jahr 
der Hedſchira 656, d. i. 1258 n. Chr. Geburt verfucht und erft 
feit vem 15. Jahrhundert begann ſich ver Gebrauch deſſelben über 
Aegypten, Syrien und Perfien zu verbreiten. Erſt im J. 1555 
wurden zwei Saffeehäufer in Gonftantinopel errichtet und fanden 
gar bald allgemeinen Beifall. Trotz ver Anfeindungen, welche das 
neue Getränk von ver Geijtlichfeit zu erleiden hatte, fand daſſelbe 
imnier mehr Anhänger. Der erfte, welcher ven Kaffeebaum be> 
fchreibt, ift der befannte augdburgifche Arzt. Leonhardt Rau⸗— 
wolf, ver den Kaffee im I. 1573 in Aleppo Tennen lernte, und 
ich theile viefen erften veutfchen Bericht mit des Verfaſſers eignen 
Morten mit: Unter andern habens ein gut Getränk, welches fie 
hoch halten, Cha ubt*) von ihnen genennet; dad ift gar nahe wie 
Tinte fo ſchwarz und in Gebreften ſonderlich des Magens gar 
dienftlih. Diefes pflegen fie am Morgen, früh, auch an offnen 
Drten vor Ievermänigli ohne alles Abfcheuhen zu trinken auß 
irvenen und porzellanen tiefen Schälchen, fo warm als ſie's Fünnen 
erleinen, fegen oft an, thun aber kleine Trinklein und laffen es 
gleich weiter, wie fie neben einander im Kreife fißen, herumgehen. 
Zu dem Waſſer nehmen fie die Frucht Bunnu von den Einwoh- 
nern genannt, die außen in ihrer Größe und Farbe ſchier wie die 
Zorbeer, mit zwei duͤnnen Schölflein umgeben, anzuſehn, und ferner 
ihren alten Berichten nach aus India gebracht werden. Wie aber 
die an ihnen felbft ring find, und innen zwe gelblichte Körner in 
zweien Haͤuslein unterſchiedlich verfchloffen haben, zudem daß fie 
auch mit ihrer Wirkung, dem Namen und Unfehen nach dem Buncho 
Avicennae und Bunca Rhasis ad Armansorem ganz ähnlich, Halte 
ih es dafür, fo lang bis ich von Gelehrten einen befferen Bericht 
einnehme. Diefer Trank ift bei ihnen fehr gemein, darum dann 
deren, fo da folchen ausfchenken, wie auch der Krämer fo die Frucht 
verkaufen im Bazar hin und wieder nicht ‚wenig zu finden. Zus 
dem fo halten fie das Getränk auch wohl fo hoch und gejund fehn, 
‚als wir bei uns irgend den Wermuthwein oder nod) andern Kräu- 
terwein. (Rauwolf S. 108. f.) 


wegen der DBerbreitung durch die Europäer und des Naturhiftorifchen im 
dictionnaire des sciences naturelles. Ich weiß wohl, daß man als ben: 
jenigen, welcher zuerft den Kaffeebaum befchrieben, den Prosper Alpinus 
nennt, der 1553 geboren, 1580 nach Kairo ging. Er ftarb 1617. Unſer 
Raumolf war 1573 fchon in Nleppo und feine Reife wurbe bereits 1582 
gedruckt. Er Hat alſo unftreitig die Ehre, der erfte Europäer geweſen zu 
fein, der feine Landsleute mit dem Kaffee befannt gemacht hat. 

*) Langles fagt in feiner Anm. zu Charbin II. 279., daß gouwet 
der Name des Getränfes, Stärke, nicht aber der Bohne fei, welche bunn 
wie die ganze Pflanze genannt werde. Eine arab. Abb. über ven Kaffee 
theilt nebſt franz. Ueberſetzung S. de Sacy in der Chrestomathie arabe mit. 
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Im Hedſchaz wird der Kaffee bis zur Ausfchweifung getrunfen 
und allein in Dſchidda findet man 27 Kaffeehaͤuſer. Es ift gar 
nicht ungewoͤhnlich, daß eine Perſon 20 bis 30 Taſſen ven Tag 
über zu fih nimmt und unter 3 bis 4 Taſſen thut es ſelbſt nicht 
der Armfte Arbeitsmann. Ebenfo unmäßig find die Bewohner von 
Medina in viefer Art des Genuſſes*). Eigenthuͤmlich ift die arabifche 
Eitte, die erfte Taſſe Kaffee, vie fie des Morgens zu ſich nehmen, 
mit einem Tropfen Balfam zu wuͤrzen**8). Der Kaffee wird im 
Orient ohne Zuder und Milch genofjen, nicht durchgefeihet, fondern 
in ver Taſſe, die Heiner als vie unfrigen, mit vem Sage aufgetragen, 

Der Kaffee***) wird ſowohl in Kafferhäufern ald auch in 
dem Privathauspalt bereitet und zu jeder Tageszeit genofjen. Jeden 
Befuchenden, auch Chriften wird in den Häufern, Geſchaͤftſtuben, 
Buden, balo nach feinem Eintritt Kaffee vorgefegt. Verweilt er 
etwas Fänger, fo folgt eine zweite und dritte Taſſe. Man reicht 
die Iaffe auf oder in einer andern, damit der Gaft fich die Finger 
nicht verbrenne. Die Taffen find von Kupfer, Silber oder Gold 
und oft emaillirt, auch mit Eveljteinen befegt. Der Kaffee wird im 
Moͤrſern geftoßen und in mwohlverzinnten fupfernen Kannen gekocht. 

Die Kaffeehänferr) gehören fo mefentlich zur Charakteriſtit 
ded. Orients, daß wir fie hier nicht unerwähnt laſſen duͤrfen. Der 
Reiſende findet fie in Algier wie in Aegypten, in Damadfus wie 
in Bagdad, in Arabien wie in Berfien und fie find überall ſtets 
gefüllt mit Gaͤſten. Ja fogar an ven Landftrafen find Kaffeehäufer 
errichtet, wie denn Burckhardt deren auf der Straße von Dſchidda 
nach Mekka nicht weniger ald zwölf angetroffen hat. Diefe Kaffees 
Häufer auf dem Wege von Dſchidda find freilich erbärmliche Huͤt⸗ 
ten mit halbzerflörten Wänden und Däcern von Buchholz und 
fie bieten dem Reiſenden nichts dar, als Waller .und Kaffee. Der 
Wirth ift ein Beduine. Ebenfo armfelig find die Kaffeehäufer an 
den Straßen von Oberägypten. Defto ſchoͤner find die derartigen 
Anftalten in den Städten, wo fie immer in beßter Lage angebracht 
find. Auf dem Lande find fie von großen Bäumen und Weinheden 
befchattet. Rings um den Saul laufen niedrige breite Bänfe over 
Divand. Sie find immer gefüllt und muͤſſige Leute verweilen 


— 





*) Burckhardt tr. in Ar. I. 47. f. u. II. 267. 

**) Bnurckhardt II. 125. 

***) M. d'Ohſſon IL. 229. 

+) Ausland 1844. N. IU. Addiſon. Damascus and Palmyra II. 
144. Burckhardt tr. in Arab. I. 47. 102, Budingham ©. 132. Doͤbel's 
Wanderungen TI. 176. Dlivier_V. 275. Chardin IV. 67. Tavernter 
L 15. 174. M. d'Ohſſon I. 228. Der letztgenannte Berichterftatter be: 
merkt, daß vornehme Türken, ausgenommen anf Reifen, nie die Kaffees 
ee befuhen und daß man dort nur Leute aus dem Mittelſtande 
antreffe. — ea 
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ftundenlang daſelbſt, um zu rauchen, Schach und Dame zu fpielen 
und fi an den Gefängen, Erzählungen, Taͤnzen und Gaufeleien 
zu ergoͤtzen. 

In Orfah befuchte Budingham ein Kaffeehaus, das am Ufer 
des Abrahamijees erbaut war. Bor dem Haufe war eine große 
Bank aufgemauert, mit burchbrocdhenen Solzlehnen verjehen und 
mit weichen Polftern und reinlichen Strohmatten bevedt. Darunter 
bin firömte ein Elarer Bach in den Ser. Auf der andern Seite 
war eiu fehöner Garten. Eine flattliche Trauerweide ſtand am Rande 
des Bached und blühende Granatbäume und andere Büfche erhöhten 
die Anmuth des Ortes. 

Hochberuͤhmt waren im 17. Jahrhundert vie Kaffeehäufer Vers 
fiend. Es waren meift geräumige, Iuftige und hochgelegene Hallen, 
in deren Mitte ein Waſſerbecken, ein Springbriunnen angebracht 
war. Rings um den Raum laufen Corrivore von 3 Buß Höhe 
und 4 Fuß Breite, die gemauert oder aus Holzwerk gezimmert find, 
und Hier figen die immer zahlreihen Gaͤſte. Die Unruhen ver 
fpätern Zeit haben viefe Kaffeehäufer etwas herabgebracht. 

Näahft dem Kaffee Hat man im Orient auch andere aufregende 
Genüfte, fo in Demen den Kaad, junge Sprofien von einem Baum, 
die man zum Zeitvertreib Taut oder, wenn die Zähne dieß nicht 
erlauben, geftoßen im Mörfer, zu fi) nimmt und zwar zu jeder 
Zageöftunde. Niebuhr (Befchr. von Arabien ©. 58.) fand den Ge⸗ 
ſchmack widerlich. 

In Indien vertritt der Betel, den wir bereits fruͤher kennen 
lernten (C.⸗G. IV. 273.), die Stelle dieſer Wurzel. Betel beſteht 
aus den getrockneten Blaͤttern einer auf der Erde hinkriechenden 
Pflanze (Piper Betole L.) Man iſchreibt derſelben magen⸗ und 
zahnfleiſchſtaͤrkende Kraͤfte zu. Bei uͤbermaͤßigem Gebrauch faͤrbt 
es die Zähne ſchwarz*). Man miſcht die Betelblaͤtter mit Tabak, 
Arekanuß und gebranntem Muſchelkalk, die in beſondern Gefäßen 
aufgetragen werden. 

Den Gebrauch des Opiums*) lernten wir bereits bei den 
Chineſen kennen (C.⸗G. VI. 16.), im Orient iſt derſelbe ſeit langer 
Zeit ſchon ſehr allgemein verbreitet und hier wohl die Urheimath 
deſſelben zu ſuchen. Rauwolf fand ven Gebrauch des Opiums im 
Jahr 1573 als ſehr allgemein. Nicht minder (ſagt er ©. 126), 


findet man alva, in Aleppo, des Gefaftd von Apothefern Opium, 


von den Einwohnern aber Ofium geuannt, welchen die Türfen, 
Mohren, Perfer u. a. mehr Völker einzunehmen pflegen nicht allein 
in Kriegen um bie Zeit, wenn. flo wider ihre Feinde follen kaͤmpfen 


*) Marsven, Sumatra ©. 309. Peretval Eeylon ©. 228. 
**) Rauwolf I. 126. Tavernter I. 281. Charbin IV. 73. Olivier 
V. 277. Hacklaͤnder (Gonfantinopel) I. 1419. M. v’Ohffen IL, 220. 
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and ftreiten, ihnen ein gut Herz und ftarfen Muth zu machen, 
fondern auch zu Zeiten des Friedens die Sorgen und Phantaflen 
zu benehmen, ober aufs wenigfte zn mildern. Diefen eſſen auch 
fehr ihre Ordensleute, fonderlich aber unter andern die Derwifche, 
und nehmen deſſen fo viel, daß fie gleich davon fhläfrig und uns 
befonnen werben, damit, wenn fie fich felbft in ihrer tollen Weiſe 
ſchneiden, hauen oder brennen, fie deſto minder Schmerzen und 
Wehklagen finden. Wenn nun einer oder mehr alfo damit anges 
fangen, veifen fie ungefähr einer Erbfe groß zu nehmen pflegen, fo 
können fie nicht wohl mehr davon Iaffen, es fey denn, daß fie fich 
in eine Krankheit flürzgen over aufd wenigfte ihnen andere neue 
Zufälle erregen wollen, wie fie foldyes felbft bekennen, wenn fie ven 
einzunehmen etwa unterlaffen, daß fie ſich alsdann fehr uͤbel im 
Leib befinden. Das Oplum wird meiftentheild genommen vom Köpfe 
lein de8 weißen Delmagend, auf ihre Sprache Cascasch genannt, 
darein fie, weil fie noch jung und weich, kleine Windlein unter- 
einander ringsweife herumſchneiden, da durch die Mildy herauspringt, 
welche fie darob ftehen laſſen, fo lange bis fie ein wenig flodt; 
alsdann ſammeln fie e8 erft ein, vrüden es zufammen in FTleine 
Kugeln, den wohlriechenden Seifenfnollen in ihrer Runde und Größe 
nicht ungleih. Nachdem aber foldy Opium bei ihnen fehr in Ges 
brauch, begiebt es ſich zu Zeiten, daß deſſen zu viel genommen wird, 
wenn nun das gejchieht, daß einem nicht geringe Gefahr varüber zu 
gewarten, haben fie denen zu helfen, wie ich berichtet worden, eine 
gute Wurzel Oslab genennet, welche fie follen als eine fonvere 
Arznei dafür eingeben. 

Wie beim Wein und Kaffee, ftritten die moslemiſchen Theo⸗ 
logen über den Sat: ob der Genuß des Opiums erlaubt fei oder 
nicht, und ed hat Zeiten gegeben, wo vie türfifchen Sultane ven 
Dpiumeffern vie Todesftrafe zuerfannten, wie denn Murad IV. im 
Jahre 1638 n. Chr. jeinen Keibarzt Emir Tſcheleby nöthigte, das 
bei ihm gefundene große Stüd Opium zu fih zu nehmen und fidh 
fomit den Tod zu geben. Nach ver Zeit drang ver Genuß des 
Opiums fogar in ven Palaft ver Sultane. Man bereitet vie zum 
Genuß beflimmten Opiate, Bertfh oder Madſchun bei ven Türken 
auf mannidhfache Art. Die gemöhnlichfte Mifchung befteht aus 
Opium, Mohn, Aloe; reiche Perfonen fügen Ambra, Cofchenilfe, 
Moſchus dazu. Dem für den Sultan beflimmten Bertfch feßt man 
gepulverte edle Perlen, Rubine, Smaragde und Corallen bei. Diefe 
Sorte ift natürlich uͤberaus koſtbar. Die gewöhnlichen Enetet man 
in die Form von Pillen, die man in Schachteln bei ſich trägt, und 
wovon man mehrmals des Tages zwei bis drei, bald mit einem 
halben Glaſe Waſſers, bald mit einer Taſſe Kaffee nimmt. (M. 
»’Ohffen II. 221. ff.) 

In aͤhnlicher Weife findet auch in Perſten ber Gebrauch des 
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Opiums Statt. Der Genuß des Oplums führt für die Geſundheit 
bedenkliche Folgen mit fih, und wer ſich demſelben einmal hingegeben, 
kann fi ohne Gefahr für fein Leben nicht fo leicht wieder davon 
losmachen. Daher hat man namentlich in der Türfei einen minder 
gefährlichen Genuß erfunden, den Tennſukh, eine Pillenmaffe aus 
Moſchus, Aloe, Ambra, zerriebnen Perlen und Rofenwaffer; Opium 
wird nicht zugeſetzt. Es find platte Kugeln, auf welche das Wort 
Maſch Allah gedruͤckt ift. Deſſen bedienen fich vorzüglich die Damen, 
bie daffelbe zuweilen im Kaffee genießen. (M. v’Ohffon II. 223. f.) 

Endlich iſt noch ver Tabak zu nennen, der neuefle Genuß, 
den der Orient jedoch aus der Fremde erhalten, der aber überaus 
rafche und allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

Den erften Tabak brachten im Jahre 1605 europäifche Kauf« 
leute nach Gonftantinopel und auch dieſer Genuß mußte erft vie 
theologifche Feuerprobe beitehen. Schon feit ver Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ift das Tabafrauchen allgemein bei Jung und Alt, bei 
Hochgeftellten und Armen, bei beiden Gefchlechtern. Dit vem Kaffee 
wird dem eintretenden Gafte auch die angezüundete Pfeife überreicht. 
Do raucht Niemand, ald wenn er allein oder unter feined Gleichen 
iſt. Bor Altern oder Höher ſtehenden Perfonen raucht man nicht. 
Der Gebrauch des Schnupftabafd Hat feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ebenfalls viel Liebhaber, beſonders unter ven höhern 
Ständen gefunden*). Der türkifche Tabak iſt befannt genug, fo 
daß eine nähere Befchreibung deſſelben überflüfftg fcheint. 

Tabak wird In verfchiedenen Arten in der Türkei, Aegypten, 
Mefopotamien und Perfien gebaut. Der beßte kommt von Schiraß, 
eine geringere Art, Tombaf, wird aus Bafra und Bagdad gebraucht, 
er ift Tichtgelb und fchwer, auch in Demen wird Tombak erbaut, 
wie denn auch in Arabien außerordentlich viel Tabak verbraucht und 
deshalb aus Aegypten und andern Landen eingeführt wird**). In 
Dſchidda fand Burdharbt 31 Tabaksladen, wo man Tabak, Pfeifen 
u. vergl. Zubehör feilhält. Ä 

Die Tabafpfeifen find je nach den Laͤndern des Orient 
verſchieden. Wir Fönnen zwei Hauptformen annehmen; bie türfifche 
ange Pfeife, vie bei und befannt iſt und deren Kopf und Mohr 
unmittelbar zufammenhängen,, fo daß ver heiße Rauch aus dem 
Kopf durch das Rohr in den Mund geführt wird, ift die einfachfte, 
obfchon fie durch den Luxus zumellen zu einem foftbaren Geräthe 
erhoben wird. Der Kopf ift aus feingefchlänmter rother Erbe zum 








7 M. d'Ohſſon IT. 231. ff., vergl. Hacklaͤnder J. 74. Rozet voyage 
dans la régencé d’Alger III. 101. Dazu Skinner Streifereien I. 116. 
Auch in Indien raucht Alles, Eingeborne wie Europker, wenn fie dort 
heimiſch werben. 

**) Burckhardt tr. in Arab. 1. 49. u. 66. 
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Theil mit eingedruͤckten Verzierungen, ja mit Vergoldung verfeben, 
Das Rohr befteht oft aus mehrern einzelnen Stüden, die durch 
filberne Ringe verbunden werden. Die Eoftbarfte Abtheilung ift ge⸗ 
meiniglih das Mundſtuͤck, welches aus Bernftein befteht. und mit 
Gold und Ebvelfteinen, befonderd Rubinen reich geſchmuͤckt erfcheint, 
Man findet befonderd in Syrien auch Pfeifenköpfe von Silber In 
der Geftalt ver roththönernen; fie find reich emaillirt und oft mit 
Eveljteinen verfehen*). Je weiter viefe Pfeifen von den Mittel- 
punkten ver orientalifchen Cultur entfernt find, deſto einfacher er⸗ 
feheinen fie. Die Elliab und Barry (49 N. Br. am obern Nil) 
führen Pfeifenköpfe von ſchwarzem Thon, in welche ein fchlichtes 
Schilfrohr von 1 Zoll Durchmeſſer nebft einer Fleinen Spige von 
der Stärke unferer Thonpfeifen eingelaffen iſt. Ebenſo einfach find 
die Pfeifen ber Beduinen. 

Die zweite Art von Tabakpfeife, die Wafferpfeife, ift folgender 
Geſtalt befchaffen. Den Kern des Ganzen bildet ein Gefäß, in wels 
ches auf einer Roͤhre ver Kopf mit dem Tabak fenfrecht Aufgeleßt 
wird, Don der Seite iſt ein anderes Rohr eingelaffen, durch wel⸗ 
ches ver Rauch in den Mund gezogen wird. Das Gefäß wird mit 
Waſſer gefüllt, auf welchem ſich der varüber gelagerte Rauch nie⸗ 
derſchlaͤgt und abkuͤhlt, und in welches die aus dem Kopf fallenden 
Tabaf« und Kohlenbruchftüde niederfegen, fo daß der Naucher dent 
Rauch volllommen gereinigt genießen kann. Dieje Art von Pfeife 
hat verfchievene Namen, in Arabien heißt fie Kiddra, in Syrien 
Nargbil, in Perften Kaliuhn und in Indien Huhka. Die einfachite 
Art der Wafferpfeife ift vie der ärmeren Glaffe, wie 3. B. der 
Schiffer auf der rothen und perfifchen See. Das Wafferbehältuiß 
wird von einer Kofoßnuß gebilnet, die zuweilen fein polirt if. Da 
wo die drei Saftlöcher fich befinden, als im Zenith der Nuß ift 
eine Deffnung von 1 Zoll Durchmeſſer eingefchnitten, in welche 
genau paſſend ein 12 Zoll langes geprechfeltes und mannichfach ges 
riefted gelb=, roth⸗, grün» und ſchwarzbemaltes Rohr eingefeht wird. 
Drei Zoll reichen in die 5 Zoll Durchmeſſer habende Nuß Binein. 
Dben ift dad Rohr nerjüngt, fo daß ver thönerne Kopf ſenkrecht 
aufgeftedt werden Tann. Einen Zoll abwärts von dieſer Rohr⸗ 
Öffnung ift eine zweite Fleinere im Körper der Nuß angebracht. 
Hier herein kommt dann das Mohr, deſſen gelbbemalte kolbige 
Endung zwifchen bie Lippen des Rauchers gebracht wird. Beide 
Röhren zu einander bilden einen Winkel von 30 Grad. Diefe Pfeife. 
ift leicht und billig zu Haben (f. Nr. 1881. meiner Sammlung **). 


*) M. d'Ohſſon H. 232. Briefe .Üiber Zuflände und Begebenhei: 
ten in der Türfei in den Iahren 1835—1839. Berlin 1841. ©. 148. 

“) Wellſtedt, Reife uach Arabien I. 114. „Ruffel, Natur > Gefchichte 
v. Aleppo. D. v. Omelin I. 157. 
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Koftbarer iſt der perſiſche Kallun. Hier iſt die Stelle ver 
Kokosnuß durch eine mehr oder minder koſtbare Porzellan⸗ oder 
Criſtallflaſche erſetzt, die einen weiten Bauch und langen Hals hat. 
Die koͤnigl. Porzellan⸗ und Gefaͤßſammlung beſitzt mehrere chineſiſche 
Vorzellangefaͤße dieſer Art, meiſt weiß mit blauer Malerei, die eigens 
fuͤr dieſen Zweck beſtellt, eine Muͤndung im Zenith und eine andere 
an der Seite für dad Rohr haben. Bel ſolchen koſtbarern Waſ⸗ 
ferpfeifen ift der Kopf gemeiniglih von Silber, dad Rohr theils 
von Holz, theild aus Drathipiralen, die mit Leber oder gewebtem 
Stoff überzogen und reich geichmüdt find. Der Rauchende fipt 
auf dem Divan, die Pfeife fteht vor ihm und ver Rauch wirb auf 
dem Wege über dad Waſſer und durch das Tange Rohr gehörig 
abgekühlt und gereinigt. Die Damen beflgen immer vie fchönften 
Pfeifen. Der Tabak, ven man aus dieſen Wafferpfeifen raucht, ift 
immer vorher angefeuchtet, vie Blätter find auch nicht gefchnitten, 
ſondern nur mit den Bingern zeraffien. Bei jeder neuen Pfeife 
wird friſches Waſſer in die Blafche gefüllt. In Arabien tragen 
Vornehme bisweilen eine Kleine Dofe mit wohlriechendem Holze bei 
fid) und fteden Bäften, denen fie eine beſondere Auszeichnung wol⸗ 
len angebeihen laſſen, ein Feines Stüf davon in die Pfeife, wos 
durch Geruch und Geſchmack erhöht wird). 

Mit viefen Pfeifen wird außerorbentlicher Aufwand getrieben, 
und in den Bazaren ver größern Staͤdte fpielen fie eine fehr wich- 
tige Rolle (Addiſon I. 197.). Angefehene und wohlhabende Per» 
fonen haben ganze Sammlungen von Foftbaren Pfeifen, wie denn 
Emir Befchir eine folche dem englifchen Reiſenden Addiſon (II. 22,) 
auf jeinem Schloffe bei Beiruth zeigte, 

Außer dem Tabak wird audy noch der Haſchyſch geraucht, 
den man fir Hanfblaͤtter Hält**), und ver eine fehr Geraufchenve 
Wirkung ausübt. 


Die Kleidung 


der Orientalen ift je nach dem Himmelftrich, den fie bewohnen, gar 
vielgeftaltet, vom nadten Hindu bis zu dem in Pelze gehuülften 
Türfen. 
Wir betrachten zuvoͤrderſt die Kleidung der Männer. In 
Bengalen, an der Kuͤſte Malabar, geht ver größte Theil ver ges 
meinen Leute nadt, nur mit einem Schurz um die enden und 
einem Tuch um den Kopf. Die Malayen von Sumatra tragen Eurze, 


*) Niebuhr, Beſchr. v. Ar. S. 58. Kobebue I. 69. Hacklaͤnder I. 58. 

Addiſon II. 383. Tavernier I. 280. Burdhardt I. 49. Olivier V. 273. 

**) Niebuhr, Beichr. v. Ar. ©. 57. Burckhardt tr. in Ar. I. 48, 

” genane Nachrichten über diefen in Arabien und Aegypten heimifchen 
enuß. 
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bis auf die Haͤlfte der Schenkel reichende Beinkleider aus gelbem 
oder rothem Taffet, eine lange, bis an den Hals reichende Weſte, 
daruͤber einen langen, an der Handwurzel geknoͤpften Rock, daruͤber 
- noch eine Art Mantel, der die Schultern deckt. Der Kopf wird mit 
einem Tuch umfchlungen oder mit einem Schattenhuthe bedeckt*). 

Die Tracht der Beruinen mit dem Abba und weiten Mantel 
unterfcheivdet jich ebenfo, wie die der Kaflıd, Drufen und andern 
Bergvölfer von der der Städtebewohner dadurch, daß fle kuͤrzer ift 
und dem Körper freiere Bewegung geftattet. Die vornehmen Hindu 
umgürten anftatt der Beinkleiver ihre Lenden mit einem langen, 
weiten Stuͤck Muffelin und legen darüber einen eben fo Fichten Rod 
aus gleichem Stoff, der tauſendfach gefältelt ıfl. Diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit bringt man dadurch zu Stande, daß man dad Kleid zuſam⸗ 
menrafft und in ber Art, wie die Wafchfrauen bei und die Wäfche 
andringen, behandelt und dergeftalt aufbewahrt; bei den Aermeln 
laufen die Balten horizontal. Andere tragen, namentlich im noͤrd⸗ 
lichen Indien, Beinkleiver von Seide, die oben vielfach gefaltet und 
zuſammengezogen werben. Die Ehrenkleider, welche indiſche 
Fuͤrſten als Auszeichnung und Beweiſe ihrer Gunſt verſchenken, 
beſtehen in einem an den Leib anſchließenden, etwa bis an die Mitte 
der Schienbeine reichenden Rock ohne Kragen und mit engen Aermeln. 
Sie ſind vorn offen. Dieſelbe Form kommt auch in Perſien und 
bei den Tuͤrken vor, ja wir finden ſie ſogar in der tatariſchen, 
altruſſiſchen und polniſchen Tracht wieder. 

Die Denkmale von Ninive zeigen uns eine Tracht, welche an 
die alte aͤghptiſche erinnert, die von Perſepolis dagegen iſt falten⸗ 
reicher und laͤnger. 

In Perfien ſowohl als in der Tuͤrkei traͤgt man uͤber alle 
Kleider einen Pelz, da der Winter oft ſehr rauh iſt. Namentlich 
verwenden die Tuͤrken anſehnliche Summen auf koſtbares Pelzwerk, 
das mit feinen Stoffen überzogen ift**). 

Saͤmmtliche Kleivungsftüde Hält ein aus Kaſchmirſhawl ger 
bildeter Gürtel zufammen. 

Im allgemeinen ift vie Kleidung der Drientalen fehr bunt 
und namentlich find roth und gelb beliebte Farben, grün iſt vie 


*) Marsden, Sumatra ©. 67. Percival, @eylon 278. Raffles Java 
m. Abb., fowie aus eigner Anfchauung meherer Kleiver, welche Herr Erich 
v. Echönberg aus Indien mitgebracht. 

**) Dlivter I. 233. Ueber die Kleidung der Araber. Niebuhr, 
Beichr. v. Ar. ©. 62. Burckhardt tr. in Ar. I. 78. II. 242. I. 335, 
337. Dozy dictionnaire des noms des vetements chez les Arabes. 
Amst. 1845. 8.— Der Berfer: Tavernier I. 274. Morier 2. voy. 
II. 251. Waring, Reife nad Schiras I. 97. Kobebue S. 110. Chars 
din IV. 3. Der Tuͤrken: Rauwolf I. 49. 133. d'Ohſſon I. 237. Der 
Hindn: Solvyn's Abbildungen und die zur Reife des Herrn ve Orlich. 
Der Kurden: Budingham ©. 213. und Olivier, All. Tf. 34. 
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Farbe der Nachkommen bes Propheten. Die Drientalen halten eine 
lange, reiche Gewandung für wuͤrdevoll und anftändig, und nur bie 
arbeitende Claffe trägt kurze Beinkleiver und kurze Iaden. Bon 
jchnell wechfelnder Mode ift im Orient nicht die Rede, man hält, 
wie Burdhardt (ir. in Ar. I. 333.) bemerft, feſt an der alten 
Tracht. 

Eharafteriftifch für den Orient iſt es, daß man ven Gebrauch 
der Stiefeln nicht kennt; die Fußbekleidung befteht in Indien aus 
Sandalen over PBantoffeln mit aufwärts gebogener Spike; bei Per⸗ 
fern und Türken in Schuben aus leichtem Leber mit dünnen Soh⸗ 
len. Nur vie Tataren führen, wenn fie als Pofteouriere reiten, 
Stiefel mit dicken Sohlen, die noch dazu mit Hufeiſen befchlagen 
find. Unter ven Schuhen, Bahbufchen, hat man Strümpfe. Da 
alle Fußböden der Gebäude mit Decken oder Matten belent find, 
fo zieht man beim Eintritt in eine Moſchee oder in ein Zimmer 
die Schuhe ab und läßt jie am Eingange ftehen. Die Schuhe von 
Aleppo befchreibt fehon Rauwolf (S. 50.), fie find wie Pantoffeln 
bald ans und audzuthun, gemeiniglich gelb ober blau, vorn zugefpigt, 
auch unten mit Nägeln und hinten mit krummen Eiſen befchlagen. 
Eine große Mannichfaltigfeit Hinfihtlih der Schuhe herrſcht in 
Arabien, und faft jede Gegend hat eine andere Art berfelben*). 

Die Männer, die dem Islam anhängen, fcheeren ſich ven 
Kopf und müfjen deßhalb venfelben auf Fünftlihe Art ſchuͤtzen. 
Türken und Araber bedecken denſelben zunörberft mit einer Kappe 
aud feiner, weißer Leinwand, feßen barüber den rothwollenen Tar⸗ 
bufch oder Feß und umwickeln denſelben in den mannichfaltigften 
Formen mit weißen oder buntfarbigen Tüchern**). 

Die Perfer tragen eine Müte aus jchwarzem Lammfel, um 
welches die Mirza oder Staatöviener einen Shawl wideln, 

Die Frauen des DrientS gehen nie anders ald verfchleiert auf 
die Straße aus, man fann nur im Innern der Häufer fie in ver 
ihnen eigenthuͤmlichen Tracht fehen. Sie tragen durchgängig Beins 
leider und ein furzes Hemd, worüber erft mehrere kurze, dann bie 
längern Kaftans gezogen werben. Das Haar tragen fie lang und 
unverfchnitten. 

Anftatt in eine, ohne Anfchauung doch unverftändliche Bes 
fchreibung der orientalifchen Damenkleivung***) einzugehen, ziehe Ich 


*) eie Niebuhr. Beſchr. v. Ar. ©. 63. u. Taf. II. Burckhardt 
tr. in Ar. 1. 78. 

**) Siehe Niebuhr, Beſchr. S. 62. f. leſ. Denon’s voyage en Egypte 
Taf. 12. wo eine Zufammenftellung orientalifcher Kopfbedeckungen. 

*rr) Ein vollftäindiger perfifcher Frauenanzug, den ich näher zu bes 
trachten Gelegenheit hatte, beftand aus folgenden Gegenfländen: 1) dem 
Hemd aus weißem mit Fleinen bunten Blümchen bedrucken Gattun, langen 
Aermeln vorn offen, 14 Elle lang, 2) fehr weiten Strümpfen aus licht⸗ 
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es vor, den Bericht einer reiſenden europaͤiſchen Dame*) über die 


Frauentracht von Damaskus mitzutheilen: 

Die Kleidung iſt die orientaliſche, die weiten Pantalons, ver 
zerſchlitzte Rock, der enge Spenzer, der ganz tief ausgeſchnitten um 
den Buſen iſt, und die Taille knapp umſpannt wie ein Corſet; das 
Hemd von Gaze oder ich weiß nicht von welchem transparenten 
Stoff, der den Buſen ein wenig verhuͤllen ſoll, aber ſchlecht ge⸗ 
waͤhlt fuͤr dieſen Zweck iſt. Die ſchreiendſten Farben ſind die be— 
liebteſten. Eine der Damen trug kirſchfarbene Pantalons, einen Rod 
von weißen Perkal mit Rameyen von bunter Seide und Gold 
durchftickt, einen maigrünen Atlasſpenzer, einen geftreiften perfijchen 
Shawl um die Hüften. ine andere zitronfarbene Pantalons, einen 
rofenfarbenen Rod und einen ſchwarzen Sammtjpenzer. Eine dritte 
war ganz und gar in himmelblauem Stoff mit Golohäutchen ges 
fleivet und hatte dazu einen füperben purpurfarbnen Shawl ala 
Gürtel um, und doch — wenn fie mir entgegentraten, war mein 
erftes Gefühl immer ein Eleiner Schred. Sie malen ſich zu grell 
an! Die Augenbraunen ganz rund wie ein byzantinifcher Bogen, 
kohlſchwarz und fein, die Wangen fehr huͤbſch roth und eben fein 
warmes menfchliches Colorit, die untern Augenliver bei ven Wim⸗ 
pern mit einem ſchwarzen Strich, der fich bis zu den Schläfen hin⸗ 
zieht. Unter dieſer Kruſte muß man das Geficht bervorfuchen. 
Die Geftalt ift mit dem zufammengepreßten und entblöften Bufen, 
mit dem dicken Shamlgürtel um die Hüften nicht grazids, und was 
fie nun vollends fleif und unbeholfen macht, ift die Gewohnheit, auf 
Kabkabs zu gehen. Das find kleine Stelzen over Schemel von 
Holz mit Perlmutter audgelegt, fußhoch, die mit einem Lederriemen 
über den Fuß geben und auf denen fie im Haufe beftänbig umher⸗ 
wandeln, fei ed, damit die Gewänder nicht an ber Erde ſchlep⸗ 
pen, oder damit ſie ſelbſt größer erfcheinen over um fich die Füße 
nit auf den Marmordallen zu erfälten. Sie fteigen fogar Trep⸗ 
pen mit Kabkabs herauf und herab. Das erfordert freilich eine 
gewiffe Gefchiclichkeit, aber ungrazids bleibt es vennoch**)- Der 
Fuß muß immer ganz gerade audgefegt und das Bein fteif gehalten 
werben, fonft verliert man die Mafchinen, deren Geklapper überaus 


- 
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braunem Merino, 3) Soden aus wollnem Shawlzeuche, &) fehr weiten 
Beinfleivern aus bunflem Gattun, roth eingefaßt, zum Siehen, 5) ber 
Unterwefte aus dunklem gefteppten Cattun mit Aermeln, die bis an die 
Ellenbogen offen, 6) der Oberweſte aus Wolle, mit Aermeln, die bis an 
die Achſel offen, 7) den Fleinen Pantoffeln, 8) dem Schleier. Dazu Fam 
noch ein Kaͤppchen und ein Shawl als Gürtel. Vrgl. die Abbilbungen bei 
O. Dronville voyage en Perse Taf. 5—12. 

*) Drientalifche Briefe von Ida Gräfin — II. 49. ff. 

**) Daher ſpricht Addiſon I. 185. von dem shuffling walk and 
graceless carriage ber türfifhen Damen. 
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widerwaͤrtig iſt. Ip dachte zuerſt immer an Maxionetien, vᷣle fd 
durch Kunſt bewegen. 

Die an bat je..nach. den Staͤrten manches Eigen⸗ 
thämliche, immer aber iſt fie ſeht bunt. Außer den Schleier tragen 
fie in Aegypten, Syrien und Meſopotamien einen weiße und blau⸗ 
gewärfelten Mantel*) In Moſul befteht der Brauenfchleier, der vie 
ganze Vorderſeite der Geftalt verhält, aus Pferdehaar, vor den 
Augen ift ein mit einem Gitiergeflecht verſehenes Loch von etwa 
drei Quadratzoll. In Aegypten und Perſien iſt der Schleier blau. 

Um nicht zu tief, in vie Einzelnheiten ver orientaliſchen Damen⸗ 
toilette einzubringen, will ich mich mit Nachweiſung der Stellen bed 
gnügen, wo ausführlichere Befchreibungen zu finden find**). 

Der Schmud | 


ver Morgenlänverinnen if} bei weiten mannichfaltiger und reicher, 
ald der von Europa, : Bor Allem kennen die DOrientelinnen nicht 
die Sitte, durch gemaltjames Einfchnüren ihre Taille zu ‚verfeinern, 
noch weniger aber pflegen fe. durch allerlei Zuthaten bie Fuͤlle der 
förperlichen Formen zu erhöhen. Sie führen Feine falschen Haare, 
Zähne, Bufen und Hüften. Die Kabkabs oder Schemeiftslgen: haben 
weniger den Zweck, die Geftalt zu "erhöhen, als vielmehr ven Fuß 
vor Erfälnng und die langen Bewänder vor dem Beſtoßen zu 
bewahren. Wohl aber fuchen. fie durch Schminke und alerlal Ans 
hänge ihre Reize zu mehren. | 

Wir müffen jedoch vorher auf vie Begriffe eingeben ’ welche 
die Morgenñlaͤnder von der weiblichen Schönheit haben. Die 
indiſchen Bildwerke, fowohl die großen Reliefs an den verſchiedenen 
Belfentempeln, als auch die mannichfaltigen Kleinen ‚Statuen aud 
Bronze, zeigen im Allgemeinen. eine ſehr ſchlanke Tatlle, feine Hände 
und Süße, überhaupt einen garten Glienerban, mit dem die aufßers 
ordentlich flarfen Hüften und Schenkel feltfam eontraftiren. Auch 
in den indiſchen Gemälden erfcheinen die Frauen in viefer Weiſe, 
und die Dichter der ‚Araber und Perſer ſtimmen damit überein. 
Amralkeis Moallakah fingt:. „und ihre Lenden ſo lieblich ſtrotzend, 
daß des Gezeltes Thuͤr ſie zu faſſen kaum vermag, und ihre Huͤf⸗ 
gen, deren ſchoͤne Woͤlbung mir ben Gebrauch meiner Sinnen vor 
Entzuͤcken raubt Fr). 


*) Yudin ham S. 39, 

”) Indien: Postans Cutch &. 16. 53. Java: Selberg. Suma: 
tra: Marden. Arabien: Niebuhr, Beſchr. ©. 70. Burckhardt tr. 
in Ar. T 339. Berfien: Zanernier I. 276. Morier 2. voy. II. 48, 
Dlivier V. 2361. Baring I. 103. Aegypten: Doͤbel's Wanderungen 
I. 161. Turkmanen: Buckingham ©. 16. Türkei: Raumwolf I. ST. 
191. Buckingham 343. Addiſon I. 217. 351. II. 377. Dlivier IV. 327. 
: 7): Hartmann, uͤber die Ideale weiblicher Schoͤnheit bei den Mor⸗ 
genlaͤndern. Duͤſſeldorf 1798. 8. ©. 127. Die im Text folgenden Schil⸗ 
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ebrigens aber ſollen die Frauen ſchlank ſeyn mie Fichte, 
Goyrefe, Sevenbanm und die Palme, die Arme. man un und 
wol, der Nacken weiß und. zart: feyn 
Der Sik ber geifligen,. Belelebten Schönheit: if. von. Orlentalen 
der Kopf, dem eine Fuͤlle ſchwarzer Locken die ſchoͤnſte Zierde iſt. 


„Ihre Locken ſloſſen wie eine Nacht herab, J 
Ihr Geſicht beſchaͤmte der Morgenroͤthe Glanz.“ 


Momanabbi⸗ ſingt: „Ich ſchwoͤre bei deiner Stirne weißem 
Glanz und deiner Haare m ns mm — Gedicht 
heißt es: 


Abeles Laͤcheln und Majas Augen, 
Worin Schoͤnheit ſpielt und Liebe ſchlummert; 
Die duftenden Gyacinthen von Azas Haar / 
Die mit dem lachenden Sommerluͤftchen ſpielen, 
F en Wangen, vo Rofen ihre Möthe futhen, 
= 2. Umb Eippen, von denen ber Sephyr Düfte flicht. —— 
-  Shre Lippen buftender als Sommerläftchen u 
Und lieblicher denn ſeythiſcher Moſchus ihr —D— 


Maontanabbi⸗ ſagt ferner: Ihr Haar. if wie ein Nude. ſchwarz⸗ 
buſchigt, nachtſchwarz, dicht, von Ratım, nicht. durch Kunſt gekraͤuſelt. 
Dann: eine jede trug langes ſchwarzes Han; vos von —— 
Aloe und Noſenwafſer duftete. 

Das Antlitz der Maͤdchen vergleichen die Dichter gar haufig 
wit dem Monde, der ſtrahlenden Sonne, der Morgenroͤthe. Die 
Frauen nor Emeffa : find von fo amferorventlicher Schönheit, die 
ſelbſt den Mond an Glanz übertreffen. Montanabbi ſagt won einem 
Maͤdchen: „sur Schleier. if eine bimne leichte Rebelwolke, die den 
Mond verhindert aufzugehen.“ 

In den Schildenungen ſchoͤner Augen find bie. orlentaliſchon 
Dichter unerſchoͤpflich, und. ſie vergleichen die Blicke, die davon aus⸗ 
gehen, mit Pfeilen und ner Schwertern. Was den Schwertern if 
die Scheine, find ven ‚beiden Augen vie Augenbrauen; ſchmachtende 
Augen haben und getoͤdtet; hingeſtreckt von der Rn großen 
Augen. Montanabbi ſingt: 


Sie ſchießen mit Pfeilen, deren Gefieder die Augenvinper ſind, 
Und ſpalten die Herzen, ohne zu ritzen die Sant. 


Die Maͤdchenaugen werden theild mit: Berken in der Muſchel; 
theils und zwar ſehr Häufig mit den fanften Augen der Gazelle net 
glichen; fle werden auch Nareiffen, zaubertrunfene Narciſſen genannf, 


derungen und bie Ueberſetzungen ber Stellen aus orientalifchen Dichtern 
find burchgehends biefem anerkannt trefflichen Buche emtle Ber i 











Aer Schurk a 


Die orkenialiſchen Dichter geben ihren Schönheiten ‚feine, genedr 
Raiın, die ſpih find wie des Schwertes Schärfe. Die Wangen der 
Schönen find roth wie Mofen, wie. Anemonen -blühend, wie lauter 
Wein: fhimmerne, wie des Grauatapfels Blühe; die Lippen: gleichen 
dem Gorall oder dem Garneol.,. die Zähne vergleichen Die Dichter 
ven Perlen, den Doppelreihen ver Perlen, den Blürhen, der Camilleg 
und Palmen; Läcpelte ſie, ſagt Abub Chodeh, fo arfchienen Bagel 
und Camillenbluͤthe, nebft einer ſchoͤnen Perleuſchnur. Der Hals 
Der Schönen muß ‚weiß und ſtolz hervorragend ſeyn, wie. -per ber 
weißen Gazelle, wie ein Thurm von Elfenbein, wie Davids Thurm 
gebaut zur Waffenhurg, der Bufen fchöner , ala Hügel von Schnee, 

So denkt fih der Krientale- die Schönheit feiner Geliebten. 
Sehen. wir nun, maß diefe anwendet, dieſelbe zu erhalten und zu 
mehren, fo finden wir zuvorderſt den Gebrauch ver Bäder, Die 
Baͤder find im Drient- fo allgemein verbreitet, daß wir wohl etwad 
hei denſelben verweilen muͤſſen. Schon das heiße Clima macht koͤr⸗ 
perliche Reinlichkeit zum Geſetz, daher denn auch ale aſiatiſchen 
Religionen Häufige Wafıhungen ihren Gläubigen zur Pflicht machen, 
Der Koran fagt): Ber. der Worbereitung zum Gebete waſchet, 
Bläubige, euer Autliz und eure Hände bis an den Ellenbogen unk 
reibt eure Haͤupter und Fuͤße bis an die Knoͤchel. So unreinlich 
ed nun ‚auch Hin und wieder, namentlich - in Aegypten (ſ. Möbel’g 
Wanderungen IE 165.) bergehen mag, fo iſt body her. Glaͤubige 
hurch das Geſetz verbunden, ſich woͤchentlich einmal, wenigftend aller 
— am ganzen Körper u baden, die gu und Nägel, zu ver⸗ 

iden. 
-, Daher ſind in allen. größer Driſchaften oͤffen tige Vader 
eingexichtet. Schon Rauwoif (L W) berichtet von ven Baͤdern 
von Triyoli, daß dieß ſchoͤne Gebaͤnde, pie Tag und Nacht geheizt 
und zur Benupung bereit ſtehen. Unser ber Badſtube ift ein ges 
wölbter Dfen angebracht, der wit Thiermift, Abgaͤngen von geprefe 
ten Trauben geheizt wird. - Aus. demſelben dringt bie Hige in bie 
- Badftube. Vor verfelben befindet ſich ein geräumiger Saal mis 
Kuppeldecke und in ver Witte veffelben ein Wafferbecken oder Springs 
Brunnen. An den Waͤnden zieht fih ein Divan herum; oben im 
Gewoͤlbe Hängen auf Keinen die Badetücher zum Trocknen. Diefe 
Handtücher find ſehr ſchoͤn von mancherlei Barben gewirkt. So 
einer nun, fährt Rauwolf fort, in die Badſtuben will, Kat einen 
durch zwei, etwa rei Kammern zu geben,.pid man. endlich, in vie 
größte und wärmfte ‚kommt, welche wie. je. ander⸗ u an 


*) — (Sure — — . Wahl ©. 86. f. n. — I. 189. 


— 4. 8. M Gemälde son Conſt. U. —* 
Bet; —* "6. 134 Hegypten: Döbel 1. im ofen 
—— ier I “in I. 109, 136. Wapring I. 
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decke hat, in welcher ringeuim Die Fenſter angebracht ſinb. In ber 
Jroßen Badſtube ftehen etliche große atmorwannen, in welche das 
Waſſer gelaſſen wird. Neben derſelben finden ſich noch drei oder 
vier kleinere Räume, worin vornehme Leute abgeſondert ihr Bad 
nehmen koͤnnen. Außer dieſen iſt noch eine andere Stube mit einem 
ziemlich großen und tiefen Waſſerkaſten von Marmor, In welchen 
4 ein jeder mach abgehaltenem "Schweiß begiebt. Durch Möhren 
iſt das Waffer zu erwärmen: oder abzufühlen, je nach Belleben. 
1. HRaumolf beſchreibt auch das. Verfahren, welches ‚bei dem Baden 
ſtaitfindet. Wenn einer hinemtommt und ein wenig erwarmt, iſt 
Bald ihrer Badknechte einer da, die mehrentheils ſchwarze Möhren, 
der ihn ruͤcklings auf das Floͤtz niederlegt, ihm alfe Glieder des 
ganzen Leibe Hin und wieder dermaßen renfet und ausſtreckt, vaß 
E einem krachen möchten. Hernach kniet er ihm auch auf- feine 
rme, ‚die er ihm auf feiner Bruft uͤbereinander mit den Knieen 
eine gute Weile geſchwenkt Hält, neigt fich für fi und bebt ihm 
init beiden Händen, well er ihn als einen. Gefangenen unter ſich 
Hat, ven Kopf über ſich. Wenn das gefchehen, fo Iegt ver Mohr 
erft einen’ für ſich herum auf das Angeficht, greift und renfet Ihm 
alle Glieder dermaßen, als wenn er ein Pflafter malarirt, ſteht 
ihm auch endlich mit beiden Fuͤßen zu oberft auf das Schulterblatt, 
und indem er fih buͤckend an ſeine beiven Arme Hält, faͤhrt er ihm 
mit denfelben uber den Ruͤcken aus und richtet ihn hernach wie⸗ 
derum auf und geht davon. Waͤhrend nun: einer ruht und wieder 
ſchwitzt, macht Ihm der Badeknecht eine Salbe an, die Haare zu 
vertreiben, da fle Feine Haare, wie unter den Achfeln und andern 
Orten wachſen Taffen. - Dazu nimmt er: ungeloͤſchten Kalt und ein 
fvenig vom Sarnif, d. i. Ausipigment, die miſcht et gepulvert unter 
einander mit Waffer und beftreicht damit den Bädleuten die haarig⸗ 
ten Orte, und flieht ſo oft darnach, bis Daß er befindet, Daß fle 
anfangen auszugehen, dann waͤſcht er es ihnen bald, che fie mit 
Ihrer Schärfe die Hant angreift, wiederum af. Wenn das gefche- 
hen, nimmt der Mohr ein fehöned weißes weiches Tuch und taucht 
e3 in Seifenwafler; damit überfährt er ‚den ganzen Leib. 
Nach dem Bare pflegt man ſich auf den Sophas des erften 
Eintrittzimmerd und genießt zu einer Taſſe Kaffee eine Pfeife Tabak. 
In deri Öffentlichen Bädern Aegyptens zahlt man fir alles zuſam⸗ 
imen etwa drei Grofchen und dem Diener ein kleines Trinkgeld. 
An ven Haͤuſern der Vornehmen finden ſich auch beſondere Privatbaͤder, 
auf deren Einrichtung nicht mindere Sorgfalt verwendet iſt, als auf 
die oͤffentlichen *). 


* * 
D [4 j » 


i) Meber bie Seife der Orlentalen f. Nanwolf T. 83. Burckhardt 
tr. in Ar. T. 66. Dazu Briefe über. Zuſtaͤnde und Begebenheiten in ber 
Tuͤrkei 1835—1839. Berlin 1841. 8. &. 14. über die Baͤder von Algier. 
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Die Baͤder werben. fin vie Frauen zu beflimmiten Zeilen bes 

en oder der Woche ganz in Unfpruch ‚genommen.: Ban hängt 

dann ein Tuch vor den Eingang, um anzudeuten, daß den Männern 

der. Eintritt jetzt nicht geftattet if. Für die Frauen ift ein beſon⸗ 

derer Eingang vorhanden. Hier entſchaͤdigen fie fich_für die Langen 

on — Haremslebens und bringen ſchwatzend und rauchend ihre 
t hin 

Der weibliche Schmuck beſteht zuvodrderſt in. ber Bemalu ng 
der Augenliver ‚mit. Kohol, eine Sitte, die wir. bereit3 bei ben: alten 
Aegyptern gefunden haben *). Es el ‚biefet Schmuck das Aus⸗ 
feuriger erſcheinen laffen. 

Naͤchſtdem wird wenigflens: in Damaskus. Daß. Geficht weiß 
und roth geſchminkt. Die Araberinnen und Kurdenfrauen faͤrben 
ſich die Lippen blau. (Buckingham S. 287.) 

Ehen ſo allgemein als im alten Aegyhpten iſt die Sitte, die 
Nägel, Hände und Fuͤße, erftere wenigftend im Innern, mit Hennch 
gelb zu benalen. In Bagdad färben vie Grauen, die im Haud 
faft ſtets barfuß gehen, Hände und Füße gelb und die Nägel fchwärz, 
Um das Gelb herzuſtellen, muͤffen pie mit Waſſer angefeuchteten Hen⸗ 
nehblätter zehn Stunden auf der Haut bleiben. Olivier theilt (IV; 
33.) die Mecepte zum Schmwarzfärben ver Nägel und Haare mit **), 

Die Tätowirung :ved Gefichtes, der Hände und anderer 
Koͤrpertheile ift allgemein. unter ven. Arabern, ven. Bebuinen. ſowohl 
ald den Stäbtebewohnern ++), Gräfin Hahn» Hahn (IL W.) fand 
dieſe Sitte auch im Libanon. Außer den bemalten Haͤnden täto- 
wiren bie Frauen den Bufen, den fie im Gegenfat zu dem halb⸗ 
verhülften Geſicht ganz enthlößen , mit verſchiednen dunkelhlauen 
Zeichnungen, unter denen mir ein Palmbaum in der Mitte des 
Buſens und auf jeder Bruſt ein Stern als eine beliebte. aufftel. 

. . Das Haupthaart), das. die Maͤnner bis auf einen Eleinen 
Schopf auf dem Wirbel abfcheeren laſſen, tragen Mäpchen und 
Grauen lang und wenden auf bie Pflege deſſelben große Sorgfalt. 
In den Frauenbaͤdern wird Das Saar mit einer Laune, in welcher 
eine aſchfarbene Erde, vie in Tripoli Malim genannt wird, gewaſchen, 
am den Wachsthum deſſelben zu beförvern. . Die Dichter fingen 
immer von dem angenehm duftenden Haar ver Damen. Man bringt 


Rozet voyage dans la regence d’Alger. III. 54. Description de ’Egypte, 
etat malen mit a. en. 

*) Siehe ©. ©. V. Tavernier I. 92, Raumolf I. 90. Nies 
buhr Beſchr. 65. — "Schönpeit der Morgenl. 62. — Hahn⸗ 
Hahn II. 50. Orlich I. 235. 

“*) Sallmerayer R. im Drient I. 58. Bürckhardt tr. ——— u. 92. 
Rofenmüller altes und neues Morgenl. II. 207. 

***) Addiſon 11. 141. Burckhardt I. 334. Hartmanıı ©. W. 

+) Rauwolf I. 32. en ©. 45. Dlinier IV. 359. .: 
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dieſen Duft dadurch hervor, Daß man daſſelbe mit einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Pomade behandelt, die zugleich deſſen Schwärze une Glanz 
erhöhet. Sie beſteht aus Gallaͤpfeln, Antimon, Bewürznelten, Olivendi 
und gutem Weineffig. Das damit behandelte Haar wird mis Hofens 
waſſer befprengt und mit Alocholz geraͤuchert. Bei: Maͤdchen fließt 
das Haar offen und. frei pen Ruͤcken hinab; vie Frauen tragen es 
in zwei over drei Blechten, in venen oft Bänder und kleine Gold⸗ 
wünzen angebracht find. 
. Mit Ringen.unv Anhängfeln aller Art "wird im Orient 
und namentlich in Perſien von Damen ein großer Aufwand ges 
trieben. Allgemein, befonderd bei den Frauen find Ohrringe 
and edlem Metall. Die Ohren ver Araberinnen finb mit fo viel 
Loͤchern durchbohrt, als fih nur anbringen laſſen, und hier werben 
Ringe von Silber und Gold, wie auch gefaßte Edelſteine angebracht. 
Bei den Kurden, fo wie den Mefopotamiern, Perfern und Indiern tragen 
auch die Diänner Ohrringe, was bei den Türken felten vorfommt*). 
Die Dentmale von. —— zeigen uns ebenfalls Porn: an 
Maͤnnern. 
Naſenringe: tragen ‚die Frauen in Aegypten, in Bagdad and 
in Perflen und Indien; die Minge der Araberinnen ind aus Gold, 
innen hohl nnd eines Federkiels dick. Man bringt an biefen Ring 
“auch Erelfteine an. Anſtatt des Ringes wird wohl auch ein großer 
goldener Knopf. In die durchbohrten Nafenflägel geftedt. Die Hindu⸗ 
frauen. tragen Nafenringe von blauem oder fhwarzem Has). . 
"In Damaskus und Perfien binden. die Brauen oft ine Schnun 
um den Kopf, von welder aus Tropfen aus bunten Eoelfbeinen 
und Werlen auf vie Stien berabhängen, 
> Die Finger und Arme, ja zumwellen ſogar vie. Sehen und. 
Tußgelente. find ‚mit metalinen oft. mit Edelſteinen beſetzten Ringeü 
geſchmuͤckt. Fingerringe, namentlich“ Siegelringe, tragen auch die 
Tuͤrken, doch find fte einfach und nur von Silber, da der Koran 
dem Manne das Tragen koſtbarer Dietalle unterfagt, Die Großen, 
die Ulemas und alle andaͤchtigen Perfonen tragen dieſen Siegelring 
nicht einmal am Binger, fondern in einer befondern Tafche ber 
Weſte. In Kleinaften ift man ſchon weniger bedenklich und Addiſon 
bemerkt, daß die Singer ded alten Emir Beſchir mit Ringen bedeckt 
waren. In Perfien und Indien ift dieß ebenfalld Sitte und fogar 
der Daumen hat feine Ringe er), 





N — ham S. 241. 30L 2. Poſtans — S. 35. 64. Sart: 
tta Taf. 2. M. d'Ohſſon II 
— — II. 162. — I. 92. 219. —E .&, 342. 433; 
Hartmann S. 25. Olivier V. 268. ‚Mofenmäller ‚altes und neues Mors 
genland I. 108. 171. 
xr+) Bone lettre sur les deeourertes à Khorsnbad mit Abb. bel— 
Taf. 22. — 
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"Der Bebrauch Dr Armringe geht in Aſten In das hochſte 
Alterthum hinauf... Die Denkmals won Ninive zeigen uns vornehme 
Männer, deren Borber» und Oberarm mit ſtattlichen, reichverzierten 
Ringen geichmüdt find, und zwar beide Arme. Die Ringe am Vor⸗ 
derarm beſtehen aus gegoffenen over getriebenen Mevaillons von mehrern 
Zoll Durchmefjer, welche auf einen biegfanien ‚Stoff, etwa Kerr: 
befeſtigt find. Andere find einfache, graniste- Wetallreifen. Die 
Dberarmringe dagegen bilden Spiralen,. die reich mit Streichen und 
Muftern verziert zwei⸗ bis dreimal ven Arm umlaufen. Diefe 
Ringe fcheinen auf der. bloßen Haut zu ſttzen⸗ 

Die Türkinnen, Perſerinnen und Indierinnen tragen ebenfalls 
Armbänder. Der meiste Lurus herrſcht in dieſer Beziehung in! 
Berften, wo vie Frauen koſtbare Ringe um. Arme und Füße tragen, 
die mit Evelfleinen reich veſetzt find. Die koſtbarſten Armringe find 
pie des Schahs von Berflem, fie werden an dem Oberarm über vie 
Kleider getragen. Der eine ift mit dem Diamanten‘ KouhtsNur, 
Lirhtgebürge, der andere mit dem Derich + Nur, Kichnneer, beſetzt. 
Nadir⸗Schah Haste fie dem Mohamed⸗Schah dei der Eroberung vorm 
Dekbi abgenommen *). - Auch die Inbifchen Broßen tragen Armringe. 
Runghit Sing, ‚ver Herr. ter Seiks, trug bei feierlichen Aulaͤſſen an: 
jevem Arm drei große: goldene Bänder, unter denen am linken ber 
größte Diamant der Erbe, ver Lichtberg, prangte **), 

Hals und Bruft find im, Orient ver Sig das mannichfaltigſten 
Schmuckes. In der Tuͤrkei, Aegypten, Arabien und Syrien tragen 
vorzugsweiſe die Braten, in Perſien und Indien auch die Männer 
Halsſchmuck. Von Venedig aus gehen alljaͤhrlich große: Sen⸗ 
dungen von Glasperlen, theils einfach in roth, ſchwarz, weiß und 
blau von der Groͤße eines Pfefferkorns, theils auch in der Größe 
ver Erbſen und Heineren. Bohnen in mehrern Furben nach Nord⸗ 
afrika, Aegypten, Conſtautinopel und Syrien. Ein Hauptpunct für 
ven. Handel mit venetianiſchen Glasperlen und andern zu Hals⸗ 
fchnären und Roſenkraͤnzen beſtimmten Begenftansen iſt Dſchidda; 
von da aus werden ſie nach: Abyſſinien und nach Arabien verſen⸗ 
det, denn auch die. Beduinenfrauen ſchmuͤcken ihren Hals mit Perleu 
son Glas, fhwarzem: Kor, Bernſtein um Corallen, die im rtothen 
Meere geficht und in Dſchidda gebrechfelt werden. Von Bombai 
werben Agatperlen, Wachsperlen, Perkir von Sandalholz und wohl⸗ 
riechendem Kalambak eingefuͤhrt. Aermere Frauen benutzen derartige 
Perlen auch zu Armſchnuͤren **). 

Die Halsbaͤnder der vornehmern Tuͤrkinnen nad ber rauen 
Perſiens und Inviend find von edlem Metall und mit Achten Perlen 





) Jaubert voyage en Perse &. 231. 
**) Orlich Indien I. 248. 
***) Burckhardt tr. in Ar. 1. 69. V’O6fon'Ll.: er 
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und Edelſteinen möglich Toflbar ‚verziert. In Gutfh iſt ein fehr 
beliebter. Halsſchmuck Tulſt, der aus Golbplatten befteht,. pie auf 
einen Golddrath gereihet find. Die indiſchen Juͤrſten tragen Hals⸗ 
baͤnder von Gold mit reichem Brillant-Schloffe *). 

Naͤchſtdem find. die Gürtel ber perfiichen und indifchen Das 
men, namentlich der. Javanerinnen Gegenſtand ver größten. Bracht, 
wie denn. auch ‚nicht allein die Kleider, ſondern auch Hand⸗ und 
Taſchentuͤcher überaus reich mit Goldſtickerei und aufgenähten Perlen 
und Edelſteinen, Goldknoͤpfen u. dergl. verziert. fino**).. : 

Einen ſeltſamen Kopfputz. fand Graͤfin Hahn⸗Hahn an. 8.) 
zwifägen. Beirut und Damadfus: Er erhebt ſich über ihrer Stirn 
in Geflalt eines ellenhohen, chief nach vorn. geneigten hölgernen 
Kegels. Dieſen ſchweren Thurm befeftigen. fie unter ungeheuern 
Schmerzen durch eine hölzerne Feder am Kopf, werfen dann ihren 
dunfelblauen. Schleier über, binden ihn mit einem Bande ober Rie⸗ 
men an ben Thurm Der ftarke Drud ver Feder foll dermaßen, 
heftige, Schmerzen machen, daß manche Weiber mit ihrem Kegel 
auf. dem Kopfe fchlafen, weil fie. nicht ertragen koͤnnen, ihn wiedet 
anzulegen. nachdem fie ihn einmal abgenommen; fie tragen ihn im⸗ 
mer, : um fich deſto früher an den Schmerz zu. gewöhnen, Die Drufen« 
franen tragen einen ähnlichen Kegel, er hat vie Geftalt eines ſilber⸗ 
nen u Fuß hohen Horned, von welchem ebenfalls der Schleier her⸗ 


— Männer des Orients. verwenben große Sorgfalt. auf ihren 
Bart. Alle Moslems tragen einen Schnurrbart; nicht fo allge» 
mein iſt der volle Bart. Die, welche die Wallfahrt nach Mekka 
genracht, muͤſſen den Bart lang wachen laſſen. Berboten iſt ver. 
wolle Bart ben Unterbeamten,. Commis und Hausbedienten, Den 
Kammerdienere. und Hausbeamten bed Sultans, einigen Claſſen ber 
Soldaten. Die Türken widmen ihrem Barte jeben Morgen einige. 
Zeit, ſie beſchneiden, kaͤmmen und befprengen ihn mit Rofenwaffer 
und rauchern denſelben mit Alocholz. Jeder trägt einen Kamm bei 
ſich, der bei den Großen von Gold und ‚Silber iſt. Wer graue 
Haare hat, ‚bedient ſich eines bleiernen Kammes. Wer den Bart 
einmal Hat wachfen laſſen, darf ihn nicht wieder ablegen. Die 
ſchimpflichſte Beleidigung If, Jemand ven Bart abzureißen oder ab⸗ 
zufchneiden H. Wer Jemand auf den Bart ſpuckt, — — 


*) Boflans Cut ©. 176. Orlich I. 182. 
*x) Olivier V. 268. 
**5) Addiſon II. 12. Diefe — Zracht wurde dinch die Kreuz⸗ 


fahrer nach ons gebracht, wo fie ſich namentlich in Frankreich bis ins 
15. Jahrh. erhielt 
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Bei ven Arabern *) ſcheeren manche ben Scainfrbert. : Alte. Mauͤnner 
färben zumeilen ihren. weißen Bart reih, werden aber deshalb ges 
tadelt. Andere färben ihn mit Henneh gelb. 

In Berjien wird dem Barte nicht mindere Sorgfalt und Pflege 
gewwibatek , obfhon man denſelben weniger lang trägt als in ber 
Türkei Jeder Perfer trägt. einen Bart und Die jungen Leute warten 
nicht, wie in der Türkei, bis fie verbeirathet find, ehe ſie fich ben 
Bart wachfen laffen. Je dichter und fchwärzer, vefto ſchoͤner duͤnkt 
ver. Bart dem Perſer, daher färben blonde Leute, deren ed unter 
Armeniern, Kurven und ben. Einwohnern von Aderbidſchan genug 
giebt, den Bart ſchwarz. Die jungen Beute wenden eine Deuge 
Salben und Pomaden an, um den Bart frühzeitiger Teimen zu 
laffen. Die Perſer haben um ihres Bartes willen ſtets Spiegel 
und Kamm in der Taſche *). ' 

Auf den Denfmalen von Khorfabab erſcheinen die Maͤnner mit 
langen, vollen gelockten Vaͤrten und langem, dichtem, bis auf die 
Schultern reichendem dunkeln Haupthaar. Dieſes Haar, wiedie 
Baͤrte find nit nuperorbentlicher Sorgfalt in den Stein gearbeitel 
und bie Loren: überaus regelmäßig. angeordnet, fo daß es faſt 
feheint, als. hätten. dieſe alten Aifyrer Perruͤcken, gleich nen Aeghptern, 
getragen... Auf den. Dentmälern von Schapour in Perften will man 
ebenfalls. Perrüden dargeſtellt fehen **). 

+ Bam wefentlihen Schmucke ver. Morgenländer gehören pie ' 
WB oflgeriü he. Die Araber. ſind-ſehr empfindlich gegen jeben 
‚mmangenehmen. Daft; Dephalb :gehn auch Die Bebuinen .nur mit 
Widerwillen in:eine Stabt. . Dan flieht fie daher oft: ihre. Nafe in 
bie ‚Biyfe ihnes Turband verfleden +). 

Durch, den ganzen Orient iſt ber Gebrauch der Wohlgeruͤche 
allgemein verbreitet; vor allem ver Moſchus, das Sandelholz und 
die Spike. Beide‘ Gefchlechter tragen Mifchungen davon In Fleine 
flache Saͤckchen genäht in ven Bruſttaſchen ++) Schon Saadi ges 
denkt diefer Sitte: „Mofchus ift, was Mofchusgeruch hat, nicht was 
ver Gewuͤrzhaͤndler vafuͤr außgiebt. Der Weife iR wie eine Gewärz« 
kapſel ſtill und kugendſam.“ Die Dichter fingen ſtets von dem 
Moſchusduft, mit denen die Toren der Damen die Luft erfüllen. 
Das Mofchushaar, fagt Ferduſt, in wallenden Ringeln gefräufelt, 
fpieft mit der Luft und fäherzet, wenn es losgelaffen flattert. Wir 
erwähnten ſchon, daß bie Frauen ihre Locken, die Männer ven Bart 
mit Sandel» und ———— Sn und andern ‚Hargen li 


*) Niebuhr Befchr. ©. 68. Fraser en ©. 51. Auch die 
Belidſchen faͤrben den Bart roih. Orlich I. 9 
+) Dlivter. V. 270. 
ı  ***) Botta lettre bef. Taf. 22. 44, 58. Morier 1. vor. 1. 1%. 
+) Burckhardt tr. in Ar. II. 85. 
++) Hartmann ©. 51. — 
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raͤuchern. In den Staͤdten Arabiens wird in jedem anflänbigen 
Saufe:nes Morgens Maſtix, Sandelholz oder sin anderweites Parfuͤm 
auf Kohlen geſtreut und der Wohlgeruch durch die Räume deſſelben 
verbreitet. Burckhardt fand in Dfchivpa achtzehn Droguiften, ſaͤmmt⸗ 
Uch Indier, die außer mit Bapier, Wachskerzen, mit wohlriechenden 
Sarzen und Hoͤlzern hamvelten, fo wie vie Kaufleute die wohlriechenden 
Dele, Eſſenzen, Bibeth, „Alocholz, Mekfabalfam und Roſenwaſſer 
verfauften x), ' 

Der Handel und’ be Bereitung biefer. Wohlgerüche. beſchaͤftigt 
viele Menſchen. Das Rofenoͤl wird am beßten in Perfien ge⸗ 
fertigt. In Schiras, Fatſiſtan und Kerman wird eine weiße. Ro⸗ 
fenart: gezogen, aus der man das koſtbare Roſenoͤl fertigt, das bis 
Indien, die Türkei und nach Europa eingefuͤhrt wird. Auch. aus 
ben Blättern der Weide wird ein Parfüm gezogen **). 

Endlich gehören zu ven Luxusgegenſtaͤnden der Orientalen bie 
gerfählebenen Faͤcher und Sonnenfhirme Die tärlifihen Das! 
men bevienen: ftch der :Kächer nur im Sommer und im Innern. des 
Harems. Sie find. rund, . aus Pfauenfedern oder Pergament ge⸗ 
Macht und mit Golublumen beftrent. Der Griff it von’ Elfenbein 
oder. Ebenholz. Die der Männer find much einfacher und werden 
sur zur Abwehr ver Sonnenftsahlen felbft getragen. Männer Taffew 
fih durd) einen Diener, Frauen durch eine Sclavin fächeln, wenn 
fie: ruhen .over bei Tiſche find **). Zum Schuge gegen Inſecten 
bedient man fich des Sineklif, des Fliegenwedels, der.auf einer langen 
Stange von. dünnen WWeibenftäben befeſtigt iſt und ven die Großen 
allemal in Bewegung ſetzen laſſen, wenn fe ſchreiben oder oͤffentlich 
erſcheinen. Die Araber von. Dſchidda und Mekka führen Faͤcher, 
die aus Palmblättern gemacht find und. die Geſtalt einer Fahne 


haben ‚ eine Form, die wir auf venetlanifepen Damenportraltd zu 


Anfang des 16. Jahrh, vorfinden ). Die Hindu fertigen ihre Faͤcher 
meiſt aus dem Blatte der Taliputpalme, die ſie verſchiedenartig 
faſſen und an einen Stiel befeſtigen, auch in bunten Fatben bemalen, 
oder aus feinen Holzfpähnen, die an dem einen Ende durchbohrt und 
durch eine durchgezogene Schnur zuſammengehalten werden. Vergl. 
C. ©. VI. 26.) 

In Indien hat man die aus en: Taliputblaue gefertigten 
Faͤcher bis zu 3 Fuß Durchmeſſer und dann find fie an einem, 
langen Stiele befefligt, Vornehme Perſonen bedienen ſich in Perfien 
und Indien ber großen wohl 5—6 Zuß im Durchmeſſer auf u 


*) Burekhardt tr. in Ar. 67. 79. 365. 
a Ehardin IV. 65. wo eine Befchreibung ber Beiriung· Ouvier 


er) DM. dOhſſon I. 266. 
+) Burckhardt tr. in Ar. I. 337. 
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Stange .befeftigten Sonnenſchierme, welche bereits auf. den Denkmalen 
von PBerfepolis erſcheinen. Nur fuͤrſtliche Berfomen genießen in 
Beriten das Vorrecht, ſich auf Meifen einen Sonnenfchirn über ihrem 
Haupte Halten zu lafſſen *). Die Sonne Indiens macht den Son⸗ 
nenſchirm zum Beduͤrfniß. Diefe Sonneufchirme find aus einem mit 
Gewebe überzogenen Geftelle auf: langem Stabe hergeſtellt, aber nicht 

zum Zufammenfalten eingerichtet... Sie ſtind oft koſtbar bemalt und 
* ſchoͤnen Behaͤngen verſchen. 

Die Spiegel der Orientalen ſind meiſt rund md aus Silber 
oder anderem Metall **), 

Stoͤcke führt ver Tuͤrke nur anf Neifen, wogegen in Arabien 
Jedermann mit einem langen Store einhergeht ***). Vornehme Leute 
haben Silberfnöpfe daran, andere befefligen eiferne Spigen daran 
and bereiten fo eine achtunggebietende Waffe, die fie mit großer 
Fertigkeit Hanphaben. . 


Die Wohnftätten 


ber Orientalen Haben große Aehnlichkeit mit denen der alten Aegyp⸗ 
ur und Ghinefen; fie richten fih nach dem Himmelſtrich und 
dem Wohlſtande ihrer Inhaber... Auf dem Lande findet man in der 
Hegel fehr armfelige Hütten, pie meift aus ungebraunten Ziegen ' 
oder Heinen Stemen zufammengefeht find. So fand Buckingham 
die Kurdendoͤrfer Meſopotamiens aus Ekeinen, niedrigen Hütten beſtehend, 
Me nur durch die niedrige Thür einiges Licht erhielten. Daß ſchraͤge 
Dach beſtand aus Stroh oder mit Sartenerde bedeckten Binfen. 
Einige Hütten wurden fogar nur durch zwei Mauren gebildet, bie 
mit Haartuch überbedt waren. Sie werden nur einige Wochen 
währenn der Sie» ‚und. Erntezeit bewohnt und in ber Nähe befinden 
fi immer mehrere Zelte, da viele der. Hütten ald Magazine benutzt 
werden, worauf ihre langgeſtreckte Geftalt hindeutete. Die gedruͤckte 
Lage, die Armuth des Laundmanns macht benfelben in Bezug auf 
feine Wohnftätte aͤußerſt genuͤgſam und das milde Clima unterſuͤtt 
ihn darin P). 

In den Privathaͤuſern der Staͤdte herrſcht nach Auhen eine 
große Beſcheidenheit, und die wenigen Palaͤſte und Moſcheen oder 
Tempel abgerechnet, bieten die orlentaliſchen Staͤdte durchaus nicht 
den großartigen und prachtvollen Anblick ver europaͤiſchen dar. 

Eine reiſende Dangen ſchildert uns —— mit > 


*) Morier 2. voy. I. M. 

=) Ueber einen arab. ‚Brongefniegel |“ Fundgruben des Orients IL 100. 
Burckhardt tr. in Ar. 

R% ame 211. 299. 308. Addiſon II. 348. Burckhardt tr. 
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genden Worten: Du gebft immerfort durch ſchmale Bänge — 
Straßen kann man fie nicht nennen, da fein Haus gerade neben 
dem andern liegt, — biegft immerfort um eine Ecke nach der andern; 
trittſt auf einen lebendigen Hund oder eine todte Matte, ober in 
ein Loch des Straßenpflafters und ſiehſt nichts als neben, vor und 
hinter dir Mauern von Lehm, in denen ganz nievrige Thüren an⸗ 
gebracht find und aller zehn Schritt höchftend ein mit dicken Holz» 
ftäben vergitterted Fenſter. Trittft du in einen Bazar, fo: fiehft du 
vollends nichts, denn drinnen iſts finfter. In ver ganzen. großen 
Stadt Damaskus ift Fein freier großer Platz, Tein Ort, wo be 
Athem fchöpfen und reine Luft genießen könntet. Ueberall bift du 
von Lehmmauern uingeben und diefe Mauern, bie Käufer, die Dächer, 
die Straßen, die Menſchen, vie Thiere, alles flaubt. . Dein Kleid 
hat einen fußhohen, Saum von Staub — du gehft durch die Bazare 
und Staub riefelt von oben auf dich herab; kurz in viefer Jahres⸗ 
zeit ift Damaskus eine trodne, ſtaubende Lehmgrube, in welche 
Gänge gegraben find. 

Einen aͤhnlichen Eindruck machen die meiſten orientalifchen 
Staͤdte auf den reiſenden Europaͤer. Wer von der See her ſich 
Conſtantinopel naͤhert, wird entzuͤckt von der herrlichen Lage, der 
Miſchung von Bäumen :und Haͤuſern, ven Minatetd — biefer Ein» 
ru weicht dem Abfcheu und Ekel, ver fich dem Wanverer heim 
Eintritt in das Gewinde der engen, fohmusigen, won duͤrren, ver⸗ 
Hungerten Hunden vurchzogenen Gaſſen aufdraͤngt. Das Bflafter 
iſt fchlecht, die Hänfer armfelig, nur aus Holz und Lehm gebaut *). 
So iſt au Bagdad, die berühntte Stadt ver Kalifen, befchaffen. 
Die Straßen beſtehen gemeiniglich aus zwei weißen Mauern, 'in 
denen fich nur felten Fenſter befinden und fehr Kleine und nievrige 
Eingänge zu ven Wohnungen. Die Straßen find eng und: gewun— 
den, mit Ausnahme weniger Bazarreiben und einiger offenen-Blägße. 
Das Ganze iſt ein Labyrinth von Gängen und Gäßchen. Hie und 
da flieht man zerfallene Gebaͤude, au deren Trümmern nene Wohn⸗ 
ſtaͤtten erbaut werben **). 

Ein beſſeres Anſehn haben die arabiſchen Staͤdte, bie meift aus 
Stein gebaut find. So fagt Burckhardt, daß Dfhivda beſſer 
gebaut feh als irgend eine tuͤrkiſche Stadt. Die angefebenften Eiu- 
wohner haben ihre Häufer an ver See, wo eine lange Straße in 
gleicher Linie mit der Küfte Iäuft und diejenigen Khans ſich befin- 
den, die von den Kaufleuten bejucht werden. Die Stadt iſt gut 
gebaut, die Straßen find zwar nicht gepflaftert, aber geraͤumig und 
Fuftig, bie u body und ganz aus Stein aufgeführt, der von 
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ber Küfte fommt und: meift aus Mabrepoten SHefleht. Die meiſten 
Säufer haben zwei Geſtock mit Fenſtern nebſt Laͤden. Die Bauart 
iſt mannichfaltig. Yayf, das in einer ſandigen Ebene liegt, if 
dennoch gut gebaut und. mit einem Walle umgeben. . Die Häufer 
find zwar Flein, aber gut aus Stein gebaut, die Straße. ift Kreis 
und vor dem Gaftell befindet fi ein freier Plag. Mekka if 
eine anfehnlihe Stadt, deren Strafen während ver Pilgerfahrtözeit 
dicht gedrängt vol Menfchen find. Wenn vie Pilger abgezogen, ift 
der Ort leer, die Straßen find vol Schmub, den Niemand zu ent⸗ 
fernen Anftalt macht, gefallne Kamele Tiegen umber und verpeften 
die Luft. Medina Ifl eine Stadt von 2800 Schritt Umfang, welche 
von Borftäpten und von einem Gaftell und einer ftattlichen Mauer 
umgeben ift. Drei Thore fihirmen. ven Eingang. Medina ift eben⸗ 
falls ganz von Stein gebant. Die Käufer haben zwei Stockwerke 
mit flachem Dad. Die Steine find dunkel. und dieß giebt ven 
Straßen ein düfteres Anſehen, zumal da fie oft fchmal un kaum 
3 Fuß breit find. Manche Straßen find mit breiten Steinen ge⸗ 
pflaftert. In ver Stadt finden ſich mehrere Hänfer, die in Truͤm⸗ 
mern liegen, was an die fprifchen Stäpte erinnert. Dembo if 
gleichfalls aus Stein gebaut, der jedoch felten behaum if. Die 
meiften Häufer beſtehn nur aus einem Erdgeſchoß *). 

Die Städte Perfiens find im Allgemeinen anſehnlich, fo 
lange ſie in Blüte fichen, außerdem haben einzelne Theile derſelben 
ein zerfallened trüämmerhaftes Anfehen. So hatte z. B. Tauris zu 
Chardins Zeit 15000 Häufer, 15000 Laͤden und 1300 Garawan- 
feraien, 250 Mofcheen und 515,000 Einwohner. Morier fand Taurig 
mit 31 engl. Meilen Umfang und es war fein einzige. merkwuͤr⸗ 
diges Gebäude vorhanden, denn die alten lagen in Trümmern, 
Charakteriſtiſch IR es für ven Orient, daß dort durch ven Willen 
eines Herrſchers Städte in unglaublich ſchneller Beit erblühen, aber 
auch eben fo raſch in Verfall gerathen. So. war ed ſchon im alten 
Zeit. Ninus :befihloß, eine Stadt ‚von folcher Größe zu bauen, 
daß fie nicht allein unter allen damaligen bie größte in der ganzen 
Welt. wäre, -fondern daß auch Feiner unter ven Nachkommen es 
leicht verfuchen möchte, eine größere zu erbauen. Gr 309 aud allen 
Gegenden eine: große Menge Menfchen mit. allen nöthigen Geraͤth⸗ 
haften und Bauſtoffen an den Euphrat und baute eine feſte Stadt 
in Geſtalt eines Tänglichen Vierecks. Jede der Iangen Seiten war 
150, jede ver kuͤrzern 90 Stabien lang, es ‚betrug mithin ver ge= 
fammte Umfang 480 Stadien. Die Mauer war 100 Fuß hoch und 
fo vie, daß drei Wagen neben einander darauf fahren konnten, und 
mit 1500 Thürmen von 200 Fuß Höhe beſetzt. Die Stabt bevoͤlkerte 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 16.153. II. 84. 146. f. 329. Briefe 
über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in der Türfei ©. 230. über Orfah. 
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fich jehr. bald, ba er mom umliegenden Lande einen großen Kell 
derſelben {herließ.. ‚Die Stadt nannte er nach feinem Namen Rinne, 
Diefe Stadt. ift Aegenwärtig ein Trümmerhaufen, wie auch Babylon, 
welche. Semiramis zu beiden Seiten des Euphrat in ‚ähnlicher Weife 
erbauen Heß *). Tauris verbanfte fein raſches Emporbluͤhen dem 

Harun al. Rafchio, Der zum Andenken an feine Gemalin Zobeide, 
welche erkrankt, hier geheilt wurde, die Stadt gruͤndete. Daher beißt 
die Stadt Tauris die Fieberheilende *6). 

- Die Etivte Iudiend waren ehedem durch ihre Pracht bes 
rähmt, d. h. aus dem Deere ihrer Häufer erhoben fich bie und 
da prachtvolle Mojcheen und Baldfte, die zum Theil noch heutiged 
Tages. ſtehen. So hieß Delhi. ehedem der. Nein ner Welt; fie be⸗ 
fand aus vier dicht zufammengebauten Städten, in Denen untex 
Aurengzeb zwei Millionen Dienfchen Heimifch. maren, Jetzt eben 
dort 260,000 Einwohner. Eine große 40 Schritte breite. Styaße, in 
teren Mitte ein Camal fließt, durchſchneidet die. Stadt nach ihrer 
Mitte. So hat auch Ladnau ‚einige ſchoͤne Kreite-Straßen, weiche 
das Gewuͤhl der. engen. Gaſſen durchſchneiden. Unter - den: 30,000 
Häufern von Benared. befinden fich 12,000 maſſiv gebaute Minder 
anfehnlich iſt Lahore, deſſen Straßen eng, ſchmutzig, deſſen hohe 
hackſteinerne Haͤnſer unanfehnlich. ſind. „Sie. Haben flache. Dächer, 
aber. fchön gefchnigte: Balconk. und. Erker. Durch. die Witte ver 
ungepflafterten Straßen ‚geht. eine. Goſſe, welche der heftige Regen 
oft auſchwellt**). 

.- Der Lira kmı:den Straß. des Drients if. auferorbentfich, 
daB Gedraͤnge in. ven belebten Strafen. oft gefährlich. "Dazu: kommen 
befonders in türfifchen. Staͤdten die Hunde, die herrenlos ſich in 
von. Straßen aufhalten, die aber, obſchon fie Hunger und Durß 
ertragen muͤſſen, doch niemals non der Wuth befallen werden. €8 
find. mittelgroße, magere Thiere, vie familienweiſe in, den. Straßen 
wohnen und feinen freutben Hund unter fi dulden. Obſchon num 
die Moslems ven Hund für ein unreined Thier halten, fo daß. fie 
venſelben weder berühren moch ind. Haus laſſen, ‚fo. füttern. fir doch 
— die verhungenten Thiere mit Brot urd Fleiſchabgaͤngen, und 

es gehen oft. Leute durch die Straßen, welche Lungen und Einge⸗ 
weine feiltragen für die, welche ſolche an die Straßenhunde vers 
teilen wollen. Andere bauen ven Thieren Huͤtten, geben. ihnen 

Stroh zum Lager. Manche Prrfonen ann si Hunde . 
in ihren Teftament » . e 


...*) Diebor You en I. 3. u. 7. 
) Morier 2. voy. II. 38. 
3er) Dr 1. 137. m 47. 98. 135. Poſtans ©. 
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Der Stratßenlaum ver perſiſchen Staͤdie hat elwas grmz 
Eigenthuͤmliches. Mit dem Anbruch des Tages vernimmt man von 
den Minarets von Ruf der Muezzim, die mit lauter und abwech⸗ 
ſelnder Stimme die Glaͤubigen zum Gebet aufrufen. Darauf folgt 
ver rauhe Ton ver Bocks⸗ oder Kuhhoͤrner, wodurch die Thuͤrhuͤter 
der Baͤder die Frauen, welche die Baͤder vor der don Männern bes 
ſtimmten Stunde beſuchen wollen, benachrichtigen, daß das Waſſer 
warn und did Ban bereit ſeh. Der Ton dieſer Inflrumente weckt 
ale Bunde anf, wie om jammervolled’Gcheul anheben. . Zu gleichen 
Zeit ſtimmen Fammnitliche Efel der Stadt und Umgegend ihr ſchreck⸗ 
liches Morgenlied an. Darauf beginnen die Taufende von Haͤhnen 
ihr Gekraͤh und nun wird es auch unter den Menfchen lebendig, 
die Leute rufen einander, ſie pochen an bie: Xhüren, die Kinder 
fihreien und Die Dienſtboten beginnen. Ihr -Tagewerf *). - 

Die Banart der Privathaͤuſer in ven morgenlaͤndiſchen 
Staͤdten Hat das Eigenthuͤmliche, daß nach der Straße zu nur eine 
unbeveutende Thuͤr und möglichft wenig Fenſter gerichtet find. . : 
Die Brivarhänfer- im Conſtantinopel haben ein fchlechtes 
Anſehn. Sie find aus Holz und lufttrocknen Ziegeln erbaut, be⸗ 
worfen.und mit Blumenbuͤſcheln, Roſen, Saͤnlenwerk bemalt. Einige 
‚ bilden nach der: Straße zu nur eine todte Wand. Die Zenfter ſind 
mit Lattenwerk verfeßen. Das erfte Geftod tritt hervor und macht 
die Straßen duͤſter und dunkel. So elend nun auch dad Aeußere 
dieſer Haͤuſer iſt, fo mett iſt oft bie innere Einrichtung. Es iſt in 
der Türkei gefaͤhrlich fuͤr reich zu gelten, und ſo giebt: der Tuͤrke 
feinem Hanfe Das Anſehn Yon Armuth. Cine Menge Haͤuſer beſtehn 
nur ans Holz und zwar aus Eicyenholz, das auf. einer gemauerten 
Srundlage ruht. Die Luͤcken, welche. zwifchen: ven Volzſtaͤmmen 
ſich zeigen, werden mit einer Miſchung von Stroh, Erde uns Hanf 
verklebt. Die Wände beftchen aus Bretern, die fehr unvollkommen 
gehobelt ins. "Alle Fußboͤden find aus Holz, vis Daͤcher aber aus 
Ziegen, zum Thell auch aus Terraffen, doch tft dieß in Conſtan« 
tinopel ſelbſt nicht Der Fall. Camine kennt man daſelbſt nik 
Ihre Stelle vertritt: ver Mangal, eine Kohlenpfanne von Kupfer 
ober gebrannter Erde, vie in die Nähe des Sophas gefielt wirv. 
Die Griechen und Armenier, wie auch einige Türken ſtellen dieſoe 
Kohlenbecken unter einen runden oder vierecligen Tiſch, der mit meh⸗ 
veren Teppichen bedeckt iſt. Einer derſelben iſt wattirt und von 
bunter Leinwand oder Vaumwolle und reicht auf allen Seiten’ big 
auf den Boden berab; er Hält fo die Wärme beifanmen. Zu dies 
ſem Zweck bevedt man die Kohlen noch wit Aſche. Ringe um 
den Tiſch Kellt man Bänfe und nie. darauf Sitzenden koͤnnen fo- ihre 
Beine gegen ven Mangal halten.: ‚Die ganze Anſtalt heißt Tandur 


*) Morier 2. voyage U. 48. 
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und im Winter iſt Hier der faſt ununterlrochene Aufenihalt ver 
Frauen. In Conftantingpel find Thuͤren und Fenſter ſchlecht ver« 
wahrt und der. Wind. bringt fogar durch die Mauern ein *). 

.: Das. Innere der Wohnungen ift nad Umftaͤnden ihres 
Befigerd mehr oder weniger freunplich und nett eingerichtet, obſchon 
von Mobiliar nur. wenig zu fchauen if. Gräfin. Hahn⸗Hahn (II. 
53.) befchreibt ihren Befuch ‚in einem Privathaus von Damaskus. 
„Bar.man in vie Thür des Hauſes getreten, hatte man fi durch 
einen engen, dunkeln, überbauten und Zickzack Laufenden. Gaug ge⸗ 
wunden, fo fland man auf einem mit Marmor von verfchiedenen 
Farben gepflafterten Hof, um den ringäherum die verfchienenen Ges 
mächer des Hauſes, aber. ganz unregelmäßig auslaufen. Hier iſt 
der offene. Liman, da führt eine Treppe zu einer Terraffe empor, 
dort Öffnet fich die Thür zum reichyerzierten Saal, . Lauben von 
Jasmin und Roſen, Oleandergebuͤſch, Citronen⸗ und Orangenbaͤume 
wachſen aus dem Marmorfußboden hervor, in deſſen Mitte: nee 
wafferreiche Brunnen mit Einfaffung von Maxmor Kühlung aus⸗ 
haucht. Die Säle ſind fehr Hoch und. erſt unter ver Dede ziehen 
fih die Senfter bin, fo daß fie von oben beleuchtet und auch im 
Sommer. fühl find. Diefe Dede ift von Holz, bemalt, vergolpet, 
mit, Berlenmuster ausgelegt. Eben fo find auch die Thuͤren -aufs 
zierlichfte gearbeitet, welche Wandſchraͤnkchen verfchließen, vie an ven 
Waͤnden berumlaufen und als Zierrath, wie zur Bequemlichkeit 
dienen. Zuweilen find dieſe Schränfchen ohne Ihren: uno bilder 
dann Fleine. Nifchen, welche faubere Feine Gewölbe. und hoͤchſt gra⸗ 
ziöfe Steinmeharbeit zur Einfeffung haben. Teppiche usb Straps 
matten bedecken den Bußboden und der Theil ned Zimmers, wo fick 
die. Eingangsthuͤr befindet, if immer bebeutend niedriger, als ver) 
wn das Sopha fi Hinzieht. Vor diefem Abſatz laſſen vie Damen 
ihre Kabkabs und die Diener ihre Schuhe ſtehen. Kein Zimmer 
bat. mehr als eine Thuͤr und die führt gewöhnlich unmittelbar Ing 
Sreie, zuwellen in ben Liwan, der ein um eine Stufe -erböheter 
Alkoven zu betrachten iſt, der aber nicht ans Zimmer angebaut; 
fondern im Hofe felbft if, jo daß man auf dem, Sopha figenn in 
freler Luft iſt und das Wafler, die Blumen, zugleich ‚aber auch das 
ganze Haus überfieht, da Niemand hinein over. heraus kann, ohne 
über hiefen Hof zu. geben. Zwei der eleganteflen Häufer. hatten 
noch einen Vorhof, um den die Zimmer ver Dienfiboten ımd pen 
W irthfchaft Liegen, und dann erſt folgte ver innere Hof), -. 


f 
Brent, Fi 
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Aehnlich find dam auch die Haͤuſer in Bagdad eingerichtet. 
Sie beftchen aus Reihen von Zimmern, deren Fenſter auf einen 
innern vieredigen Gof hinausgehen, und währenn umterirbifche Bes 
mächer, Serdaub genannt, bei Tage gegen bie große Hige Schug 
darbieten, bedient man ſich der offenen Terrafien, fowohl um das 
Abenpefien dort einzunehmen, ald auch um während ver Nacht dar⸗ 
anf zu fchlafen*). 

Die arabifhen Häufer Haben vie Zimmer vorn und nur 
die Frauen mohnen Hinten. Die Einrichtung iſt einfach. Der Fuß⸗ 
boden ift immer mit Matten und vergl. belegt. Die Frauengemädher 
find die am beften eingerichteten. Die Häufer Haben platte Dächer **). 
Die meiften Häufer von Dſchidda haben eine geräumige Eintrittd« 
halle und find klemer als in Aegypten und Syrien. In Medina 
fand Burckhardt eine eigenthuͤmliche Einrichtung. Der größte Theil 
der Vorſtaͤdte beſteht nämlich aus weiten Höfen, um welche auf 
allen Seiten nievrige Zimmer angelegt find, deren eines von dem 
andern durch Gärten und Pflanzungen getrennt il. Man nennt 
eine folche Gemeinwohnung Hoſch, und Hier wohnen lauter Leute, 
pie fi mit Ackerbau befchäftigen, oder Beduinen. ever folcher 
Hoſch enthält 30 — 40 Familien. In der Mitte iſt ein Brunnen 
und im Hofe wird das Vieh gehalten. Der einzige Eingang iſt Im Norden. 

Alfe Reifende rühmen die fchöne Innere Einrichtung der per. 
ſiſchen Säufer, zu denen freilich oft fchmale Eingänge zu ven 
Hofe führen, in welchem fich immer ein Springbrunnen befindet. 
Große Sorgfalt it auf die große Halle gewendet, welche Diwan⸗ 
Khan genannt wird. Der Fußboden if fo wie bie niedrigen, an ver 
Wand Hinlaufenden Sige, der Diwan, mit fchönen Teppichen belegt. 
Die eine Seite.ift mit gläfernen Schiebefenftern verfehen, in venen 
Heine bunte Glaͤſer in. der Geftalt von Sonne und Sternen an« 
gebracht find. Das Zimmer hat eine .over auch zwei Beuerftätten. 
Die Treppen find breit und ſchoͤn, pie Dicher platt. Die Häufer 
beftehen meift aus Backſteinen, der Mörtel if fchlecht und ber Äußere 
Abputz befteht daher aus einer Miſchung von Lehm ’ Hädfel und 
Kuhdänger **). 

In Ispahan verbergen ſich oft hinter dem arınfeligften Aeußern 
die prachtvollſt eingerichteten Zunmer. Nur ſelten iſt das Aeußere 
eines Hauſes verzlert. Der Eingang iſt bei gewoͤhnlichen Leuten 
nur 2—3 Fuß hoch, damit kein Reiter hineindringen kann. Die 
Vornehmen haben dagegen große Cingangsthore, vor allem“ die 
Herrſchenden. In Berfien baut man nur ein ehe und Bern 
bie Gebaͤnde mehr in bie a als in ii vohe H. 


6 u 
*) Vugingh ham S. 430, 
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— 


—— voy. I. 398. . 00.5 ee 
4. 





& Das Morgerland 


.. Steinerne Gebaͤude kommen in Perſien nicht vor, Man baut die 
Baͤuſer aus. Backſteinen, die an ver Sonne ober im Feuer gehärtet 
ſind. Das ganze. Gebaͤude wird von einer Mauer umfchlofien. 
Die Biegelfteine: find 8 Zoll lang, 6 Zoll breit und 23 Soll did, 
und der Dazu gebrauchte Lehm wird mit Stroh vermiſcht. Zu 
Chardins Zeit koſtete das Hundert, wenn man ſie an Ort und 
Stelle kaufte, zwei bis drei Sous. Die Beuerziegel find etwas größer 
und beſtehen aus Lehm, den .man forgfältig mit Ufche mifcht, fie 
finn roch und Hart und koften das Hundert einen Laubtbaler, 
Der Gips, der auf Mühlen. zerfleint wird, If grau und grob. Der 
Kalk mird nicht gebrannt. Zum Haͤuſeranſtrich verwendet man auch 
eine weiße und eine braune Erbe. Bür Käufer, die man auf vor⸗ 
ber unbebauted Land fegt, wird gar fein Grund erft gegraben. 
Beuerziegel werden nur in ver oberften Lage der Mauer angebracht, 
Lie untern Schichten beſtehen durchgaͤngig aus Auftziegeln. Bei 
feliden Gebaͤuden beitehen die unterften Schichten ver Mauer, etwa 
einen Fuß hoch and Feuerziegeln. Die Eingangsthüre iſt immer 
oben rund, die Zimmer meift gewoͤlbt und Charbin verficheri, daß 
ee nirgend fo fchöne und kuͤhne Kuppeln und Gewölbe gefehen, als 
ie Perſien. Die Gewölbe der Zimmer, auf denen Jerrafſen ſich 
befinden, And fehr flach. Die Terrafien haben inmer Bruftwehren. 
Das Innere ver Zimmer ift mit einer Mifchung von Talkſteinſtaub 
und Kalk beworfen und fo fchön, daß ſie wie verſilbert erfcheinen, 
Bloßifche Drnamente ſieht man felten; man ſchneidet in die Wand 
Figuren von Blumen und Blätterwerf mit dem Meifel ein, woburd 
der dunkle Iintergrumd ſichthar wird. Diefe Einrikungen werben 
dann mit Blqu und Gold gemalt. Holzwerk giebt es wenig. in 
Nieten Häufern,. die Benfterrabmen und bie Thüren ausgenommen, 
weiche and zwei Fluͤgeln beftehen. Die Thuͤren find ganz wie bie 
der alten Aegypter (G+@. V. 271.) ohne Befchläge, eiferne Schloͤſ⸗ 
fer und Bänder; Man hat nur hoͤlzerne Miegel. Die Benfterrahmen 
Finn theils mis Glas, theils vilt geoͤltem buntem durchſcheinendem 
Gewebe gefuͤllt, In den Waͤnden bringt man gern Nifchen unb 
Schraͤnkchen an. Luftige offene Hallen mit Springbrunsen find 
fehr beliebt. Fuͤr den kurzen Winter Hat man. Defen, bie ven 
chineſiſchen (C.⸗G. VI. 31.), ſowie dem Mangel von Conftautinoyel 
gleichen ;- fie heißen daher auch Kurfy, Sitz *). Holz ift in Werften 
elne Seltenheit, man muß Daher zum Kochen wie zum beizen u“ 
trockneten Dünger anwenden. 

Die Haͤuſer Indiens find ſehr einfach und im Säten ches 
falks nur Erdgeſchofſe, vie mit Blättern oder Mohr gedeckt find, fo 
namentlich in den Gebuͤrgen (f. Sfinner 1. 257.). In ten Städten, 
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wie in Lucknau, Benares ſteht man Gebäude von mehrern Stock⸗ 
werfen, bie durch fehr armfelige, dunkle und ſchmale Treppen mit 
einander in’ Verbindung fiehen. In Lucknau licht man einen hun 
ten Anſtrich der Haͤuſer, auf dem Scenen aus dem Leben der Inbier 
angebracht find. . In Benares bat man Häufer von fünf bis fech® 
Stodwerken wit ven nrannichfaltigiten und feltfamften Architertimen, 
zierlich gefehnigten Galerien, welche um vie Stockwerke herumlaufen, 
Erfern und Borbauten aller Art. Die untern Stodwerfe find ges 
meiniglich aus Dunderfteinen. erbaut und, wie Galerie und Erker, 
zeich bemalt. Im den Vorftäpten beftchen vie Häufer nur aus Lehm 
and Backſteinen, find felten höher. als zwei Etagen und nur wit 
Palm» oder Rohrduͤchern verſehen. Glasſfenſter findet man Hier, 
auch an größern Gebäuden felten: geſchmitzte Solggitter ie ven 
mannichfaltigften Muſtern vertreten ‚ihre ‚Stelle *). 

Die Rupeftätte ver Orientalen ift am Tage ver Diman, 
d. h. eine ſechs bis acht Zoll über dem Boden hinlaufende gepol⸗ 
ſterte Erhöhung von etwa 2 Ellen Breite, auf welcher für den 
Rüden oder bie. Arme mannichfache fchönverzierte Polſter angebracht 
find, und worauf man mit untergefhlagenen Beinen ſitzt. Stühle 
Bat man im Orient nicht, eben. fo wenig ald Tifhe. Die Dimand 
oder Sophad der Damen find in Eonftantinopel von Tuch, geriſ⸗ 
fenem Sammt und andern Zoflbaren Zeuchen. Commoden, Schränfe 
hat man nicht. Vornehme haben nur hohe Leuchter non ‚Silber 
ober Bronze. Gemälde verbietet der Koran. Ihre Stelle vertreten 
Inſchriften H. 

Ir den arabiſchen Städten iſt die innere Einrichtung dieſelbe. 
In Meffa Herrfcht in der haͤuslichen Einrichtung ziemlicher Luxus. 
Die Zimmer find mit feinen Teppichen, und die Sophas mit bros 
Tatnen Kiffen reichlich verfehen. Die Narghilehs von Silber und 
——— verſchoͤnern die Raͤume ***). 

Auch die Türken verzieren ihre Zimmer mil 
bie fie gemeiniglich als Kochzeitgefchenfe von ihre 
‚ten, und e3 find oft ganze Wände damit bedeckt. 

ziert man die Hallen und Säle ebenfalld mit € 
zellan, worin man fchöne Blumenbüfche aufftellt- 
auch Gemälde an den Wänden vor. 

Wie überall, fo Hält man fich auch Im Orient Hausthiere zu 
feiner Unterhaltung und Erheiterung. Der Hund darf jedoch nicht 
in das Haus, er bleibt auf der Straße; dafür halten ſich die Tuͤr⸗ 
fen Kaben, vie ſich ſehr zahm und anhänglich bezeigen. In Cairo 
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Hält man Schafe, vie aus Arabien dorthin geführt werben. Es 
ift eine Fleine Art. Man bemalt fie mit Henneh roth und haͤngt 
ihnen ein Halsband mit Tleinen Schellen um, Singvögel und Papa⸗ 
geien hält man wie bei und in Käfichen. Die invifchen Großen 
Baben ganze Menagerien. In Bhurtpur wurden einige Tiger und 
fech8 zur Antilopenjagd abgerichtete Leoparden unterhalten. Jeder 
der letztern ruhte In einer Bettftätte und Hatte zwei Diener zur 
Pflege, die ihm die Fliegen mit einem Wedel wegjagten. In einem 
Garten bei Lucknau ſah Orlich bie fürftliche Menagerie, welche vie 
feltenften Vögel und Thiere "Indiens enthielt. In einer andern 
Menagerie des Könige von Aude zeigte man demſelben Reiſenden 
13 Tiger, viele Affen, Kaninchen, Vögel aller Art, kaͤmpfende Ans 
tilopen, Widder und Warhteln*). 

Wir Iernten die Gärten der Chinefen Tennen (C.⸗G. VI. 42.). 
Auch die Morgenlänver lieben die Gärten, und zwar um fo mehr, 
je heißer und trodner der Landſtrich iſt, den fie bewohnen. In: fols 
Chen Landſtrichen muß aber ein fchattengebender Garten um fo an⸗ 
genehmer feyn, je feltener, je fchwieriger herzuftellen verfelbe ift. 
Eine große Schwierigkeit verurfacht der Mangel an Waſſer; viefes 
muß durch Tünftlihe Mittel aus ver Erde gehoben werden: Man 
wendet daher im Orient große Sorgfalt an, um Wafjer für viefen 
Zwe zu gewinnen, wie wir fpäter fehen werben, 


Um Gonftantinopel, wo dad Land minder troden ift, findet 
man fchöne Gärten. Eben fu um Tripolis in Syrien. Man baut 
darin Wein, Obft und Gemüfe. Diefe Gärten find mit Heden 
umzäunt und mit Thoren verfehen. Rauwolf (1. 23.) fand hier 
Palmen, wilde Branatbäume, Dattelpalmen, Iohannesbrotfträucher, 
Maulbeerbäune, Eitronen», Pomeranzens, Aepfels und Birnbäume 
u. f. w. Diefe Gärten enthalten —*8 grüne und ſchattige Plaͤtze, 
und ſind beliebte Spaziergaͤnge. Beruͤhmt ſind die Gaͤrten von 
Damascus, die von dem Baradabache, der in viele Arme getheilt 
iſt, bewaͤſſert werden. Hier ſind beſonders viele Aprikoſenbaͤume 
und blaubeerige Weinſtoͤcke, Granataͤpfel⸗, Feigen- und Maulbeer⸗ 
baͤume. Auch findet man Cypreſſen, Pappeln, Birken (?), Platanen 
u. ſ. w. Dan baut Hier mannichfaltige Gartenfruͤchte ). 


In Arabien ruͤhmt man die Gärten von Tayf. Sie enthalten 
viele kleine Pavillons, in denen die Einwohner ihre Feierſtunden 


* Burckhardt tr. II. 269. Orlich II. 79. 110. 119. Spry modern 
India I. 230. Die Menagerie des Sultans in Ep. Murhard Gemälde 
von Ep. II. 16. ff. Sie beftand aus Gefchenfen ver aſtiatiſchen und 
africanifchen Paſchas, und enthielt in einem unterirdiſchen Gewölbe einige 
Löwen, Tiger, Panther und Wölfe und mehrere Berippe . . : > 
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znbringen. Wan baut Obſt und Fruͤchte; die Gärten Tiegen in 
Eleinen. Thaͤlern, welche von Bächen bewaͤſſert werben *). 

Schon in alter Zeit war Mefopotamien berühmt. durch feine 
fchönen und-Fünftlichen Gartenanfagen, vor Allem durch die haͤn⸗ 
genden Gaͤrten der Semiramis**. Semiramis hatte immer 
Sehnſucht nad den Wiefen ihrer Heimath, und fie bat ihren 
Gemahl, ihr durch Anlage eines Fünftlichen Gartens dieſen boben 
- Benuß zu verfchaffen. So .entfland der hängende Garten, deſſen jede 
Seite 4 Plethra (400 griech. Buß) lang; der Aufgang zu dem⸗ 
felben ift bergig und ein Gebäude iſt inımer höher als dad andere, 
fo daß es das Anſehen eines Theaters Hat. Unter dem Aufgang 
waren in ihrer oberſten Flaͤche ſchraͤgablaufende Unterbaue, welche 
die ganze Laſt des Gartens trugen und deren immer einer nach 
und nach höher war als der andere. Der hoͤchſte Unterbau, wel⸗ 
cher die oberfte Kläche de8 Gartens trug, war 50 Ellen hoch. Die 
Wände, vie mit koſtſpieliger Beftigkeit aufgeführt waren, hatten eine 
Stärke von 22 Fuß, jeder Ausgang aus venfelben war 10 Fuß 
breit. Die: Teden wurven von fleineruen Ballen ‚gehalten, veren 
Ränge, die Balfenköpfe mit gerechnet, 16 Fuß war; die Dicke betrug 
4 Buß. Die auf den Ballen rubende Dede Hatte eine Unterlage 
son Rohr, dad mit Aſphalt verbunden war, darauf ruhten zwei 
Schichten gebrannter Ziegelfteine, die durch Gips verkittet waren. 
Die dritte Lage bildete ein Bleidach und auf dieſem war die Erde 
aufgetragen fo did, daß Bäume darin zu wurzeln vermochten. 
Dad Innere ded Gebäudes war durch Fenſter erleuchtet, und ent⸗ 
bielt die Pumpen, welche das Wafler aus dem Eupbrat empor» 
hoben. 

Die Gärten von Drfah gewähren einen angenehmen Aufent« 
Halt. Hier gedeihen Eyprefien, Weiden, Delbäume, Oleander⸗, Feigen⸗, 
Branat- und Maulbeerbäume, letztere werden fo groß, wie die 
Erlen in England. Hier ruhen die rauen mit ihren Dienerinnen. 
Bür wenige Paras erhält man Erlaubnig zum Eintritt und darf jo 
viel man will abpflüden***), 

Die Gaͤrten Perſiens werden von allen Reiſenden gepriefen. 
Der fehönfte Garten von Schiras iſt ver Dil⸗Goosha (Erweiterung 
des Herzens), durch den fich ein Fluß fchlängelt und in Waſſerfaͤl⸗ 
Ien abwärts geht ) Hier find mehrere jchöne Gebaͤude. In dieſen 
und andern Gärten gedeihen vie Bäume, namentlich die Cypreſſen. 
Auf vie Erhaltung und Pflege der Gärten wird wenig Sorgfalt 
verwendet, die Bäume überwachfen die Wege, und Blumen und 


*) Burckhardt I. 155. 
**) Diodor v. Sicilien II. 10. 13. 
rer, Ber AN ©. 121. 
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richte erſticken fat im: Unkraut. Man verpachtet dieſe Gärten au 
Leute, deren Intereſſe e8 ift, fo. wenig Arbeitoleute wie nur mög» 
ch zu halten. 

Die Gartenkunſt, die wir fo fehr ausgebildet bei ven Chine⸗ 
fen fanden, fteht in Perfien noch auf fehr niederer Stufe, umd bis 
Bewaͤſſerung abgerechnet, muß vie Natur dad Meifte thun. Ge» 
wöhnlich beſteht ein perfifcher Garten in einer großen Allee, vie 
venfelben in gerader Linie vurchfchneivet. In der Mitte ift ein - 
Waſſetbecken. Un ven Seiten befinden fich Abtheilungen, in welche 
man Blumen ohne Ordnung fäe. Hier ſtehen Nofenbüfche und 
Fruchtbaͤume, und das iſt die ganze Verzierung. Labprintbe, Ters 
raſſen, Parterres fucht man vergeblih. Die Perſer gehen übers 
haupt nie in Ihren Arten fpazieren, fie begnügen fich mit der Aus» 
fig in dieſelben und laſſen fich an einem fchattigen Orte nieber*). 

In ver fruchtbaren Umgegen» von Jspahan gab es ehedem 
Sehr ſchoͤne Bärten, doch fehlte auch damals fchon vie Pflege, welche 
in Europa berartige Unftalten genießen. Da find feine zierlih 
abgetheilte Blumenfelder oder Spaziergänge von Hainbuchen, fonvern 
an vielen Orten laffen fie dad Gras wachien und begnügen fi 
allein mit den fruchttaren Baͤumen, deren fie eine große Anzahl 
haben und die in gehöriger Reihe gepflanzt find. Der Garten 
Hezardgerib bei Isyahan iſt auf einem Huͤgelabhang angelegt. Er 
befteht in 16 flachen, ebenen Feldern, die von einer 6—7 Fuß 
hohen Mauer unterftägt werden. Das Waſſerwerk fpringt aus 
pünnen Möhren. Auf dem vierten Beld ift ein großer achtediger 
Zeig angebracht, der über 10 Buß Durchmefier hat, um deſſen 
Rand das Waffer aus verfchienenen Kleinen Röhren faft drei Fuß hoch 
fprinat. Zu dem Teich führen drei Stufen hinab. Mitten durch 
die Hauptallee, vie mit einem Gebäude envigt, führt‘ ein fleinerner 
Canal. Im zweiten Feld iſt abermals ein Teich, wie in dem vierten. 
In dem legten, wo der Hauptweg und ber Canal endet, geht ein 
Kanal überzwerch durch alle Wege. Hie und da find luftige Hallen 
angebracht und laͤngs dem Ganale mehrere Waſſerfaͤlle, Blumenfel- 
ver, Gartenbeete *). 

Die angenehmſten und wohlgepflegten Gaͤrten ſind diejenigen 
kleinen Raͤume, die in dem Umkreis der Wohngebaͤude ſich beſtnden, 
ſowie die kleinen Gaͤrtchen an den Graͤbern der Moslems. 

Die Gaͤrten Indiens waren zur Zeit der moslemiſchen 
Herrſchaft ſehr beruͤhmt. Noch jetzt befindet ſich in Lahore am 
Sommerpalaſt Schallerbagh ein ſchoͤner Garten, der des Schach 
Jehan (1627—1656 chriſtl. Ztr.). Er trägt die Inſchrift: „Das 
Haus der Breunde.” Der Garten ift ein längliched von einer Mauer 
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eingeſchlofſenes Viereck, 1200 Schritte dang ‚und 90 breit mit drei 
in gleicher Größe auf einander folgenden Terraffen, :deren fee um 
sehn Fuß Höfer. ift als bie anderen. Ein weit bergefährter Kanal 
durtchſchneidet dieſen Teigenden. Garten und ergießt fih in wer 
mittlern Terraffe in ein großes Marmorbaffln, aus welchem und aus 
dem Canal gegen 500 Springbrunnen an heißen Tagen die Lüfte 
fühlen. In der Mitte befindet ſich ein kleines Schlößchen aus 
weißem Marmor aufgeführt und noch andere Häufer und Pavillons 
an verſchiedenen Puncten, aber alle in Verfall. Der Garten prangs 
vol großer und fchöner Bäume, namentlich machen ſich einige Orangenr 
alleen bemerkbar, deren Fruͤchte in folder Fuͤlle und Größe herab⸗ 
- Bingen, daß man dad Brechen, der Aeſte fürchtete. Der ganze Gars 
ten war, ald der DBerichterftatter denſelben beſuchte, bis zu den ent⸗ 
fernteften Puncten auf das geſchmackvollſte und prachtvollſte duch 
Tauſende Eleiner Lämpchen, bunter Papierlaternen, Fackeln und 
Feuerraͤder erleuchtek und vazwifchen verbreiteten Feuerwerle die 
wunderbarſten Lichter und Zarben*), 

Die Drientalen, deren Sinn für Naturfchoͤnheiten Budingham 
(S. 183.) ruͤhmt, haben eine gewifje Verehrung. und Bewunderung 
für ausgezeichnete Bäume, wie die Cedern des Lidaupn, ben ber 
sühmten Rieſenahorn bei Conftantinopel**), vie in alken Reiſe⸗ 
bejchreibungen bejchrieben find. Bei Schiras befindet fich eine Mofcher, 
neben welcher ein berühmter ChHhprefienbaum wurzelt, ver fo Did if, 
daß ihn vier Männer kaum umfpannen koͤnnen. Er hat eine ver 
haͤltnißmaͤßige Höhe und war zu Tavernier’3 ‚Zeit der ſchoͤnſte der⸗ 
artige Baum in Perflen. Nahe an feiner Wurzel fließt eine Quelle, 
bie in eine 8 bis 10 Schritt davon entfernte Cifterne rinnt, von 
wo fie durch einen Canal in vie Gärten ver Ebene geleitet wird, 
(Zavernier I, 290.) 


Die Fahrzeuge 


und die Mittel des Fortkommens find im Orient, wo der Verkehr. 
bei weitem geringer ift als in China over ven civilifirten Ländern 
von Europa, auch im Stande fehr großer Unvollkonmenheit, 

Der Landtransport wird für Menfchen vorzugsweiſe durch 
Pferde, für Waaren durch Camele bewerkftelligt. Die Unſicher⸗ 
heit der Straßen bush bie nicht feßhaften Stämme nöthigt die 
Reiſenden, fich ſtets in großen Gefellfehaften zufammenzuhalten, 
ver Mangel an Wirthöhäufern, die nothwendigſten Beduͤrfniſſe des 
Lebens ſelbſt mit fi) zu führen. Die Menichen reifen daher nyr 
in Carawanen, welche dann unter freiem Himmel in Zelten Tagern 
und nur in den Staͤdten, Dörfern und deren Nähe ein wirkliches 


*) Orlich I. 256. 
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Obdach, die Khane und Barawanfereien finden, aber auch 
hier für Speife und Trank felbft forgen muͤſſen. Wir werden 
fpäter bei Betrachtung des öffentlichen Verkehrs unfere Aufmerkſam⸗ 
feit den Straßen, Brunnen, Sarawanferais und allen dem zuwenden, 
was nicht fowohl der Staat, ald vielmehr die wohlmwollenne Ge⸗ 
finnung einzelner DMenfchen dem Reiſenden gewährt. 

- Das Reifen iſt dadurch mit weniger baaren Ausgaben als 
bei uns verknüpft, aber auch bei weitem gefahr- und mühvoller und 
durchaus feine Luſtbarkeit. Es bedarf wohlüberlegter und zeit⸗ 
raubender Vorbereitungen, bevor man im Orient. eine Reiſe an« 
treten kann. Zuvoͤrderſt will die Kleidung bedacht feyn, wie Buckingham, 
der Mefopotamien vurchzog, bemerkt. Er fchaffte fi in Aleppo 
Elantuchene weite Beinkleiver, Mantel und Ueberrod, einen rothen 
Tarbuſch, weiß muffelinen Turban, eine rotbfeione Binde. Seine 
Marien beſtanden in einem Damascener Säbel, der türkiichen Flinte, 
einem Heinen Karabiner, Piftolen nebft Schießbedarf. Dazu kam 
die Tabaföpfeife nebft Beutel, eine metallene Trinkſchale, Taſchen⸗ 
eompaß, Notizenbuͤcher mit Schreibzeug. Dieb Bing auf der einen 
Seite des Pferdes; auf der andern befanden fich mehrere Fleine Reiſe⸗ 
fäde, Halsketten und Eifen, um dad Pferd Nachts anzupfählen. 
Hinter dem Sattel fanden ein Tleiner türkischer Teppich und ein 
dicker wollner Mantel mit Niemen aufgerollt ihren Plat. Das 
Geld und die Papiere wurden in einem Gürtel, der unter der Wefte 
an ven Leib gefchnaflt wird, fortgebracht. Dans übrige Gepäd fonmt 
auf Camele oder Maulthiere. Der Reiſende fchließt fich dann an 
denjenigen an, der die Leitung ver ganzen Reife übermimmt, und 
zahlt ihm dafür eine vorherbeftimmte Summe. Die Caramanen be» 
wegen fich nur langſam vorwärts und lagern des Nachts gewoͤhn⸗ 
lich bei einem Duell, in der Nähe eines Dorfed, in einem Khan, 
oder auch unter freiem Himmel in den mitgebrachten Zelten”). 

Die Zaͤumung der türfifchen Pferde iſt übermäßig fcharf; die 
Kandare, Trenfen Tennt man nicht, Hat einen hohen Galgen, übers 
aus lange und ſchwere Scheeren, und flatt der Kinnkette einen 
eifernen Ring. Baft alle Pferde verfriechen fich daher Hinter den 
Zügel und man reitet in der Ihat für gewöhnlich ohne alle An⸗ 
lehnung, wozu die große Sicherheit und Gutmüthigfeit der orientalifchen 
Pferde gehört. Nur wenn man fich tummeln will, treibt man das 
Pferd in das Gebiß hinein. Die Sättel find hoch und die Bügel 
fehr Eurz, fo daß die fcharfen Schaufeln ven Pferden immer in den 
Slanfen liegen, da muß fi denn freilich das Pferd zu Allem bes 
quemen. (Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei 


— — — — — — 


*) Buckingham ©. 3. ff. Fraser Khorasan S. 39. 69. Gräfin Hahn⸗ 
Hahn II. Poſtans Cutſch S. 24. 45. 
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- in den Jahren 1806-1838, ©. 335. f.. Dazu Roſenmuͤller, altes 
und neues Morgenland I. 93.) 

. Man behandelt die Thiere gut und wendet nur felten Gewalt⸗ 
mittel au. Türken und Araber tragen nie. Sporen, hoͤchſtens daß 
fie fih ver Eden ihrer fchaufelartigen Steigbügel bevienen. Bon 
den Perſern eizählt Rauwolf, daß fie Heine eiſerne Spiten hinten 
an ihren GStiefeln haben *). Eine kurze Karbatfche führen bis 
Reiter. In den Stäpien des Drientd werben auf Ankauf und Aus» 
fchmüdung ver Pferde große Summen verwendet. Sattel und Zaum⸗ 
zeug find reich mit Gold, Perlen und Edelſteinen verziert und das 
Hintertheil des Pferdes iſt mit einer koſtbar geftidkten Dede ver- 
fehen. Das Hiftoriiche Mufeum zu Dresden bewahrt mehrere aͤußerſt 
prachtoolle orientalifche, namentlich türkifche Pferdezeuge. Wir ber 
merken darumter Sattellnöpfe, die mit Edelſteinen beſegt find, vor 
allem mit den herrlichen Türkifen. Auch ver entgegengefeßte Theil 
des Satteld, die oft 6 Zoll hohe Ruͤckenlehne des Satteld ift mit 
Silberblech bedeckt, in welches Tuͤrkiſe und Rubine eingelaſſen fins, 
Diefe Sättel find fehr Teicht, mit einem Bauchgurt verfehen. Die 
- GSteigbügel hängen an mehrern feivenen dicken Schnuren. Der Bruft« 
tiemen ift von Leder, auf welches metallene, getrießene Bleche glie⸗ 
derartig aufgeniethet find, und gebt zwifchen den Vorderbeinen nach 
dem Bauchgurt. Auf der Bruft befindet fich meift ein anfehnliched 
metallened getriebenes rundes oder mehrediged Schild. Das Kopf 
zeug hat fchmälere Riemen und entfpricht dem Bruſtſtuͤck. Eines 
dieſer Reitzeuge hat anſtatt der metallenen Glieder ein Viereck von 
3 Zoll Länge und 14 Zoll Breite, in welche Ornamente eingefthnit- 
ten find, welche mit Gold und Evelfteinen, Türkifen und Rubinen 
außgelegt find. Der Zaum eines tatarifchen Pferdes beitcht aus 
fildernen Drahtgeflechten und trägt ven Charakter ber Zierlichkeit 
und Leichtigkeit**). 

In Arabien, Perſien und Indien herrſcht die ſeltſame Sitte, 
die Pferde bunt zu bemalen***). So ſah Jaubert in Kazbin vie 
weißen Pferde des Schah an Mähne, Schweif und Schenfeln oran⸗ 
genroth bemalt. In Indien ſah Orlich ein Gleiches an einem, 
reich in Silber gezaͤumten Falben, deſſen Fuͤße und Schweif zur 
Haͤlfte roth gemalt waren. Auch in Cutſch herrſcht die Sitte, bie 
langen Schweife der Roſſe roth zu färben. In Inpien beſtehi der 








*) Rauwolf I. 219. vergl. C.«G. IV. 135. Im hiſtoriſchen Muſeum 
zu Dresden (Sattelzimmer) befinden fih Sporen mit langen geraben 
Spipen, die als perfiiche gelten. 

**) Siche N. 4. 11. u. 10. des Paradefaals im Hiftorifchen Mufeum 
zu Dresden, fowie die Reitzenge in dem Satteljaale. 

**x*) — — 298. Orlich I. 153. Poſtans Entf ©. 43. —— 
oben C.⸗G. VI. 5 
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Zaum der Pferde meiſt aus. rothſeidnen Schnuren ‚over aus beder⸗ 
nen dünnen Cylindern. 

Der Pfervelurus ver Perſer aͤbertrifft den der Tuͤrken; ı ein 
großer Herr wird nie. auf die Jagd, zum Beſuch oder fonft wie 
ansreiten, ohne daß er eine Anzahl Diener. bei ſich hätte, welche 
prachtvoll aufgezaͤumte Pferde fuͤhren. Ja ſelbſt der elnfache Privat⸗ 
mann laͤßt einen oder zwei Diener mit huͤbſchen Pferden ſich nach⸗ 
fuͤhren. Man verſchwendet auf das Zaumzeug Gold, Silber, Stickerei, 
Perlen und Edelſteine. Das Riemenzeug iſt mit Zechinen und 
Goldketten behangen. ‚Die Decke, die das HintertHeil bes Pferdes 
bedeckt, iſt koſtbar in Gold und Silber auf Scharlach geftidt, auch 
oft mit Berlen und Edelſteinen befegt*). 

Die perflfchen Pferde find von mittler Größe, ſchmal von Bruſt, 
aber hurtig und munter, nur tragen fie den Kopf nicht huͤbſch. 
Die Perſer verſtehen e8, die Pferde auf der Reitſchule abzurichten, 
ohne daß fie darauf figen; befonderd Iehren fie dieſelben vermittelſt 
zweier Stride, welche bie Fuͤße in gleicher Entfernung halten, den 
Paß gehen. Sie richten auch Mauleſel und Maulefelinnen ab, und 
deren bedienen fidy namentlich alte Leute. Die Pferde erhalten von 
einem Abend bis zum andern einen Sad mit gefihnittenem Stroh, 
nebft ihrem Maaß Gerfte, was ein wenig gemengt wird. Im Brühe 
jahr erhalten fie Gras und Junge Gerfte. Sie werben be⸗ 
Schlagen *). 

Naͤchſt dem Pferde pflegt man auch den Eſel und den 
Mauleſel, welche die Damen gewoͤhnlich als Reitthiere benutzen. 
In Bagdad findet man auch Diiethefel, vie mit Sattel und Zaum 
bereit fliehen. Sie find weiß, oft auch bunt und fo groß und leb⸗ 
haft, wie bie aͤghptiſchen. Ste werben mit Henneh roth gefleckt ***). 
Auch die fyrifchen Damen haben fchöne Maulefel, die dann pracht⸗ 
voll gezäumt und mit Perlen, Schellen und blauen Borten ger. 
ſchmuͤckt find. Diefe Thiere find fehr lebhaft und ehrgeizig. In 
Arabien ift namhafte Efelzucht, befonders um Mekka und in Hedſchaz. 
Geringer ſind die Eſel von Medina. 

Fuͤr die Türkei, Aegypten, Klelnafien, Arabien und die Tatas 
ten ift das Camel ein ſehr wichtigeö Laſtthier; wir Iernten bafjelbe 
bereits bei den Bebuinen kennen }). 

Eined der nüglichften Laftthiere Indiens iſt der Elefant, 
der fuͤr dieſen Zweck wild eingefangen und gezaͤhmt wird, da er 


*) Tavernier J. 164. 
*) Olivier V. 270. 
r), Buckingham > 442. Addiſon I. 351. Hacklaͤnder I. 168. 
Burckhardt tr. Ir. 268 
C.⸗G. IV. FE Hacklaͤnder II. 165. Addiſon II. 347. Bucking⸗ 
ham S. 441. — Cutſch S. 249. Burkhardt II, 35. Tavernier 
I. 51. "Sfinner I . 123. 
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ſich in der Gefangenſchaft nicht fortpflaugt. Die meiſten Elefanten 
kommen aus ven Borbergen des Simalaja, namentlich ven Oſchemna⸗ 
wäldern, aus Repaul, einigen Thrilen ver Ghata, Tarrai, Ava 
und Geylon. In Bengalen iind fie durch die Beten Nachſtellungen 
felten in ver Wildniß anzutreffen. Am obern Indus, unweit Attock, 
wo Wleranver dv. ©. feine erſte Elefantenjagd hielt, im PBendichab 
und an ben Ufern des Jamna nicht weit von Kalpy, wo "Raifes 
Baber jährlich jagte und viele Elefanten fing,’ ift feine Spur mehr 
davon zu finden. Im wilden Zuſtand foll ver Elefant an 200 Jahr 
alt werden, im zahmem erreicht er 120 Jahr. Der Groͤße nad 
find dieſe Thiere jehr verfhieden, vie in Ceylon und in Tarrai ges 
hören zu den Keinften und Haben felten Kangzähne, und in Ceylon 
ſollen unter 100 Elefanten kaum zwei Bangzähne befiten. Dem 
Gefangenen fägt man fofort die Sangzähne bis auf ein bis zwei 
Fuß ab. Die größten Elefanten, welche Orlich fah, waren 11 Fuß 
Goch, waren aber behender, fchneller, ausdauernder und Eläger al 
die gewöhnlichen. Ein ſolcher wird mit mehr als 5000 Rupien 
bezahlt, während ein Elefant mittler Größe und von 7 Buß Höhe 
1000 Rupien Eoftet*). Der Elefant trägt gewöhnlich fünf Mal fo 
viel als das Camel umd dient daher auch bei den Heeren als Zelt⸗ 
träger und ald Zugthier, da er Laften, vie zehn Pferde kaum fort« 
bringen, mit. der größten Keichtigkeit zieht. Daher verwenden ihn 
die Briten In Indien bei der Artillerie. Wenn er über Schiffe 
bruͤcken oder Sumpfboven geht, fo. fonvirt er forgfältig mit dem 
Ruͤſſel. Wenn er durch einen Strom ſchwimmen muß, geht‘er fo 
tief im Waller, daß nur ver Nüffel darüber emporragt. Seine 
Freude thut der Clefant dadurch fund, daß er feinen Ruͤſſel ſenk⸗ 
recht aufrichte, Die Führer, Mahud, pflegen ihn fo abzurichten, 
daß er fih auf die Knie laͤßt und den Nüffel aufbebt, wenn er 
vor einem hoben Herrn feine Ehrenbezeigung machen fol. Sobals 
der Elefant abgelaven ik, wird ein Pfahl in die Erde gefchlagen 
und daran eine Kette befeftigt, welche um die Vorderfuͤße des Thies 
red gefchlungen wird. Es wuͤrde ihm ein Leichtes fen, fich zu be⸗ 
freien, er thut e8 aber nur, wenn ihn in ver Brunftzeit die Wuth 
befältt. Der Mahud oder Wärter wendet feinem Pflegebefohlnen 
große Sorgfalt zu; keiner wird es wagen, vemjelben fein Butter 
abzufürzen oder ihn gar hungern zu lafien. Sein „Zelt befinde 
fh vicht neben dem Elefanten, der gewiffermaaßen zur Samilie des 
Waͤrters gehört. Die erſte Malzeit für das Thier beſteht aus ges 
knetetem Mehl, das auf einem Eiſenblech geroͤſtet wird. Der Elefant 
wartet geduldig, bis die vor ihm hingelegten Chipatos abgekuͤhlt 
find und dann von dem Waͤrter mit ver Hand ihm gereicht werden. 


— —— 


*) Orlich, R. I. 300. 197. I. 24. Poſtans 32. Skinner I. 172.5. _ 
f- | 
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Buderroßr und Jowaryſtauden Tiebt er Ieinenfchaftlih. Auch Aral 
trinkt er gern; er waͤlzt fich mit Wonne Stunden lang im Waſſer; 
wenn er ruhig fteht, beftreut er ſich mit dem Aüffel ven Ruͤcken mit 
Laub und Erde. Wenn ihn der Wärter reinigen will, Iegt er ſich 
geduldig knieend oder zur Seite auf den Boden”). 

Der zum Reiten beftimmte Elefant wirb folgendermaßen aus⸗ 
geruͤſtet. Auf den Rüden deſſelben wird ein mit Haaren Did ge⸗ 

polftertes Kiffen gelegt, denn der Ruͤcken ift der empfinvlichite Theil 
des Elefanten, und es muß bie erfte Aufgabe des Wärters jehn, 
diefen Theil gegen Verwundungen zu fchügen, ba fie fehr ſchwer 
zu heilen find. Ueber dieſem Kifjen ift eine lang herabrollenve, rothe 
Tuchdecke mit Gold geſtickt ausgebreitet, worauf der Haudah fikt 
und durch Stride und Guͤrte um den Leib feftgehalten wird. 
Diefer Haudah ift unferm Schlitten ſehr ähnlich und enthält Sige 
für zwei Perſonen und deren Diener. Der Mahub oder Lenker 
fit Hinter den Ohren auf dem Halfe des Thieres und führt in der 
Sand eine eiferne Babel, deren eine Seite nach Außen gebogen ift. 
Der Treiber läuft mit einem großen Knittel nebenher und treibt 
ihn durch Schläge und Zuruf. An den Seiten des Thieres hängt 
eine Leiter. Sobald nun ver Herr den Elefanten befleigen will, 
ruft ver Mahud: „beit, beit — lege Dich, worauf er ſich nieverlegt; 
die Zeiter wird angelegt und ver Herr nimmt den Sigein. Der Schritt 
des Elefanten ift. fo groß und lebhaft, daß ein Reiter ihm nur 
trabend zur Seite bleiben Tann. Allgemach ermattet er aber und 
legt kaum mehr ald 24 englifhe Meilen an einem Tage zurüd. 
Don Zeit zu Zeit fchöpft er Waller mit dem Ruͤſſel und befprigt 
fih damit, um fich zu Fühlen und vom Staube zu reinigen. Der 
monatliche Unterhalt eined Elefanten Eoftet 40 Rupien (zu 0Ngr.**). 
Gleich ven Pferden. werden auch die Elefanten der moslemiſchen 
Herrfcher Indiens bunt bemalt und ſehr reich aufgeſchmuͤckt. Sie 
nn weientlih, wie die Pferbe, zur Pracht ver Inpifchen 
ürften. 

Naͤchſt ven Pferden, Efeln, Maulthieren, Camelen und Elefanten 
dient auch der Menfch, namentlich in Indien als Laftträger. Vor⸗ 
nehmlich ift dieß in Indien der Kal. Der Reiſende und feine Diener wer« 
ven indem Balankin fortgefchafft. Herr von Orlich brauchte zu feiner 
Reiſe von Delhi nah Agra acht Träger für ſich, ſechs für feinen 
Diener, vier Banghbaͤrdar, vie in Kleinen Käften von Holz oder 
Blech mit Hülfe eines langen Bambusrohrs, das über der Schulter 
ſchwebend ruht, jever 40 Pfund tragen, und zwei Mafjalfchied oder 








*) Orlich I. 300. vrgl. — — — Zur Geſchichte des Ele⸗ 
fanten an indiſche Bibl. I. 129. 

**) Orlich I. 297, II. 24. Poftans Cutſch ©. 32. über die Ergeben- 

heit des Giefanten gegen feinen Wörter ſ. Skinner, Streifereien L 114. 
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Badelträger. Die Koften betzugen 140 Rupien. Sowie die Traͤger 
einer Station nahen, erheben fle ein lautes Geſchrei, um ihre An⸗ 
tunft zu verkünden. Der Badelteäger reunt nebenber und tränft 
feine aus Baumwolle keſtehende Badel von Zeit zu Zeit mit Del, 
dad er in einem Bambusrohr oder einer hölzernen Flaſche bei fidh 
fuͤhrt*). Der Palankin befteht aud einem fophaartigen Geſtell, 
das an einer langen, nach oben aufwärts gebogenen Stange befeftigt 
ift, deren Enden auf ven Schultern ver Träger ruhen. Er if ges 
meiniglih für Frauen mit einem Tuche bevedt, Männer ruhen au) 
oft in liegenver Stellung, ben einen Arm an ven Bügel haltend 
und laffen fi von einem Schirmträger gegen die Sonnenftrahlen 
ſchuͤtzen. In ven Stänten ift der Balankin Gegenſtand des Lurus**), 

In Berfien findet man eine eigene Art von zwei Maulthieren 
getragener Sänfte, worin die Frauen ihre Meifen machen. Es if 
dieß eine Bahre, auf welcher eine Art Käfich aus Gitterwerk ruht, 
der mit buntem Stoff bedeckt if. Hinten und vorn iſt die Bahre 
an einem in ber Gabel gehendes Maulthier befeſtigt. Ein Mann 
reitet zu Pferde voraus und einer bleibt zur Seite. So ließ bereits 
Darins feine Kinder und ihr Gefolge fortichaffen***). Auch vie 
Türken haben biefe Sänfte von den Berfern angenommen. 

Der Wagen bebient man fi im Drient feltener, zur Meife 
faſt gar nicht, und meift nur zu kleinen Ausflügen auf dad Land 
und bei Befuchen in der Stadt. Männer fahren niemald. In Con⸗ 
ftantinopel fährt nur der Mufti und ber Oberrichter, ver Wagen 
des erftern ift mit grünem, des letztern mit rothem Tuche bedeckt. 

Diefe Kotfchi, fo:genannt von einem ungatifchen Dorfe, wo 
fle zuerſt gefertigt wurben, rußen nicht auf Federn, fondern unmite 
telbar auf ven Achſen. Um das Einfleigen zu erleichtern, ift hinten 
eine kleine LXeiter angebracht. Dan fpammt nie mehr ald zwei Pferde 
vor, die ganz einfach angefchirrt find. Dad Aeußere der Kutſche 
iſt Höchft einfach, inwendig find fie mit Nußbaum ausgelegt, und 
mit goldnen Borten und Branzen geſchmuͤckt. Die Polſter, auf 
denen die Damen mit untergefchlagenen Beinen jiten‘, finn vom 
Sammt, Damaft over Atlas. In einigen Kutfchen findet man Spie⸗ 
gel mit vergolbeten Nahmen.- Die Kutfchen der Sultaninnen wer- 
den von vier Pferden gezogen und find auswenbig mit Scharladh 


bedeckt P). 
In den tleinern Orten der europaͤiſchen ar haben die frauen 
eine andere Art Wagen, der Araba heißt. Er befteht aus zwei 
* 


48. 
— Cie = Aobildungen bei Linſchoten Itinerarium und Boleyıs 
the. Hindoos. 
Ra) Morier 2, — I. 245. m. Abb. u. Drourille Voyage en Pers 
M. vd’ I. 284. 
+) dOhſſon Kr 
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Aren, vie durch eine Langsſtange verbunden fin. Darauf’ befindet 
fich ein SKaften, über welchem ein hoͤlzernes Stabwerk emporfteigt, 
das oben mit einer Leinwand ober einem Teppich bedeckt ift. Eine 
Tuchmatratze Tiegt auf dem Fußboden, wo man mit untergefchlagenen 
Beinen ftgt; auf einem ſolchen Wagen haben ſechs bis acht Frauen 
Raum. Er wird von zwei Büffeln ober Ochſen an einem Joch 
gezogen, von welchen: zwei große Bügel nach hinten gerichtet fick 
erheben. Die Näder haben die Geſtalt der unfrigen*.. . 
In Arabien bat man gar Teine Wagen. In Impien bebient 
man ſich berfelben nur zum Vortfchaffen von Laften. Diefe Wagen 
beftehen aus zwei Balken, welche wie eine. Bahre auf einer Achfe 
ruben, an ver zwei unförmliche dicke Raͤder mit vier Doppelfpeichen 
angebracht ſind*e). Man hat aber auch folche Wagen over Hickorys, 
deren Mäder geradezu aud zwei dicken, hölzernen Scheiben beftehen. 
Das Knarren und Pfeifen der Raͤder bringt fchon aus weiter Ferne 
Ind Ohr. Sie dienen vorzugäweife zur Einbringung der Ernte. In 
Gegenden, wo gehimgt wird, befindet ſich auf ver Hickory ein Korb, 
am den Dünger auf den Ader zu fchaffen. 
.. Die Staatswagen indiſcher Bürften Haben ebenfalls 
nur zwei Raͤder und find mit einem vieredigen, gewölßten und fpig 
zulaufennen Verdeck von rothem Tuch verfehen; überall ſind Fran⸗ 
zen und Gloͤckchen angebracht. Pferde und Stiere, die davor ger 
ſpannt find, werden mit rothen Decken behangen. Der Kutfcher 
fit auf ver Deichfel und Teitet von hier aus bie Thiere. Man 
kann nur liegend barinnen verweilen **). — 
Die Schiffe der Qrientalen find noch ſehr unvollkommen, 
obſchon fie uͤberaus mannichfaltig vorkommen. Die Kaͤhne ver Kir⸗ 
giſen erinnern an die Zuſtaͤnde der paſſiven Kuͤſtenbewohner. Diefe 
kleinen Kaͤhne find unten ganz glatt und die Seiten ſtehen gerade 
aufrecht, find ziemlich groß und beſtehen aus lauter Fleinen Stuͤcken Go 
von 2, 3, hoͤchſtens 4 Fuß Länge und 3 bis 4 Zoll Dide, die. an 
einander gelegt und mit hölzernen Nägeln verbunden, die Wände des 
Kahnes bilden, Kein Bretchen und fein Eifen befinvet fich im gan⸗ 
zen Kahn. Da nun bie. Hölzer fchief und frumm find, fo iſt auch 
immer ein Menſch mit Ausſchoͤpfen des Waſſers beſchaͤftigt. Das 
Holz wird aus weiter Ferne herbeigefuͤhrt. Mit dieſen Kaͤhnen 
gehen vie Kirgiſen auf den Fiſchfang und mit denſelben Keforgen 
ffe auch. vie Ueberfahrt über den Ser. Sie fahren in zinem Kahn 


d ur 
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*) d'Ohſſon II. 285. Addiſon I. 198. a 8 "aber di 
Sürfei & iſo Br xtefe übe 


“**) Poftans Cutſch ©. 24. m. Abb. Orlich I. 60. Dazu bie Abb. 
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x bis 6 unbeladene Cametle über. Fuͤr jedes erhalten Re 17 Ellen 
groben bucharifchen Wellzeuches. Sie fahren diagonal über*). 
Auf den Fluͤſſen Indiens und Mefopotamient bat man ge 
die an bie Balfa ber Americaner (C.⸗G. II. 71.) erinnern. 


Indier, jedoch nur die gemeinen Leute, nehmen eine ——— 


wovon nur die Beine abgeſchnitten, Schwanz und Körner aber 
belaſſen find, blafen biefelbe auf, bringen fie in das Waller unh 
fegen, indem fe ſich auf die Haut legen und mit der Linken daran 
feftfyalten, mit ver echten’ aber ein Huber bewegen, über ven Fluß *). 
Etwas Aehnliches fand Maumwolf (S. 200.) auf einem in ben .Zigris 
ſtroͤmenden Fluß, nämlich Blöße von Holz, die unten im Waffer 
durchaus mit aufgeblafenen Schläuchen von Bock⸗ und Biegenhaut 
behängt und verwahrt ſind. Allein. man findet auch in neuer Zeit 
noch die Meberfahrt nıkt dem einzelnen Schlamche auf dem Tigrie. 
Diefer Schlauch beſteht aber nur aus einem Ziegenfell, deſſen 
Oeffnungen forgfältig vernäht find, ausgenommen bie des einen 
Beined, wodurch die Haut mit Auft gefüllt und aufgeblafen wird. 
Die Deffnung wirb ſodann zuſammengewickelt und zugehalten. Nach 
piefer Vorbereitung ziehen fie fich ganz nackt aus, machen aus 
isren Kleidern ein Bimvel, das fie fi) auf ven Schultern befeftigen, 
and legen fich zer Länge nach auf ven Schlauch. So Halten fie 
ſich auf der Oberfläche des Waſſers, mährenn fie die Fuͤße beivegen 
and fi mit ven Haͤnden bie Michtung geben, wobei fie ihre ans» 

gezändete Pfeife im Munde behalten. So Iegen vie Männer weite 
Etreden zurüd; aber. auch Brauer und Mädchen ſetzen auf hiefe 
Art unter fröhlichen. Geſaͤngen von einem Ufer an das anderr. 
Die Araber gelangen, mit den Fuͤßen ſtoßend, fehr ſchnell durch 
das Wafler**r). 

Ueber den ‚Zigels. werben Pferde durch Knaben gefuͤhrt, did 
mit geſpreizten Beinen auf luftgefuͤllten Schlaͤuchen ſitzen und vie 
Biere am Zügel führen. Menſchen und Gepaͤck legt man auf 
Höfe, vie ebenfalls aus Schläuchen beftehen, ‚uber welche Zweige 
gelent find. Da es im dieſen Gegenden an großen Baͤumen fehtt, 
befteben die Muderbiätier and. zerfpultenem gelben Rohr, deſſen 
Stuͤcke neben einander feftgebunden. ſtnd. Wo man mehr Holz dat, 
bindet men: fuͤnf bis ſechs lange Stangen zufammen, daß fle ein 
Floß bilden, und legt daſſelbe auf etwa 100 aufgeblafene Bockhaͤute. 
Der Reiſende muß große Filzteppiche auf das Floß legen, um feine 
Baaren vor ver. Näffe zu ſchuͤtzen. An den vier Eden. befinden 
fi vier Ruderſtangen, bie jedoch wenig ‚helfen. "Man. muß‘ alfe, 


u. ) ı. Byerammnu , Reife, von Saremburg en —— aa a. 


° Fr) Hügels Kaſchmir I. 50. m. Abb. 
***r) —2 R. in Mefopotamier-&. * ira 3; 
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um einen Bunrt am jenfeitigen Ufer zu erreichen, auf dem dieſſei⸗ 


tigen mehrere hundert Schritt aufwaͤrts fahren und das Schiff 
dann treiben laſſen. Pferde werden ſteis durch Leute uͤbergefuͤhrt, 
die auf Schlaͤuchen reiten; ſchwache Pferde unterſtuͤtzt man ebenfalls 
durch einen Schlauch*). 

Die hölzernen Bahrzeuge,. vie man auf ven Slüffen des Orients 
finvet, find immer fehr plump und unbeholfen. - Die Kähne des 
Eupbrat find 40 Fuß lang, 10 Buß breit, am Hintertkeile ungefähr 2, 
vorn aber 15 Buß Hoch. . Ihre Geftalt gleicht einem Flaſchenkuͤrbis, 
welcher der Länge nach vurchfchnitten If}, der Hals der Bricht 
ftellt dad Hintertheil dar. Der Schiffboven iſt platt, vie Seiten 
ftehen ſenkrecht auf. Die Seitenbalfen find zahlreich, ‚aber duͤnn. 
Kiel, Schiffichnabel und Vorberfteven fehlen pänzlih. Der Grund 
des Schiffes wird von Bretern gebilvet, welche unter vie Duerbal« 
fen des Bodens genagelt find. Diefe reichen beinahe bis zur Höhe 
des Bodens und find halbrund aufwärt3 gebogen, bis fie ven Schabel 
erreichen Hier laufen fie in fpigige Enden aus und bilden einen 
über den Strom, hängenden Bogen, während das Hintertheil nur 
durch eine allmätige ‚Erhebung der Balken des Grundes gebildet 
wird, bis fo weit, daß fie vom Waſſer ganz frei find. Hier iſt 
ein Baumftamm quer über vie Enden gelegt, ſo daß er ſich nur 
zwei Buß über das Waffer erhebt... Das Hintertheil des Booteb 
wird dem Ufer zugewenbet, wenn e8 beladen werben fol, und ba 


es fo wenig tief im Wafler gebt, liegt es beinahe flach auf dem 


Sande auf. Zuerft bringt man die Laſtthiere in ven Kahn, denen 
man bie Ladung abgenommen. Jedes Boot faßt zwei Tonnen Waare, 
vier Camele, ein bis zwei Pferve, drei bis vier Eſel und acht bi2 
zehn Reiſende. Die Mannfchaft befteht aus vier Männern und zwei 
Kuaben, veren je drei an einem Ende: ſtehen. Ueber das hohe Vor⸗ 
dertheil geht ein einziges. Ruder hinab, das aus einem bannen 
Baumftamm beiteht. Das videre Ende iſt im Schiff und wirb von 
einer Perfon regiert. Die Spige ift an ihrem: Ende mit einem 
aus zwei fach angenagelten Bretern beſtehenden Ruderblatt verſehen. 
Außerdem find Ruder an ven. Seiten. Der. Strom dreht dieſe 

Schiffe oft im Kreiſe herum **). 

Am untern Tigris zwiſchen Bagdad und Vabre Kat — 
Schiffe von 20 bis 50 Tonnen zum Waarentransport. Sie ſind 
mit Maſten und Segeln verſehen und gehen mit dem Winde raſch 
vorwaͤrts. Stromaufwaͤrts werden ſie ſtets am Seile: gezogen. Die 
Kelnern Boͤte beſtehen aus halbrundem Flechtwetk, welches mit 
Haͤuten überzogen iſt**). 


) Tavsernier T. — Briefe über Zuſtaͤnde und aa ‚fh ber 
Tuͤrkel ©. 238. u 2 

*7) pneinghun € S. 34. — a 

***) Buckingham ©. ar, ER a 
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Die Staatsboͤte der indiſchen Fuͤrſten find gewaltige Gebaͤude. 
Das des Statthalter von Kafchmir ift 60 bis 70 Fuß lang und 
6 Buß breit. An der Spige iſt der Sig wie ein Kutfchbod an- 
gebracht und mit wollnen Gewebe verziert. Dreißig Muderfnechte 
werben. gebraucht, um baffelbe fortzubewegen. Die Böte, weldhe man 
zur Ueberfahrt über Zläfie braucht, beftehen aus plumpen hölzernen 
Käften mit einem fußhohen Borb*). 

Mannithfaltiger find die Seeſchiffe des Drients. In dem 
indifegen Archipelagus, an ben Küften um Ceylon begegnen wir 
den einfachen Formen, die wir bereitd bei den Sübfeeinfulanern 
kennen gelernt haben (|. C.⸗G. IV. 391). Es find Baumflämme, 
auf welche zwei Planfen parallel aufgendht find. Duer ab zur 
Seite ragen zwei duͤnne Ballen, an beren Ende ber Ausleger an« 
gebracht ift, der dad Umſchlagen bed Ganzen verhinder. Ein Maſt 
mit Segel und Muder dienen zur Fortbewegung. Weiter ausgebildet 
find die großen Krieges und Naubfchiffe ner Malayen, wie ſogenann⸗ 
ten -Bielfüße, die wir ebenfalls bereit& näher betrachtet haben. 
(E.-®. VI. ©. 317.) —— 

Die indiſchen Schiffe ſind uͤberhaupt aͤußerſt mannichfaltig und 
in dem dritten Theile des Werkes von Solvhns finden ſich über 
dreißig verſchiedene Abbildungen derſelben. Wir finden zum Bes 
fahren der Sünpfe die Feine. Gonga oder vie Mufchel, nach Ihrer 
Geftalt fo genannt, die ans einem -Baumflamm ausgehoͤhlt if. @s 
finden ſich lange, ſchmale Bahrzeuge mit niedrigem Bord, mit und 
ohne Verdeck, wie vie Baoulaya, Malree, Panſwaf und Moyatfegara 
mit hohem Vorveriheil und die Tfchehelya-Dingup, dann kahnartige 
Sahrzeuge Seringih und Eykatſchy. Man hat nun Ähnlich gebaute 
Bahrzeuge mit Maft. Einige find mit einer Bedachung von Etroh- 
matten verfehen, andere haben fuppelförmige und zeltertige zierliche 
Verdecke. Einige der Schiffe find mehr ſchlank wie die Hyl⸗Tſcharra 
und haben einen Maft oder drei wie der Grab; andere haben einen 
fehr hoben Faftenförmigen plumpen Rumpf, ‚gewaltige Verdecke mit 
Matten son Mohr und fehr anſehnliche breifeitige Steuerruber, 
Die Anker diefer Fahrzeuge beſtehen aus einem Holzkreuze, von 
dem Seile in die Höhe gehen, zwifchen denen Steine feitgehalten 
werden. 

Die Schifffahrt. der Uraber iſt nicht gang ‚unbedeutend. So 
befigen die Bewohner der Stadt Dſchidda eine ziemliche Anzahl 
Schiffe. Die verfchiedenen Namen, welche diefe Schiffe führen, wie 
Saj, Seume, Merkeb, Sambuf, Dow bezeichnen ihre Form. Die 
Doms find die größten und vie einzigen, die nach Indien fahren. 
Die Schiffer find meift Leute aus Demen und von der Somaulig⸗ 
kuͤſte, nebſt Sclaven, deren auf jedem dieſer Schiffe drei Bis vier 


*) Hügel, Kaſchmir I. 226. und I. 50. 
VII. 5 
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find. Schiffbau findet weder in Dfchibpa, noch in Dembo ftatt, wohl 
aber in Suez; Mokha und Hadeyda. Das Zimmerholz wird in 
Sue; über Cairo aus Kleinaflen gebracht; in Mokha und Hadeyda 
bezieht man pafjelbe theils von Demen, theild von ver africanifchen 
Kuͤſte. Manche Schiffe werben in Bombay und Masfat gekauft, 
im Norden von Demen hat man jedoch meift Schiffe von Demen, . 
Das Segeltuch der Schiffe des rothen Meeres ift meiſt aͤghpiiſches 
Erzeugniß, dad Tauwerk befteht auß Dattelblättern, doch Hat man auch 
indiſches Tauwerk, dad aus den Faſern der Cocoſsnuß gemacht wird *). 

Die aftatifhen Schiffe gewähren im Allgemeinen für ven europäs 
iſchen Seemann einen auffallenden Anblick, da fie weientlih von 
den europälfchen verfchieden find. Der Schiffskoͤrper ähnelt aller- 
dings ſich überall, allein wie bewegende Macht bat einen andern 
Charakter. . Auf den aflatifchen Schiffen ift mehr Lärm -und Ges 
zaͤnk, mehr Haͤnde, aber weniger Ordnung und Regelmäßigfeit und 
daher auch weniger Wirkung, wem Unglüd und Gefahr eintreten. 
Tritt ein Unfall ein, fo herrfcht eine unglaubliche Verwirrung *). 

Zum Handelsverkehr zwifchen ven inbifchen , perfifchen und 
arabifchen Häfen Hat man große Laflfchiffe von 400 Tonnen. Sie 
beißen Bagala, find fehr plump gebaut und Haben einen Maft mit 
einem: ungeheuern Segel **F). 

. Unter allen Drientalen find es vie Türken, welche bie beßten 
Schiffe haben, doch befand bie Mannfchaft meift aus Griechen. 
Die türkifchen Bahrzeuge find ohne gehäriges Verhaͤltniß hoch, das 
Tauwerk iſt mangelhaft und dad Holz nicht gehörig ausgetrocknet, 
ehe es gebraucht wird. Die Kuͤſtenfahrzeuge find kleine Schiffe mit 
einem Maſt, langen Segelflangen und großen Segeln. Das Kin- 
tertheil ift breit und. fehr erhaben. Die Linienfchiffe ſind plump und 
ſchlecht bedient. | 

Defto zierlicher find die Boͤte von Gonftantinopel, die Kaiks; 
ſie find lang, ſchlank, außerordentlich leicht und mit einem: bis drei 
Paar Nudern verſehen. Sie führen ein bis drei Segel, die man 
jedoch nur bei gutem Wetter und mäßigem Winde anwendet. 
Ballaft Haben fie. gar nicht und find fo leicht, daß ein ſtarker Win 
fie umfchlagen würde, wenn der. Schiffer nicht ftet die größte Auf 
merffamfeit anwendete. Sie fahren außerordentlich ſchnell. Die 
ſchoͤnſten find tie Kaiks des Sultan, die größer als vie übrigen fich 
durch Zierlichkeit und Vergoldung auszeichnen, auch mehr, 14 Paar, 
ns haben als die andern. Der Großvezier hat 12 Muberers 
paare Ä 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 43, 
r) Frafer, Khorafan ©. 2. 
36 ee — J. — und 24. 
ehe efe über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in d Y 
1835—1839, Berlin 1841. ©. 93. $.- — — — 
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Obſchon nun die Sultane die Nothwendigkeit einer Kriegs⸗ 
marine erkannt haben, namentlich nach der ungluͤcklichen Schlacht 
von Tſchesme, fo iſt die tuͤrkiſche Marine doch immer ſehr in Ruͤck⸗ 
ſtand geblieben und nie recht zur Bluͤthe gelangt. 1773 wurde tn 
Esnftantinopel eine Schule der Mathematik und 1784 noch eine 
zweite angelegt, allein der Erfolg war Fein günfliger. Der Türke 
ſcheut vie See, da fie ihn nörhigt, feine Bequemlichkeit aufzugeben. 
. Kommt Gefaßr, fo überläßt er fich feinem Fatalismus. Die Griechen 
waren allerdings Iebenbiger und thätiger, allein ihre Serfennmiß 
mar nur praftifch und noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts gab 
es genug griechifche Schiffe, vie ohne Compaß reifeten *). 

Was ich bereitd in der Einleitung (8. @. I. 53.) über bie 
See und das Verbältuiß ver Völker zu derſelben gefagt — laͤßt ſich 
auch auf die Marine der Orientalen anwenden. Der Despotisnuß, 
ber die Völker des Drients vrüdt **), ver Aberglaube und ber 
Fatalismus, ven ver Islam lehrt, druͤckt die Geifter herab. Schiff: 
fahrt dedeiht nur bei freien Völkern und fie entwidelt dafür die 
Stastseinrichtungen verfelben in belohnender Weiſe. 


Die Werkzeuge 

ber Orientalen zeichnen fich wie die ver Chineſen durch —— Einfach⸗ 
heit aus und es herrſcht darin wie bei allen aflatifhen Voͤlker⸗ 
fchaften eine große Uebereinftimmung, ver In dem Charakter der⸗ 
felben ihren Grund hat. Die orientalifchen Arbeiter arbeiten mit 
größerer Huhe und Gemächlichkeit ala die unfern, da daB Leben 
überhaupt dort leichter ift al8 bei und. Der Bevuͤrfniſſe find we⸗ 
niger, die Abgaben fallen bei der millfürlichen Erhebung nur auf 
den Wohlhabenden und den Landmann, bei dem ſich ein Vorrath 
vermuthen läßt. Der Handwerker arbeitet daher nie auf großen 
Borrath, der die Habfucht der Machthaber reizen koͤnnte. Charak⸗ 
teriftifch iſt es ferner, daß ver orientalifche Handwerker feine Arbeit, 
wo e3 nur möglich, fitzend verrichtet. Des Tifchler Hobelt ſitzend 
und benußt dazu feine Zehen, um das Holz feflzuhalten, dabei hat 
er wo möglich vie Pfeife im Munde, der Steuermann fikt am Ru⸗ 

ber *r5). Eine Bolge von dieſer Gemaͤchlichkeit der Arbeit, und bavon, 
daß fie durchgehends mit der befeelten Hand, nicht aber mit ber 
Mafchine gefertigt wird, iſt wie außerorbentliche Sauberkeit ber 
meiften, namentlich feinem Gewerbserzeugniſſe. Dahin gehören na⸗ 
mentlich alle Stahlarbeiten, Meſſer, Scheeren, Waffenſtuͤcke, die er 


” M. d'Ohſſon II. 301. Dlivier I. 53. ff. ee II. 174. 

**) Bom Aberglanben ver arab. Schiffer, die hinter jeder Corallenflippe 
böfe Geifter wittern und fie durch Epeife, I IL me über Bord werfen, 
zu befän igen 3 — ſ. Burckhardt tr. in A 347. 

Döbeie Manderungen II: 184. Dayı vie MuöAbungen in ber 
— — Arts et metiers. u. Solvyns Hindons. 
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gelegten Zifchler- und Goldſchmieddarbeiten. Die Hindu fertigen 
3.2. Etuis aus Sandelholz, in welches kleine Stifte von Stahl und 
Leiſten von Elfenbein mit einer Genauigkeit und Tüchtigkeit ein⸗ 
gelafien find, vie. alle derartigen europäifchen Probucte bei weiten 
übertreffen und. deren Preis zu ihrer Schönheit in gar Teinem Ber» 
haͤltniſſe lebt. Der invifche Goldſchmied arbeitet nur fo lang an 
einem Werke, als ihm daſſelbe Freude macht. Cr arbeitet meift im 
Haufe des Beſtellers und geht ohne weitered mitten in der Arbeit 
fort, wenn er derſelben überbrüffig wird. Er kehrt erft dann zuruͤck, 
wenn er toleder Luft zur Arbeit bat, und fährt alſo fort bis zur 
Vollendung verjelben. — 

Die Unſicherheit des Eigenthums und Beſtitzes, welches durch 
den ganzen Orient geht, iſt freilich Urſach, daß die Betriebſamkeit 
ſeit Jahrtauſenden kaum irgend weſentliche Fortſchritte geinacht hat, 
denn von Erfindungen kann in einem Lande vie Rede nicht ſeyn, 
wo Abgehen vom Hergebrachten ein Verbrechen if. Die Anfer 
tigung von Schießgewehr und Tabakpfeifen dürfte wohl daß Einzige 
feyn, was feit dem 16. Jahrhunderte dem orientalifchen Gewerbfleiße 
zugemachfen ift; der Buchdruck ift erft feit vorigem Jahrhundert in 
Gonftantinopel und feit Mehmen Ali in Aegypten, durch die Eng⸗ 
länder in Indien eingeführt, fonft aber durchaus nicht allgemein im 
Drient verbreitet. Der Drientale in Afrika und Aſien arbeitet nur, 
wenn er muß, nur der Hindu ift arbeitfamer, zumal in ben von 
ven Europäern beberrfchten Landestheilen *). 

Treten wir den Beichäftigungen und der Gewerbthätigfeit der 
Orientalen näher. 


‚Die Jagd 


ift im Orient. eine Befchäftigung, die eigentlich nur von ben Herr⸗ 
ſchern und ven unabhängigen außerhalb des Staatsverbandes ſtehen⸗ 
den Stämmen geübt wird. Der Stäbter hat gemeiniglich Teine Ges 
legenheit zur Jagd und der Landmann ift zu faul. Dazu kommt, 
daß der Koran mit feinen Verboten hemmend eintritt. 

In Aegypten veranlagt der Nil wohl noch öfter. zur Iagb auf 
die daſelbſt niftenden wilden Enten. Man fängt fie fomohl in 
Negen, als auch auf folgende Art. Man läßt an ven Brüteplägen 
große, ausgehoͤlte Kürbifie auf das Waller zur Zeil, wo die jungen 
Enten auskriechen, und gewöhnt fie fo an ven Anblick ver Kuͤrbiſſe. 
Sind die Vögel fo weit, daß fie bald fliegen Können, fo verbirgt 
ein Araber feinen Kopf in einen hohlen Kürbis und ſchwimmt nach 
den jungen Enten, die, nichts Arges ahnend, ihn herankommen laſſen. 
Nun zieht ver Vogelfänger eine nach der andern geräufehlos unter 


*) Burckhardt tr. in Ar. J. 84. II, 91. Boflans Cuich S. 80. Fall⸗ 
merayer Fragm. J. 30. —J 
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das Waſſer und ſteckt fie in einen Sack. Dieſe Art Jagd iſt ſehr 
ergiebig *). 

Die Jagd mit dem Falken iſt durch den ganzen Orient 
eine Luſtbarkeit, der ſich alle Herrſcher, Krieger und hohen Beamten 
hingeben. In Aegypten jagt man mit dem Falken auch Gazellen. 
Dazu braucht man zwei von Sclaven gefuͤhrte Windhunde, einen 
Falken und mehrere Ibis, denen man fuͤr dieſen Zweck die langen 
Beine gebrochen hat. Wenn der Platz erreicht iſt, wo die Gazellen 
ſich aufhalten, ſetzen die Falkenwaͤrter ihre Thiere auf die Hand, 
die durch einen ſtarken Lederhandſchuh geſchuͤtzt iſt. Die Falken 
tragen eine Lederkappe uͤber dem Kopfe und bleiben ſo lange ruhig 
ſitzen, bis dieſe ihnen abgenommen wird. So wie man eine Gazelle 
erblickt, wird dem Falken die Kappe abgenommen. Er eilt pfeil⸗ 
ſchnell auf die Gazelle, ſetzt ſich zwiſchen die Hoͤrner und hackt ſo 
lange in die Augen des Thieres, bis es ſich wie wahnſinnig im 
Kreiſe dreht. Jetzt erreichen es die Windhunde und der Jaͤger toͤdtet 
das gemarterte Thier durch eine Kugel. Um nun den Falken ſchnell 
wieder zur Ruͤckkehr nach ver Hand ſeines Waͤrters zu bewegen, 
wird der an eine Schnur gebundene Ibis Tosgelaffen und fogleidh 
wieder zurüdgezogen, fobald ihn der Falke erblidt bat. Der rüd- 
gekehrte Falke erhält feinen Antheil an der Beute. Man richtet in 
ähnlicher Weife die Falken auch auf Waffernögel ab **). 

Auch in ver Tatarei, bei ven Kirgifen, in Perſien richtet man 
Falken und Habichte zur Jagd ab. Diefe Thiere ſetzen fich dem 
Wilde. auf den Kopf und ängfligen ed mit ihrem Schnabel, bi8 die 
Hunde und Jäger heranzufommen Zeit gewinnen. Die Könige von 
Perſten hatten ehedem ein zahlreiches Jagdperſonal nebft den nötbigen 
Hunden, Balken und PBanthern. Die Balken wurden mit großer 
Muͤhe abgerichtt. Man nahm eine ganze Hirſchhaut mit Kopf und 
Laͤufen und feste fie mit Stroh audgeftopft auf einen Plat. Dann 
wurde das Geaͤß des Vogels in die Augenlöcher des Thieres ges 
bracht, damit er mit dem Schnabel die Nahrung herauspicken möge. 
Nachdem diefe Fütterung mehrere Tage fortgefeßt, wurde dad aus⸗ 
geftopfte Thier auf ein Bret geftelt, das vier Eleine Raͤder hatte. 
So wurde ed von einigen Leuten vorwärts bewegt; der Vogel Iernte 
folgen. Bon Tage zu Tage wurde bad Bret rafcher und endlich 
von einem Pferde in Galopp fortgezugen und fo gemöhnte man bie 
Vögel, dad, was ſie einmal angegriffen hatten, nicht zu verlaffen. 
In gleicher Weife werven bie Falken auf wilde Schweine, Efel, 
Füchfe, Hafen und andere jagdbare Thiere abgerichtet. Ja die Perſer, 
bie in folchen Dingen unglaublihe Geduld Haben, richteten fogar 
Raben in dieſer Art ab. Diefe abgerichteten Raubvoͤgel werben 


*) Doͤbels Wanderungen II. 178, 
**) Doͤbels Wanderungen II. 179. 
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aber auch den Menſchen gefaͤhrlich , wenn ſie ſich in ihrer blinden 
Wuth einem auf den Kopf werfen. Falken, die auf wilde Gaͤnſe 
abgerichtet werden, fleigen ſenkrecht auf, vie auf den Adler gehenden 
ſtuͤrzen ſich auf den Kopf ihres Feindes und greifen zuerſt die Augen 
an. Jeder Falke hat ſeinen eigenen Namen und einen beſonderen 
Pfleger. Er wird mit Fleiſch gefüttert, wenn aber die Jagdzeit 
Beranfonmt , fehr mager in ver Koft gehalten. Den Vogel ruft 
man theild mit feinem Namen, theils durch eine Klingel). 

Nächftvem ftellen die Perfer auch Hetzjagden auf Rebhühner an. 

Als Iagbgefährtn Tiebt man beſonders ven Jagdpanther, ven 
wir bereitd bei ven Beduinen und ben alten Uegyptern kennen ge» 
lernt haben ++). Die Perſer ſowohl als vie Inver ziehen dieſe Thiere 
fo, daß fle dem Menſchen nicht gefährlich werden. Der perftfche 
Name deffelben ift Duz. Der Jäger nimmt das Thier, deſſen Augen 
mit einer dicken Kappe bedeckt find, Hinter fih auf dad Roß und 
Hält es an einer Kette. So folgt er ver Fährte. So wie er ein 
Wild, namentlih eine Gazelle anfichtig wird, macht er vie Augen 
veſſelben fret. Sofort ſtoͤßt der Panther einen Schrei aus, erhebt 
fh und ſtuͤrzt ſich in großen Sprüngen auf feine Beute. Ge⸗ 
lingt es ihm nicht mit den erſten Spruͤngen, ſo haͤlt er an und kehrt 
zuruͤck. Um ihn nicht zu entmuthigen, ſchmeichelt man ihm, ent⸗ 
ſchuldigt ihn und beruhigt ihn dadurch ***). Chardin ſah auf einer 
Jagd in Hyrcanien Jagdpanther, welche zu groß waren, als daß 
man ſie zu Pferde haͤtte fortbringen Man fuͤhrte ſie daher 
in eiſernen Kaͤfigen auf Elefanten. Ihre Augen waren nicht ver⸗ 
bunden und der Fuͤhrer hatte die Hand ſtets am Kaͤfig, um den⸗ 
ſelben ſofort zu eröffnen, wenn ſich ein Wild zeigte. Einige Hatte 
man abgerichter, das Wild zu befchleichen. 

Die Großen Perfiend Halten fih allerdings Jagdhunde, allein 
da der Hund ein unreined Thier ift, find fie nicht zahlreich und 
nicht fo ausgebildet wie in Europa. Man zieht immer den Balken 
ober den Panther vor. Bei der Jagb auf wilde Ziegen ift das 
Camel ver Jagdgefaͤhrte. Da viefe Ziegen fehr ſcheu finn, fo nahet 
ihnen der Jäger, indem er fich durch das Camel deckt, und feuert 
dann in gehöriger Schußweite. Das Camel remt dem Schufſe 
nach und haͤlt dann an dem erlegten Thier ſtill. Hat der Schuͤtze 
gefehlt, ſo kehrt es um P). 

Bei gewoͤhnlichen Jagden wartet man, bis ver Vornehmſte hexan⸗ 
gekommen, der dann dem geftellten Wilde ven erften Pfeil giebt; 
darnach ſchießen die Andern. 





Dee I. ne. - en IN. 397. Saubert ©. 346. 
*#*) Tavernier 1. er Chardin III, 38, Orlich I. 387. 
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Bei den Tataren, Mongolen, Türken, Perſern und den mos⸗ 
lemiſchen Herrſchern Indiens war es Sitte, von Zeit zu Zeit große 
Jagdzuͤge anzuſtellen, bei denen oft ganze Heerestheile mitwirkten. 
Man umſtellte eine Ebene oder ein Thal mit Netzen und trieb nun 
das Wild meilenweit aus der Umgegend zufammen, wozu man oft 
Tauſende von Bauern ald Treiber gebrauchte. Hatte man nun eine 
namhafte Anzahl Wildes beiſammen, fo umftellten vie Reiter die 
Netze und erwarteten bie Ankunft des Herrn. Dann warf fidy ein 
jeder auf das, was ihm begegnete, Hirfche, Eber, Hyaͤnen, Loͤwen, 
Wölfe, Fuͤchſe, und es begann ein wuͤthendes Gemegel, fo daß wohl 
fieben⸗ bis achthundert Thiere ihren Tod fanden, ja man foll ein⸗ 
mal 13,000 Thiere erlegt haben*). Einft wollte Schach Seft alle 
ausländifchen Geſandten, darunter ver tatariſche, ruffifche und 
inbifche, beſonders vergnügen. Er führte fie alfo auf die Jagd und 
ließ eine Menge hohen Wilded zufammentreiben, erlegen und fodann 
davon ein großes Gaftmal anrichten. Während der Mahlzeit mußte 
ein Baumeifter aud den Schäveln der Thiere mitten in Ispahan 
einen Thurm aufbauen, deſſen Spuren Tavernier noch gefehen Hat. 
Während nun der König noch bei Tafel, meldet ihm der Künftler, 
daß zur Vollendung des Gebaͤudes nur noch ein recht anjehnlicher 
Schädel fehle. Der Schach, beraufcht vom Weine und um ben Ge⸗ 
fandten feine unumfchränkte Macht zu zeigen, beiann fich gar nicht 
Sange und fagte zum Baumeifter: Du Haft Recht, aber man kann 
feinen Kopf finden, der ſich beſſer dazu fchiekte ald dein eigener. Als⸗ 
bald prangte der Kopf des Mannes auf der Spike feined Werkes. 

Die Emire im Sind iind noch jetzt Teivdenfchaftliche Jagdlieb⸗ 
haber und durch dieſe Liebhaberei wird dad Land immer mehr ent» 
völfert. Ihre Jagdgehaͤge beftehen aus Waldungen von Monphoie, 
Babulbäumen, Tamarinden, und um fle auszunehnen, werben große 
Gewalttbätigkeiten verübt. So ließ Myr Fatteh Aly einen ver frucht- 
barften Bezirke am Indus in der Nähe von Heiderabad, ver ein 
Einkommen von beinahe zwei Lad (20000 Pf. St.) gewährte, von 
feinen Bewohnern räumen, weil e8 der Lieblingdaufenthalt des Hirſch⸗ 
eber8 war. Myr Miyrad Aly Tieß ein großed Dorf von Grund 
aus zerflören, vamit dad Weinen der Minver und das Krähen ver 
Hähne das Wild in dem anftoßenden Gebiete feined Bruders nicht 
fiören möge. Im der Mitte folcher Schikargahs oder Walngehäge 
befinvet fich ein einzelnes Häuschen, vor welchem ein Teich aus⸗ 
gegraben ifl. Dorthin wird dad Wild getrieben und dann von den 
hinter Mauern ſtehenden Emiren erlegt. Sie ziehen mit ihren Haͤupt⸗ 
lingen und zahlreicher Dienerfchaft nach viefen Gehägen mit Hunden 
und Ballen, auf Gamelen ober zu Pferde ober auf den großen 
Staatsbarken. Auf dem Wege dahin muß das arme Volf den ges 
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waltigen Troß verpflegen und vie Bewohner ver zunaͤchſtliegenden 
Ortſchaften müfjen als Treiber dienen, wobei e8 oft vorkommt, daß 
einer derſelben flatt des Wildes erjchoflen oder vom Birfcheber ges 
tödtet wird. Die Emire haben dabei Iange, reich mit Gold und 
Juwelen ausgelegte Flinten *). 

Die gefährlichften ver indiſchen Jagdbeluſtigungen ift die Ti⸗ 
gerjagd mit dem Elefanten. Dieje Jagden werben in den dicht⸗ 
verwachfenen NRohrichten an ven Küften und in ven Sumpfen abs» 
gehalten, wo ver Fußgaͤnger und Reiter zwifchen dem 16 Fuß hoben 
Schilfgrafe, den Gefträuchen und dem ſchlammigen Boden nicht fort» 
fommen fann. Die Monate April und Mai find die günftigften 
zur Tigerjagd, weil dann ber Tiger mehr als je auf Nahrung aus» 
geht, fih den Ortfchaften nähert, vie Heerden beraubt und leichter 
aufzutreißen ifl. Auf dem Elefanten Hat ver Jäger zwei Tiger⸗ 
büchfen, von flärferem Galiber als die gewöhnlichen; vie Stelle des 
Dieners nimmt ein Büchfenfpanner ein. Gewoͤhnlich thun fich mehrere 
Jaͤger zufammen und man fucht Elefanten dazu zu befonmen, bie 
ſchon Erfahrung haben und an die Anftrengung gewöhnt find. So» 
bald ver Tiger aufgejagt ift, fucht er fich fortzufchleichen, feßt fich 
jedoch, nachdem ver erfte Schuß gefallen, alsbald zur Wehre und 
erhebt, wenn er verwundet ift, ein furchtbares Gebruͤll und fletfcht 
die Zähne. Seht gilt ed, daß der Elefant dem Beinde nicht den 
Ruͤcken zufehrt, fondern daß er denſelben fo Tange mit dem Ruͤſſel 
abwehrt, bis der Jäger einen zweiten Schuß anbringen kann. Die 
meiften Elefanten entwideln in viefen Augenbliden eine große Ge⸗ 
wandtheit. So wie der Tiger verenvet, giebt ver Elefant feine Freude 
fund. Mit jedem Siege wird ver Elefant kuͤhner. Muß fih aber. 
der Jäger flüchten und ven Gefährten dem Tiger allein überlaffen, 
fo ift er nur felten wieder jagbluftig zu machen **). 

Auf Java wird der Tiger im Treiben gejagt. Bmanzig 
Schritte vor dem Aufenthalt des Tigers, gemeiniglich einem Wale, 
ftellen fih die Schügen mit Kugelbüchfen, meift Europäer auf. 
Hinter diefen fleht eine Reihe Eingeborner, die mit der Tangen Lanze 
mit geflammter Spige, dem Flammendolche und dem kurzen, bad 
- mefferartigen Schwerte aufgeftellt. Von ver entgegengefeßten Seite 
des Waldes zieht fich eine Menge javanifcher Muſikanten mit Trom⸗ 
mein, Triangeln und Klangbecken nach den Schuͤtzen, ald Treiber 
hin und diefe erwarten nun, daß das Thier in Schußlinie rüden 
fol. Der Tiger fucht ſich zu verbergen und benugt vie Fleinen 
Büfche, aus denen ihn dann der Iavane mit ver Lanze aufftöbert. in 
Augenzeuge berichtet, wie ein Javane ihn aus einem faum 4 Fuß 
Durchmefjer Haltenden Bufch aufjagte und im Nu bei ner Kehle hatte, 


— 


*) Orlich I. 9. fi. | 
**) Drlich J. 303. Skinner I. 183. 





Die Jagd. | 73 


Der Tiger Hatte ihn aber, doch nicht gefährlich, an ver Kopfhaut 
verlegt. Sofort ſtuͤrzte er unter Schäffen und Langenflichen zu⸗ 
fammen und der Javane ließ feine Beute nicht cher los, bis ihm 
die von der Megierung auf den Tiger gefehte Belohnung von zehn 
fpanifchen Thalern zugefagt war *). 

In Iava wird der Tiger auch in einer Grube gefangen, bie man 
bedeckt und welche eine Ziege enthält. Hier wird er entweber mit 
Bambudfpießen getöbtet oder in Schlingen herausgezogen und in 
einen ftarfen Holzkaͤfig gebracht und zum Kampf mit dem Buͤffel 
aufbewahrt **). 
> Bei den Turfomanen iſt die Jagd fehr beliebt und wird meiſt 
zu Pferde mit Bogen und Pfeil geübt. Ein turfomanifcher Bogen, 
ven einer meiner Freunde aus Aften mitgebracht, enthält intereffante 
gemalte Darftellungen verartiger Jagden. Man erblicdht da vie Meiter 
hinter ven Hirfchen, Gazellen und Tigern herjagen und auch manches 
intereffante Abentheuer, wo vie Iager Damen überrafchen, vie eben in 
ungeftörter Einfamfeit fich ficher glauben. 

In der Türkei erleivet die Jagd durch den Koran und deſſen 
Erflärer manche Beichränfung. Das allgemeine Gefenbuch fagt: 
Die Jagd ift dem Gläubigen nur infofern verftattet, als fie mit 
Pfeilen oder eifenbefchlagenen Wurffpießen oder lieber mit dazu ab⸗ 
gerichteten Thieren gefchiebt, namentlich Hunden, Leoparden, Balfen, 
Sperbern u. f.w. Kunſterfahrne Leute muͤſſen entfcheiden, wie dieſe 
Jagdthiere gefeumäßig .abgerichtet find. Alle Jagd iſt verflattet, 
wenn fie aus den drei Gruͤnden angeftellt wird, um entweder bem 
Menſchen Speife zu verfihaffen, oder wenn dad Fell ned Thieres 
nutzbar iſt, oder man fich ver wilden und gefährlichen Thiere ent⸗ 
ledigen muß. Sie ift unerlaubt, wenn fle nicht außerhalb ver Stadt, 
im Felde, Walde, Forſt gefchieht, und wenn das Wild nicht durch 
feine Wunden und fein Blut bemeift, daß es geſchoſſen if. Der 
Jaͤger muß ‚im Namen Gottes“ fagen, ehe er fhießt,. ven Wurf- 
fpieß wirft, die Hunde .oder Balken Tosläßt. Unterläßt er viefen 
Gebrauch, nicht aus DVergeffenheit, fondern mit guten Bedacht, ſo 
wird feine Sagd für unrein gehalten. Eben fo verhält es ſich, 
wenn das Thier nicht: auf den Schuß fällt, oder nicht in dem Augen⸗ 
blick getödtet wird, voraudgefekt, daß es noch ein Zeichen des Lebens 
son fich giebt. Daber muß dad einmal angefchoflene und verwuns 
dete Stud ohne Unterlaß verfolgt werben. Die Ueberreſte eines 
MWildprets, das ein Stoßvogel berührt und verzehrt hat, werben für 
rein gehalten, aber nicht fo vie Ueberbleibfel eine® Thieres, welches 
ein vierfüßiges Jagdthier, Hund, Leopard angefreffen hat. Iſt das 
MWildpret durch ven Pfeil in zwei oder drei Stüde zerriffen, fo 


*) Selberg, Reife nad) Java ©. 152. 
”r) Selberg ©. 154. 
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kann ed nicht mehr in allen feinen Theilen für rein angefehen wers 
den, fondern wenn durch ven Pfeil ein Stüd, wie Fluͤgel, Keule, 
Kopf abgerifien ift, fo muß dieſer vom Körper getrennte Theil für 
unrein angefehben werden. Das erfticlte oder erwuͤrgte Stuͤck ift 
entſchieden unrein. Soll ein Stuͤck als rein gelten, fo muß bie 
Wunde erhalten und Blut vergoffen feyn. Ein durch Schläge mit 
dem flachen Schwert over Meffer, purch die Schwere eined Wurf 
fpießes, einen Steinwurf ober ein Blasinftrument getoͤdtetes Stüd Vieh 
ift unrein. Giebt ed noch Lebenszeichen von ſich und kann man 
ibm den Hals noch burchfchneiven, fo gilt es für rein. . Jedes 
Thier, das ein Jäger töptlich verwundet und ein anderer vollends 
erlegt hat, muß für unrein gehalten werben und der zweite Jäger 
ift gehalten, dem erfteren den Werth vefjelben zu erfegen. Iſt es 
aber nur leicht verwundet gewefen und hat ver zweite Jäger ihm 
die eigentliche Todeswunde beigebracht, fo ift es Eigenthum deſſelben 
und gilt für rein. Wenn zwei Hunde verfchledener Perfonen zu⸗ 
fammen auf ein Thier Jagd machen, fo muß das angegriffene, ver⸗ 
wunbete und von dem einen zur Erde niebergeworfene, von dem 
andern aber getoͤdtete Thier dem Seren des erfteren gehören. Wenn 
aber ver zweite Hund erft nach dem erftern ift- Iosgelaffen worden, 
dann wird das Wildpret für unrein angefehen und der Herr des 
zweiten Hundes muß dem anderen ven Werth des Stuͤckes bezahlen *). 
In den früheren Zeiten der türkifchen Macht Tiebten die Os⸗ 
manen die Jagd ald eine Eriegetifche Uebung und man ftellte oft 
Jagben an, Die von Stambul bi8 Adrianopel reichten. Seit Selim II. 
aber einen üppigen, weibiſchen Luxus bei Hofe einführte, verſchwand 
viefelbe Liebhaberei auch allgemach beim Volke. Die Iagpbeamten« 
ſtellen wurden Sinecuren, und objchon das Land Wildpreted genug 
darbietet, gehn gegenwärtig doch meift nur gemeine Leute auf bie 
Jagd, meift um ihren Unterhalt daraus zu ziehen. Auf einen Er⸗ 
laubnißſchein des Oberforftmeifters, des Cuſchoſchh Baſchi, Tann man 
in der ganzen Umgegend von Konftantinopel jagen. Inveffen nehmen 
die Boſtandſchis oder Forftbedienten ven Leuten doch auch ihre Flinten 
und Wildpret weg, wenn fie es eben für ausführbar finden **). 


Der Fifchfang 
ift im Orient bei weitem nicht fo allgemein üblich, als er dieß in 
China und in Europa iſt, da die Drientalen den Genuß ber Fiſche 
nicht Tieben. In Eonftantinopel 3. B. werven die aus dem ſchwarzen 
Meer gebrachten gefalznen Fische faft nur von den Griechen, Armes 
niern und armen Juden gegeffen. Obſchon nun die See auch bei 
Gonftantinopel gar fijchreich iſt, ſo werden die gefangenen Seethiere 
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doch nur von ven Europaͤern und Armeniern gekauft. Man ſtſcht 
auf Muſcheln, Auſtern, Thunfiſche, Makrelen u. ſ. w.*). 

Im Euphrat fängt man mancherlei Fiſche, namentlich große 
16 bis 19 Pfund fchwere Earpfenartige Fifche, deren einer mit drei 
Kreuzern verkauft wurde. Um fie zu fangen, warf man Tleine Ku⸗ 
geln von Cocculus orientalis in das Wafler, worauf vie Fiſche 
emporftiegen und gefangen wurden **). 

Die perſiſchen Fluͤſſe ſollen nicht fehr fifchreich feyn und nur 
wenige Arten enthalten. Dagegen enthalten manche verfelben eine 
Menge handgroßer Krebfe, die nach Sonnenuntergang das Wafler 
verlafien und auf die längs dem Wafler gepflanzten weißen Maul⸗ 
beerbäume fteigen, um vie Brüchte zu effen. 

Im fchwarzen Meere fängt man bei anhaltendem Froſt viele 
Salmen und Lachhöforellen von 4 bis 5 Fuß Länge und Stöhre. 
Eine Karpfenart verfelben See wird geſalzen und geräuchert wie 
unfere Böklinge. Aus dem perfifchen Meerbufen führt man viel 
gefalzene Fiſche durch das ganze Land ***). 

Der Indus enthält viele Fifcharten. Den Pulafiih fangen 
die Eingebornen auf folgenve Art. Zuerſt Iegt der Zifcher ein großes, 
ovales, irdenes Gefäß in ven Fluß, empfiehlt fich ver Gnade Allahs 
und wirft ſich mit dem Körper fo auf vaflelbe, daß der Xeib bie 
obere Deffnung bedeckt, dann arbeitet er ſich mit Hülfe ver Haͤnde 
und Füße in den Strom. In feinem Gürtel hat er einen kleinen 
Speer und in ver Nechten eine Babel von beinahe 15 Fuß Länge, 
an welcher ein weißes Neb mit einer Schlinge befeftigt ift, vie ſich 
zufammenzieht, ſobald ver Fiſch gefangen iſt. Mit dem Speer wird 
der Fiſch fonann getötet und die Beute in das Gefäß geworfen. 
Bevor der Fiſcher ſich ind Wafler begiebt, wandert er mehrere 
Meilen längs dem Ufer und läßt fich dann auf dem Strome treiben, 
“da der Pulafifch, wie unier Lachs, ſtromaufwaͤrts geht +). 

Die indifchen Meere find reich an Bifchen jeder Art und man 
verſteht den Bang verfelben vortrefflih, mit Speeren, Neben und 
Angeln. Um Sumatra, namentlich in den ringförmigen Corallen⸗ 
riffen, betäubt man die Fiſche mit der Wurzel der Tubopflanze und 
nimmt ſodann die auf der Oberfläche wie tobt ſchwimmenden Thiere 
hinweg. (Marsden Sumatra ©. 196.) | 

Bon großer Bedeutung für den Orient ift ver Perlenfang, 
dem wir bereitö einmal begegnet find (C. G. IV. 143). In Perfien 
ift die Infel Bahrein im perflfchen Meerbufen der Hauptfit viefer 
Fiſcherei. Die gewöhnlichen Perlen halten 10 bis 13 Gran; bie, 


*) Olivier I. 135. 

**) Rauwolf ©. 140. 
**x*) Tavernier I. 169. 
+) Orlich L 125. 
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welche größer find, muͤſſen bei harter Strafe für den König abge⸗ 
Tiefert wernen. Die perftfchen Berlen, Marwarid, Lichtfrucht genannt, 
haben mehr Glanz als die europäifchen und einen gelblichen Schein. 
Bemerkendwerth ift, Daß das Wafler um Bahrein in der Tiefe 
ſuͤß ir). 

Naͤchſtdem ift Ceylon und namentlich die Bay von Konvatjchy 
ein wichtiger Sig des Perlenfangs; fo oͤde dieſe Bucht ift, fo belebt 
wird fie, wenn vie Zeit des Fanges herankommt. Taufende von 
Menfchen von verfchievenen Barben, Laͤndern, Kaſten, Gewerben 
firömen dann hier zufammen; es entfliehen Hütten und Bazare am 
Ufer, wo die Juweliere und Händler fich einfinden, welche pie Perlen 
wägen, durchbohren und verhandeln. Um Kondatſchy find mehrere 
Perlenbaͤnke, vie größte liegt 20 Meilen ver Bay gegenüber. Die 
Megierung verauctionirt dad Recht auf ven Bänkfen zu filhen an 
die Meiftbietenden, nachdem eine Prüfung der Bänke Statt gefunden 
Hat, oder fie fifcht auch auf eigene Nechnung. Jede Bank ift in 
3 bis 4 Theile gefonvert, wovon -man nach der Meihe jährlich nur 
einen abfucht. Man behauptet, daß 7 Iahre zur vollftändigen Aus⸗ 
bifvung ver Perle gehören. Die Bangzeit ift vom Februar bis März 
und nimmt 6 bis 8 Wochen weg; da aber linterbrechungen eintreten, 
tommen auf den wirklichen Bang nur 30 Tage. Ballen viele flür« 
mifche Tage ein, fo erhalten die Fiſcher Erlaubniß, noch einige Tage 
Fänger zu arbeiten. Die Böte oder Donis, die man zum Perlenfang 
gebraucht, Eommen aus den Häfen Vorberinptens; die beten Taucher 
Hefert Kolang auf der Küfte Malabar. 

Waͤhrend der Bangzeit laufen alle Böte regelmäßig zu gleicher 
Zeit aus und ehren auch zufammen zurüäd. Um 10 Uhr Abends 
giebt ein Canonenſchuß das Zeichen zum Aufbruch, die Böte ftechen 
in See und Tangen um Sonnenaufgang bei den Bänfen an. Hier 
arbeiten fie aͤmſig, bis gegen Mittag der Seewind fich erhebt und 
das Zeichen zur Nüdkehr giebt. Jedes Boot hat 25 Mann nebft 
dem Tundal oder Steuermann. Zehn Mann rudern, zehn find 
Taucher. Diefe geben je zu fünf Mann ins Waſſer und mechfeln 
fo immer ab. Iever Taucher ftellt: fih auf einen, an Seile ber 
feftigten großen röthlichen Granit, einige binven ſich einen halbs 
mondförmigen Stein um ben Leib, damit ſie vie Füße frei behalten. 


Die Taucher werden von Kinpheit an in ihrem Gewerbe geübt. 


Da alle Invier ihre Zehen ebenfo gut, wie ihre Binger gebrauchen 
fönnen, fo benugen fie dieſe Fertigkeit auch hierbei. Der in vie 
Tiefe fich begebende Taucher faßt nun das Seil, an weldjem ver 
Stein befeftigt ift, mit der rechten Daumenzehe, während er einen 
Beutel von Netzwerk mit ven Zehen des linken Fußes ergreift. Mit 
der rechten Hand faßt er ein anderes Seil, mit ver Tinfen hält er 
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fi) die Naſenloͤcher zu. So gelangt er fehnell auf ven Grund. 
Er hängt nun das Ne an den Hald und fammelt eilfertigft fo viel 
Mufcheln als nur möglich. Gemeiniglich Hält es ein Taucher zwei 
Minuten unter dem Wafler aus, iſt aber oft auch fo angegriffen, 
daß ihm das Blut aus Nafe, Mund und Ohren fließt, was ihn 
jenoch nicht abhält, aufs Neue zu tauchen, wenn bie Reihe ihn trifft. 
An einem Tage geht er wohl 40 bis 50 Mal in die Tiefe um 
bringt jedesmal an 100 Auftern herauf. Einzelne Taucher halten 
vier, ja fünf Minuten aus, einer hatte ed fogar im I. 1797 auf 
ſechs volle Minuten gebracht. 

Der gefährlichfie Beind für die Taucher ift der Brunphay, ben 
fie auch ſehr fürchten. Bevor fie untertauchen, wenden fich Die Inhier 
ſtets an einen Beichwöärer, ver ihnen gewiffe Geremonien anempfieblt 
"und fi nad) ver Kafle oder Secte richtet, welcher der Taucher ange- 
hört, und vie er mit der größten Gewiffenhaftigkeit verrichtet. Die 
Megierung Hält auch immer mehrere Beſchwoͤrer im Solve, da fein 
Taucher in die Tiefe fich begeben würde, wenn er biefe Geremonien 
nicht vollziehen koͤnnte. Gewoͤhnlich wird dem Taucher vor Beginn 
der Arbeit dad Effen und nach der Ruͤckkehr ein Bad im Suͤß⸗ 
waſſer angeratben. Der Beichwörer Heißt Pillal Karrad, Hapfifch- 
feßler; diefe ſtehen während der Arbeit fortwährenn am Ufer, murs 
meln und brummen Formeln, bringen ihren Körper in allerlei ſon⸗ 
berbare Stellungen und verrichten wunderliche Ceremonien. Mittler« 
weile follen fie weder effen noch trinken, was einzelne jedoch nidıt 
verhindert, dem Toddy oder Palmwein fo lange zuzufprechen, bis fie 
auf Teinem Beine mehr fliehen koͤnnen. Zuweilen fteigen wohl auch 
Befchwörer mit zu 'ven Tauchern in die Boͤte, vorzugsweife um 
dabei etwas vom Bange bei Seite zu bringen. Die Aufſeher muͤſſen 
daher ein wachfamed Auge auf dieſe heiligen Männer haben, vie 
außer ihrem Gehalt noch reichliche Geſchenke von ihren Pflegebefohl« 
nen, die ihnen blind vertrauen, erhalten. Gin foldyer Beſchwoͤrer 
hatte das Ungluͤck, daß der Hay einem feiner Gläubigen ein Bein 
abriß. Die Negierung fette ihn darüber zur Rede; er verficherte 
aber, daß eine Here daran Schuld fey, die von Kolang auf Malabar 
hesübergefommen und bie feine Mittel unwirkfam gemacht habe. Er 
habe es leider zu fpät erfahren, habe aber auch bereit feine Maaß⸗ 
regeln darnach genommen. So wie ſich nun der Grundhay in einem 
Reviere zeigt, verbreitet ſich Furcht und Schrecken unter dem ganzen 
Tauchervolke und oft Fehren fle dann allefammt zurüd, ohne daß 
fie ind Waſſer gegangen. Oft ift ein fpigiger Stein die Urſache 
eines folchen panifchen Schredend, und die Negierung Hält fireng 
darauf, daß die Urheber berartiger falicher Gerüchte ermittelt und 
beftraft werden. 

Die Bezahlung der Taucher findet entweder in Gold oder in 
Auftern Statt, die fie auf eigene Gefahr oͤffnen. Eben fo werben 
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die Eigentümer der Voͤte abgefunden. Auf der Bahrt nach dem 
Ufer öffnen die Auftern oft freiwillig ihre Mufcheln und dann 
ftehlen die Taucher gern und verfchluden eine Berl. Die Ver⸗ 
pächtigen werben eingefperrt und erhalten flarfe Brech= und Bur- 
girmittel, wodurch das Geſtohlene oft wieder erlangt wird. Die 
gelandeten Auftern werden fofort in Köcher getban, die man 2 Fuß 
tief in die Erve gegraben Hat und jeder Eigenthümer hat feine 
befondere Abtbeilung. Man legt Matten unter. Gier fterben und 
- faulen vie Thiere und die Mujcheln laſſen ſich dann Teicht öffnen... 
Zuweilen töptet man auch die Thiere durch Kochen und dann 
findet man die Perlen, die im Innern des Thiers enthalten find. 
Natürlich entwickelt fich durch die faulenden Thierförper ein furcht⸗ 
barer Geſtank, ver die ganze Gegenn von Kondatſchy meilenweit 
verpeftet; trotzdem wählen noch Monate lang nad) der Fangzeit 
eine Menge Leute in ven Meberreften umher und find doch zus 
weilen fo glücklich, eine gute Perle zu fiſchen. Die biefigen Perlen 
find weißer als vie perfifchen. Die Drientalen ziehen vie gelb⸗ 
lichen vor. 3 

Tür Die Bearbeitung der Mufcheln, die Befchneibung und Durch⸗ 
bohrung der Perlen hat man verfchienene Werkzeuge. Zum Drilfen 
Hat. man eine eigenthümliche Maſchine. Es ift ein Hölgerner, um⸗ 
gefehrter und ſtumpfer Kegel, 6 Zoll lang und 4 Zoll breit, ver 
auf drei 12 Zoll langen Süßen ruht. Auf der obern Flaͤche veffelben 
find Vertiefungen angebracht, um die größern Perlen aufzunehmen; 
die Heinern Köcher ſchlaͤgt man mit einem hölzernen Hammer hinein. 
Die Drillwerkzeuge beftehen in Stielen, deren Größe fich nach dem 
Umfang der Perlen richtet. Sie werben durch ein gebogenes Heft 
in einem hölzernen Kopfe eingebreht. Sind vie Perlen in ven Vers 
tiefungen des Kegels gefaßt, fo wird die Spige des Stieled aufs 
gefeßt und der Arbeiter drüdt mit feiner Iinfen Hand auf den. Häl« 
zernen Kopf der Mafchine, waͤhrend er mit ver Mechten das Heft 
umdreht. Während des Drilfens feuchtet er die Perle mit Waſſer, 
das in einer Cocosſchaale neben ihm fteht, an. Zum Säubern, Run 
- den und Poliren ver Perle nimmt man ein aus Perlen gefertigtes 
Pulver. Diefe Bearbeitung der Perlen befchäftigt eine große Anzahl 
Eingeborner der Infel Ceylon. 

Der Perlenfang führt immer eine große Verwüftung ver Bänke 
mit fih, da die Taucher ſich nicht Die geringfle Mühe geben, bie 
jungen und unreifen Mufcheln zu fihonen, und man fleht ganze 
Haufen davon am Geftave herumliegen. Dann wird durch die Anker 
ven Baͤnken viel Schaben zugefügt; diefe Anker find plump und ſchwer 
und theild von Holz, theild von Stein, wodurch viele junge Mufcheln 
zerquetfcht werden. Manches Boot bringt an einen Tage, trotzdem, 
wenn es fonft gut gebt, 30,000 Mufcheln mit. 

Kondatſchy bietet während der Bangzeit einen überaus belebten 
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Anblick dar. Da kommen Braminen, Fakire, Mahomedaner und 
CHriften zufammen. Die Hindu treiben ihre Bußuͤbungen und ſchmerz⸗ 
haften Geremonien, um den Wiebereintritt in ihre Kafte zu erlangen, 
Hängen fi an Haken, vie in ihr Bleifch eingreifen, und laſſen fich 
in der Luft ſchwenken u. f. w. *). 

Auch um Java und in ben Meeren ver indischen Infeln werben 
viele Perlen gefangen und zwar auf viefelbe Art, wie in Ceylon. 
Die Taucher falben fi mit Del und nehmen flärfende Speifen zu 
fih, um ſich bei Kräften zu erhalten. 

Im Oriente werben die Perlen nach deren Gewichte verfauft; 
eine Perle von 1 Gran Eoftet 1 Ihlr., von 2 Gran 4 Thlr.; von 
1 Karat 16 Thlr., von 2 Karat 64 Thlr., 4 Karat 256 Thlr. Sehr 
große werden mit 10,000 Thlr. bezahlt; Tavernier fah eine aus 
dem perfifchen Meerbufen, vie auf 460,000 Ihlr. gejchägt war. 


Die Vichzucht 


hat im Drient nur in einigen Zweigen eine gewifle Entwidelung 
erlangt. Die Seidenzucht fieht nit auf ber Höhe, wie wir 
viefelbe in China gefunnen haben. In Perfien **), namentlih in 
Guilan, wird viel Seide gewonnen; fie ift meift gelblich und nur 
felten weiß; der Baden ift fehr fein, fehr biegſam. Man pflegt 
behufd ver Seldenzucht ven gemeinen weißen und den fchwarzen 
Maulbeerbaum. 

In Indien wurde zur Zeit Taverniers (II. 110.), namentlich 
in Kafembazar in Bengalen, außerorventlich viel Seide auf den 
Markt gebracht, die theild nach Europa, theild nach dem Norden 
und Suͤden Aſiens geführt wurde. Auch dieſe Seide ift gelblich. 

Bom Geflügel zieht man im Drient befonderd Hühner und 
Tauben. Noch heute wird, wenn auch nicht In fo großen Dlaften, 
wie vor 2000 Jahren, doch eine namhafte Anzahl Hühner in Aegypten 
ausgebrütet (f. &. ©. V. 295). 

In Perſien werben vornehmlih Tauben gepflegt. Um Iöpahan 
herum zaͤhlt man mehr ald 3000 Taubenhäufer ; ed find große 
Thürme aus Backſteinen. Jeder bat Erlaubniß, auf feinem Grund 
und Boden folche Taubenbäufer zu bauen. Die meiften gehören 
dem König, ver aus dem Verkauf des Düngerd eine gute Einnahme 
zieht, da dieſer Dünger für die Melonen angewendet wird. Diele 
Thieme find rund, am Fuße breiter als am Gipfel und mit co⸗ 
nifchen Spiralen gefrönt. Das Innere verfelben gleicht einem Bie⸗ 
nenftod, da es ganz voll Löcher ift, worin die Tauben ihre Neſter 
nen Man wendet ‚große Sorgfalt auf die äußere Ausfchmüdung 


„Der Tavernier IT. 138. Lebecks — — =. in 2 beffen Beſchr. 
von in ©. 72. u Natnrg. V. Bo. Abth. 1 
Olivier V. 324. GEharbin IV. 168. 
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dieſer Haͤuſer und fie find meift hübfch gemalt. Jeder Taubenthurm 
bringt jährlich 2000 Franken ein *). 

Die Zucht der vierfüßigen Ihiere findet ſich vorzugsweiſe bei 
den unbezwungenen Horden der Gebirgs⸗ und Wuͤſtenvoͤlker, welche 
Ziegen, Schafe, Camele und Pferde, auch Eſel und Rinder halten. 
Das Schwein iſt im Orient nicht anders als wild anzutreffen. 

Die arabiſchen Bewohner des Dorfes Dſcherut bei Damascus**) 
bauen allerdings einige Gemuͤſe, allein ihren weſentlichen Unterhalt 
liefern die Ziegen, welche auf den Weideplaͤtzen der benachbarten 
Wuͤſte gehen und Milch und Butter gewaͤhren, die in Schlaͤuchen 
aufbewahrt wird. 

Die Schafzucht bluͤht ganz beſonders in Perſien und es wur⸗ 
den zu Tavernier's Zeit (J. 166.) ganze Heerden aus Medien und 
Oberarmenien bis in die europaͤiſche Tuͤrkei gefuͤhrt. Solche Heerden 
ſind ſelten unter 1000 Stuͤck. Die Perſer ziehen die Schafe der 
Wolle wegen, die in dem Lande in unglaublicher Menge verarbeitet 
wird. Jeder Perſer traͤgt eine Muͤtze von Tuch, die innen und außen 
mit jungem Lammfell beſetzt iſt. Die gewebten und gefilzten Teppiche, 
die mit großem Ueberfluß in den Haͤuſern ausgearbeitet ſind, beſtehen 
aus Schafwolle. Eben ſo die Zelte der Turkmanen, Kurden, Araber 
und aller andern wandernden Staͤmme. Alle Arten Gewebe und 
Filze, deren man ſich zur Kleidung, als Schal, Winterkleid, Reiſe⸗ 
mantel, Matratze, Decke u. ſ. w. bedient, ſind von Wolle. Trotz⸗ 
dem führte man ſonſt noch viel Wolle nach Bagdad, Aleppo, Smyrna 
und Conſtantinopel aus. Man zieht das breitſchwaͤnzige Schaf, 
deſſen Wolle je nach dem Landſtriche verſchieden iſt, aber nie an 
Güte der engliſchen oder ſpaniſchen gleichfommt ***). 

Man zieht im Orient namentlich ver Wolle wegen manche 
Ianghaarige Ziegenarten. So wird die Ungoraziege in. Kleip⸗ 
afien in großen Heerden gehalten. Bon Smyrna follen alljährlich 
über 3000 Ballen viefer Haare nach Europa geben. In Europa 
will dieſes Thier nicht recht gebeihen. (Dfen Säugethiere ©. 1356 
mit Nachweiſ.). 

Auf den Gebürgen von Korman hat man langhaarige 
Biegen, die von den Angoraziegen darin verfchienen find, daß ihre 
Wolle minder lang, doch feiner, weicher und zarter if. Man 
gewinnt. durch Schlagen und Krämpeln zwei fehr verſchiedene Arten. 
Aus der gröbern fertigt man Tamelotartige Stoffe, aus der. feinern 
Serfche und Schale, die denen von Kafıhmir ähneln +). 


*%) Tavernier I. 165. Morier 2, voyage J. 302. Orlich 11 100. 
Niebu r Befchr. 168. 
**) Addiſon 1. 349, 
”*%) Olivier V. 327. 
+) Olivier V. 331. Pottinger voy. dans le Belordchistan 1. a. 
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Die feinfte Wolle Fiefert die Ziege von Kaſchmir, welche 
gerade, ſehr feine graue Haare und wie bie Angoraziege gerade, 
ſcnecenfornige Hörner und Haͤngeohren hat. Die tibetaniſche Ziege 
unterſcheidet ſich dadurch, daß ihr Haar braun, ihre Ohren und 
Hörner länger find. "(Siehe Oken Säugethiere 8. 1357.) 

Wir bemerkten ſchon oben, daß das Schaf und pie Ziege ven 
wefentlichften Theil ver Fleifchnahrung der Orientalen Bilden. 

Naͤchſt vem Schafe ift das Bamel nicht blos als Laftihier, 
fondern auch feiner Wolle wegen fehr gepflegt *). In Berfien hat 
man mehrere Arten Camelwolle im Handel. Die rothe fommt aus 
dem Norden Perſiens aus Khoraffan, Srgeftan, Kandahar und Kerman 
und flammt von dem zmeihöderigen bactrianiſchen Camel ab. Die 
weiße Camelwolle kommt aus dem Suͤden Perfiens vom einhöde- 
rigen, arabifchen Camel, fie ift halb fo tHeuer als die rothe. Eine 
pritte Art ift ſchwarz und feiner ald bie beiden jegt genannten; fie 
fol ebenfalls vom bactrianifchen Camel abflammen und wirb aus 
dem Rorven aus Khorafian, Buchara und Samamand eingeführt. 
Man nennt fie Teftife Das bartrianifhe Camel hat! eine feinere 

und reichlihere Wolle, ald vas arabifche; ſie ift länger, weicher, 
zarter unb hat einen röthlichen Ton ++). . 
Die Rinderzucht ift im. Orient meniger allgemein. In 
Arabien Hat man Rinder, vie wie die indiſchen einen Höder auf 
der Schulter über ven Borberbeinen baten, ver um fo groͤßer iſt, 
je fetter vie Ihiere werben. In ben Sumpfgegenven aller ortens 
talifchen Länder in Aeghpten, Indien, in Mefopotamien ift ver Büffel 
ſtets zu finden; er wird gemolfen und zur. Arbeit gebraucht un 
fein Fleiſch bietet eine angenehme und beliebte Speife **). 

In Muscat wird viel Rindvieh gehalten," das man aber, da 
die Weide um die Stadt fehr fparjam .ift, vornehmlich mit getrock⸗ 
neten Fiſchen füttert, Die ein wenig gefalzen find. Die IHiere neh⸗ 
men dieſes Zutter gern, unter welches man auch zerfloßene Dattel⸗ 
ferne mengt. Die. Milch fol dadurch ſowohl reichlicher, als auch 
beſſer werden +): Auch Schafe und Pferde gewöhnt man an 
dieſe Koſt. 

In Babylonien zieht man Rinder, Buͤſſel und den Biſon; dieſe 
Thiere benutzt man jedoch mehr zum Ackerbau und zur Vewegung 
der ber Waſſerraͤder, als zur Nahrung. Am ſeltenſten iſt der Biſon h.· 


J Siehe oben C. G. IV. 130. Bahn Beſchr. von Arabien S. 164. 
Eversmann Reiſe nach Buchara S. 92. Oken agiert S. 1260. 
Pottinger voyage dans le Beloudchistan I. 243. 355.1 Briefe über 
Buftände und Begebenheiten in ver Tuͤrkei ©. 281. 

**) Olivier V. 328. 

— ee Niebuhe Beſchr. von Arabien S. 165. Burckhardt tr. iu Ar. 





+) Fraſer Khorafan ©. 9 
++) Dlivier IV. 420. N 
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. Waß nun die Pferdezücht betrifft, fo Habe ich bereits im 
vierten Wanne dieſes Werkes das Weſentlichſte über Die: ſchoͤnſten 
und epelften Pferde nicht. alkein. des Orients, ſondern der Erde uͤber⸗ 
haupt mitgetheilt, ſo daß ich. hier nur einige Worte über vie Pferde . 
der Türken, Berfer und Indien anzuführen brauche. Die arabifchen 
Pferde find die. geſuchteſten im Orients und der Handel damit ift 
weit verbreitet. Die türkischen Pferde haben einen meniger ſchlanken 
Hals, als die Araber. : Man zieht ſehr viele Stämme. und bewahrt 
pie Gefchlechtöregifter forgfältig aufı In Bagdad fammeln fich: immer 
viele Pferde arabifchen Stammes, vie nach Indien a and 
mit. 6 bis 15. Pfd. Sterl. bezahlt werben *). 

In Perfien merden fehr. viele. Pferde gezogen, bie nach der 
Tuͤrkei und Indien gehen. Es ſollen jaͤhrlich etwa zweitauſend nach 
der Tuͤrkei und. dreitauſend nach Indien gehen; von erſtern koſtet 
das Stuͤck gegen 600 Franken, von letztern 700. Als die ſchoͤnſten 
betrachtet man die Pferde von Aderbidſchan, Schirwan, Irak⸗Adſchne 
und Farſiſtan; fie gelten für die ſtaͤrkſten und ausdauerndſten. Als 
die beßten Reitpferde gelten nach den arabiſchen und tatarifchen. bie 
Roſſe von Khoraſſan. Sie find noch fchöner gebaut und weniger 
mager als die arabifchen und nicht fo. Elein und. unanfehnlich wie 
pie tatarifchen und worden daher von vornehmen Herren fehr geſucht. 
Die Perfer wenden ihren Pferden eine ſehr große Sorgfalt zu. Ste 
werden täglich zweimal gefkriegelt, fleißig gewafchen und dann mit 
einem groben Tuch over Filz wohl gerieben; man hüthet fih, fie 
bem zu ſtarken Cindruck ner Sonnenftrahlen, wie ber zu heftigen 
Nachtkuͤhle auszuſetzen. Wenn vie Pferde ruhen. legt man ihnen 
einen großen Filz oder eine für dieſen Zweck befonverd angefertigte 
Wbollendecke auf den Ruͤcken. Nach einem Ritte oder wenn ſie von 
einer ‚Reife zutuͤckkonmen, übergiebt man das Pferd einem Diener 
oder einem kleinen Rind, das es umherführen muß, bis es fich 
erholt hat. Den Sattel nimmt man dem Pferde nicht eher ab, : als 
"Dis es zu ſchwitzen aufgehört. hat... Währenn des Tages erhalten 
die Pferde nur. geſchnittenes Stroh, bed Abends eine Ration Gerſte. 
Auf der Reife läßt man fie auf den Feldern grafen. Im Fruͤhjahe 
erhalten fie acht Rage lang friſche Kräuter, um ihr Blut. zu reis 
nigen. Die Uzbek- Tataren und die Kormefle » Araber laſſen Vie 
Pferde, welche fie däglich gebrauchen wollen, eine Probe machen, 
welcher manche nr Man mindert ihnen allgemach von Tage 
su Tage die Nahrung, 618 auf eine Handvoll Gerſte nirb weiter‘ nichts 
auf 24 Stunden, dabel muͤſſen ſie aber einen tuͤchtigen Weg machen, 
Dieſe Raubvoͤlker beduͤrfen freilich Pferde, die bis 80 Meilen, 
ohne Nahrung zu nehmen, aushalten **), 





*) Rauwolf ©. 226. 213. Waring I, 181. 
**) Olivier V. 332, 
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Der Charakter der Pferde iſt auch in Berflen, je nach dem 
Stamme und der Gegend, welcher fie angehören, verſchieden. Die 
Mferde des Muſchiſtan hält men für heftig und haldflarrig, während 
das arabiiche Pferd fanft und gelehrig iſt. Die von Khoraſan find 
plump, ſchwerfaͤllig und flarf und halten ungeheure Touren aus, bie 
Furlsmanenpferde Haben Eurze flarfe Hälfe*). 

Die Pferde Indiens. find Elein, felten Höher ale 8 Fuß 2 Beil, 
fie And weniger ſchoͤn als Die europälfcyen, der Kopf iſt groß und 
minder ebel, die Ohren liegen zu fehe nach vorn; Pie Pferde find 
aber feurig, ausdauernd und Fraftvoll. Die indiſchen Broßen haben 
anfehnliche Marſtaͤlle. Der des Königs von Aude befkand in einem 
vieredligen Hof, ber von .ven Staͤllen eingefchloffen. if. Ban fah 
bier über hundert Pferde, worunter Ach fchöne arabifche und halb⸗ 
arabifche Thiere befanden; fe waren jedoch fänımtlich zu gut ges 
nährt und für anſtrengende Arbeit gänzlich unbrauchbar *). In 
Indien benugt man bie Pferde nicht als Zug» und Laftthiere. Ge⸗ 
meiniglich reitet man einen lebhaften Schritt. Die Thiere werben 
gut genährt, da man auch an ihnen Wohlbeleibtheit fir Schönheit 
Halt. Die Bonied, Tättd genannt, braucht man für Gepäd und 
alte Zeute. Sie find fehr ausdauernd Kr), - 


Der Ackerbau 


- des Drientd wird durch mancherlei phpftfche Urfachen nit unbe⸗ 
trächtlich gehemmt und Sefchräntt. Zu den erſtern gehört ber Waſ⸗ 
fermangel, namentlich der Wäften- und Hochlänver, die boͤſe Luft 
mancher Niederungen an ven Fluͤſſen und ver See, dann bie Plage 
der Heuſchrecken +), welche von DOften nad Welten fchwärmend be⸗ 
fonders in Aegypten und Arabien, oft bedeutende Verheerungen an⸗ 
richten. Allein alle dieſe Hinderniſſe würben ebenfo wie in China 
nur vorübergehenn ſeyn, wenn nicht noch andere moraliſche und 
politifche Ginrichtungen hemmend dazutraͤten. Zuvoͤrderſt ift hier 
zu nennen der Drud der Herrfcher und ihrer Beamten und die 
Veberfälle der nicht Teßhaften Stämme. Wenn ein tärfifhher Paſcha 
oder ein perfifcher Beamter mit feinem meift ſehr anfehnlichen. Ge⸗ 
folge in ein Dorf Fommt, fo haben die Bauern vie Verpflichtung, 
ihn zu ernähren, und dann mäffen fie ihm noch ein Zahngeld, over 
. wie wir fagen wuͤrden, Trinkgeld verabreichen. 





— rd 


9 Waring I. 184. Briefe über Zuftände in der Tuͤrkei @. 104. 
wo bemerft wird, daß vie arabtihen und tärfiihen Pferde ſehr zahm amp 
gut find und nie bocken und ſchlagen. 

**) Drlich IT. 104. 

***) Poſtans Cutſch S. 247. 

+) Niebuhr, Beſchreibung von Arabien..E. 160. Dim, N. ®. In: 
fecten I. 1519. i ' 3 
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Auf dem Wege von Sewend nach Kemyn ſah Morter*) ſehr 
aut angebauted Land, allein es war fein menſchliches Weſen in 
dieſen blühenden Gegenden zu bemerken. Die Diener des Mihman⸗ 
var mußten fich .jenoch zu helfen, fie fchlugen im Dorfe tie Haus⸗ 
türen ein; fie fanden aber nur die Frauen zu Haufe, da die Maͤn⸗ 
ner bei ver Herankunft des anfehnlichen Gefolges in die Gebürge 
entwicdhen waren. Obſchon nun dieſes Dorf vor Kurzem erſt an 
Mirja Abapy eine tüchtige Abgabe. hatte geben muͤſſen, jo zwang 
der Mihmandar dach Die armen Grauen, für die Geſellſchaft und 
deren Thiere Nahrungsmittel zu liefern. Außerdem verlangte er 
noch 400 Franken, eine Summe, die ihm jebed Dorf zu zahlen 
verpflichtet war, welches er beſuchte. Die rauen Tlagten und 
weinten, rauften ihr Haar und hoben bie Hände gen Himmel, aber 
der Mihmandar nahm in Naturalien, was er in Gelb nicht bekom⸗ 
men konnte. 

Ein weiteres Hinderniß bietet die anſehnliche Menge geiſtlicher 
Bettler, Pilger, Buͤßender und Moͤnche, welche in Schaaren den 
Orient durchſtreifen und die dem Aderbau viele Zeit und Kraft 
entziehen. Wenn die Beamten und Raubſchaaren Gewalt anwen⸗ 
den, um dem Landmann vie Brüchte feines Fleißes zu nehmen, fo 
wiffen diefe Heuchler durch Bitten und mitleiverregenve, fich felbft 
auferlegte Martern vie Herzen ver Frauen und die harten Gemuͤther 
der Maͤnner zu erweichen. 

Auf dieſe Weiſe kommt der Landmann nie zu dem behaglichen 
Gefuͤhle des geſicherten Beſitzes, zum ruhigen, ungeſtoͤrten Genuß 
der Fruͤchte feines Geiſtes. Dennoch aber hört man im Orient 
felten von Mangel oder Hungersnoth und die Natur bringt reich⸗ 
lich und über ven Bedarf hervor. 

Der Land» und Aderbau des Orients wirb nicht durch jene 
kuͤnſtlichen Canalſyſteme unierftüßt, die mir bei den EChinefen ge- 
funden haben. 

Auf dem Wege von Mekka nad; Medina bemerkte Burdharbt 
auf vem Huͤgel Thenyet Kholeys die Truͤmmer eines alten, breiten 
Gebaͤudes, ſowie zwei Waͤlle, deren Zweck es war, ven Sand abs 
zuhalten. Dieß iſt meines Wiſſens der einzige Verſuch, den man 
in Arabien zur Baͤndigung des Flugſandes der Wuͤſte gemacht hat. 
Allein er galt nicht dem Ackerbau, ſondern lediglich dem Schutze 
der Carawanenſtraße. Man hat die Anſicht aufgeſtellt, daß die 
Pyramiden Aegyptens urſpruͤnglich zum Schuge gegen vie Verſan⸗ 
dung des Nilthales erbaut geweſen, allein dieß war keineswegs der 
Fall. Ihren eigentlichen an habe ich bereite früher nader 
wiefen "*). 


*)-Morier 2. voy. I. 251. 
**) Burckhardt tr. in Arab. Il. 164. &.:®. V. 
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-In den wohlgeorbneten Staaten Aegyptens, fowie in Meſo—⸗ 
potamien hatte man dem Waſſer große Aufmerkfamfeit zugewendet. 
Es diente zur Speifung der Felder, wie zur Hebung ded Binnen⸗ 


verfehrs, ald Strafe. Die Ganalarbeiten des jeßigen Drients find - 


nicht jo umfaffend, obſchon viel dafür gefchehen iſt, ven Stäpten, 
Dörfern und den Gefilden Waſſer zuzuführen. 

Der Canal von Medina flammt von Sultan Solyman, vem 
Sohne Selim I. Er komuit vom Dorfe Koba und führt dreivier⸗ 
tel Stunde weit dad Waſſer unter der Erve in die Stadt. Er 
gewährt ein reichliched Waller; an manchen Orten find Oefinungen 
angebracht und ein großes, fleinernes Beden. Bon dieſem Canal 
aus werden alle Gaͤrten bewaͤſſert. Die Araber benutzen überhaupt 
jedes Baͤchlein, um damit ihre Gefilde zu tränfen. So werben auch 
bei Dembo vie Wäffer forgfältig durch vie Ebene geleitet und ſo⸗ 
dann in Giflernen aufgefangen *). 

In Perſien wird große Sorgfalt auf bie Wafferleitungen und 
Bewäfferungsanftalten gewenvet, und ed war zur Zeit von Charbin 
ein eigner Beamter mit der Pflege verfelben beauftragt. Der Myr⸗ 
Ab**) oder der Großmeifter der Gewaͤſſer bat die Aufficht über 


die Fluͤſſe und Wafferleitungen. Man wendet alle nur erbenflichen. 


Mittel an, um dad Wafler zu fammeln und zu fparen. Man ſam⸗ 
melt das Waſſer, das vom Gebuͤrge herabkommt, in kleinen Daͤmmen 


und vertheilt daſſelbe in kleine Canaͤle, welche vie Felder bewaͤſſern 


und zum Theil den Ortſchaften das Trinkwaſſer liefern. Don da 
aus vertheilt der Waffermeifter das Wafler in Meinen Minnfalen 
an die Privatleute, indem er die Menge beftimmt, welche fie haben 
follen, und die Zeit, wie lange das Waſſer auf einem Gebiete ſtehen 
fol, ehe es weiter geleitet wird. Der Waffermeifter Hat feine Keute, 


‚die ſteis die Damme, Candle und Rinnjale beauffichtigen und die 


er von Gebiet zu Gebiet, von Feld zu Feld fendet, um feine Be⸗ 
fehle auszuführen. Der Waffermeifter von Ispahan hatte zu Char⸗ 
dins Zeit ohngefähr 60,000 Thlr. Einkünfte. Dabei hatten feine 


Diener durchweg ebenfalls fehr ſchoͤnes Einkommen. Die Ländereien. 


und Gärten der Stadt zahlten damald dem Könige 20 Sols von 
Dfchiris (etwas meniger ald ein Morgen) jährlih für fließenves 
Waller. Allein außer viefer geregelten Abgabe erhielt der Waſſer⸗ 
meifter ordentliche und außerorventliche Gaben. Behlte e8 Jemand 
an Waſſer, fo ging er zu ihm und beklagte ſich; er erhielt dann 
die Antwort, dag jept Fein Waller vorhanden ſey. Es fand fid 
jedoch ſtets Waſſer, nachdem eine Gabe erfolgt war***). Es jteht 
übrigens ſchwere Strafe darauf, wenn Jemand den Canal oͤffnet 


”) Burckhardt a in Ar. II. 158. au; u. am. 
er) Aanin IV. 9 N. 9. Olivier v. 38. a 
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md che die Nele an Ihn kommt, das Waſſer auf fein Gebiet 
(&ßt, dadurch aber die Orvnung flört und feinem Nachbar das Waſ⸗ 
jer entzieht). 

Ä Far dieſen Zweck hatte man fchon in früher Zelt verſucht, den 

Lauf ber Fluͤſſe, wo «9 noͤthig war, abzuaͤndern. Der Fluß Bend, 
der in einem tiefen Ufer ſtroͤmt unb- fomit wenig Nutzen für bie 
Bewaͤſſetrung der Gegend brachte, giebt ein Beiſpiel perſiſcher Hy⸗ 
draulik. Da wo das Dorf Bend⸗Emir liegt, hat man die beiden 
hohen Ufer durch eine Bruͤcke von dreizehn Bogen verbunden, hier 
ſtroͤnt ver Fluß Hindard und flärzt fh von da aud 30-40 Fuß 
tief auf einer geneigten Mauerfläche in ein breitere Bett. Bon 
hier aus wirb Has Waller in die Welver geleitet, : Die geneigte 
Mauerflaͤche ift- faſt taufend Jahr alt und no ziemlich er⸗ 
halten *). 

Nabir Schah wollte einen großen Canal vom Euphrat aus 
nach Nedſchef führen ,. und hatte bereits einen Graben von drei 
Faeſangen (zwei deuſche Meilen) auswerfen laſſen, und ſehr bedeu⸗ 
tende Summen aufgewendet, als ſein Top das Werk unterbrach. 
Auch hatte man 28 unternommen, den Senderu bei Ispahan mit 
ven: Abluren Bet Zulfa durth einen Canal zu vereinigen, das ·˖ Werk 
jevoch aufgegeben ***). - 

Solche großartige Arbelten ſcheitern im Orient gemeiniglich, 
wenn der Tod ihrer Urheber eintritt, da wer Mächfolger ſelten dar⸗ 
anf venkt, HE Werke des Vorfahren zu vollenden. Es iſt immer 

der oiemus, Ruhniſucht und Eitelkeit, der die Unternehmungen 
ver orientaliſchen Herrſchet leitet, ober Fanausmas, nicht aber die 

Liebe zuin Wolke ober zum Vaterland. ' au fo viele nun 
endete und verfallene Werke. 

Wo es an Bläffen fehlt, ſucht nian N dur — zu 
helfen, die Kanat genannt werden und durch welche man das Waſ⸗ 
ſer an die Oberfläche ver Etde bringt. Wan graͤbt einen Schacht 
in den Buben, bid man auf Waſſer ſtoͤßt. Iſt dleß ergiebig ,- fo 
nacht man in -einiger Entfernung davon einen zweiten, den man 
mit dem erſten in unterirbifche Verbindung zu Bringen ſucht 4), man 
fährt nun, der Neigung ver Ebene folgend, fort Brunnen zn graben, 
bi8 aus dem - legten ver Abfluß des lebendigen Waflerd erfolgt. 
Der Tag, an welchem für eine - Gemeinde dieſes wichtige Erzigniß- 
itattfindet, wird durch ein Feſt gefeiert. In -Teichtem Boten wir 
der Beunnenait andgemauert, - 0 Be 


E) 


"N Tavernter I. 177. 

**)) Morier 2. Re u 

***) Chardin II. ZFE. Ei benfer' I. 477. gs 

+) Morier 2. voy. I. 352, Alterthum nieſet. ee geht! aus 
Molybins X. 25. hervor. 
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An den großen Fluͤſſen, wo man feine. Kanäle aubringen 
kann, bewaͤſſert man in Mejopotamien und Shrien die Belder durch 
Schoͤpfwerke. Man hat Schoͤpfraͤder, die den chineſtſchen (C.sG. Vi, 
72.) aͤhnlich find, und man ſieht oft drei bis vier hintereinander, 
die Ing und Racht fortarbeiten. Wo. das Geſtade zu Hoch IR, wird 
ein Geruͤſt am. Ufer errichtet, an ven man durch Rinder over Buͤf⸗ 
fel das Waſſer in. großen ledernen Cimern emporzieht. Auch am 
Nil Hat man ſolche Bewaͤſſerung. Es vienen dazu große Ruͤder, 
wie in Faͤcher getheilt und von. Pferden oder Ochſen Amgeirichen 
werden, oder auch kleinere Raͤder, welche der Bauer ſelbſt bewegt. 
Das Waſſer wird von Rinnen aufgenommen, win daſſelbe In die 
Heinen Gräben fuͤhren *). 

Wie in alter Zeit, fo ift in Aegypten noch hentiges Tages der 
RI ver große Wohlthaͤter des Landes, und ‚er genießt. daher auch 
noch jest eine fait göttliche Berehrung*t). Pom 10.218. Juni 
an: bid zum September ift der Ril im Steigen begriffen und dieſe 
Zeit nennen die Araber Hamfin,. die fünfzig Tage Während biefer 
Zeit wehen ‚vie heißen Winde. Der dvuͤrre, drei bis fuͤnf Zoll ges 
fpaltene Boden faugt das Waller gierig ein und der Jubel ver Cin⸗ 
wohner fteigt mit jerer Stunde, die; Nilufer find mit Prößlichen 
Menſchen beſetzt, die dieß beobachten. Das Wachſen wird -an dem 
Melias oder. Nilmeſſer auf ver Inſel Rudah son eigens vazu an⸗ 
geſtellten Beamten beobachtet und dieſe theilen die Ergebniſſe khrer 
Beobachtung am Morgen den Ausrufern mit, die nun mit lauter 
Stimme dem Volke verkuͤnden, um wie viel ber‘ Strom in. der 
Nocht gemachien  ift. If vie Nachricht eine günftige, Fo werden fie 
von den Einwohnern mit alerlei "Kleinigkeiten beſchenkt, blis bie 
Kunde eisurifit, daß er 0 — 30 Buß: hoch geſtiegen iſt unb bie 
Daͤmme zu durchbrechen droht. Im Jahre 1834 trat vieſes Er⸗ 
eigniß erſt am 21. Auguft ein, fat 14 Tage fpäter ald gewöhnlich. 
Die Imam-und Santonen over -Geiftlihen begeben ſich fofort zu 
ven Brunnen ver Stabt, die mit dem Mil im Verbindung unter 
ihrer Aufftcht fiehen und: dem Volke unzugaͤnglich find. Anden 
Brunnen ftehen fie mit Geheten, Gefängen, ſchwenken Bahnen dar⸗ 
über und Sprechen Sauberformeln und machen das Bolt glauben, 
baf fie Gewalt über das Waſſer haben. Alsbald fleigt bie - Flurh 
in Die nievern Straßen von Kairo. Tags darauf wird der MU: ges 
ſchnitten, und zwar. zu Altfairo, wo der 22 Fuß brate Canal das 
uͤberſchwemmendt Wuſſer durch Großiai⸗ führt: Eine: Unzahl von 
Menſchen vraͤngt fich nach Dem Damme, ver im Canal ift und 
alljährlid) nach dem Durchftich wiederum neu aufgeführt wird. 
vunderte And befchäftigt , „so: Dan. BL Pace. a dem 


—  |—— 
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Fluſſe hinter dem Damme rudern zahlreiche Kaͤhne mit Wimpeln 
und Flaggen geſchmuͤckt, an den Ufern halten Tuͤrken zu Pferde, 
vornehme Damen zu Wagen, europaͤiſche Kaufleute und Conſuln 
auf Efeln und Camelen. Darauf ziehen bie feſtlich gefchmüdten 
Solpaten mit Muſik in Parade auf und ftellen fich zu beiden Ufern, 
voran die Batlerien mit den Ganonieren und Beuerwerfern. Die 
Canonen erklingen, die Feuerwerker laſſen ihre Nafeten los, dazwi⸗ 
fihen raffeln vie Trommeln ver Infanterie. Die Cavalerietrom⸗ 
peter ziehen auf feitlich geſchmuͤckten Schiffen heran und durch den 
Pulverdampf dringt ver endloſe, betaͤubende Jubel der zahllos vers 
ſammelten Menge. Das Bett des Canals iſt nach der Stadt noch 
waſſerleer und .e8 ziehen darin einzelne Muſtkbanden noch auf und 
ab. Mittlerweile wird am Durchftih Anıflg gearbeitet und auf ein 
gegebened Zeichen fällt die letzte dͤnne Want. Die Fluth dringt 
gewaltfam vorwärts und reißt. bie Arbeiter mit fich fort, die jedoch 
rafch dem Ufer zufchwinmen und hier von ven Zuſchauern bes 
fehenft und begrüßt werden. Die Eanonen donnern aufs Neue und 
un kehrt alles nach, der Stadt zurüd und fegt hier das Feſt durch 
Schmauſereien und andere Luſtbarkeiten fort*). 

Ein Lebenselement ver Pflanzencultur, ver Dünger, der in 
China fd fleißig gefammelt und fo forgfältig..bearbeitet wire, fcheint 
ins Drient nicht allgemein angewendet zu werden. Der aͤgyptiſche 
Landmann bedarf defien nicht, ver Nilfchlamm erfeßt denſelben. In 
Perfien wendet man vorzugsweiſe Taubenmift. an. Die Abfälle ver 
Camele, Kuͤhe und Pferde benuͤtzt man in Aegypten, Mefopotamien 
und Perſten als Brennſtoff. Die Bauern ſammeln den Straßenfoth **). 

Die Ackergeraͤthe der Orientalen ſind ſehr einfach. Der 
Pflug gleicht ſehr dem altdayptifchen (ſ. C.“O. V. Taf. VI. Nr.L), 
fo fand Ihn Niebuhr in. Aegypten, Syrien, Meſopotamien, Palaͤſtina, 
Arabien und. Indien. Mit viefem Werkzeug wird‘ das Land bald 
in ver Laͤnge, bald in der Quere umgewuͤhlt, bis es loder genug 
iſt. Als Beſpannung dienen vorzugsweiſe Ochſen, roch ſah Nies 
buhr bei Bagdad auch einen Eſel neben dem Ochſen und bei Moſul 
zwei Mauleſel vor dem Pfluge gehn. Anſtatt des Spatens dient 
eine eiſerne Hacke, die an die der Aegypter (C.⸗G. V. Tf. VI. 2.) 
erinnert, und die ſie in den Gaͤrten und in den ſchmalen Feldern 
an den Bergen anwenden, wo der Pflug nicht gebraucht werden 
kann. Um die Rinnen herzuſtellen, Haben ſie ein ſchmales eifernes 
Bret, dad ein Mann an zwei Stricken vorwärts zerrt, während ein 
au bafielde wit einem Stiele in die Erde —J 


*) Nach Döhel, Wanderungen S. 186. ff, 

**) Siehe Charbin 1V. 103., wo intereffante Tetails über biefen 
wichtigen Gegenitand zu finden find. 
= 1) Niebuhr. Beichr. v. Arabien ©. I aaa er, in Ar. 
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Um das Wafler auf den Feldern einige Zeit feſt zu Halten, 
macht der Landmann in den bergigen Gegenden Arabiens einen 
Damm um feinen Acker *). 

Er fpannt, nachdem das Feld umgepflügt und ber Boden aufs 
gelodert ift, zwei Ochſen vor: ein breite Bret an drei Stricke oder 
eiferne Ketten, von benen zwei unten, wo das Bret ſenkrecht auf 
dem Boden auffteht, und der dritte oben in der Mitte ans 
gebracht, wie eine Deichfel zwifchen beiden Ochſen hindurch reicht. 
Indem nun. die Thiere anziehen und ver Bauer aufpruͤckt, Häuft 
fi Dad Erbreich vor dem Brete auf und wird dann fortbemegt. 
In den Gebürgen Arabiend wird dad Land terraffirt, mit Mauern 
unterftügt und obenauf ein Erddamm für das Feſthalten des Waſ⸗ 
ferd angebracht. Dad Waſſer leitet man aus Quellen herbei ober 
ſammelt e8 in der Negenzeit in Dämmen, over aber man bilft ſich 
durch Ziehbrunnen. 

Der yerfifhe Pflug if in ven fünlihen Provinzen einfacher 
als in ven nörblichen, wo. ver Boden fefter. Er wird durch Ochſen 
gezogen, und an einem Joch“ und Bruftriemen befeftigt. Der Pflug 
reißt die Schollen auf, die der Bauer mit einer großen Holzkeule 
Elein ſchlaͤgt. Dann kommt bie Egge, vie kleine Zähne hat. Nach⸗ 
ber wird das Land mit dem Grabſcheit in Vierecke getheilt, die mit 
fußhohen Wällen umgeben werben, um das Waſſer feftzubalten**). 


Die eifernen Ackerwerkzeuge der Hindu find fehr fchwer und 
en Pflugfchaaren und gewaltiger Hacken. 
er gezogen. In Kutſch ift der Pflug 
‚die mit einem Joch auf den Schul⸗ 


n in Demen bat den Samen in einem 

n er venfelben ſehr dünn zwiſchen die 

Gehens ftößt er mit ven Füßen die 

er. In andern Theilen Arabiend geht 

uf dem Fuße nad) und ftreut ven Samen 

r gebt ihm dann wieder nach und bes 
Be aan en Pflug mit Erde. So hielt man es hei 
der Linſenfaat. Durrha und Weizen wird einzeln gepflanzt+). 


Auf das Ausjäten des Unkrautes wird große Sorgfalt gewens ' 
det und das audgeraufte als DViehfutter verbraucht. Auch pflanzt 
man hier und da das Getraide in Reihen, zwifchen denen man zur 
gehörigen Zeit die Erde haͤufelt. Zur Bewachung ver Belder er: 


*) Niebuhr, Befchr. S. 156. 

**) Chardin IV. 101. Morier 2. voy. n. 165. 219. 
”*r) Poſtans Cutch — 246. | 
+) Niebuhr, Beſchr. S. 157. — 
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sichtet man bier und ba Geruͤſte oder mac) ſich, wo — Fehen 
Neſter auf denſelben. 

Das Getraide erntet der Araber von Demen, Anden er daſſelbe 
mit der Wurzel aus der Erde rauft. So geſchieht es auch bei 
Moſul, wie uͤberall im Orlent*). Ein abgeaͤrntetes Getraidefeld 
ift daher vollkommen Teer, als Hätte nie etwas darauf geſtanden. 

Gruͤnes Korn, Gras und was ſonſt zum Viehfutter beſtimmt 
iſt, wird mit einem krummen Meſſer oder der Sichel geſchnitten. 
Die Nubier Haben kurze krumme, auf der einen eoncaven Seite ge⸗ 
zahnte Meier, deren Klinge fo lang iſt und gleich unſern Taſchen⸗ 
meffern eingelegt werden kann. . Eine nubiſche Sichel meiner Samm⸗ 
lung it 22 Boll breit und 10 Bol lang. Die eiferne Klinge 
ift ebenfall8 gezahnt und ſteckt in einem überaus roh gearbeiteten 
Stiele von 5 Zoll Länge. 

Das geärntete Getraide wird in Demen in zwei Reiben mit 
den ehren aufeinander gehäuft, dann muͤſſen ein Baar. Ochſen 
einen großen Stein darüber hinſchleppen. In Syrien befteht pie 
Dreſchmaſchine aus einigen Bretern, in deren untern Seite eine 
Menge Benerfteine befeſtigt find**). In Aegyhpten Legt man vie 
Aehren in einen großen Kreis und führt nun mit.Dchfen orer Pfer⸗ 
den eine Maſchine daruͤber. Dieſe beſteht aus einer Erhleife, die 
fih auf 4 bis 5 hölzernen: Walzen bewegt, an. denen. ftarfe. fuphaße 

ne Scheiben figen, welche die Halme zerfchneiden***). 
Ganze gewürfelt. In Mefopotanien laͤßt man 
5 Pferde austreten. 

3, Durrha, Hirſe und in Indien. Reis, find bie 
 Dfients, Am Indus baut man Jowary⸗ und 
Bageraforn, die in folcher Meppigfeit gedeihen, daß Stauden der 
erften Art oft 16 Fuß Höhe erreichen. Die Halme werben faft fo 
did wie Zuderrohr, das Mark hat einen füßen, faftigen Geſchmack 
und wird von den Einwohnern gegeffen, auch als Futter für Pferbe 
und Rinder gebraucht+). Die Gemüfe Kleinafiend und Perfiend 
lernten wir ſchon Tennen. Die Feldfruͤchte Indiens find namentlich 
Zuderrohr, Indigo, -Baunmwolle, Weizen, Gerfte, Erbfen, Kartoffeln, 

Raps, Rüben, Mohn, Reis u. dergl. ) 


Zuderrobr baut man in Berfien in Mazanderan, der Zucker 
wird aber nicht raffiniet, er iſt dunkel rothbraun. In Indien iſt 


> re 


*) — age ©. 158 Döbel’s Wanderungen II. 189. 
Buckingham ©. 


*). — — ©. 159. LE 
***) Doͤbel's Wanderungen II. 180. 
+) Orlich I. 138. — 
++) Orlich II. 131. — 
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vas Zuckerrohr ſehr gepflegt, die Muͤhlen jedoch bei den Eingebor« 
nen in ſchr rohem Zuſtande *). 

In Kaſchmir wird der Saffren gepflegt. Der Drt Pempur 
befchäftigt ſich fait ausfchließlih vamie Die Kelder find gut und 
reinlich gehalten **). 

Bärberdthe, Rhonas, ift befonbers im Norben Perfiens gewoͤhn⸗ 
lich und kommt wild in Kermaſchah, Amadan und Teheran vor. 
Die Pflanze wird durch ganz Perfien angebaut, vie beßte Art in 
Ferah und Kandahar. Im Lande ſelbft wird viel verbraucht und 
eine große Menge nach Indien ausgeführt ***). 

- Das Mannah Berfiens Tommt von dem ſpauiſchen Klee (hedy- 
saruın alagi), auf defſen Blättern und Stielen «8 fich wie kleine 
Zuderkrämeln anjegt und aufgefammekt wird, wenn es gegen Ende 
des Sommers erfcheint+). Man Hat mehrere Arten von Mannah. 

Indien liefert namentlidy für den Handel mit China viel Opium, 
vas bekanntlich aus ver Mohnpflunge gewonnen wird. Dan madt 
Abends Einfehnitte in die Mohnköpfe, der ausſchwitzende Saft wird 
dann vor Sonnenaufgang mit Mefiern abgenommen und in Mohn 
bluͤthenblaͤtter geſammelt. Der Ertrag iſt für die Landwirihe ges 
ringer, als für die indiſch⸗engliſche Regierung, die das Monopol 
hat und zwei Hauptopiumftationen nebft wielen Auffehern. unterteilt, 
an welche die Uernte eingeliefert werden mußt) 

Berfien liefert ſehr vielen Adragant, der auß den Buweigen Der 
Aftragalen ausjchwigt. Den meiflen gewinnt man In Ratolien, 
Armenien, Kurbiftan und dem Norden von Perſten. Diefes Harz 
wird nach Indien, VBagdad, Baffora und Rußland in ziemlicher 
Menge andgeführt. In fruͤher Zeit war »ie SM ERE Kebenieunen 
als gegenwärtigttf). - 

In Syrien wird fehr guter Tabak gebaut, der dem von Salo⸗ 
niel und Conſtantinopel bei weitem vorgezogen und thenver bezahlt 
wird. Man fhet gegen Ente des Juli den Samen in fettes, feuch⸗ 
te8 und lockeres Erdreich, 30 bis 40 Tage darnach zieht man wie 
jungen Pflanzen aus und dringt fle in ein FJeld, das während des 
Winters dafür vorbereitet worden. Man zieht feine Burchen und 
ſetzt die Pflänzchen in 12—15 Zol Entfernung ein. Man berräfs 
fert fle nur zwei bis dreimal, und Hört damit auf, wenn fie Eräftig 
emporwuchfen. Indeſſen Sehadt man bie Erbe einigemal und ent« 
fernt forgfälttg alles Unkraut. Wenn bie Pflanze in ſchoͤnfier Bluͤthe 
fteht, nimmt man bie großen Blätter ab, reiht fe auf und trocknet 


*) Dlivier V. 336. Spry mode india 1. 

**) el — I 268 | F 

+) 3) Ottster V. 386, vergl. Roſtumuller a. u. n. —* u. za. 
+4) Orlich II. ale — ‚Tüerarium' I. I. 8. 
3 Olivier Vr- la, ea es 
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fie in ven Iuftigen Zimmern. Von Zeit zu Zeit zündet man aromatifche 
Gewächfe wie Ifop, Quendel, Thymian, Rosmarin und dergl. an, 
wodurch vie Tabakhlätter beifer trodnen und einen angenehmen Ges 
ruch erbalten. Dann past man die Blätter - in Packete und läßt 
fie gähren. Während die Pflanze in Blüthe fieht und audy nach» 
her fährt man fort die Blätter abzunehmen. Doch liefern die fpäter 
“abgenommenen Blätter eine geringere Urt Tabak. Der auf den Ge⸗ 
bürgen gepflanzte Tabak ift beffer ald ver aus der Ebene, und ver 
im freien Felde gepflanzte übertrifft ven in ven Gärten, wo er mehr 
gemwäffert wird *). 

Die Baumwolle ift eined der Haupterzeugniſſe des Orients. 
Die Baumwollenſtaude verlangt ſehr guten Boden, doch kommt fie 
auch in mittlerm, fowie in der Ebene, wie an Abhängen fort. Man 
durchpflügt das Land drei» bis viermal im Winter, bei nem vierten . 
und fünften Umpflügen folgt ver Sdemann und legt Korn an Korn 
m die Furche. Nach acht bis zehn Tagen hebt fih der Keim, je 
nachdem die Erde mehr oder minder feucht if. Währenn des Som⸗ 
merd wird zweimal gejätet. Im Herbſt Öffnen fih vie Gapfeln und 
die Wolle entfaltet ſich. Man laͤßt fie in einem Iuftigen Zimmer 
trocknen, entkeimt fie und beingt fie in Ballen. Die Baummwollen- 
flaude ift dem Einflug der Witterung fehr ausgejegt und deßhalb 
ift der Ertrag immer ſehr unfiher. Zu große. Dürre und gewalts, 
fame Stürme ſchaden der Pflanze, die an den Haſen, Ratten, Ins ' 
ferten und Schneden gefährliche Feinde hat. Die Türkei und Klein- 
aften führt viel Baummolle aus, die perfifche bleibt faſt ſaͤmmtlich 
im Lande und fpeijet vie zahlreichen Danufacturen. Die perfifche Baum⸗ 
wolle ift geringer als die indiſche, aber immer beffer als vie türkifche**). 
Der Ohftbau des Orients iſt bedeutend. Perflen bringt nament« 
lich fchöne Pfirfiche, Pflaumen, Granatäpfel, . Birnen, QDuitten, 
Hepfel, Kirfchen, Dliven, Datteln u. f. w. Der Weinflod wird 
gepflegt und gute Sorten erzielt, au8 denen man fowohl Wein alg 
. Sprup und Confituren bereitet ***). 

Die Pflege de8 Kaffeebaums ift befonverd in den Juſeln 
Indiens, namentlich in Iaya und Sumatra, dann auch in Arabien 
einheimifch. Sie bietet manches Eigenthuͤmlich⸗ dar. Der Baum, 
welcher eine kirſchartige, die beliebte Doppelbohne enthaltende Frucht 
trägt, erreicht eine Höhe von 6—12 Fuß und einen Umfang von 
10—12 Zoll }). Er ift immer grün, zu keiner Jahreszeit blattloß, 
die Ernte findet dreimal im Jahre ftatt. 


*) Olivier IV. 137. eo: 
**) Rauwolf I. 192. Olivier IV. 138. V. 334. 
***) Tavernier I. 163. Olivier V. 191. 282. Morier 2, woy. II. 
54. Rofenmüller a. u. n. Morgenl. II. »L fi. 
+) Ju Batapin wire. der Baum 30 — 40 Fuß 3 in America nur 
— 5% Fuß, ſ. Dictionnaire d’hist, are VL 140 
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Don großer Bedeutung für Indien tft der Anbau der Bewärze, 
wie Pfeffer, Muscatnuͤſſe, Gewürznelten, Zimmt u. vergl., welche 
von da aus feit dem 16. Jahrhundert durch PBortugiefen, Hollaͤnder 
und Engländer nad) Europa gebracht werben und einen weſentlichen 
Theil des invifchen Handeld ausmachen. Der Pfeffer IR nament- 
lich in Java heimifch und wächft in Trauben an einer vem Hopfen 
ähnlichen Ranke, welche forgfältiger Pflege bedarf und die erft mit 
dein dritten Jahre trägt. Die Gewuͤrznelken, von dem in den 
Moluden heimijchen Neltenbaume (Eugenia caryophyllate), wurben 
feit 1770 auch nah ven framzöfifchen Golonien in America 
und Africa verpflanzt. Der Zimmtbaum ift in Ceylon heimifch 
und gleicht fehr unferer Weine. Die Muscatnuf ſtammt von einem 
wildwachſenden, unferer Haſelſtaude ähnlichen Strauche ver Infel 
Mindanao. Der Eünftlihe Anbau wurde namentlich in ven Bandas 
infeln betrieben *). Es ift übrigend wohl feine Frage, vaß ver 
geordnetere, kunſtgerechte Anbau dieſer und anderer Gewuͤrzpflanzen, 
wozu auch die Banille gehört, beſonders durch die Holländer gefoͤr⸗ 
dert werben if. Der Betelbaum ift vagegen mehr ver Pflege der 
Eingebornen überlafien. 
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ded Orients erinnern fehr an die des alten Aegytens, ke find, mas 
ihr Name andeutet. Den wmefentlichften Theil ver Arbeit verrichtet 
der Menfch mit der Hand, und die zu ihrer Unterflügung nothwen⸗ 
digen Werkzeuge find von der einfachften Art. Kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
gefegte Mafchinen, wie wir fie bei und zu fehen gewohnt find, kennt 
der Orient nit. So mird denn au die Gewinnung der 
Producte des Mineralreiches auf die einfachſte Art betrieben. 
In Indien wie in dem weftlichen Orient benugt man die Feldarten 
und Erden zu Gebäuden, man fertigt aus den Erven Ziegel und 
Gefäße, man fucht, Schmitt und bearbeitet vie Metalle und hat es 
namentlich in der Schmievefunft zu Hoher Vollkommenheit gebracht. 
Sprihmörtlich ift ver Reichthum des Orients an edlen Stelnarten, 
deren Eoftbarfte Indien und Perfien Liefert. 

Ueber die Diamantgruben Inviend Haben wir mehrfache 
Berichte von Augenzeugen, unter denen der des franzdfifchen Gold⸗ 
ſchmidts Tavernier (II. 123. ff.**) befonderd zu beachten iſt. Die 
Gruben von Raollonda (zwifchen Golconda und Viſupur) liegen in 
einem ſandigen Gebiete voll Felſen und Wälder. In ven Felſen 
finden fih Klüfte, vie mit aufgelöftem Geſtein gefüllt find, das vie 
Diamanten enthält. Die Arbeiter haben kleine Eifen, womit fie den 


*) Siehe befonders die Berichte in Linfchotten’s Reife, — 
amboin. Raritaͤtenkammer und die neuern Berichte im Dict. d’hist, nat. 
**) Dazu Spry modern India J. 332. ff. 
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Gang verfolgen; floßen fle auf Hinnernifle, fo wird ber. Fels ge⸗ 
fprengt und die in der Kluft enthaltene Erde heraußgenommen umb 
ausgewaſchen. Bei dieſer Arbeit werden viele ‚große Diamanten zer⸗ 
kleint und in Splittern oder Schiefern herausgebracht. Bei den Gruben 
wohnt eine große Anzahl Diamantſchleifer, deren jeder ein teller⸗ 
großes Rad von Stahl hat. Hiermit wird der gewonnene Diamant 
zufoͤrderſt angeſchliffen, um ſeinen Werth zu erkennen. Der Stein 
wird dabei: immer. gewetzt und mit. einem ſchweren Bleigewicht 
feftgehalten. Das Arbeitölohn ift ſehr gering und richtet fidy nach 
ber Beschaffenheit der Steine, deren Gewicht und Schönhelt. Zu 
biefem Zwecke führt jeber, ber des Handels wegen an diefe Orte 
fonımt, ein Diamantgewicht bei fh. Die Orientalen verfteben «8 
nicht, Die Diamanten fo fauber und glänzend zu fchleifen, wie dieß 
in Europa der Fall if. Sie fchleifen überhaupt nur wenig .ab, 
am dem Steine fo wenig wie möglich an Umfang und Gewicht zu 
entziehen. Die Prüfung des Waſſers nehmen fie nicht bei Sonnen⸗ 
licht vor, fondern des Nachts beim Schimmer eines Zichtes, 

Berfien ift beruͤhmt durch ſeine Tuͤrkisgruben, deren vor⸗ 
zuͤglichſte die von Niſſapur in Koraſan und im Birusgebürge gelegen 
find. Die Türkifen von Niffapur find von unvergleichliher Schön- 


r) Chardin m. 360. ff. Dazu Fraser’s —— s. 469.. : 

**) Das Folgende nah dem Hammer’fchen Auszug bes verſiſchen 
Werkes, das Buch der Edelſteine von Mohammed ben Manſſur in 
den Fundgruben des Orients VI. 126. ff. Es ſtammt aus dem 13. Jahr— 
hundert hriftl. Zeitrechnung und intereffant‘ ift eine au defielben 
mit: ven enropäifh = mittelalterlichen Lapidarien von Albertus Magnus, 
Joſeph, Megenberger u. a., in denen befonders die beſchreibende Abthei⸗ 
lung ſehr ſchwach iſt. 
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ver Wuͤſte Africas ven Duell des Lebens fuchte. Dus Katzenauge, 
Ainol Hurr, wird bei dem Saphir gefunden. Der Spimel, Laal, 
fommt roth, gelb, viglett und grün vor, von denen ver rotbe acht 
Arten bat, die nur durch ihre ‚Härte fih von Granat und dem 
gefärbten Cryſtall unterſcheiden. Man fennt ferner im Orient ben 
Sranat, Bidſchade, ven Onyr, Dſchefi, Malachit, Dehne, ven Razur- 
ftein, Ladſchiwerd, Jaspis, Jaſcheb, CEryſtall, Bellor, Amethyſt, 
Dſchemaſt, Uchat, Carneol u. ſ. w. 

Außer den genannten Edelſteinen rechnet man im Orient, wie 
es auch im europaͤiſchen Mittelalter der Fall war, unter dieſelben 
folgende Produrte: den Bezoar, Magnet, Spath (Senbad), Corallen, 
Perlen (Merwarid, daher margarite), Talk, Regenſtein, Gelbfuchte, 
Eſſig- und Delftein, Milchftein, Mauifeftein, Blut, Monde, Farben⸗ 
und Schlafftein, den Stein Miskal, ven Markaſit, Suͤrme und Tutia, 
fowie den Adlerſtein. Man fucht viefe Steine forgfältig auf, da 
man jedem derſelben außer feiner ſchoͤnen Farbe ober Härte auch 
noch mebicinifche Eigenfchaften, ja namhafte Zauberkräfte zufchreibt. 
Um diefe zu ‚mehren und zu werden, bradte man feit alter Zeit 
mancherlei magifche, Zeichen, Zauberformeln, Sprüdje aus dem Koran, 
Namen u. dergl. durch Einichleifung ‚darauf an und trug diefe ges 
zeichneten Steine ald Amulete, Anhaͤngſel und Ringe. Noch jekt 
‚ werden im Orient verartige Talismane namentlich in Carneol ger 
ſchnitten und theuer bezahlt). 

In Perfien gewinnt man Bolus, Talkftein, Naphtha, verſchie⸗ 
dene Marmorarten, Dachfchiefer, Thon **), ferner Schwefel, Sals 
peter, Smirgel, Antimon, Alaun, Salz. Letzteres kommt in Perfien 
uͤberaus haͤufig vor, ſowohl in Lagern in den Gebuͤrgen, als Stein⸗ 
ſalz, wie auch in ven Ebenen auf der Oberflaͤche des Bodens. Bei 
Kaſchan findet man ganze meilenlange Ebenen mit Salzniederſchlaͤgen 
bedeckt, die fo nett: und fauber find, daß man fich fofort ihrer be» 
dienen kann, Bel Jspahan wird Steinfalz. förmlich gebrochen, und 
in Caramanien iſt es fo hart, daß. arme Leute dieſe Salgfteine zum 
Ban ihrer Hütten. benugen **) 

In Arabien jammelt man Seefalz und gewinnt Steinfal; in’ 
ven Gebuͤrgen bei Iapf}). Im Himalnjagebürge ift das Salz ſel⸗ 
tm Un den inpifchen Küften wirb viel Salz gewonnen, wie denn auch 
in ganz — ln ee in Sülle vorhanden iſt P). 


OEL 


*) Vergl. damit Ritter’s Vorhalle europ. Bölfergefchichten S. 124, 
mp die a der aflatifchen Evelfteinfunde zufammengeftellt find, und 
Bruͤckmann, A ealng * ass nebft ven Beiträgen dazı. 

”*) Chardin II. 3 

***) Chardin TI. — 

+) Burckhardt tr. I. = Dazu Briefe über Zuftände und nr 
heiten in ber Tuͤrkei S. 314 

++) Spry modern India I. 319. 
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An Metallen if der Orient fehr reich. Eifen liefert in 
sorzüglicher Güte namentlich Hyderabad, der Himalaja, Nepaul; 
Kupfer findet ſich namentlih in Perften, das, Silber und Gold aus⸗ 
genommen, einen großen Metallreichthum beftst‘, ver freilich gar 
nicht gehörig außgebentet wird. Die vorzüglichfte Silbergrube Pers 
fiens ift nie Korwan unfern Ispahan, die bei der Koſtbarkeit des 
Brennftöffes mehr Koften verurfacht, als fie Ausbeute liefert. Im 
Altertum follen jedoch bei weiten mehr Silbergruben vorhanden 
gewefen fein. Der perftfche Stahl ift vorzüglich, fein, von dichtem 
Korn, diamantenſproͤde, aber auch leicht zerbrechlich *). 

An Gold hat Indien, das Feſtland ſowohl als Die Infeln, 
einen großen Reichthum ſowohl In Erzen, als In Sand⸗ und 
Waſchgold** 

Die Orientalen find ſeit der alten Zeit beruͤhmt als geſchickte 
Metallarbeiter, vor allem-aber als Waffenſchmiede. Im Orient 
gehoͤren die Waffen noch heute wefentlich zum Schmude des Mans 
ned. Die Unficherheit ver Straßen, vie firte Beforgniß eines Ueber⸗ 
falle, denen die Stäbter von Seiten ver Negierung oder der räuberifchen 
Horden ausgeſetzt find, zwingen vie Männer, flets Waffen zur Hand 
zu haben, und dieſe Waffen müffen von der beften Befchaffenheit 
feyn. Daher findet man in jeber ortentaltfähen Stadt reiche Vor⸗ 
räthe von Waffen aller Art in ven Bazard und zahlreichen Werks 
ftätten der Schmieve. In Conftantinopel nehmen die Eifen= und 
Kupferfchmiede, die Zinngießer, Nagelſchmiede u. a. Deetallarbeiter 
einen ziemlichen Raum ein, wo fte öffentlich ihre Arbeit verrichten 
und die Berürfnifie zur Ausräftung für Roß und Mann befor- 
gen***, In Diarbekr leben allein Hundert Schmiebe +). - Die 
Schmiede von Damask waren ehevem fehr berühmt durch die treffe 
lichen nad) der Stabt benannten Klingen. Im neuefter Beit haben 
fich dort jedoch mehrere Reiſende vergebens nach den Stätten er- 
fundigt, wo die Damadoenerflingen gefertigt werden. Addiſon (II. 376.) 
bemerkt, daß die Klingenfihmiene von Damask durch- Timur- Beh 
nach Korafan überftebelt worden und daß ſeitdem die Koraſanklin⸗ 
gen an ihre Stelle getreten. Die perfifchen Schmiede liefern tüchtige 
Eifenarbeit. .In Teheran macht man viel’ Fleine- Geräthe. aus Eifen, 
unter anderm auch Gifen, um vie Abfäge ver Stiefel zu ſchuͤtzen ++). 
Die Damascirung der perfifhen Klingen wird mit Stahl- von Gol⸗ 
fonda zu Stande gebracht. Er kommt in Broten an und verlangt 


*) Charbin IH. 353. ” 


„.*) Der Lefer findet die beften Nachweiſungen über | das Son und 
die übrigen Metalle Indiens in Ritter’s Erdkunde und wird dazu Ideler's 


Sach⸗ und a zu Afien nn 
***) Addiſon J. 186. 
+) Budingham ©. dee 
++) Olivier V. 94. 
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eine fehr vorfichtige Behandlung. Beim Härten wird er nicht in 
Waſſer getaucht, fondern nur mit einen naſſen Tuche umgeben *). 
Berühmt find die Klingen von Schirad und Khorafan. 

Nicht minder berühmt find die Schmiedearbeiten Indiens, bie 
ebenfalls auf fehr einfache Art hergeftellt werven. Die inpifchen 
Schmiede haben Teine Blafebälge, fondern bevienen fich flatt deren 
Fleiner Bacher, und die ganze Schmiede kann von einen einzigen 
Manne fortgefchafft werden *). Sie find fehr geſchickt in Anfer- 
tigung aller Arten von Waffen und verwenden große Sorgfalt dar⸗ 
auf. Berühmt ift- ver indifche Stahl, Wootz genannt, ver fo hart 
if, dap man Eifen, Steine, Glas damit fehneiden Tann. Man fer- 
tigt daraus Meifel, Teilen, Sägen und andere Werkzeuge, die einen 
fehr hohen Grad von Härte haben müffen. Das Metal kann aber 
nicht leicht eine mäßige, ins Rothglühen gehende Hitze vertragen 
und ift daher beim Schmieden ſchwer zu bearbeiten, mit Eifen und 
Stahl läßt e8 fich nicht zufammenfchweißen, fondern man muß es durch 
Schrauben oder Nieten damit verbinden. So wie es rotbglühend 
wird, geräth ein Theil des Woog in Fluß. Der Wootz kommt in 
runden Kuchen auf den Markt, die 5 Zoll Durchmeffer und 1 Zoll 
Die Haben und etwa zwei Pfund wiegen. "Ihr Anfehen ift ſchwarz. 
Die Außenfelte, wie die Bruchfläche iſt glatt und gleichförmig, einige 
ftrahlige und Töcherige Stellen ausgenommen. Im rohen Zuftande 
ift das fpecififche Gewicht 117,181, im gefchmieveten 7,647, im ge= 
ſchmolzenen — 7,200. Schwere Hammerfchläge bringen Feinen Einprud 
hervor, am Stahl giebt es Funken***). Der Woog wird, kleine flache 
Klingen audgenommen, nicht ſelbſtſtaͤndig verarbeitet, wohl aber ınit an= 
derem Eifen zufammengefchweißt zur Herftellung der damascirten Klingen 
benugt. Man nimmt für dieſen Zweck Stüden von bereit ver- 
arbeitetem Eifen, alte Meffer und Sichelklingen, Sufnägel u. ſ. w., 
und bildet daraus neue Klingen, die eine geflammte, geaverte ober 
wellenförmige Oberfläche zeigen. Die Adern find mehr oder mins 
ver breit, bei Mefjerklingen oft von der Feinheit eined feinen Kin⸗ 
derhaares, bei größern Säbelklingen und Gemehrläuften fo breit wie 
Pferbehanar und noch flärfer. Die Adern Taufen in ihren Wins 
dungen immer parallel und dürfen ſich nie kreuzen. Der Klang 
guter Klingen ift hell und rein; man haut mit ihnen einen Nagel 
durch, ohne daß ein Eindruck in ihnen zurücdbleibt. 

Kupfer ift im Drient vorzugsweiſe zu Gefäßen benutzt. In 
der Türkei, Arabien und Perfien wird reines Kupfer verarbeitet. 


*) Tavernier, 1. 265. Chardin III. 355. Waring I. 82. 

**) Sinner I. 221. Pottinger voyage dans Belloudchistan II. 235. 
er) ar Voigt, Magazin der Naturfunde I. 64. f. Der Wootz 
fommt gegenwärtig im Handel vor und wird befonders zu Glasſchneide⸗ 
mieſſern angewendet. | 
vn 7 


. 


98 Das Morgenland. 


In Indien miſcht man daſſelbe. In Diarbekr traf Buckingham 
(S. 267.) ein großes Schmelzhaus, wo man Kupfererz zu großen 
Kuchen zufammenfließen ließ, vie jedoch etwad unrein und fchladig 
waren. Das Erz fan von Mahatan, drei Tagereifen von Diarbefr 
entfernt. Die Kuchen werten turd) Karawanen nach Orfah, Moful, 
Bagdad und Basra gefhidt. Die Bergwerfe von Kebban bringen 
jährlich 1000 bis 150,000 Ofen Kupfers, dad man nach Tokat ſchafft, 
wo es geſchmolzen und gereinigt und in 300 Werkſtaͤtten verarbeitet 
und nach der Tuͤrkei ausgefuͤhrt wird *). Das perſiſche Kupfer 
kommt aus den Gebuͤrgen von Maſanderan und iſt ſehr ſproͤde, 
weshalb man daſſelbe mit einem Zwanzigtheile fremden, namentlich 
fhwerifchen oder japanischen Kupfers verſetzt **). Auch in Kofchen 
wird viel Kupfer verarbeitet und zwar vorzugämeife zu Neijeküchen, 
die aus mehreren Gefäßen beflehen, veren eined in das andere einpaßt 
und die dann allefammt in ein großes Gefäß eingejchloffen werben. 
Man fertigt ferner Laternen zum Zufanımenfalten, an denen bie 
unbeweglichen Theile ebenfall3 von Kupfer find ***). 

In jeder arabifchen und türkifchen Küche findet man eine Ans 
zahl trefflich verzinnter Kupfergefchirre. Die türkiiche Polizei Häft 
fireng auf gute Verzinnung’ der Kupfergefäße, die denn auch fo 
dauerhaft ift, daß man felbft den Wein darinnen aufbewahren kann. 
Die Gefäße, worin die Frauen dad Waſſer von den Brunnen holen, 
find ebenfalls aus Kupfer, unten weit, oben eng und mit zwei 
ftarfen Henkeln verfehen. In Dſchidda fand Burdhardt drei Kupfer- 
waarenlavden, deren Inhalt aus Kairo eingeführt wird, Dabei ift 
beſonders der Abrif, Wafjertopf, womit jeder Mufelmann feine Abs 
wafchungen bewerfitelligt +). 

In Indien werden die Gefäße, Lampen, Kochtöpfe, vie Zange, 
womit man diefe aus dem Beuer hebt, die Kochlöffel, die Schalen 
und Beden aus Bronze gefertigt, die man wie das Kupfer dur 
Schlagen ziemlich dünn ausarbeitet. Diefe Bronze befteht aus einer 
Mifchung von Zinn und Kupfer, und ift derjenigen fehr ähnlich, 
die zu ven altgermanifchen Werkzeugen und Waffen angewendet 
wurde. In Älterer Zeit zeichneten fich die Indier durch den Bronze 
guß aus, wie die größeren und kleineren Idole beweifen, die man 
in den europäifchen Sammlungen antrifft und deren Technik außer: 
orbentlich audgebilvet erfcheint. 

Die Goldſchmiede des Drients find namentlidy in Anfer- 
tigung der Schmuckſachen, beſonders in ver fügenannten Metalle 
fadenarbeit (Kiligran) fehr geſchickt. In jeder Stadt findet man 


*) Chardin III. 365. 
*%) Morier 1. voyage II. 178, 
*%*) Morier 2, voyage I. 348, 
+) Buckingham €. 10. Burckhardt tr. in Ar. L. 76. 
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zahlreiche Goldſchmiede, welche In den Bazard ihre Werkſtaͤuen auf⸗ 
gejchlagen haben. Ju Damask befindet ſich ihr Bazar am Ende der 
Stadt, beſtehend in einigen großen Gebäuden mit Holzdaͤchern, unter 
denen fie bei ihrem Kohlenjeuern, Amboſen, Blajebälgen, Gämmeru, 
Zangen u. a. Werkzeugen unter fortwaͤhrendem Klappern und Schlagen 
figen. Hierher Fommen nun die Einwohner mit ihren Ringen, Arme 
fpangen, Körbchen, um dieſe auöbeffern oder nach dieſem Modell 
neue anfertigen zu laffen. Die Arbeiter ziehen das edle Metall in 
Bäden aus und geftalten es unabläfftg *). Die perfiichen Gold⸗ 
ſchmiede ruͤhmt Tavernier (1. 264.) nicht eben fehr, doch erfennt 
er ihre Gefchidlichkeit in der Metallfadenarbeit an. Die Beſchlaͤge 
an den Scheiven der Sähel und Dolcye zeigen indeſſen von großer 
Kunftfertigfeit und Luft und Liebe an ver Arbeit. Die Ornamente 
find organijch durchgebildet und fehr genau und ſcharf in ver Aus⸗ 
führung. DVBorirefflih find die aus geglieverten Metallplatten bes 
ſtehenden Kopf= und Bruftgürtel ver Pferde, vergleichen ins hiſto⸗ 
riſchen Mufeum zu Dredven aufbewahrt werden, die, was Geſchmack 
und Kunftfertigfeit betrifft, europäifche Arbeiten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei weitem übertreffen. 

Befonderd berühmt find die indiſchen Gol dſchmiede, na⸗ 
mentlich die von Cutſch. Sie fertigen fehr reichen Halsſchmuck, ver, 
Tulf genannt, aus reichgefaßten ſchmalen Gofoplatten beſteht, vie 
auf dünnen Metall» over Golddrath gelegt find, ferner Ohrringe, 
Armiyangen, die meift von fehr bedeutendem Gewicht find, und 
feltian gebildete Figuren von Elefanten, Tigern, Schlangen und 
Affen zeigen. Sie liefern auch Gefäße und Beichläge aus Silber, 
auf deren matten Grunde Golbverzierungen fehr geſchmackvoll und 
fauber eingelegt find. Ihre Zeichnung iſt fehr correct und ficher. 
Die Geräthfchaften der Goldſchmiede find Außer einfah. Wenn 
fie eine Schale over eine Roſe machen wollen, fo bilden fie einen 
breiten Klumpen Harz um einen Holzkern und geben demjelben bie 
gewünschte Geftalt, darüber wird dad Silber gegoffen und nun 
arbeiten fie dad Ganze mit einer rohen Ahle mit unglaublicher Ge⸗ 
vuld und Ausdauer aus, was freilich nicht vajch von Statten geben 
kann **). Das Arbeitlohn if aͤußerſt gering umd richtet fich nicht 
nach der auf den Gegenſtand verwendeten Zeit, fondern nad) dem 
Metallwerthe des audzuarbeitenden Gegenſtandes. Die filbernen und 
goldenen Säbelbefchläge, Dolchſcheiden, Trinfgefhirre find meift fehr 
duͤnn, die Verzierungen treten gleichförmig an die Oberfläche vor. 
Das Ganze ftellt meift ein überaus geſchmackvoll und innig ver« 
bundenes Geflechte oder Geranke von Fäden, ſchlanken Blättchen und 
andern pflanzenartigen Linien var und erinnert an die Mufler, die 


*) Addison tr. II. 376. 
**) Poſtans Enid ©. 176. f. 
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wir auf ben. Schals von Türkeftan und Kajchmir finden. Vor⸗ 
treffliche Arbeiten in Silber und Gold werden auch in Kafchmir 
gefertigt, namentlich Fleine Behälter für den Compas, denn der 
Mufelmann braucht nur die Richtung zu wilfen, in melcher bie 
Kaaba gelegen iſt. Diefe Compaffe find oft Faum einen halben Zoll 
im Durchmefjer und fönnen als Knöpfe getragen werben. 

Die Schmelzarbeiten werden vorzüglich zu den Waſſer⸗ 
pfeifen angewendet, auch findet man gewöhnliche Tabakpfeifen, deren 
Kopf aus emaillirtem Silber befteht. Die bepten Schmelzarbeiter 
find in Verfien, und zwar vornehmlih in Schiras. Waring ftellt 
fie über die europäifchen und ruͤhmt den Glanz, die Milde ihrer 
Farben, fo wie die Genauigkeit ihrer Zeichnung *). Eine eigene 
Arbeit ift das mit ſchwarzem oder dunkelblauem Schmelz ausgelegte 
Silber, das zu Dolchfcheiden, Knöpfen und andern Eleineren Werken 
angewendet wird. Man findet dieſe Art ver Schmelzarbeit ſowohl 
im Kaufafus, ald im Himalaya. 

Es ift eigenthümlich, daß in ven Gegenden, wo die Schmiedes 
arbeit einen hohen Grad der Vollfommenheit erlangt hat, auch die 
Kunft der Weberei fehr vollfommen if. Im Orient fertigt 
man Gewebe aus Pflanzenftoffen, Lein und Baumwolle und aus 
Thierſtoffen, Wolle und Seide. 

Berühmt find jchon feit alter Zeit die Baummollenftoffe 
von Mofjul, ſchon Marco Polo (I. 6.) kennt die Moffulini, vie 
denn auch in Europa vielfach nachgeahmt worden if. Aus weißer 
Camelwolle fertigt man Stoffe, die eben fo fein find wie die Muf- 
feline und namentlich von den Arabern als Sommergemänder, befon= 
ders Abbas, getragen werden. Aus Schaf» und Ziegenwolle mebt 
man gleichfalls farblofe Stoffe von großer Yeinbeit. 

Im Orient Tiebt man bunte, lebhafte Karben und trägt 
daher bei weitem nicht fo viel ungefärbte Stoffe ald in Europa. 

Man verwendete daher fchon ſeit früher Zeit große Sorgfalt 
auf die Färbung der zum Verweben beflinmten Pflanzen und 
Thierfäden, wozu man vorzugsweiſe Bärbeftoffe anwendete, welche vie 
Pflanzenwelt darbot. Zu der Foftbariten Farbe, dem Purpur, nahm 
man allerdings ben Saft der Purpurfchnede, die an der Küfte 
von Phönicien Heimifch war. Die Sage berichtet, daß ein Schäfer- 
hund eine Burpurfchnede zerbiffen und ſodann mit ver Schnauze 
die Wolle eines Schafes gefärbt und fomit die Entdeckung dieſes 
Särbeftoffes herbeigeführt hate. Es war vie heilige und Fönigliche 
Farbe des claffifchen Alterthums, und in vielfachen Abfchattungen 
hergeftellt. Die Sararenen und Türken zerftdrten vie letzten Purs 
purfärbereien in Tyros und Konftantinopel und ſomit ift viefer Faͤrbe⸗ 
ftoff aus der Reihe getreten. 


*) Eiche Fowler drei Jahre in Perfien I. 220, 
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„Als vie Hauptfärbeftoffe des Orients find gegenwärtig 
der Indigo und der Krapp zu betrachten. Lebterer Faͤrbeſtoff wird 
namentlich in Perſten erzeugt und von da aus weiter verführt. 
Dlivier (V. 303.) verftchert, daß die Perſer in ver Faͤrbekunſt ven 
Europäern voraus find, daß ihre Stoffe bei weitem lebhaftere Karben 
haben ald die unferen, und daß dieſe Farben auch viel dauernder 
wären. Seuche, welche aus farblofen Baden beftehen, werden gemalt 
und gevrudt. Der Drud der Kattune von Orfah geht allers 
dings fehr langfam von Statten und es werben biefe Stoffe daher 
etwas Eoftfpielig. Eine Anzahl Männer und Knaben bilden eine 
Reihe längs der. obern Galerie eines Gebäudes. Sie fiten am 
Boden vor niedrigen, 1 Fuß hohen Tifchen. Hinter jedem fteht ein 
Kefiel mit Barbe. An ver Linken Sand haben fie einen Holzblod 
von Geſtalt und Größe einer Kleiverbürfte, auf deſſen Unterfeite das 
Mufter ſich befindet. Der Blod wird in die Farbe getaucht, auf 
das Zeuch gefekt, vie linke Hand geballt und dann mit der rechten 
Fauſt ein Schlag darauf gegeben und der Abdruck der Form fomit 
bewirkt. Da dieß bei jeder Barbe und jevem neuen Muſter wieder⸗ 
holt und auf einmal nur eine Fläche von 4 bis 6 Duapratzoll auf 
einen Schlag bedruckt wird, gebt das ganze Verfahren nur fehr 
Sangfam vor fih. (Buckingham ©. 101.) Auch in Diarbekr fand 
derfelbe Neifende ein gleiches DBerfahren und 500 Kattundrudkr in 
Tätigkeit. Im Orient, auch in Indien malt man Kattune und bie 
Zige, die im vorigen Jahrhundert von dort aus nach Europa eine 
geführt murden, waren in berfelben Weiſe Hergeftellt, vie Farben 
waren grell und dauerhaft. Nächft ver Faͤrbung wendet man zut 
Berzierung der Stoffe, namentlich Kleiner Stüde, wie Sand» und 
Taſchentuͤcher, die Stickerei mit der Nadel an. Die Faͤden 
find gefärbt und melft von Seide und Metall. Die Mufter find 
vorzugsweiſe ‚der Pflanzenwelt entnommen und ftellen Blätter, Ranken 
und Fantafleblumen dar. Schon Rauwolf (S. 36.) Eennt die Sei« 
denftider von Tripoli und Addiſon (II. 375.) rühmt bie berartigen 
Arbeiten, die in dem Bazar von Damask gefunden, jedoch nicht 
Öffentlich ausgeftellt werden, damit fie nicht durch den Staub leiven. 
Die Arbeiten diefer Art, melche ich gefeben, Tonnen fich Ted ven 
europäifchen an die Seite ftellen, ja fle übertreffen fe in der Pracht 
der Farben und dem Reichthum der Muſter Bei weitem, was na⸗ 
menilich durch die reichen Goldſtickereien bewerkftelligt wird. Außer 
den Stoffen fit man auch auf Sammt und Leder in Gold und 
Seide mit großer Genauigkeit, mie 3.B. an den fchönen rothſammt⸗ 
nen Damenſchuhen zu erfehen tft, vie in europäifchen Sammlungen 
zuweilen vorkommen. J — 

Die Weberei in gefaͤrbter Wolle tritt am prachtollſten 
in ven berühmten Schals von Kaſchmir auf, die meiſt zu enormen 
Preifen bis nach Europa ausgeführt werben und fich außerbem 
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purch ihre Weichheit und Diinne andzecchnen. Baron Hügel (I. 252.) 
beſuchte eine Schahnanufactur in Kufchmir. Der Befiger geleitete 
den Reiſenden in cin enges Haus, dad eher eine Herberge von 
Bettleen zu ſeyn fehien. Im dem, die Breite und Tiefe des ganzen 
Haufed einnehmenven Dachzimmer befand ſich die Werkftätte, an 
ſteben Webeftühlen ſaßen ſechszehn Menſchen fo enge aneinander und 
ſelbſt der Weg in der Mitte war fo ſchmal, daß nur brei Perfonen 
mehr Platz fingen fonnten. Ein Dufchala, dieß iſt der Name ver 
langen Schale, von angeblich 3000 Rupien pas Baar, war eben im 
Arbeit. Leber vie Art ver Arbeit Tonnte der Reiſende Teine Aus⸗ 
funft vom Gigenthiimer ver Anftalt erlangen, da dieſer ſich bes 
mühte, die Wahrheit zu verbergen. Die Arbeiter ziehen die Faͤden 
mit erſtaunenswuͤrdiger Schnelligkeit durch und dazu trägt eine un⸗ 
unterbrochene Bewegung des Kopfes im Takte viel bei. Die Weber 
arbeiten im Winter in einem ungeheizten Zimmer, nm die Farben 
nicht etwa durch Dunft und Rauch zu ververben. Sie haben hoͤchſt 
intelfectuelle, belebte Zune. 

In der Stadt Kafchmir follen an 16,000 Webeſtuhle ſtehen. 
Line Werkſtaͤtte Bann über ein Jahr mit einem Schal befchäftigt 
ſeyn, voraudgefeht, daß er ausgezeichnet ſchoͤn ift, während andere 
Werkſtaͤtten in viefer Zeit 6 bis 8 fertigen. Von den bunteften 
und beßten machen drei Leute in einem Tage nicht einen Viertelzoll 
fertig. Schals, vie viele Figuren enthalten, werben in beſonderen 
Stüden in verſchiednen Werkftätten gemacht, allein es find diefe ein⸗ 
zelnen Stuͤcke nicht alle gleih groß. An einem Stuhl arbeiten zwei 
bis vier Verfonen. Das Webeſchiff ift lang, fchmal und fchwer. 
Bunte Mufter werden mit hölzernen Nadeln gearbeitet, deren jebe 
eine beſondere Farbe enthält. Fuͤr jeden Schal ift ein Auficher 
vorhanden, der den Handarbeitern Anleitung giebt, Er bat das 
Muſter auf Bayier gezeichnet vor fi) und giebt darnach Farben, 
Faͤden nnd Figuren an. Bei ver Arbeit ift vie rauhe oder linke 
Seite des Gewebes nach oben gerichtet. Die fertige Waare wird 
auf das Zollanıt gebracht, tarirt, meiſt über den Werth und ge⸗ 
ſtempelt. Die meiften Schald werben ungemwafchen ausgeführt. Zu 
Amarſur im Bendichab werden fie befier gewafchen; viele werben 
nugewafchen getragen *). 

Fu Perfien ahmt man bie Kaſchmirſchals, befonders in Kaſchan, 
auch in Seide nach, ohne jedoch vie Vorbilver zu erreichen. Im 
Kaſchan fertigt man naͤchſtdem ſchoͤne Seidenftoffe, Satins, 
Brofat und Sammet, der namentlich fehr gejucht wird. In I6- 
paban find große Manufacuren von Zeri oder Brofat, vie jepod) 
weber die inbifchen noch die franzöftichen Golofloffe erreichen. Man 
trägt le zu den Ehrens und Beftkleivern; fie find bei weitem Teichter 
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und biegjamer als die erftgenannten Goldſtoffe. Wan benaͤht fie 
auswendig mit Flittern. Außer Ispahan arbeitet man ſeidene, halb⸗ 
feivene, jchaf> und baummollene Stoffe noch in Nesd und Kaſchan. 
Zur Zeit von Dlivier, Anfangs viefes Jahrhunderts Lagen viefe 
Fabriken fehr darnieder *). 

In Omaun fand Fraſer anfehnlihe Manufacturen von Tur⸗ 
ban= und Kleiderſtoffen, baummollenen und feidenen Schärpen,, bie 
in blau aeftreift oder geſcheckkt und mit roth, grün oder gelb ge⸗ 
wirkten Kanten verfehben waren; ferner von den Abba genannten 
Oberroͤcken von Schaf⸗ und Camelwolle in verfchiedenen Graben ber 
Beinheit, Baummollenftoffen u. ſ. w. **). 

In Orfah beftehben mehrfache Baum- und Schafwollen= 
webereien. Grftere find von ver Gute grober englifcher Sadlein« 
wand und vienen als linterfleiver für Männer und Frauen. Bes 
teutender find die Erzeugnifie von Diarbekr, befonvderd Seiden⸗ und 
Baumwollenzeuche, für welche 1500 TWebeftühle im Gang ſeyn follen. . 
Auch Stickereien find dabei **). Bu Raumolfd Zeit (S. 259.) 
war in Orfah, der Sig des Handels mit fehönen gefärbten Tep⸗ 
pichen , veren bier auch felbft gefertigt und die fihon damals bis 
nach Deutichland geführt wurden. 

Bunte Baumwolle wird in Mandavie zu fchönen, vielfach 
gefärbten Kleiderſtoffen verwebt. In Butfch wir das Gewebe durch 
lange eiferne Nadeln mit anderd gefärbten Seidenfaͤden burchzogen. 
Der Arbeiter hat dann eine andere Stiderei vor ſich, vie er aus 
“ freier Sand nachahmt. (Poſtans Eutich 175.) 

In Teheran fertigt man wollene Filzteppiche, die durch 
ganz Perfien ziemlich allgemein in Gebrauch find und die eben jo 
angewenvet werben wie bie gewebten Wollteppiche, die bi6 nad 
Europa geführt werden. Dan liefert fie in allen Größen, um bie 
Zimmer damit auszulegen, fie als Lagerftätte auf Reiſen zu führen 
oder um am Tage das Gebet darauf zu verrichten. Sie find nidht fo 
dauerhaft ald die gewebten, find aber auch nicht theurer, obſchon 
fie von der feinften Wolle gemacht find. Ihre Faͤrbung ift ver 
ſchieden. Die meiften find einfärbig röthlichgrau mit einer Zeichnung 
in der Mitte und in den vier Eden. Um Aleppo fertigt man farb» 
loſe Filgteppiche, welche die Reiſenden brauchen, um vie Betten, Koffer 
und andere Gegenſtaͤnde vor dem Regen zu fihügen +). 


*%), Morier 2. voyage en Perse I. 335. 350. Olivier V. 305. Dazu 
Tavernier 1. 263. 

**) Eraser tr. in Khorasan ©. 18. 

x*xx) Buckingham I. 101. 265. - 

+) Dlivier V. 93. Die Proben von tibetanifchem Filz, die ich ſah 
und der zu Hüten und Mänteln benutzt wird, waren fehr fein und weich, 
faft wie unfer Bukskin; bemerfchswerth tit, daß die Wolltachmangfactur 
im Orient nur in fehr befchränfter'Art zeit wird. 
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Die Bereitung und Benutzung des Leders der ver- 
fchiedenen Thiere ift feit alter Zeit im Drient auf dad mannichfal« 
tigfte geübt worben. In Diarbefr fand Budingham (5. 265.) 300 
Ledermanufacturen, welche nur die rohen Häute bereiteten, unges 
rechnet die, welche das Leder zu Schuhen, Sattelzeug und anderm. 
VBerfrauch bearbeiteten. Die Perſer ſollen in der Lederbereitung 
weiter feyn als die Türfen und beſonders ſchoͤne Marokins liefern. 
Pferdehaut bereiten fie beſonders in grüner Farbe, Chagrin fertigen 
fie aus Eſelshaut. Camel: und Kalbfell ftellen ſie fehr fein und 
gefchmeibig ber. Zum Gerben brauchen fie Kalk, Seefalz und Gall» 
äpfel *). . 

‚ .Die Benukung der Ejeldhaut zu einem Schreibmaterial, dem 
Pergament ift befanntlich eine altaftatifche Erfindung, fo. wie die 
Verwendung der Velle zu Paufen und Trommeln. Aus ver Haut 
des Düjong machten die Ifraeliten die Dede der Bundeslade. Die 
DOrientalen benußen vie Häute der Thiere zu Sandalen, Schuhen, 
Koffern, Taſchen, Schläuchen, zu Riemen und Sattelzeug der Laſt⸗ 
thiere, zu Säbelfcheiden, Bogen und Pfeilfüchern, Schilven, Kars 
batfchen, Gürteln, zu Bahrzeugen und bereiten fie dem jeweiligen 
Zwecke gemäß zu. 

Im.Sind fand Orlich (I. 102.) ein eigenthümliches Verfahren 
bei einem Gerher. Die Häute werden nach der Form des Thier- 
koͤrpers zufammengenäht und an drei über ein Fleines gemauerte® 
Baffin. errichtete Pfähle mit dem Halſe nach oben aufgehangen; 
alsdann wird durch ven Hals des Yelled vie zwifchen Steinen ges 
riebene Borke des Babulbaumes gefchüttet und fortwährend Wafler 
eingelaffen, welches durch die Eleinen Deffnungen allmälig bringt. 
Bon Zeit zu Zeit wird dad Fell in das Bafftn gelaffen, um von 
der Borfe und vom Wafjer mehr gar gemacht zu werben; ein langes 
Mefler vient dazu, die Haare abzuziehen. Sobald das Fell gehörig 
gegerbt und geölt ift, ‚wird ed im Schatten getrodnet. Das Leder 
im Sind gehört zu den beten Sorten Indiens und fleht an Weiche 
und Dauerbaftigfeit dem von Europa nicht nad). 

In der Verwendung des Leders zu den oben genannten Ges 
genftänben zeigen vie Drientalen große Fertigkeit. . Die Bogen und 
Pfeilkoͤcher find meiſt trefflih genäht, mit Leber, Seide, Gold⸗ 
und Silberfaden geftidt, mit Metallplatten von trefflicher Eifelirung 
beichlagen. Die Sandalen ſtickt man mit buntem und zwar vor⸗ 
zugsweiſe rothem oder fpahngrünem Pergament. Die Säbelfcheiven 
find meift von Chagrin, der über Holz gezogen und mit Metalls 
befchlägen verfehen iſt. Koffer und Tafchen find fehr dauerhaft 
gearbeitet und felten unverziert *). 


*) Olivier V. 305. Zavernier I. 2. 
”*) Addiſon II. 383. Tavernier I. 265. 
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Da man in Orient bei weiten weniger Hausrath an Schränfen 
und Tifchen, wie wir fie gebrauchen, bat, da ver Gebrauch ver 
. Stähle ganz unbekannt ift, fo fällt die eigentlihde Tifchlerarbeit 
ganz weg. Dennoch aber fehlt es nicht an fehr geſchickten Arbeitern 
in feinen und harten Holzarten, deren Leiſtungen die unfrigen bei 
weitem übertreffen. Viel Mühe wird auf die Thuͤr⸗ und Fenſter⸗ 
rahmen und die Gitterwerke daran verwendet. Diefe Gitterwerke find 
überaus fein und zierlich und mit fehr einfachen Werkzeugen gefer- 
tigt. Beil, Säge, Mefjer, einige Eleine Bohrer genügen dem Tiſchler 
und Tavernier (I. 263.) verfichert, daß erft zu Anfange des 17. 
Jahrh. der Hobel in Berfien durch einen Franzoſen eingeführt wor» 
den fey. Ich Habe treffliche Tiſchler- und Drechälerarbeit gefehen, 
namentlich einen Reiſekoffer aus hartem Holz, ver mit trefflich ges 
ſchnitzten Arabesken geſchmuͤckt war; ferner kleine Brieftafchen aus 
Sanvelholz, in welche fleine Stahljtifte eingefchlagen waren, vie wie 
Moſaik ſehr fcharf ausgeführte Muſter bilveten. Dahin gehört ferner 
ein Sorbetlöffel aus Citronenholz, ver wie die Spiken- und Fili⸗ 
granarbsit ausgefchnigt war. Große Gefchiclichkeit entfalten ferner 


‚die Pfelfenmacher, wie denn Budingham (265.) in Diarbekr allein - 


150 Pfeifenftielfertiger vorfand. Ich verweife in Bezug auf die 
ſchoͤnen @itterarbeiten in Innern ver Wohnungen, die zierlichen 
SHolgbefleivungen der Wänvde auf vie Abbilvungen ver Description 
de l’Egypte. . 

Die Töpferei des Orients ift eben fo bedeutend als die unfrige. 
In der Türkei ſcheint man moch am meiteften zurück zu feyn. und 
früher nur die grüne Glafur gekannt zu haben. Die türkifchen 
Gefäße der Dresvener Porzellan- und Gefäßfammlung zeigen ein⸗ 
fache Formen, die an die Antike erinnern; doch find viefe Gefäße 
fehr Did und fchwer. Einen großen Formenreichthum entwickeln 
die Agsptifchen Gefäße, unter denen fich viele aus dem höchften 
Altertum ſtammende Formen erhalten haben. So finden wir bie 
ichlanten zweihenfeligen Waflerfrüge, hohe Frugartige Gefäße, vie 
mit Linearverzierungen verfehen find, welche an bie auf ven altger« 
manifchen Urnen erinnern. Es kommen ferner vor kugelrunde Ges 
fäße mit kleinen Henkeln und ohne Hals, Bauchige Flaſchen mit 
engem fangen Hals, andere mit becherfürmigem Halſe, fammtlih in 
ven verfehiebenartigften Abweichungen, balbfugelige, flache und teller⸗ 
artige Schalen "). 

Minder mannichfaltig find die indifchen Gefäße. Die von Max 
dras, von denen die Dreddener Sammlung eine vollftändige Ueber⸗ 
fiht durch die Guͤte des Lord Ehplinſtone im Jahre. 1837 erhalten 
hat, beſtehen aus gebrannten Thon, veffen Oberfläche entweder einen 


*) Description de l’Egypte, &tat moderne. Atlas Taf. EE. u. FF, 
Dazu Girard memöire im Text. Tom. XVII. ©. 19. fi. = 
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Meberzug von rother bolusartiger Erde hat oder welche ganz ſchwarz, 
zum Theil mit Mafjerblei glafurartig ſchwarz gefärbt if. Den 
meiſten dieſer Gefäße Liegt die Kugelform zum Grunde, und fo er» 
fcheinen fie bald ald runder, oben weit offner Topf ohne Henkel und 
Hals, bald. als halbkugelförmige Schale, bald als Flaſche mit langem, 
engem oder furzem, aber weitem Halfe, je nach dem Zwecke, für ven 
fie beftimmt find. Unter dieſen Gefäßen befinden ſich auch Heine 
Deien für Kohlen, größere mehr als zolldicke und 2 bis 3 Zoff 
hohe Ringe von 1 bis 2 Fuß Durchmeffer, mit denen man tie Ci⸗ 
ſternen füttert, indem man einen auf den andern ſetzt. Fuͤr vie 
Bereitung des Arak ift ein großes 4 Fuß hohes und in ver Mitte 
gegen 24, Buß im Durchnieffer haltendes eifürmiges Gefäß mit dickem 
Rande vorhanden, deſſen Wand nur wenige Linien vie if. Es 
finden fich ferner Meifen von gebranntem Ton von 1 Buß Durchs 
meffer, uber welche ein Well gefpannt wird und bie als Tamtburind 
dienen, Lampen, Pfeifenföpfe für vie Houka, fo wie eine Wieder⸗ 
Holung aller Formen in kleinem Maaßſtabe, als Spielzeug für vie. 
“ Kinder und endlid eine Anzahl uͤberaus roh gearbeiteter Goͤtzen⸗ 
und Thierbilder, wie Pferd, Elefant, Tiger, nebft zwei 14 Fuß 
Muny's over Heiligen. Letztere find über einen Kern von Stroh 
ſehr roh gearbeitet und leicht gebrannt. Bei allen Gefäßen läßt 
fich nirgend eine Spur der Drebfcheibe machweifen. Viele der run⸗ 
den Töpfe haben an ver Deffnung eine Wulft, um welche man eine 
Schnur befeftigen und mittel8 verjelben man das Gefäß aufhängen 
kann. Die Gefäße von Pondichery, welche die Dresvener Samm⸗ 
fung von dem musde c&ramique bei der Porzellanmanufactur zu 
Sevres eingetaufcht hat, zeigen ähnliche Maſſe und Bormen, eben 
fo Diefenigen, welche Solvyns in ver erften Abteilung feines Werkes 
darſtellt. Einige bengalifche Gefäße der Dresdener Sammlung tragen 
eime dicke, dunkelbraune Glaſur an ſich, ein anderes ift mit einem 
ſilberfarbnen, perlemutterartigen, leicht abblätternven Ueberzug ver- 
fehen. Mus Batavia finder fich eine weitbauchige, enghalfige Flaſche 
son 10% Zoff Höhe, die eine matte, gelb und roth geftreifte Gla⸗ 
fur hat. 

Eigenthuͤmlich für die Norpfüfte von Africa, fo wie für Spar 
nien, dann für ven ganzen uͤbrigen Drient find die Kuͤhlgefaͤße, 
die man in Spanien alcarassas nennt. Das Dresdener Muſenm 
befigt deren aus Cordova. Sie find aus lichtftrohfarbnem hartges 
brannten klingenden Thon, der fo porös ift, daß eingefuͤlltes Waſſer 
dadurch verdunften kann. Das eine viefer Gefäße mit weitem Bauch, 
hohem, breitem Fuß und hohem, weitem Hals ift 7 Zoll Hoch und 
mit 2 Henkeln verfehen. Das andere von ähnlicher Geſtalt iſt wie 
mit Buckeln überfäet, welche durch zarte halbfreisförmige Puncti⸗ 
rungen eingefaßt find. Darüber hin find Klayliche Glaskoͤrnchen 
gejäet und vier gewundene Henkel von ver Stärke. eines Federkiele 
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verbinden Hald und Bauch. Man hängt dieſe Gefäße in den Schatten 
und bringt dadurch eine Kühlung deſſelben hervor. 

Nicht minder eigenthuͤmlich find dem Driente Die Gefäße aus 
Siegelerve. Man fertigt fie in grau, weiß und roth. Don 
letztern befigt die Dreövener Sammlung eine anfehnliche Reihen⸗ 
folge von Schalen, Bechern und Diumengefähßen. Die Schalen find 
mit einem hoben feltfan ausgebogenen Rande verfehen. Eine andere 
Art Scyafe ift ganz flach und tellerartig und auf einem Buße von 
3 Zoll Höhe geftell. Die Vaſen find mit großen Budeln ober 
blafenartigen Erhöhungen an dem eiförmigen Miütteltheile verziert, 
ſſehen auf hohem Fuß und haben einen langen Hals, auf welchem 
ein Deckel fißt, tiber den ſich aftartig gewundene Schnörkel erheben. 
In ähnlicher Weife find die Henkel gearbeitet. Die Eleinern Scha- 
Ien, Tafien und Näpfe find mit eingedrücten feinen Verzierungen 
verfehen. Diefe Gefäße, die angeblid, der ſaͤchſiſche Reiſende Heben 
ftreit and Norvafrica zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nad 
Dresden brachte, find hart gebrannt, duͤnnwaͤndig, leicht und auf 
der Oberfläche dunfelbraunrorh und matt glänzend. 

Feinere, glafirte Thongefäße mit Bemalung fertigten die Mauren 
in Spanien und derartige Gefäße werden noch jetzt in Nordafrica 
von den Nadylommen berielben gemacht und Eid zu den Afchantig 
ausgeführt *). Diefe Gefäße beſtehn aus einem heflgelben Thon, 
der mit einer ftrobgelben trefflihen Glaſur überzogen ift und auf 
welcher rothgoldene Arabeöfen fich auöbreiten. Die Dresdener Samm⸗ 
lung befigt ein größeres eifoͤrmiges Gefäß von 12 Zoll Höhe, an 
deffen wulftartigem Rande vier Eleine halbbogenförmige dicke Henkel 
auffigen. Ein zweites Gefäß ift eine 21 Zoll im Durchmeſſer hal« 
tende Schale mit einer runden Erhöhung in der Mitte, welche eine 
fchlanfe Blumenvafe mit becherförmigen Halfe und zwei Henkeln 
aufnimmt. Auf tem Nanve der Schale find vier beralvifch auf» 
gefaßte Löwen in rother Gologlafur aufgemalt. Nächftvem find 
noch einige Fleinere einfache Schalen verfelten Art vorhanden. 

Man ruͤhmt jehr die ſchoͤnen Gefaͤße Perſiens, und mehrere 
Neiſende verſichern, daß man in Perſien Porzellan fertige. 
Dieſes Porzellan fol dem chineftfchen und japanifchen nichtd nach» 
geben und von den Holländern foll es ehedem als folches verfauft 
worden feyn. Doch fügen fie bei, daß vie Maffe nicht ganz weiß, 
mehr ins Gelbliche und Nöthliche falle, die. Malerei aber fehr grob 
und roh fen. Als Fabrikationsorte bezeichnet man Kirwan und 
Medſched. Chardin und Dlivier rühmen die Güte und Feuerfeſtig⸗ 
feit der perſiſchen Porzellangefaͤße, auch verſichert der erſtere Reiſende, 
daß fie im en ebenſo verglafet, wie auf d der Oberſtaͤche. Ich 





Pe verdanfe dieſe Notiz dem Königfohne be Aſchanti Beh, ber 
jeit 1847 auf der Bergacadendie gu Freiberg ſtidirt. 
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ſelbſt habe nie perfliches Porzellan gefehen und das Porzellan, wel⸗ 
ches Herr v. Schoͤnberg in Ardebil geſehen, war chineſiſches. Taver⸗ 
nier bemerkt indeſſen, daß das perſiſche Porzellan zwar weiß auf 
der Bruchflaͤche, allein doch ſehr zerbrechlich ſei und keine Hitze 
vertrage *). 

In Schiras hat man Glashütten, welche jedoch nur mittels 
mäßige Waare liefern, meift Senfterglas, dieß boch in bunter Faͤr⸗ 
bung. Zur Zeit von Tavernier lieferten viefe Glasflafchen, worin 
das. Rofenwafler verfendet wird. Gegenwärtig wird viel veutfches 
und franzöftfches Glas nad) Perfien eingeführt. 

Unter den übrigen Hervorbringungen Perſtens zeichnet ſich das 
Papier aus. Das gewöhnliche Papier wird aus Baummollen- 
Iumpen gemacht, es iſt dider, weniger fein und weiß als das 
europäifche, erfüllt jevoch feinen Zweck vollfommen, indem es nicht 
leicht durchſchlaͤgt. Es ift gut geleimt und auf einer Seite geglättet. 
Aus Seivenlumpen fertigt man ein Papier, dad ven chinejtfchen 
ähnlich und dünner, glätter und weniger weiß ald das Baumwollen- 
papier ift **). 


Das Familienleben 


ſteht, wie überall, fo auch im Drient in inniger Wechfelwirkung 
mit dem Staatöleben. Wie der Staat urfprünglich die ermeiterte 
Familie ift, fo fpiegeln ſich ın der Familie ſtets hinwiederum die 
Erfcheinungen des Staates. Der Despotismus, der auf den Voͤl⸗ 
fern wie auf den Bürften des Orients Taftet, die Heuchelei und 
Falfchheit, die er den Seelen ver Menſchen aufnöthigt, dann aber 
vornehmlich die Religion des Drientd und die Äußerlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, womit fie den Gewiſſen der Menfchen beifteht und das fltt= - 
liche Gefühl untergräbt, vieß hat das Familienleben des Orients 
vergiftet, hat dem Weibe eine entehrende Stellung bereitet. Der 
Islam Iehrt, daß die Frauen nicht in den Simmel kommen koͤnnen; 
eine Anftcht, die der der Herrfcher der Süpfee entfpricht, welche den 
beherrfchten Mitglievern der paſſtven Bevölkerung feine Seele zu⸗ 
gefteht. Das Weib betrachtet ver Drientale nur ald Werkzeug feiner 
Be das er fauber Hält, weil das feine Freude an. demfelben 
erböht. 

Die Unficherheit des Lebens und Befitzes, felbft für den naͤch— 
ften Tag, bemerkt ein Augenzeuge ***), bringt ein gegenfeitiges Miß⸗ 


*) Chardin VIII. 94. Tavernier I. 265. Olivier V. 304. Schreber, 
a der Künfte und Handwerke XII. 345. Jos. Barbaro in Ramusio 
H.1 Es jheint, ald ob das fogenannte perſiſche Porzellan bach mm 
eine ai Bapence fey, — man zn “ Agypten fertigt, ſ. Girard descr. 
de l’Egypte 

inter V V. 304. 
*#®*)F'rasers tr. in Khorasan ©. 175. 
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trauen unter den Menfihen hervor. Jeder lebt nur für fi und 
für den Augenblid, jeder fürchtet den andern, ver Diener traut nicht 
‚ feinem Herrn, und biefer nicht dem Diener; der augenblidliche Vor⸗ 
theil “vereinigt wohl Beide, allein Die geringfte Ausficht auf Mehrung 
des Vorteil führt eine ſchnelle Trennung herbei. Und dieſe 
Eiferſucht dringt bis in die innerften Kreife des Familienzirkels, bie 
häuslichen Breuden werben durch Verdacht und Schrecken verbittert; 
Sohn und Vater fürchten, ja fle Hafen fich; felbft die Hausfrau, 
die des Lebend ihres Manned und der Liebe ihrer Kinder nicht 
fiher ift, Hat getrennte und felbftfüchtige Interefien, und rafft zus 
fammen, was -fle erfafien kann, und verbirgt ihr Eigenthum, um ſich 
für ſchlimme Tage vorzufehen. 

Unter ſolchen Berhältniffen muß die Polygamie eine ganz 
andere Geftalt annehmen, ald wir in dem wohlgeorbneten, nach dem 
Sittengejege gerichteten chineftfchen Staate gefunden haben. 

Die Tyrannei der Herrfcher des Orients, die das Verbrechen 
nicht um feiner felbft willen beftrafen, fonvern um ihre perfönliche 
Rache oder ihre Habſucht zu befriedigen, die aus eben dem Grunde 
die Gebote der Neligion, namentlich die Abhaltung der Gebete mit 
eiferner Strenge handhaben, hat eine entwürbigende Spionerie ins 
Xeben gerufen, die das gegenfeitige Vertrauen unter den Menfchen 
vernichtet. Eine Folge ift vie Geheimnißfrämerei und Lügenhaftig- 
feit, Die in allen Staaten des Orients vorberrfäht und die nur die 
Türken durch einen Außerlihen Schein von Biederkeit, die. Perſer 
durch übertriebene Höflichkeit zu verbergen fuhen.. 

Wo ein Tyrann auf dem Throne fit, wird jeder Hausvater 
zum Tyrannen. Wo der Staatöbürger der willenlofe Sclave des 
Herrfchers ift, wird die Familie eine durchaus Tnechtifche Stellung 
gegen ihr Oberhaupt annehmen und fich durch die Waffen bes 
Knechtes, durch Hinterlift und Lüge gegen die Willkür deſſelben zu 
fchügen fuchen. Ehrfurcht und Liebe werben dann zu leerem Schein. 

Der Hausherr ift in der Türkei wie in Perfien ver Herr 
feiner Brauen, Kinder und Sclaven. Wenn er abwefend ift, fo 
fprechen fie mit der größten Ehrfurcht von ihm; wenn er zugegen, behan⸗ 
deln fie ihn ald ihren Herrn. Tritt er in dad Haus, fo eilen fie ihm 
entgegen, Tüffen feine Hände, wifchen den Schweiß von feiner Stirn, 
nehmen feine Waffen und diejenigen Kleivungsftüde ab, die man 
nur auf der Straße trägt. Die Kinder ermweifen dem Hausvater 
die größte Ehrfurcht und erwarten fehmweigend feine Befehle. Sie 
efien nie an feinem Tifch und fprechen nur, wenn er fle dazu auf- 
fordert *). 

Da nun der Haudhere Eigenthümer ver Frau iſt und das Necht 
hat, fich deren zu halten, fo viel er im Stande ift zu ernähren, fo 


*) Jaubert voyage en Perse ©. 298, f. 
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muß er viefelben durch Kauf erwerben. Der Bille des Maͤdchens 
wird bei ver Wahl nie berüditchtigt. Der Käufer ſieht beim Erwerb 
einer Frau vor allem auf ihre koͤrperlichen Reize, dann auf Ihre 
Verwandtſchaft. (S. Border, drei Jahre in Perſten II. 40.) Ein 
geiftige® Band findet zwiichen den Gatten nicht ftatt. Die Ehe des 
Drientalen bat nur die Befrievigung finnficher Triebe und Gewin⸗ 
nung von Nachfonmenfchaft zum Zwed *). 

Die Liebe, wie wir fie bei ven Tfcherfeflen, bei den Beduinen, 
in Ehina fanden, die Liebe, Die Das Herz veredelt, die den Menjchen 
zu den großartigften 2eiftungen binreißt, vie in der Anerfennung 
der Schäße des Geiſtes und des Herzens Beſeligung findet, viele 
ift den Drientalen unbefannt. Der ewige Refrain orientalifcher 
Xiebeölieder ift der Genuß, und vie Anzahl der ven Genuß feiernver 
Lieder übertrifft bei meitent Die, welche zartere Gefühle zum Gegen» 
ftande haben. Daher find denn auch in den Gerichten der beruͤhm⸗ 
teften Dichter eine Menge für europäifche Leſer durchaus ungenieß- 
bare anftößige, ja etelhafte Zoten enthalten *). Aus der Genuß 
fucht der Orientalen entfpringt auch jene unnatürliche Liebe von 
Männern zu Knaben, ver felbft Saadi in feinem Rofengarten einen 
ganzen Abfchnitt winmet ***), und die durch dad Öffentliche Auftre⸗ 
ten folder Knaben als Tänzer immer rege erhalten wird. 

Trotzdem nun, daß im Orient vie Ehen früh gefchloffen wers 
den, daß der Lebendunterhalt bei weitem leichter zu gewinnen als bei 
und, und daß unverheirathete Männer dort eine Seltenheit find, 
finden ſich doch in jeder orientalifchen Stadt Öffentliche Häufer, wo 
Dirnen unterhalten werden. Ja fogar in den Gentralpuncten ver 
Sahara lagern im Winter überall öffentliche rauen +) und felbft 
in der heiligen Stadt Mekka fehlt es nicht an diefen Anftalten ++). 
Das arabifhe Sprichwort fagt: Ein wohlanfändiges ‚öffentliches 
Frauenzimmer ift beſſer als eine unanftändige ehrbare Frau. (Burds 
hardt arab. Spruͤchw. ©. 221.) und enthält fomit ven Grundſatz, 
daß vor Allem der Schein zu retten ſey. 


*) Siehe Fowler, drei Jabre in Perfien IT. 40. 

**) Samen lemare Abul⸗Maanis, v. Jof. v. Hammer. Wien 1822. 
Einleitung S. XII. _ 

***5) Saadis Rofengarten. D. v. Ph. Wolff. 5. Buch. Dazu Olivier 
J. 163. und Budingham S. 412., vor allem aber Eversmann f. Reife nach 
Bochara ©. 83., wo der Lefer Details findet, deren Mitteilung bier zu 
auftößig feyn würde, die aber tiefere Einficht in den Zuſtand moralifcher 
— ewaͤhren, worin der Orient ſich befindet. Ueber Algier 
fo Rozet III. 113. ff. Murhard, Gemälde v. Ey. IT. 384. 

+) Siehe Ausland 1845. N. 96. ©. 383. 

Fi Burckhardt tr. in Arab. I. 363. f. Dazu Döbel’s Wanderuns 

en 11. 169. 170. Damotfeau, hippofogifche Wanderungen II. 114. Addiſon 

i. 235. Olivier I. 168. Rozet voyage dans la regence d’Alger. III. 
113., wo ein Beamter förmliche Aufſicht über die Dirnen führte. 
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Was nun Die Ehe ſelbſt betrifft, fo bat ver Koran daruͤber 
folgende Beftinnmungen. Der Gläubige foll keine ungläubige Frau 
heirathen, aber auch Feine Gläubige an einen Ingläubigen zur Che 
geben. (Sure II.) Der Sohn darf die Wittme bed Waters nicht 
heirathen. Heirathen vürft ihr ferner nicht eure Mütter, eure Toͤch⸗ 
ter, eure Schweftern, eure Muhmen und Bafen, fie mögen es von 
der Seite des Vaters oder ber Mutter feyn, ingleichen nicht bie 
Töchter eurer Brüder und eurer Schweſtern, vie Ammen, vie euch 
gefäugt Haben, eure Milchſchweſtern, eure Stieftöchter, bei welchen 
ihr des Vaters Stelle vertreten und die von euren Weibern geboren 
find, ehe ihr ihre Männer wurdet. Auch vürft ihr nicht heirathen 
die Weiber eurer Söhne, die von euch herſtammen, und zwei Schwe⸗ 
ftern zugleih. So dürft ihr endlich nicht freie Weiber heirathen, 
die fchon verheirathet find, nur die Sclavinnen ausgenommen, wie 
euer Eigenthbum geworben find. Dieß find göttliche Geſetze. Außer 
viefen Faͤllen Fönnt ihr euch nach Gefallen vermählen. Ihr könnt 
euch nach dem Ertrage eurer Gluͤcksguͤter Weiber nehmen, bie ihr 
wollt, nur müfjen ſie ehrbar und zuüchtig feyn. Der Vortheile 
wegen, die ihr von ihnen habt, gebt ihnen Die gemöhnliche Morgen» 
gabe, wie es denn «uch verftattet. fein foll, einen freiwilligen Vers 
gleich mit euern Ehegattinnen zu errichten. — Wer aber unter euch 
nicht Mittel genug hat, freigeborne, gläubige Weiber zu heirathen, 
den laſſet gläubige Sclavinnen nehmen, die euer Eigenthum gewor⸗ 
den find. Denn Gott kennt euern Glauben und ihr alle habt 
einerlei Abſtammung. Doch ſollt ihr fie mit Bewilligung ihrer 
Herren heirathen und ihnen nach Vorfchrift ver Gefege ihre Mor⸗ 
gengabe reichen. Und aud) dieſe muͤſſen zuchtig feyn, dem luͤder⸗ 
lichen Leben nicht zugethan und nicht gegen fremde Manndperfonen 
geneigt. Vergehen fie fich aber nach geichlofiener Heirath durch 
Ehebruch, fo follen fie die Hälfte der Strafe leiden, die über freie 
Weiber verhängt iſt. Diefe Verheirathung ift nur dem erlaubt, der 
ſich vor den Ausfchweifungen fürchtet, in weldye freigeborne Weiber 
fo leicht gerathen fünnen; aber immer beffer wird es fiir eudy fehn, 
wenn ihr feine Schavinnen Heirathet. Doch Gott ift nachfehend und 
erbarmend. Die Männer follen vor den Weibern den Vorzug baten, 
weil Gott ein Gefchlecht von dem andern durch Vorzüge unterfchier 
den hat. Außerdem aber find jene verpflichtet, viefen den nöthigen 
Unterhalt zu reichen. Daher follen rechtfchaffene Weiber gehorfam 
feyn und jedes Geheimniß verwahren, weil Gott fie durch den Schuß 
ihrer Männer verwahrt. Denjenigen aber, von denen ihr fürchten 
fönnt, daß fle unrevlich handeln, gebt Verweife, enthaltet. euch ihrer 
und peitfcht fie. Gehorchen fie euch aber, fo vermeidet alle Gelegen⸗ 
heit, unwillig auf fie zu werben. Denn Gett ift body und groß. 
FZürchtet ihr eine Trennung zwifchen einem Manne und feinem 
Weihe, fo macht Mittelöperfonen für beide Theile aus; eine, die auf 


, 
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die Seite des Mannes trete, und eine andere, die der Frau ſich an- 
nehme; find dieſe Mittelsperfonen zur Berföhnung geneigt, fo wird 
Gott unter Beiden eine Vereinigung bewirken. Dafern eine Frau 
von ihrem Manne beforgen muß, daß er fie ſtolz behandeln ober 
gar verabfcheuen werde, fo thun beide wohl, wenn fie ihre Zwiſtig⸗ 
feiten unter einander beilegen. Denn die Verſoͤhnung ift der Ehe- 
ſcheidung immer vorzuziehen. Indgemein find die Gemuͤther ber 
Menfchen habfüchtig; ſeyd ihr nun mohlthätig gegen die Weiber und 
gegen jede Ungerechtigkeit wider ſie auf eurer Hut, fo wird Gott 
das gnädig bemerken, was ihr in dieſer Gemüthsfaffung thut.- Mit 
gleicher Liebe koͤnnt ihr freilich nicht alle eure Weiber lieben, fo fehr ihr 
es auch euch angelegen feyn laſſet; nur trennt euch von dem Weibe, welches 
ihr weniger liebt ald ein anderes, nicht unter Aeußerungen von Haß 
und Abſcheu, fondern laßt fie Tieber in Abſicht auf eure Neigung 
in Ungewißheit. Wenn ihr euch vergleicht und die Ungerechtigkeit 
_ vermeidet, fo wird euch Gott vergeben und barmherzig fehn. 

So fpricht ver Prophet in der „vie Weiber” überfchriebenen 
vierten Sure des Koran. 

Bei den Türken, Norvafricanern, Arabern und Perſern find 
es die Eltern, welche die Ehen ihrer Kinder fliften. Die Verlobung 
findet bereitö in ver frühen Sugend des Brautpaared ftatt und die 
Ehe wird vollzogen, wenn daſſelbe die mannbaren Jahre erreicht bat. 
Der Bräutigam befommt feine Braut nicht eher zu ſehen als drei 
Tage nach der Verehelichung. Der Vater oder Verwandte, ber 
feinen Sohn oder Neffen verheirathen will, beauftragt einige rauen, 
auf die Brautfchau auözugehen. Ift eine Braut entdeckt, fo bes 
fchreibt die Unterhändlerin das Maͤdchen blühenver ald die Roſe, 
duftreicher als das Veilchen u. . w. Darauf beginnt die Unter⸗ 
handlung. mit deren Eltern in Betreff der Ausſtattung, welche die 
kuͤnftige Frau zu erhalten hat. Iſt dieſer Vertrag geordnet, ſo 
wird er von einem Mollah unterzeichnet und darauf findet die 
Ceremonie ſtatt. Bei dieſer find beide Theile in der Nähe, um fie 
anzuhören, fie bleiben jedoch dabei unfichtbar. Der Stellvertreter 
des Bräutigams fagt: IH N. N. ver Berollmächtigte für Dih M. 
nehme L., um immerwährend Deine Frau zu feyn, gegen folche Aus⸗ 
ftattung, als die Mebereinkunft befagt. Darauf erwidert der Braut 
Bevollmächtigter in gleicher Art mit gleicher Erwähnung ver Aus⸗ 
ftattung. Sodann lieſt der Mollah einige Gebete und befragt beide 
unfichtbare Berfonen, ob fie dem Vertrage beiftimmen. Ihre Ants 
wort ift beifiimmend, und nun erflärt er ſie gefeglich für Mann 
und rau. Nach beenvigter Geremonie wird der Braut der ihr 
vom Bräutigam mitgebrachte Schleier ubergemorfen; man liberreicht 
ihr einige wohlriechennde Samenförner, welche fte bei der Ankunft 
im Haufe ihres Mannes eſſen muß, um in feiner Gegenwart füßen 
Athem zu hauchen; auch erhält fie etiwad Kampher und Rofenwafs 
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fer. Die Braut begiebt ſich zu Pferde nach ihrer neuen Wohnung, 
begleitet von allen ihren Anverwandten, welche Geſchenke von Zucker⸗ 
werk und Gingemachtem tragen. Darauf beginnt fie eine poetifche 
Anflehung, um von dem Propheten fleden- und maaslofe Ertheilung 
jeglicher Dinge zu erlangen, welche ihr Freude machen können. Im 
Haufe beginnen nun Beierlichkeiten, welche drei Tage auch bei dem 
Aermften währen; bei Meichen und Bornehmen dauern fie 30 bis 
40 Tage. Es iſt aber vorgelommen, daß prunkfüctige Leute ihr 
ganzes Vermögen bei diefer Gelegenheit verſchwendet haben. Zehn 
Tage nach der Hochzeit müflen die Neuvermählten einen Beſuch bei 
den Eltern der jungen Frau abflatten, von denen fie dann einige 
Geſchenke erhalten *). 
. In diefer Weife finden die Ehebünpniffe im ganzen Orient 
ftatt. Sie werben überall gerichtlich vor dem. Kadi gefdhloffen, vie 
Morgengabe, ald Ausflattung für ven Todesfall de8 Mannes oder 
den Ball der Ehefcheidung beſtimmt und fomit die Zukunft ver Frau 
fiher geftellt. Aber auch ver Vater giebt, wenn er es fonft im Stande 
it, feiner Tochter eine Summe Geldes mit, welches ihr Eigenthum 
bleibt. Ein armer Vater kann von feinem Schwiegerfohn leicht be⸗ 
friedigt werden. Der Vater giebt natürlich feine Tochter Tieber 
einem reichen und vornehmen Dann ald einem armen und geringen. 
Dft giebt aber auch ein reiher Mann feine Tochter einem Armen, 
ja er ſchenkt viefem eine gewiffe Summe, damit er feiner Braut bie 
in dem Ghecontracte beftimmte Morgengabe in Gegenwart des Kabi 
u. a. Zeugen übergeben Tann, allein der Bräutigam muß fich dann 
bequemen, feiner Frau auf den all, daß er fle verfloßen follte, eine 
fo große Summe audzufegen, daß ſie ficher ift, er werde an Feine 
Veränderung denken. Da die Frau nicht verpflichtet ift, vem Manne 
das ihr eigenthümlich zuftehenne Vermögen in die Hände zu geben, 
fo ift diefer fehr oft von ihr abhängig. Lebrigens bat die Frau 
das Mecht, auf Scheidung anzutragen, wenn ver Mann fh uns 
gebührlich gegen fle beweiſt. Desgleichen kommt es vor, daß der 
ann die Frau verftößt, wenn er ihrer überbrüfftg iſt. Allein es 
wird für einen Ehrenmann als fehr unanflänvig gehalten, wenn er 
feine Frau ohne wichtige Urfachen verfiößt. Neiche Männer nehmen 
fih wohl eine Frau aus nieverem Stande, heiraiben dann die vom 
Geſetz geftatteten brei Nebenfrauen und kaufen fich nebenbei mehrere 
Sclaven und Sclavinnen*). Der Mufelmann bat das Recht, vier 
rauen zu haben. Allein, es find Doch im Verhaͤltniß nur fehr 
wenige, welche Gebrauch davon machen. Diele finden, daß fie mit 


*) Fowler, drei Sahre in PBerfien UI. 45. ff. Sanbert S. 300. Taver- 
nier I. 282. Dazu Olivier I. 154 

**) Niebuhr, Befchr. von Arabien ©. 74. Dazu Doͤbels Wande⸗ 
rungen II. 173. 
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mehrern Frauen bei weitem nicht fo gluͤcklich leben, als mit einer 
einzigen. Dazu fommt, daß der Unterhalt mehrerer Brauen fehr 
foßfpielig ift, denn mehrere rauen in einem Hauſe vertragen ſich 
nicht, beläftigen den Mann immer mit ihren Klagen und quälen 
ihn mit ihren Anſpruͤchen. Er müßte alfo mehrere Harems 
Gaben. Der größte Theil der Brauen verlangt bei ihrer Verhei⸗ 
zatbung von Manne bie Berficherung, daß er, fo lange fie lebt oder 
feine Ehefcheidung erfolgt, Feine antere Brau ind Haus bringe. 
Daß können fie freilich nicht verhindern, daß er fich weiße ober 
Schwarze Sclavinnen kauft. Wenn er feine Frau wöchentlich ein- 
mal befucht, wenn er ihr geftattet, dann in's Bad zu geben, wenn 
er für ſtandesgemaͤße Kleidung und Nahrung forgt, und nichts Un⸗ 
würbiged von ihr verlangt, dann kann fie nicht auf Ehefcheivung 
antragen. Die Sclavinnen, welche der Frau gehören, darf ver 
Mann nicht berühren, und vergißt fich ver Mann, fo kann vie Frau 
auf feine Beftrafung bringen *). 

Das nrabifhe Sprihwort fant: Der Gatte von zwei Weibern 
it wie ein Nacken zwiſchen zwei Stöden. (Burdharbt ar. Sprw. 
©. 126.) Diefe Anfiht macht ſich auch darin geltend, daß im Mit« 
telftande der Orientalen die Bolygamie felten angetroffen wird. Doch 
follen manche Türken, blos um fich als wohlbabenne Männer zu 
zeigen, mehrere Frauen nehmen. (Raumolf ©. 87.) 

In Oſchidda und Meffa fommt e8 vor, daß Männer abyſſiniſche 
Sclavinnen annehmen, die fie erft dann heirathen, wenn fie ein Kind 
geboren. Diele Einwohner von Mekka kaufen folche Sclavinnen, 
weil fie weniger Anfprüche machen als Nraberinnen. In Mekka 
findet fich kaum ein Mann, ver nicht foldy eine Sclavin hätte *). 

In Abyffinien felbft Herrfcht allgemein, auch unter ven Chriften, 
die Bielweiberei. Allein nur die Neichen pflegen an einem Orte 
mehrere Srauen zu Haben, von denen übrigend immer eine jebe in 
einem befondern Haufe wohnt. Diejenigen Abyffinier, welche ſich 
ihrer Gefchäfte halber von Zeit zu Zeit an verſchiedenen Orten auf 
halten, haben gewöhnlich an jebem berfelben eine Frau, mit wel⸗ 
cher übrigens derfelbe Mann felten Tängere Zeit verbunden bleibt ***). 
In Berften Tann man Heirathen auf beſtimmte Beitfriften, von einer 
Woche bis zu einem Jahrhundert abfchließen +) 

Ein feltfamer Gebrauch herrſcht bei den Sikhs; dort iſt es 
nicht ungewöhnlich, daß mehrere Brüver eine Frau gemeinfan be⸗ 
ten; wenn ber Eine davon auf Meifen gebt, fo nimmt der Bruder 
feine Stelle in. Im Himalaya, an der Küfle von Malabar im 


*) Olivier I. 164. ff. 

**) Burckhardt tr. in Ar. J. 341. 

***) Nüppel, Reifen in Abyffinien I. 433. 

+) Zowler II. 37. Bine Sitte, die Poſtans auch in Indien fand. 
©. Cut 161. 
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Königreich Andy auf Ceylon, iſt dieſe @itte, wie auch in andern 
Teilen Oſtindiens, ſehr häufig. Der öltehe Bruder jever Familie 
vertrüst die Stelle als Dater und bei feinen Tode geht tie Würde 
auf den naͤchſten über, fo daß es nie Waifen geben kann und daß 
Bamilieneigenthum immer beifanmen bleibt *). 

Die orientalifhen Frauen wachen ohne alle geiflige Pflege 
auf und fo bleiben fie denn in ver größten Unwiſſenheit, daß fle 
kaum die Sonne vom Monte und die Nacht vom Tage zu unters 
ſcheiden vermögen. Gie empfinden feine geifligen Beduͤrfniſſe, haben 
feine Sorgen, werden mit allem im Leberfluffe verforgt. Fuͤr fie 
giebt es feinen morgenvden Tag; fie ftiden, beiegen ihre Pantoffeln 
mit Blittern, einige tlimpern ein wenig auf einem Saiteninftrumente, 
oder auf dem Tamburin **). 

Die Treue der Brauen wird da, wo mehrere in dem Harem 
leben, überaus fcharf bewacht, auch da, wo nur eine Frau im Hauſe 
ift, verbietet die Sitte ihnen, nie anders als tiefverfchleiert auf der 
Straße zu erſcheinen, und ber Fremde darf fich feinen moslemiſchem 
Haufe neugierig nahen. Die Eiferfucdyt nun, melche die Orientalen 
hinſichtlich Ihrer Frauen an ven Tag legen, wird an biefen von ben 
Maͤnnern ald ein grober Fehler betrachtet. Die Eiferfucht der Che 
frau iſt der Schlüffel zu ihrer Scheidung, fagt das arabifche Sprich- 

wort. (Burddarbt ©. 198.) 

Die Harems werden ſtreng von ſchwarzen Eunuchen bewacht, 
damit die Frauen von feinem andern ald von ihrem xechtmäßigen 
Gigentbümer und Herrn gefehen werden. Sie bleiben im Innern; 
die äußern Zugänge werben von weißen Eunuchen bewacht. Diefe 
weißen Eunuchen üben vie firengfle Zucht und werben von ven 
Frauen gefürchtet und Elopfen wohl gar mit den eifenbefchlagenen 
Berjen ihrer Pantoffeln die Ungehorfamen auf deu Mund. Je vor» 
nehmer eine Dame, vefto firenger ift ihre Bewachung ***). 

Wenn eine vornehbme Dame ind Bad geht, fo fchreiten miehrere 
mit Stoͤcken bewaffnete Eunuchen voraus, um die Maͤnner zur Seite 
zu weifen. Wenn die Frauen des perfifchen Herrſchers die Straße 
betreten, ſo gehen Eunuchen mit geladenen Gewehren voraus, die 
Sedermann hinwegweifen und jeden erſchießen würden, der ihrem 
Befehl nicht fofort Gehorſam leiſtet. Wenn Fremde einen hoch⸗ 
gelegenen Ort, einen Huͤgel beſteigen, um die Ueberſicht uͤber eine 
Gegend zu geminnen, fo gerathen fie oft in den Verdacht, daß fie 
in das Innere ber Gehöfte yach den Srayen fehen wollen, und mer» 
den die Zielfcheibe von Flintenſchuͤfſen. 


Erin I. 176. Sfinner I. 259. 263. ff. in ber Türfel. Qivier 


**) Fowler I. 33. Tavernier I. 277. 
.r) ——— — en U. 133. ff. Sodlinder L 
110, Fowler I. 15. II. 43. Olivier I 
8 * 
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Es iſt Sitte*), daß die orientalifche Frau nur felten aus 
dem Haufe geht. Das Gefeh entbinvet fie vom Beſuche der Mofcheen ; 
Bäder finden fi in allen anftändigen Käufern und Befuch erhalten 
fie von ihren Verwandten. So ift fie denn ſtets im Harem, ber 
Schäftigt mit ihren Kindern, ihrem Putz, wenig berührt von ben 
Sorgen um bie Wirthfchaftz zu beflimmten Stunden verrichtet fie vie 
von der Religion vorgefchriebenen Gebete, lebt im fügen Nichtsthun, 
raucht ihre Pfeife, trinft Kaffee, und nimmt Befuche ihrer Freundin 
nen und Verwandten an. Leſen können nur wenige, fehreiben wohl 
feine unter den orientalifchen Frauen. Sie verftehen nur zu nähen 
und zu fliden, Bonbons und Sorbet zu machen; allein»fle bemühen 
fi jelten mit folchen Gefchäften und begnügen fich, auf dem Sopha 
zu ruhen und einen Roſenkranz durch ihre Finger gleiten zu Tafien. 
Dr Mann forgt für die Bebienung feiner Frau und hält ihr 
mehrere Sclavinnen und fie bemüht ſich, möglichften Aufwand in 
ihrem Anzug zu machen. Die Frau fpeift nie mit dem Dann, 
fondern nur mit deſſen Mutter und Schweftern, vie fich bei ihr im 
Harem befinden. Der Mann fpeift mit feinem Vater und den Ver: 
wandten, vie mit ihm zufammen wohnen. SIft er allein, fo bevient 
ihn feine Frau, nach Tifche, wenn die Hände gewafchen, reicht fie 
ihm Pfeife und den Kaffe. Wo mehrere Frauen vorhanden find, 
hat eine jede ihre beſondere Wirthfchaft, ihren Tifch, ihre Stlavin⸗ 
nen in einem befonvern Theile des Hauſes. 

Der Harem, der geheiligte Ort, das Frauengemach iſt flets 
getrennt von dem ded Mannes, dem Selamif, wie es die Türken 
nennen**), und hängt mit vemfelben durch Gemächer zufammen, zu 
denen nur der Mann die Schlüffel hat. Männliche Diener Haben 
niemals Zutritt dazu und felbft männliche Anverwandte dürfen nur 
an hohen Vefttagen dort eintreten. Der Harem hat Feine Fenſter 
auf die Straße, oder wenn er deren hat, find fie mit dichten Git⸗ 
tern vermadht. 

@ine folhe Erziehung und Lebensweiſe muß bie rauen des 
Orients immer auf einer niedern Stufe erhalten. Indeſſen verfichern 
die Neifenden, daß fih die Damen In ihrem Verſchluß gar nicht 
fo übel befinden, und daß Dummheit, Gemeinheit und Baulhelt, wie 
‘man doch glauben follte, durchaus feine Grundzuͤge ihres Charakters 
bilden. Jaubert ***) verfichert, daß die Damen fich durchaus nicht 
als unterdruͤckte Weſen betrachten, obfchon ſie fih dem Zwang unter« 
worfen. Man könne ihnen eine gewiſſe Nonchalanse, Gefchmad für 


* *) Olivier I. 186. Dazu Perltussier promenades pitt. dans Cp. IL 


f. 
*5) Olivier I. 185. Urquhart the spirit of the Eart. IL 378, 


Spa Hahn⸗Hahn U. 73. 
ver) Voyage en Perse 29, 
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Pub, Geſchmack und Tändelei allerdings nicht abfprechen, allein im 
Allgemeinen, fagt er, find fie liebenswuͤrdig, anfländig und fanft. 
Dlivier *) hebt beſonders die Putz⸗ und Genußfucht der perſiſchen 
Srauen hervor. Die. von Bagdad, die, wen fie ver höhern Claſſe 
angehören, meift georgifche, tfcherkefftfche und mingrelifche Sclavinnen 
find, ſchwatzen gern und fprechen das Türkifche und Arabifche fehr zierlich. 

Die aͤgyptiſchen, arabifchen, türkifchen und perflfchen Frauen 
der mittlern und höhern Stände kuͤmmern fih gar nicht um das 
Sauswefen, fie dienen ganz dem Genuß — dagegen rühmt man die 
Häuslichkeit der inpifchen Frauen **). 

Bei der firengen Abgefchievenbeit der orientalifchen Srauen und 
der elferfüchtigen Strenge, womit fle bewacht werben, ift e8 fehr felten, 
daß fie die eheliche Treue verlegen. Geſchieht es aber dennoch, dann 
folgt die unbarmberzigfte Strafe. Der Koran fagt in der 4. Sure: 
Dafern eure Weiber fich durch Ehebruch verfündigen follten, fo 
mäßt ihr ihnen viefes Verbrechen vurch vier Zeugen beweifen, und 
dann koͤnnt ihr fie fo lange in befonvere Behältniffe des Hauſes 
einkerfern, bis fie entweder ver Tod befreien, ober Gott ihnen ein 
Mittel an die Hand geben wird, der Gefangenfchaft zu entkommen. 

Es ift merkwürdig, daß der Prophet in dieſem Punct fo über- 
aus mild auftritt, und nicht minder merfwürbig, daß feine Bekenner 
fih fo wenig an feine Beftimmung halten. Auch die altarabifche 
Volkspoeſie fagt: 

BVergelt es Gott dem Weibe, die ein Almofen giebt 

an einen Iunggefellen, ver nicht hat, was er liebt. 

Und ich will ihr vergelten, was fie an mir gethan 

einft, wann ich bin beweibet und fie ift ohne Mann. 

Goͤnnt enern Junggefellen von euren Frau'n and, was. 

Bom Ueberfluß zu fpenden, die Schrift verbent nicht das"). 


Diefe Toleranz der alten Zeit ſteht in gemwaltigem Widerſpruch 
mit dep übertriebenen Strenge, womit gegenwärtig im Orient gegen 
vie Vergehen der Bauen verfahren wird. Die Polizei von Con⸗ 
ftantinopel duldet keine Tüperlichen Dirnen, und wenn fle deren in 
der Nacht eingefangen hat, fo ſteckt fie diefelben in einen mit Steinen 
befchwerten Sad und wirft fie in der Nähe des Serail lebendig in 
in die See +). Ebenſo geht es Frauen. Dennoch bringt Die Langes 


*) Olivier V. 269. IV. 326. 

**) Sfinner I. 241. In der vormahomebanifchen Zeit war die Fran 
bie Ehre der Familie, fie, welche die Kinder ſchenkt, der Lebensgeift des 
Mannes, feine Hälfte, feine befte Freundin und die Onelle alles Gluͤckes. 
Menus Geſegt befiehlt fie zum ehren, zu lieben. Orlich II. 66. 

Koran, D. v. Wahl S. 308. 309. 

+) Olivier L 168. 
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weile des Haremslebens auch dieſe zuweilen auf Abmege. In fols 
chen Faͤllen thun die Frauen die erften Schritte, indem fle dem 
Manne, ver ihre Blicke auf ſich gezogen, durch eine vertraute Dienerin 
von Allem in Kenntniß fegen, was ihm zu willen frommt. Sat 
fie fich feiner Neigung verfichert, fo wird eine Landpartle veranflals 
tet ober fie begiebt fich mit ihrem gewöhnlichen Gefolge zu einer 
Berwandten ober Freundin und von da aus gebt fie zu einer an= 
dern Freundin, entlaffenen Sclavin oder Juͤdin. Sie wiederholt 
folhe Ausflüge, benugt vie Abmefenheit ded Mannes, vie Zeit des 
allgemeinen Gebeted. Ift die Frau von der Ergebenheit ihrer Die- 
nerinnen überzeugt , jo Fäßt fie ven Liebhaber ind Harem führen*). 

In Perſien werden die treulofen Brauen gleichermaßen leben 
dig In eirien Sad geftedt, dann aber von der Zinne eined hohen 
Thurmes zur unvermeidlichen Zerichmetterung herabgeſtuͤrzt. Es 
kedarf dazu durchaus Feiner gerichtlichen Unterfuchung, Teined Ver⸗ 
fahrens. Der Ehemann ift Anfläger, Richter und Urtheilsvollſtrecker 
in eigener Perſon **). 

Die Stellung ver Brauen iſt demnach im ganzen Drient eine 
fehr uniergeoronete. Nur erft dadurch, daß eine Frau Mutter 
wird, gewinnt fit eine etwas ehrenvolle Berücfichtigung. Die Uns 
- fruchtbarfeit einer "Stau gereicht ihr flet6 zum Vorwurf; die Geburt 
einer Tochter wird menig beachtet. Die Geburt eines Sohnes wird 
ald eine Segnung des Himmels betrachtet. Wie überhaupt die 
Drientalen gar ſehr abergläubig find, fo findet dieß bei ihren Frauen 
ganz beſonders flatt und fie achten auf Vorzeichen, Weihfagen und 
find immer von Talismanen, Amuletten u. vergl. umgeben. Die 
Geiftlichfeit benugt dieß beßtens und iſt immer mit guten Weihs 
fagungen bei der Hand, die, wenn fie nicht eintreffen, unbeachtet 
vergeffen, bei günftigem Erfolg geltend gemacht werden und die ven 
Verkuͤndern reichliche Fruͤchte tragen. Die Geburt eines Sohnes 
wird den DBater mit großer Feierlichkeit angekündigt. Gemeiniglich 
Bringt ein vertrauter Diener des Harem die Nachricht. Er tritt 
vor feinen Herm und fpricht: Meſchdeh eine ftohe Kunde, worauf 
er ein Geſchenk zu erhalten pflegt. Bel gemeinen Leuten koſtet bie 
frohe Kunde dem Vater feinen Turban over felnen Schal. Die 
Geburt einer Tochter macht dagegen gar fein Aufſehen, ja man 
fucht den Vater dieſes Greigniß zu verheimlichen. Die Bekannten 
und Verwandten fenden, wenn einer Bamilie ein Sohn geboren 
worden, Gluͤckwuͤnſche und Geſchenke, Brüchte, Eingemachtes, Gold⸗ 
ſtoffe, Kleider, Schald, wogegen der Bater fi) durch allerlei Ge⸗ 
aengaben ausldien muß. Es ericheinen Banden ver Luty's oder 
Hanswuͤrſte. Bei ver Geburt iſt vie Mutter von der Hebamme 





*) Dlivier I. 168. 
**) Kowler II. 45. 
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und allen ıhren Verwandten und Preundinnen umgeben. Das neu⸗ 
geborne Kind wird gewafchen und dann mit einer langen, in Berfien 
Kandaf genannten Binde umwickelt, vie ven Körper vom Hals bis 
an die Buße einhuͤllt, vie Arme Tiegen vicht am Körper an. Dar— 
auf giebt man das Kind der Mutter unter die Dede und bie 
Hebanıme fagt vem Kinde den Kelemeh-Islam, das mufelmännifche 
Btaubenstefenntnig, in die Ohren: Es giebt feinen andern Gott als 


Gott, Mohamed ift ver Brophet Gottes und Aly der Stellvertreter . 


Gottes. Darauf nimmt die Hebamme einen Säbel und zieht mit 
der Spite vefjelben auf die vier Wände der Wohnftube eine Linie. 
Eine der ammwefenden rauen fragt fie, was fie da made. Die 
Hebamme antwortet: Ich ziehe einen Weg für Marie und ihren 
Sohn, damit Fein weiblicher böfer Geift Mutter und Kind beunrus 
higen koͤnne. An dem Tage, wo die Mutter vom Wochenbette aufs 
fteht, bereitet man ein Gaftmahl, woran alle diejenigen Antheil neh» 
men, welche bei der Geburt zugegen waren, und wovon man ts 
richte an die übrigen Freunde des Hauſes fendet. Drei Tage nadh 
ver Geburt begiebt jich die Mutter ind Bad und dort nimmt fie 
die vom Gele vorgefchriebenen Reinigungen und Wafchungen vor. 
Im Orient gehen die Geburten im Allgemeinen ganz leicht vor fich, 
da die Kleivung und ganze Lebendweife ver Frauen durchaus keinen 
unnatürlichen Zwang anlegt, ver im civilifirten Europa fo viele 
Sehlgeburten und Todesfaͤlle verurfacht. Ammen bat man nur fehr 
felten. Die Mutter nährt ihr Kind felbft und ſetzt dieß oft drei 
Jahre lang: fort. Ein Perfer behauptet, daß dieß Urſach ver ftuͤhern 
Entwidelung ver orientalifchen Kinver fey. Knaben erhalten länger 
die Bruft als Maͤdchen. An dem Tage, wo dad Kind entwöhnt 
wird, trägt man daſſelbe im die Mofchee, und kehrt nach Verrichtung 
einiger Geremonien nach Haufe zurüd. Hier Tommen Verwandte 
und Freunde zufammen und genießen eine Mahlzeit, woran das 
Kind Theil nimmt. Die perfifchen Kinder werben ſehr felten aus 
ihren Binden genommen und gewafchen. Dagegen malen fie ihm 
Hände und Haar mit Henneh. Dor Allem aber bemüht man jich, 
neugeborne Kinder vor dem böfen Blick zu fihügen. Sie hefefligen 
deßhalb an den Hals, oder auch an die Müke des Kindes einen 
Türkis, deſſen Farbe man für beſonders glückbringend Hält und 
welche den Eindrud des böfen Blickes unfchänlich zu machen im 
"Stande if. Dann ſteckt man auch Stellen aus dem Koran in Fleine 
Saͤckchen und befeftigt fie an die Muͤtze des Kindes, um daſſelbe 
gegen Krankheiten zu ſchuͤtzen. Wenn Jemand das Kind flieht und 
e8 lobt, daſſelbe aber darauf Frank wird, fo hatte biefe Berfon einen 
böfen Blick. Da muß man denn ein Stüdchen von ver Waͤſche 
deffelben nehmen und mit einigen Kreffelörnern verbrennen, und dad 
Kind damit einigemal umfchreiten und beräuchern. Wenn dem Kinde 
ein Name beigelegt werben fol, findet in Perſien vie Geremonie 
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Scheb⸗be⸗Khair ftatt, oder der Nachtfegen. Iſt es der Vater im 
Stande, fo giebt er den Breunden und Bekannten bei dieſer na 
heit ein Gaftmahl, wozu er auch mehrere Geiftliche einladet. Waͤh⸗ 
rend des Eſſens bringt man das Kind herbei und fett ed zu einem 
der Mollahd. Der Bater fchlägt fünf Namen vor, deren jeden er 
auf ein beſonderes Stüd Papier gefchrieben hat. Dieſe fünf Stüden 
werden in einen Koran gelegt und zwar jedes befonderd ober auch 
unter den Rand eined Teppichd. Darauf liefet man ven Fatteh ober 
bie erfte Sure des Koran. Der Bater zieht eined der Papiere und 
das Kind erhält den darauf gefhriebenen Namen. Der Mollah 
nimmt darauf dad Kind und ruft dem Kinde den Namen mehrmals 
ins Ohr, den Zettel ftet man aber dem Kinde in die Windeln. 
Die Berwandten geben vemfelben ſodann Silber und andere Ges 
ſchenke. Diefe Eeremonie heißt Ru⸗ne⸗mah. ine andere Hafifeh 
genannte findet folgendermaßen ftatt. Der Vater fchlachtet ein Lamm, 
aus dem Bleifche kocht man die Brühe, man bewahrt aber forgjam 
alle Knochen. Darauf werben alle Verwandte und Freunde einge» 
faden und felbft die armen Straßenbettler berbeigerufen und das 
Mahl unter fie getheilt. Nur Vater und Mutter duͤrfen nicht mit» 
efien. If nun Alles vorüber, fo ſammelt er forgfältig die Knochen 
und begräbt fie am Rande eines fliegenden Waſſers. 

Wenn dem Knaben zum erfienmal ver Kopf gefchoren wird, 
finden ebenfall einige Gebräuche Statt, die oft ſogleich nach der Ge⸗ 
burt vorgenommen werden. Wenn der Vater ein Unglüd hat, wenn 
ver Neugeborne erkrankt ift, oder wenn fonft ein Anlaß zum Kums 
mer vorhanden, thut Die Mutter das Gelübbe, daß das Schermefier 
während einer beflimmten Zeit oder für die Lebensdauer ven Kopf 
des Kindes nicht berühren jol. Wird das Kind gejund, weicht das 
Ungluͤck und ift die beflimmte Zeit vorüber, fo wird ein kleines 
Saftmahl angeftellt, das Kind wird gefchoren und erhält von Freun⸗ 
den und Bermandten Geld und Geſchenke, vie ald Dankopfer in 
die Moſcheh gefenvet werden. 

Sehr reiche Leute Halten in Perften ihren Kindern Ammen; 
hat ein Knabe fein zweites Lebensjahr angetreten, fo erwählt der 
Bater einen Mann, der fein Caleh, fein Erzieher und Lehrer ift. 
Für Mädchen wird eine Gitz⸗ſefyd, welche gleiche Pflichten hat *), 
angenommen. 

Aehnliche Sitten finden im gefammten Drient Statt. Auch 
die türfifchen rauen **) ernähren ihre Kinder felbft und nehmen 
nur im Ball fie erkranken, was ſehr ſelten der Fall iſt, zur Amme 
ihre Zuflucht. Dieſe wird dann mit derſelben Ruͤckſicht —— 
wie die Hausfrau ſelbſt, ſogar wenn ſie eine Chriſtin iſt. Sie 


*) Das nach Morier 2. voyage I. 334210. 
**) Olivier I. 183. 
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bleibt dann gemeiniglich für ihr ganzes übriged Leben mit ver Familie 
verbunden und nimmt lebhaften Antheil an ihrem Säugling. Diele 
Damen, die ihre Kinder felbft nähren, halten venfelben dennoch eine 
Umme, um fi zu fchonen und in der Nacht der Ruhe genießen 
zu koͤnnen, aber fie überlafien file ven Ammen niema!s ausfchließlich. 

Eine unfruchtbare Frau wird auch bei den Türken fehr gering 
geachtet und fie muß ſich manche Zurüdfegung gefallen laſſen. Un⸗ 
fruchtbarkeit der Frau berechtigt ven Mann, auf Ehefcheivung anzu- 
tragen, und die aus dieſem runde gefchiedene findet kaum einen 
andern Mann, da man fie als ein Wefen betrachtet, deren Körper 
nicht vollftändig ausgebildet if 8.). Wenn bei einer jungen Frau ſich 
nicht nach den erjien Monaten die Zeichen ver Schwangerfchaft 
melden, fo wendet fi ver Mann an alte Frauen und Aerzte, vie 
irgend ein Getränk liefern, dad aus den higigften Beflanptbeilen, 
wie Mofchus, Ambra, Bezoar, Aloe, Cardamom, Ingwer, Nelken, 
Pfeffer, Zimmet bejteht. Auch die Speifen werden mit berartigen 
Gewürzen verjeht **). 

Der Koran fagt (Sure 4): Die Berföhnung ift der Ehe⸗ 
fheidung immer vorzuziehen. Die 6öfte Sure aber beſchaͤftigt 
ſich vorzüglich. mit dieſem Gegenſtande. Sie fchreibt wor, daß ber 
Mann die Frau nicht entlaffen vürfe, wenn ſie ſchwanger; daß er, 
wenn er fich von ihre trennen will, Teine Gewalt an ihr ausüben 
fol, die fie in Noth und Verlegenheit bringt; die Scheivung macht 
feine große Schwierigfeit, ver Mann ftelt der Entlaffenen einen 
Scheidebrief aus und giebt ihr das ihr gehörige Vermögen zurüd. 

Die Kinder der Drientalen wachſen unter den Augen ihrer 
Eltern auf. Die Mäpchen bleiben im Harem, die Knaben find 
immer bei dem Vater und nehmen an den Befchäftigungen veffelben 
Antheil. Man fteht in ven orientalifchen Städten Feine unbändige 
Straßenjugenn *+*). In Aegypten und Syrien werden bie Kinder 
oft durch übergroße Sorgfalt verzärtelt und zu Tode gepflegt. Nicht 
jo in Mekka, wo fe härter gehalten und ver Luft mehr: ausgefeht 
werden +). Dadurch, daß die Knaben immer mit ben Ermwachienen 
beifammen find und an ven Gefchäften und Beiprechungen derfelben 
heil nehmen, erhalten fie ſchon frühzeitig jene Gewandtheit und 
Selbftftändigkeit, deren mehrere Reiſende Erwähnung tun. 

Die Beſchneidung der Knaben findet zwifchen dem Atem 
und 13ten Lebenjahre verfelben Statt und wird in Uegypten mit 


*) In Tunis kommt es öfter vor, daß Ehefrauen und Concnbinen 
durch Fünftliche Mittel avortiren, um dem Mann durch viele Kınder nicht laͤſtig 
zu werben. Siehe a et Desfontaines voyages dans les regences 
de Tunis et d’Alger I, 75. 

**) Olivier I. 118. 

**x*) Tavernier I. 170. 

+) Burckhardt tr, in Ar, I. 340. 
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großer Beierlichkeit vorgenommen. Der Kleine wird 'mit Gold und 
Juwelen reich gefchmückt, auf ein ſchoͤnes Pferd geſetzt, das eben⸗ 
falls herrlich herausgeputzt iſt und von zwei Sclaven geleitet wird; zwei 
andere Sclaven gehen zu beiden Seiten des Kindes, um es zu halten. 
Dem Zuge reitet ein vermummter Reiter voran, dent mehrere Stock⸗ 
fchläger folgen, die mit ihren 6 Buß langen Stöden ihre Fechter⸗ 
fünfte entwideln. Sie trachten darnach, dem Gegner einen Hieb in’s 
Geftcht beizubringen. Den Zechtern folgen Spielleute mit Trom⸗ 
meln, Pfeifen, Triangeln und Dudelfäden. Die nächften Freunde 
des Haufes folgen jubelnd nach. Iſt der Knabe ſchon erwachſen, 
fo reitet er mit auf der Bruſt gekreuzten Armen und grüßt, das 
Haupt neigend, nach allen Seiten. Zu Haufe wird dann ein großes 
Feſt veranftaltet und eine Mahlzeit gehalten, veren Ueberrefle an 
vie Armen vertheilt werden. Nach ver Befchneidung trägt ver 
Knabe ven Turban *). 
Ausgenommen von der Befchneidung ift das fehlerhaft gebifnete 
- Kind und der Ungläubige, ver erft in fpätern Jahren ven Islam 
annimmt, wenn fle, nad) dem Zeugniß ver Aerzte, ver Geſundheit 
deffelben nachtbeilig feyn würde. Als das angemefjenfte Alter zu 
Vollziehung der Operation nehmen die Imams das Tte Lebensjahr 
an**). Unbeſchnittene Moslemd werben in vieler Hinſicht gering 
geachtet und ihr Zeugniß wird in birgerlichen und Griminalfachen 
nicht angenommen. Fuͤr die Befchneivung hat man befondere Per- 
ſonen, die das Gefchäft in Gegenwart eines Imam verrichten, welcher 
Gebete Herfagt und Wünfche für die Wohlfahrt des Knaben und 
feiner Angehörigen ausfpricht. Gemeiniglich werden mehrere Kinder 
- zu gleicher Zeit befchnitten. Acht bis zehn Tage fucht man ven 
Neubefchnittenen alles mögliche Vergnügen zu machen, damit fie bie 
Schmerzen vergefien. Sie find prächtig gekleidet und mit Silber- 
fachen und Federbuͤſchen gefhmüdt. Man verbindet auch zuweilen 
-  Dpfer mit diefer Feierlichkeit. Die Opfertbiere, Schafe, Börke u. ſ. w. 
find mit Quaften, Flittergold, Reiherfebern, Haldbändern u. ſ. w. gegiert. 
Bei der Beſchneidung fürftlicher Kinder findet ein ungemefjener Luxus 
und große Vorbereitungen Statt. Als Murad der britte türkifcher 
Sultan feinen 16jährigen Sohn und Nachfolger Mohammed im 
J. 1580 dieſer Ceremonie unterwerfen wollte, ſendete er Rundſchreiben 
an die Höfe von Wien und Paris, an die Republiken von Venedig 
und Raguſa **). 
Der Unterricht der Knaben befteht vornehmlich in Lefen 
und Schreiben und wird für die Mittelclaſſe in den Schulen beforgt, 


*) Siehe —— ir: von Arabien ©: 16. Doͤbels Wanderungen 
II. 173. Rauwolf ©. 89. f. 

**) Muradja — I. 384. 

rr) Siehe d'Ohſſon I. 384, wo das Rundſchreiben. 
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He gewoͤhnlich bei den Mofcheen befindlich und von einem Geiſt⸗ 
lichen geleitet find. Buckingham (©. 124.) fand in einer folchen 
die Lancafterfche Lehrmethode eingeführt, inden die älteren Knaben 
die Lehrmeiſter der jüngeren waren. Das Schulwefen von Mekka 
befand ſich zu Burckhardts Zeit in einem Zuftande von Verfall, 
während fräßer dort eilf große, Öffentliche Schulen beftanven hatten. 
Sie waren meift in Privatwohnungen für Pilgrime umgewandelt. 
In ven Schulen erflären Geiftliche den Koran *). Gin Unterricht 
in ver Kenntniß der Natur, der Gefchichte, ven Gefeßen des Landes, 
wie wir benfelben in den civilifirten Staaten von Merico, Aegypten 
und China angetroffen hatten, findet im Oriente nicht Statt. Man 
fiberläßt e8 dem Zufall, welche Kenntniffe der Staatsangehörige 
erlangen ſoll. 

Bor allem wird der Jugend Ehrfurcht für das Alter einges 
prägt. Ein Grundſatz der Erziehung, der durch ven ganzen Orient 
geht, und auch auf Java und Sumatra angetroffen wird. Zu 
Beobachtung der Pflichten werden die jungen Leute flreng anges 
halten, fo wie man ihre Aufmerkfamfeit auf vie fie umgebenden Ge⸗ 
genftände zu lenken fucht. Spielzeug findet man, in Indien die 
Drachen ausgenommen, wenig; es beſteht dann meift in Fleinen 
Trommeln, Klappern und Winpmühlen, die, wenigſtens die conftan« 
tinopolitanijchen, von fehr geringer Arbeit find **), 

Die allgemeine Unwiſſenheit der Orlentalen wird durch die 
practifche Lebenserfahrung gemildert. Dadurch aber ift eine gewiffe 
Gleichheit ver Bildung hervorgebracht, vie den armen wie ben reichen 
Mann gelftig näher brinat, als es bei uns der Fall ſeyn kann. Die 
Erſcheinung, daß ein Menſch wegen Leberladung mit geiftigen 
Schaͤtzen den freien Gebrauch feiner geiftigen Oliedmaſen verliert und 
feinen Ausdruck feiner Gefühle finten kann, dann der Gegenfall, daß 
Jemand durch feine Unmiffenheit fih Bloͤſen giebt, findet im Orient 
tie Statt, Selbſt vie Bauern Perſiens, die doch in einem ſehr 
gedruͤckten Berhältniß Teben, zeigen fich niemals als albern, fondern 
fie ſprechen mit Sachkenntniß, Freimuͤthigkeit und druͤcken ihre Ans 
fidten gut aus. Diefe Bauern unterfchelven fi nur wenig von 
den Städtern. Die verſchiednen Claſſen ver Staͤdter zeigen immtr 
dieſelbe Auodrucksweiſe, viefelde Bildung, venjelden Anſtand im Bes 
tragen, ja diefelben Kenntniffe. Der orientalifche Nomade und Dorfe 
bewohner iſt dem europdifchen Bauer In feinem Benehnen bei welten 
überlegen. Dagegen fanden die Reiſenden die Bauerfrauen auf ſeht 
niederer Stufe der Bildung, fie find roh und unmiffend und nieder⸗ 
gedrückt von der Laſt ver Arbeit, die ganz auf fie gebürbet iſt ***). 


*) Burckhardt tr. in Arab. 1. 889. Rauwolf ©. 91. 

**) Vergl. über Erziehung das Tte der Kinderguiht gewinmete — 
von Sadi's Roſengarten. 

***) Siehe def. Olivier V. 130. ff. 
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Ale Reiſende rühmen das anfländige, gemäßigte Benehmen 
der Drientalen, der Türken, wie ver Perfer auf den Straßen und 
an den öffentlichen Orten *). Die Berfer find berühmt wegen ver 
Höflichkeit, die fie gegen Ievermann beobachten. Das perftfche 
Sprichwort fagt freilich: Die Höflichkeit ift eine Münze, vie be⸗ 
ſtimmt ift, nicht ſowohl den, der fie erhält, ald ven zu bereichern, 
der fie audgiebt **). 

Menn ſich zwei Orientalen begegnen, ſo reichen ſie ſich die 
Hand und ſchuͤtteln ſie zum Zeichen der Freundſchaft, ziehen 
ſie an ihre Lippen und druͤcken ſie an ihr Herz. Es uͤberbieten 
ſich die Perſer in Ausdruͤcken der Hoͤflichkeit, erkundigen ſich nach 
dem Befinden und eben fo übertrieben iſt ihr Briefſtyl. Unerſchoͤpf⸗ 
lich find fie im Lobe ver guten Eigenfchaften, und am Europäer 
Ioben fie vor allem, wenn er ihre Sprache fpriht. Man Iobt eine 
Berfon in deren Gegenwart gegen einen Dritten. Die Berfer halten 
ſich ſelbſt für die vortrefflichften Menſchen, allein fte verbergen ihre 
Anfiht Hinter Schmeichelei. Unwahrheit, fagt Saadi, mit guter 
Abſicht vermengt, iſt der Wahrheit vorzuziehen, welche zu Hader 
anreizen koͤnnte. Der Perſer ſagt ferner: Wahrheit iſt eine vor⸗ 
treffliche Sache, wenn ſte zu unſerm Zwecke dient, im Gegenfalle 
aber hoͤchſt belaͤftigend. Verſtellung iſt daher dem Berfer feine Un⸗ 
tugend. Die Höflichkeit und Gleisnerei, fo wie Kiebe zum Wunder» 
baren und die bewegliche Bantafte verleiten ihn, zur Unterhaltung 
und Ergögung feiner Zuhörer die allerabentheuerlichſten Gefchichten 
vorzubringen. Die Höflichkeit geht in Perften bis in vie unterften 
Stände und au da werden bie verbinvlichften Redensarten anges 
wendet ***). 

Auch die Araber werben als ein fehr Höfliches Volk gerühmt; 
ihre Höflichkeit entjpringt jedoch minder aus Selbftfucht, ald aus 
einem natürlichen Wohlmollen und heiterer Gefinnung. Die Be- 
wohner von Mekka find immer freundlich und in Gefprächen bringen 
fie gern wißige Bemerkungen an. Gegen Einheimifche wie gegen 
Fremde find fie immer artig und gleichen darin den Beduinen. Bes 
gegnet ein junger Mann einem dlteren im Laufe des Tages zum 
erftienmal auf der Straße, jo Füßt er ihm die Hand, welches jener 
mit einem Kuß auf die Stirn erwidert. Perfonen von gleichem 
Alter und Stande Füffen fich gegenfeitig die Hand. Den Fremden 
begrüßen fie mit der Anrede: Gläubiger, Bruder over alle Gläubige 
finn Bruͤder. Der Kaufmann begrüßt ven Fremden mit Willkom⸗ 
men, tauſendmal Willfonmen, over fagt au: Du bift der Fremde 


” Addiſon II. 366. un nat. hist. of Aleppo I. 166. 
*x) Jaubert oe. 3 
***) Jaubert S Morier 2. voyage I. — — I. 148, 
II. 34, Fraser tr. in Korasan ©. 176. Tavernier I. 
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Gottes, der Gaſt ver heiligen Stadt, mein ganzes Vermoͤgen fleht 
zu Deinen Dienften. Wenn an eine Mofchee ein Fremder heran» 
tritt, fo macht ihm der Bewohner yon Mekka im Schatten Platz; 
geht er bei einem Kaffeehaus vorbei, fo bietet man ihm eine Taffe 
an. Trinkt ein Meflaner an einem öffentlichen Brunnen, fo bietet 
er zuwörberft vem Fremden feine Schale, ehe er fie an feinen Mund 
feßt. Sehr oft ladet er den Bremen in fein Haus und an feinen 
ih. Trotzdem ſteckt aber ein guter Theil Hochmuth in dem Bes 
wohner yon Mekka, ver fih auf den Ruf feiner Stadt gründet *). 

Minder hoͤflich, namentlich gegen Europaͤer, Ehriften und Ju⸗ 
den, find die Türken. Unter einander beachten fie ein wuürbevolles, 
anftänviges Benehmen. Vornehme Türken rechnen fehr auf Ehren 
bezeigung von Seiten ihrer Untergebenen und Diener, vie ihnen 
die Hand kuͤſſen und nie den Ruͤcken zuwenden vͤrfen. Bekannte 
kuͤſſen ſich und ſprechen freundlich zuſammen **). 

Als Grobiane find die Tataren bekannt, die, namentlich wenn 
fie als Eilboten im Auftrag der Regierung reifen, gern ihren Ueber⸗ 
muth an armen ſhriſchen Chriſten auslaſſen. 

In Syrien iſt eine eigene Art von Begrüßung Sitte. Wenn 
ein vornehmer Mann, etwa ver Häuptling eines Nachbardorfes, an 
einen Ort fommt, fo grüßen ihn die Männer mit Flintenſchuͤfſen 
und die rauen mit einem eigenthümlichen gellenden Freudenruf. 
‚Diefer tremulicende Schrei Heißt Zugarit und iſt durchdringender 
als eine Trompete ***). 

Im Orient bringt der Mann feine meifte Zeit außerhalb des 
Haufes, in den Bazars, Kaffeehäufern und andern öffentlichen Orten 
zu, wie denn auch alle Handwerker im Freien arbeiten. Die Frauen 
dagegen verlafien dad Haus nur felten und um ind Bad oder in 
die Mofchee zu geben. Dem Mann von Stande Eoften die Beſuche 
viel Zeit, die er machen und annehmen muß. Dieß fcheint vorzugs⸗ 
weiſe in Perſten der Fall zu ſeyn. Die Perſer klagen oft uͤber 
Mangel an Zeit, was ſie freilich mit allen denen gemein haben, 
die kein Geſchick zur Benutzung derſelben haben. Ein vornehmer 
Perſer ſteht ſtets vor Tagesanbruch auf. Er verrichtet nun ſein 
Gebet, worauf er ſich in ſein Empfangzimmer begiebt, einige Fruͤchte 
genießt und den Kaliuhn raucht. Bis gegen 9 Uhr empfaͤngt er 
hier die Beſuche ſeiner Clienten und ordnet ſeine Geſchaͤfte. Um 
dieſe Zeit beſucht er den Prinzen oder andere obrigkeitliche Perſonen. 
Um Mittag zieht er fich zuruͤck und begiebt ſich nach Haufe und 
genießt feine a Nachdem er die Mittaggebete gefprochen, 


N Burckhardt tr. in Ar. I. 370. Niebuhr Beſchr. von Arabien 


. 2. fi. 
*) Rauwolf ©. 47. 48. Riebuhr Beſchr. S. 41. fi. 
— * Dahu-gepn II. IL 37. . 
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begiebt ex fih bis 3 Uhr zur Ruhe. Bon de an nimmt er Bes 
fuche an ober erwiebert veren. Hierauf folgen die Nachmittaggebete. 
Sobald ed dunkel wird, werden Deden unter freiem Simmel aud- 
gebreitet und er bringt num mit Sreunden und Glienten den Abend 
bei dem Kaliuhn zu, wobei eine Anzahl georgische Sclaven ihre 
Künfte anwenden, um die Gefellihaft zu ergößen. Nebenbei wer- 
den die Abenpgebete hergefagt, ein nothwendiges, aber werbrießliches 
Geſchaͤft, dad man fo ſchnell als möglich abzumachen fucht und das 
nacdhläffige Diener oft ald Entfchuldigung brauchen. Um 10 Uhr 
wird das Alendeffen aufgetragen und der Tag um 11 Uhr be- 
ſchloſſen. In dieſer Weife Iringen alle vornehmen Berfer ihren 
Tag bin, und auch ber Kaufmann, der in der Saravanferei fi 
einen Raven gemiethet, Hat einen ähnlichen Tageölauf, nur mit 
dem Unterjihieb, daß der Schauplatz deſſelben nicht ſein eigenes 
Haus iſt *). 

Die Unterhaltung der Orientalen beſteht namentlich in Gaſt⸗ 
mahlen, Spielen, Betrachtungen von Gauklern, Tänzern und aͤhn⸗ 
lichen Genuͤſſen. Hazardſpiele kennt man im Driente nicht. 
Der Koran verbietet fie und die beöpotifche Negierungdform ver- 
anlaßt jeden, fih fo arm ald nur möglich zu ftellen und durchaus 
den Anfchein reichlichen Beſitzes zu meiden, mithin feine großen 
Geldſummen fichtbar werden zu laflen. In Perfien jpielt man Trifs 
traf, im übrigen Orient befonderd Schach, das überhaupt in Weſt⸗ 
aften entftanden ift und dort feine Ausbildung erhalten Hat **). 

Dad Kartenipiel fand ſchon Tavernier in Perfien und zwar 
anftatt der vier, mit acht Farben. In den Gaſſen wird von den 
Labenverfäufern mit Eleinen marmornen Kugeln gefpielt, in ver 
Weife wie in Europa die Kinder mit Schnellfugeln fi beluſtigen. 
(Tavernier I. 273.) 

Bei keinem orientalifchen Volke ift dad -Spazierengehn im 
Bebrauh, man wundert fih, wenn man Europäer 2, 3 Stunden 
im Gange eined Gartens auf- und abgehen ſieht. Der Orientale 
laͤßt ſich an den ſchoͤnſten Pla des Gartens einen Teppich bringen 
und genießt fihend die Schönheit der Natur Fr), 

J Groͤßere Geſellſchaften unterhalten fi durch Beſuche, Gaſt⸗ 

mahle und Feſte. Vornehme Leute machen ihre Beſuche, mit 
einem Schwarm von Dienern umgeben, zu Pferde. Der vor⸗ 
nehme Hausherr empfaͤngt den Beſuch ſitzend und weiſet dem Gaſt 
je nad) feinem Rang die Stelle an. In Perſten iſt ver Ehrenplatz 
links vom Hausherrn. Er fit, wie alle, auf hinterwaͤrts geſtreckten 


—2 Waring I. 89. Fowler IT. 34. 
**) Waring I. 9. Tavernier I. 273. Jaubert ©. 312. Chardis 
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Beinen, während im übrigen Oriente vie Weine vormärts gekreuzt 
werden. Beim Eintritt des Gaſts Kerührt der Wirth den Boden 
mit den Knieen und ruft aus: meine Augen find verflärt euch zu 
feben, ich bin euer Sclave, Alles was ich beſitze ift euer. Der 
eintretende Gaſt läßt fich ebenfalls auf die Kniee und erwidert An⸗ 
gemeffened. Bei Befuchen werben zu jeber Tageszeit Kaffee, Thee, 
Eingemachtes und Sorbei gereicht. Die Pfeife fehlt nie*). Die 
Baftmähler der Drientalen, von denen die Frauen ſtets ausgefchloffen 
find, werben durch mancherlei Augenweide gewürzt, wozu zu⸗ 
nächft der Tanz gehört. Der Drientale tanzt niemals felbf, das 
wäre ganz wider feine Würte. Er läßt fih Tänzer und Tän- 
zerinnen fommen. Die tanzenden Knaben tragen langed Haar, 
auf welches fie große Sorgfalt verwenden und das fle falben um 
parfiimiren. Ihre Wangen bevedt Fünftliches Roth und ihre. Aus 
genlider find ſchwarz gemalt, wie die ver Frauen. Diefe Tänzer 
ziehen in ven Kaffeehäufern umber, und werben, wenn man fle haben 
will, auch in Privathäufer geholt. Sie haben Caſtagnetten, weib- 
Jiche Kleivung und ihr Tanz befteht in üppigen, fehr unzüchtigen 
Bewegungen. Sehr reiche Leute halten fich ſelbſt Solche Knaben, 
die in ver Türkei aus Griechen, in Berjien aus Georgiern beſtehen. 
Sie verſtehn fih auch auf Seiltänzer- und Tafchenfpielerkünfte **). 

Die Tänzerinnen durchziehen gemeinigli in Gefelfchaften 
den Orient, um an öffentlichen Orten ihre Kunft zu zeigen. Vor⸗ 
nehme Damen Halten fich deren in ihren Harems. Sie find fehr 
durchfichtig gefleivet und mit allerlei Schmud beladen, ihre Tänze 
begleiten fie mit ven Tamburin. In Perfien wenden fidy die fchönften 
Maͤdchen viefem Gewerbe zu. Wir finden dieſe Tänzerinnen in 
Abpffinien, wie in Indien. Die abyffinifchen find mit nichts als 
einem Gürtel von lang herunterhängenven fchilfähnlichen Blaͤttern 
der Gibarrapflanze um die Hüften befleivet, vie bei den kreisfoͤr⸗ 
migen Tanzbewegungen eine Art von Rad kilden. Die Tänge 
ſelbſt find nichts weniger als decent ***), Die ägyprifchen Tänzerinnen 
tragen in ihren langen Haaren eingeflochtene Goldmuͤnzen. Die 
indifchen +), von den Portugiefen Bajaderen genannten Tänzerinnen 
ſind reid) mit Juwelen, Naſen⸗, Ohren- und Knöchelringen geſchmuͤckt, 
in faltenreiche Gewaͤnder gefleivet, das lange fchwarze Haar hängt 


— — 





*) Jaubert ©. 310. Fowler II. 32. Morier 2. voyage 1. 285. 

**) Addifvn I. 234. Waring I. 91. Dlivier I. 104. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß die freien Gebirgsvölfer felbft tanzen, wie 3. B. Tfcher- 
teffen und in Perfien die Baltyaren. Morier 2. voyage I. 269. And 
w eimn — zu ihrem Vergnuͤgen. Orlich I. 13% Vergl. C. G. IV. 

. u . R 
***) Ruͤppel Abyffinien IT. 4. Waring I. 93. Tavernier I. 217. 8. 
Jaubert ©. 205. 209. Addiſon I. 335. Turfman. Tänzer, Briefe über 
Anftände u. ae in der Türkei ©. 328. 
+) Orlich L 65. 249. I. 88. 19. 21. SHaner I. 88, 
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in langen Flechten herab und Naden und Bruft ift mit einem 
Schal vom feinften Gewebe umfchlungen, ver bei ven Tanzbewegungen 
in mannichfacher Weife um den Körper gefchlungen wird. An den 
indischen Höfen werden Gefellfchaften ſolcher Tänzerinnen und Sän- 
gerinnen unterhalten und die Fürften geben wohl eine und bie andere 
als Gefchent an ausgezeichnete Bremde. Zuweilen treten fie in Be- 
gleitung eined mittanzenden Mannes auf. Die Muftk befteht in einer 
Handtrommel, einer Nafenpfeife und Beden, die von Männern ges 
fpielt werden. Die fchönften Bajaderen Tiefert Benares; fie ziehen, 
ſtolz auf ihren Geburtsort, bis in die fernften Gegenden. Ihr Leben 
fließt in Putz, Taͤndelei und Tanz Hin und ift, fo Tange ihre Reize 
blühen, durch flüchtige Liebesabentheuer geſchmuͤckt. Im Volke find 
fie geachtet, von den Prieftern befchügt. Wenn fle auf einem von 
Schönen Stieren gezogenen Wagen in reicher, bunter Tracht durch 
die Straßen ziehen, freut fih das Volk gern des Anblicks viefer 
Schönen, die mit feltener Grazie und Anmuth fich gruppirt haben 
und auf fehr verführerifche Weife vie bald zierlichen, bald üppigen 
Formen ded Körpers durch die duftigen Gewaͤnder oder den nach⸗ 
läffig um die Bruft geworfenen Schal ſchimmern laſſen. Dazu 
ertönt ein melancholifch eintöniger Gefang, begleitet von einem Tam⸗ 
burin und einer Fleinen Paufe. Aber auch bei ven invifchen Taͤn⸗ 
zerinnen gehen die Bewegungen zulegt in das Indecente über. Die 
Bajaderen von Delhi tragen kleine weiße Iädchen, die vorn am 
Bufen offen und über die Hüften nieverhängen, feidene, meift rothe, 
weite Hofen, welche die mit Ringen verzierten Knöchel und 
Zehen faft verdecken. Ueberall find Gloͤckchen angebracht, vie bei 
jever Bewegung ertönen. Um den Leib tragen fie an filberner 
Schnur mit Quafte ein weites rothes Roͤckchen, um den Kopf einen 
fharlachnen oder grünen, reich mit Gold und Silber geſtickten 
Schleier, der bis an den Boden reiht. Mit dem Schleier koket⸗ 
tiren fte gefchict. Bald beveden fie das Geſicht damit, indem fie 
den Kopf mit fehmachtender Miene auf eine Seite neigen, dann 
ziehen fe die Verbüllung mit fchelmifchem Lächeln wieder hinweg, 
wobei die funfelnden Blicke ihrer ſchwarzen Augen die Umſtehenden 
faft durchbohren.“ Nachdem fie eine Kleine Strecke vorwärts ge= 
fhritten find, Arme und Füße zierlich bewegend, Iafien fte fich ploͤtz⸗ 
lich finfen und machen eine fehöne Pirguette. Ihre loſen Roͤckchen, 
die fie durch einen fihnellen Ruck aus ihren Falten ziehen und bie 
durch das Gewicht ihred Beſatzes nievergehalten werben, umgeben fie 
wie ein Ring. Sie fchwingen die Arme in fchönfter Rundbewe⸗ 
gung, verſtecken das Antlitz hinter ben Schleier, erheben ſich dann, 
werfen ven Naden empor, als wären fie der Eroberung aller Herzen 
ficder. Oberhalb der ENbogen und an ven Ganpgelenfen tragen fie 
Armringe, um den Naden unzählige Halsſchnuͤre. Cine goldne mit 
Perlen befebte Agraffe iſt an eine Haarlode hefefligt, wie über bie 
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Stirne bis an die Augenbrauen niederfaͤllt, und zwifchen dieſen ift 
ein Fleined, mit Gold verziertes Stüd Schmelz eingedruͤckt. Durch 
einen der Nafenflügel ift ein goloner Ring gezogen, ver faft bis an 
dad Kinn reicht. In den Ohren und an ven Fingern haben fie 
ebenfall8 Ringe und am Daumen einen in einen Ring gefaßten 
einen Spiegel. Die Nägel an Hänven und Füßen find mit Henneh 
roth gefärbt. Die Muſtker beftehn aus verben Burſchen, welche den 
Tamtam fihlagen und die Beige fpielen und mit ungeheurer Aus⸗ 
dauer dazu fingen. 

Die Bajaderen, welche im Jahre 1839 durch Europa zogen, 
erregten bie Bewunderung namentlich durch ihre lange fortgefegten 
Umprehungen, während welcher fie aus einem weißen Schleier eine 
Taube dreheten. Sie recitirten demnaͤchſt epifche Gerichte, die fie 
mit angemeſſenen Bewegungen plaftifch illuſtrirten. 

Außer den tanzenten Knaben und Frauen haben die Perſer 
noch eine andere Art von Sängern, die Lutis, Poſſenreißer, vie 
bei den Fürften und Obrigkeiten Zutritt haben und fie durch Er» 
zählung anftößiger Anecdoten und ſchmuziger Gefchichten von den 
Einwohnern den Stadt unterhalten. Diefe Lutid nehmen fich Die 
größten Breiheiten gegen anftändige Perfonen heraus, die ihnen Ges 
ſchenke machen müffen, um von ihnen verfchont zu werben. Gie 
machen nebendem Tafchenfpielerfünfte und allerlei Gaufeleien, worin 
fie große Sertigkeit erlangt haben. Beim Becherfpiel nehmen ſie 
anftatt ver Knöpfe oder Kugeln ‚große Hühnereier. Faſt jeder Fürft 
Hat eine Bande folcher Lutis, die durchgehend gemeiner Herkunft 
und von fehr fchlechten Sitten find. Jede Bande hat einen Vor⸗ 
fteher, ven Luti Baſchi. Er trägt einen Filzhut, ver wie ein Bären« 
fopf mit vier großen Ohren geftaltet if. Sie haben Fupferne Klap⸗ 
pern und Tamburind. Die Seiltänzer der Perfer entwideln vie 
größte Kunftfertigfeit, fie gehen barfuß ruͤckwaͤrts und vorwärts und 
tragen dann oft noch ein Kind auf den Schultern *). 

Nichts aber übertrifft vie Geſchicklichkelt der indiſchen Gauf- 
Ver und bie Kuͤhnheit und Sicherheit verfelben **). Die Gewandt- 
heit, Glieververrenfung und Biegfamkeit des Körpers geht ins Un⸗ 
glaubliche. Sie ftelen alle Arten von merkwürdigen Thieren vor, 
wobei oft mehrere Körper fo ineinander verfehlungen waren, daß 
man bie Einzelnen faum davon auszufondern wußte. Ein Mann 
trägt fech8 andere, immer zwei über einander auf feinen Schultern ***), 
Ich felbft Habe maroffanifche Equilibriften gefehen, deren einer mehrere 
erwachfene Kameraden auf feinem glattgefchornen Kopf trug, wo fie 


B, Tavernier 1.273. WaringI,93. Saubert 313. Morier 2, voyage 
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ch mit ihren Zehen fefthielten. Diefelben Leute führten Luftfprünge 
auß, bei denen fie nicht auf ein elaftifches Schwungbret , fonvern 
auf eine Sanpiteinplatte mit den Fuͤßen aufiegten. Sie ahmten 
dabei vie Bewegungen ver Affen und Tiger mit großer Trene nadh, 
feuerten Slinten ab und bielten fich Dolche unter die Augen, indem 
fie fich in ver Luft überfchlugen u. vergl. mehr *). 

Sehr geihidt find die indiſchen Baufler in allen Arten 
auf Körpergewandtheit berechneter Täufchungen. So erfiheint ges 
woͤhnlich ein Dann mit einem Korbe, in welchen ein ermachfener 
Mann over eine Braun fleigt. Der Deckel wird gefchloffen und ver 
Außenfiehende flicht mit einem. Degen In allen Richtungen in ven 
Korb, welcher dann geöffnet wird und fich als leer darſtellt. Aber« 
mals gefchloffen und wieder geöffnet, flelgt der Mann, ver vorher 
darin befindlich war, wieder heraus. Diefes Kunftitüd üben vie 
Gaukler in fremden Privathäufern,, ohne befonvere Vorbereitungen 
und Dicht vor den Augen ver Zufchauer, mie Angenzeugen mic) 
mehrfach verficherten. 

Drlich fah in Indien eine Bande, die aus einem alten, bärtigen 
Mann, drei Burfchen und einigen Frauen beftand. Zuerft zeigten 
fie Kunſtſtuͤcke mit abgerichteten Schlangen, unter denen fidy eine 
giftige Brillenfchlange befand. Nach dem Tone einer Pfeife tanzten 
die Thiere, legten fich zufammen und Erochen in einen Korb. Die 
Leute ſteckten ferner Dolche in vie Kehlen, fpien Teuer u. ſ. w. 
Ein Augenzeuge, Herr D. Bernhard Schmidt, fah auf ver Küfte 
Malabar folgende Scene. In einem gsoßen Käfich befand fich ein 
anfehnlicher, gefunder Tiger. Gin Hindu mit einem zweifchneidigen 
Dolche bewaffnet, fonft nadt, begab fih zu dem Thiere Hineln, 
reizte bafjelbe und hieb vemfelben, als es fich auf ihn flürzte, bie 
eine Vorberpfote ab. Beim zweiten Angriff verlor der Tiger bie 
andere, beim britten und vierten beide Sinterpfoten und nun erft 
tödtete er denſelben mit einem Dolchſtoß. 

In Garanuda fah Orlich (1. 197.) eine Brau, die fich mit den 
Haaren an einen hohen Baum befeftigt Hatte und nun Im der Luft 
ſchwebend alfe num möglichen Bewegungen bes Körperd durchmachte. 

In Indien liebt man fehr die Thierfämpfe. Der gefähr- 
lichſte ift der mit Elefanten, was allerdings für vie Führer derjelben 
meift fehr gefahrvoll if. Man bedient fich für dieſen Zweck nur 
männlicher Clefanten mit Bangzähnen, die von den Kührern fo Tange 
getrieben. werben, bis fie gegenfeitig auf einander anftirmen, wo bei 
dem Zufammentreffen ver Sührer heratftürzen und von den mwithen« 
den Ihieren Teicht zermalmt werben fann**). Nächfivem richtet 
man Antilopen, Widder und Wachteln zum Kampfe ab. Letztere 


*) Die arab. Improvifatoren von C. P. Murhard II. 192. ff. 
**) Orli I. 101. Ä 
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werben bei Gaſtmaͤhlern auf die Tafel gebracht und ergögen die An⸗ 
weſenden burch ihre Kampfluſt +). Xeidenfchaftliche Freunde folcher 
Tpierfänpfe find die Javanen. Veſonders lieben fle den Kampf bes 
Tigers mit dem großen, Ianggehörnten eingebornen Büffel. Um beide 
Thiere kaͤmpfen zu laſſen, errichtet man eine Arena, weldhe 10 bis 
12 Fuß Durchmefler und in der Rundung mit ſtarken Pallifaden 
umgeben iſt. Hinter dieſen Pallifaden fichen Iavanen mut Lanzen, 
um den Tiger auch dann nicht, wenn er Sieger geblieben, entkom⸗ 
‚men zu lafien. Nachdem zuerft ver Büffel in ven Kampfplatz geführt 
worben, eröffnet gemeiniglich ein javanifcher Häuptling den Käfich 
des Tigers, welchem er ſich, nach inlaͤndiſcher Muſik tangend, genähert 
hatte, und kehrt mit venfelben Bewegungen, jedoch fortwährend feine 
Augen nach dem Thiere richtenn, zuruͤck. Der Tiger tritt ängftlich 
hervor, da er feinen wuͤthenden, flarfen Gegner wohl Tennt. Gr 
umfchleicht den Umkreis des Kampfplaged, feinen Gegner audweichend 
und eine günflige Gelegenheit ſuchend, um dem Büffel auf den Naden 
oder ven Kopf zu fpringen. Diefer ift aber in ver Regel immer 
der angreifende Theil und flürzt dann mit ſchrecklichem Gebruͤll auf 
den .Tiger los. Eudlich Hat ner Tiger den günftigen Augenblick 
gefunden und fchlägt feine langen Krallen in ven Kopf oder Nacken 
des Büffeld, Diefer aber preßt ihn wüthend gegen die Palliſaden 
und der Tiger läßt nun unter lautem, gellendem Gebräl Iod. Gr 
weicht nun dem Kampfe noch Ängftlicher aus, allein der Büffel ver- 
folgt ihn wuͤthend, bi8 er ihn mit den Hoͤrnern durchbohrt oder 
durch den Drud gegen die Pallifaden zerqueiſcht hat. WI ver 
Tiger nach dem erften Anfall ven Angriffen des Büfjeld ausweichen 
und einem neuen Kampfe ſich durchaus entziehen, fo facheln Ihn. 
die Iavanen mit fpigigen Stöden, gießen heißes Waller anf ihn, 
oder werfen brennendes Stroh in feine Nähe, bis er in Wuth und 
Berzweiflung aufs Neue ſich auf den Feind wirft und ber Kraft 
deſſelben erliegt, Selten bebt der Büffel vor ſolchem Kampfe zuruͤck, 
wo ihn dann ähnlicye Mittel zum Angriff fpornen. Siegt aber 
der Tiger, jo wird er auf folgende Weiſe getödtet, Diele Hundert 
Eingeborne bilden einen Kreid um ihn und hetzen ihn, um ihn zu 
einem Sprunge zu bewegen, wo er auf ver Lanze eines Javanen 
alsbald verendet **). 

Naͤchſtdem wird der Hahn gern als Kampfthier benutzt und 
dabei manche Wette über den Ausgang des Kampfes angeſtellt. 
Beſonders berühmt find die Hähne von Celebes; reiche Javanen ver⸗ 
fchreiben fich deren von dorther. Oft bewaffnet man pen Kanıyf« 
bahn mit einem Eifenfporn in Geftalt einer Sichel oder eines Feder⸗ 
meſſers. Die tft befonvders Sitte auf den Moluden. Die Javanen 


*) Orlich H. 119. 
**) Selberg, Reife nad Java ©. 154. 
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find fo Teidenfchaftliche Freunde ver Hahnenfampffpiele, daß fle dieſelben 
zum Gegenſtand poetifcher Darftellungen machen und ven Sieger befingen. 
Zu ven Wachtelkaͤmpfen werben gewöhnlic Weibchen genommen, 
weil diefe größer und tapferer find als die Männchen. Man rich⸗ 
tet fie auf der Infel Lombof befonders gut ab und bringt fie von 
da nach Java zum Verkauf. Die aͤrmere Volksclaſſe veranftaltet 
Zweikaͤmpfe zwiſchen Heuſchrecken, die man dadurch zum 
Kampfe reizt, daß man fie mit einem Grashalme am Kopfe figelt”). 
Einen fehr lächerlichen und unfchuldigen Kampf veranftaltet man, in« 
dem man wilde Schweine mit Ziegenböden zufammenhett. Der⸗ 
artigen Thierfämpfen, vie ſtets mit Wetten verbunden find, wohnt 
der Iavane mit leidenfchaftlichen Eifer bei **). 

' Auch die Türken lieben Thierkaͤmpfe. Bei ven großen Feſten, 
welche Soliman I. im Jahre 1529 bei Gelegenheit der Beichneidung 
feiner drei Söhne gab, ließ man ein Schwein mit drei Loͤwen kaͤm⸗ 
pfen, die e8, einen nach dem andern abmehrte, den legten aber gar 
über den Haufen rannte, obſchon es mit einem Buße gefefjelt war. 
(Kantemir, osſsman. Geſchichte S. 291.) 

Ein edleres Vergnuͤgen gewaͤhrt ſich der perſiſche Große, indem 
er ſich Geſaͤnge vortragen läßt, die entweder improvifirt find oder 
ältern Dichtern angehören**). Jaubert (S. 206.) hörte im Haufe 
des Baba Khan einen foldhen, der ein Baftriane aus Samarcand, 
Namens Aga⸗Zadeh, ald Gefandter des Paſcha von Bagdad am 
perfifchen Hofe verweilte. Es war ein junger Dann von feinen Zügen, 
mit ſanftem Ausdruck. Als er aufgefordert ward, etwas vorzutras 
gen, verneigte er fich und fann einige Zeit ſchweigend nach. Dann 
begann er eine Kaſſideh Herzufagen, die eine Heldenthat aus den 
Kämpfen des Ruſtan und Kahraman zum Gegenftand hatte. Als 
gemach fchwollen feine Adern und dichter Schweiß quoll über fein 
Geſicht. Sein Gefiht nahm einen Teivenfchaftlichen Ausprud an. 
Seine Begeifterung theilte fi allen Anmefenden mit. Nachdem er 
die Kaſſideh beenvigt, ruhete er ein wenig, dann begann er eine 
Gaſele des Hafiz. Der Refrain verfelben wurde von einem Chor 
von Muftlanten wiederholt, wobei das Tamburin nicht fehlte. Auf 
diefe Gedichte folgten dann die Productionen der Tänzerinnen. 

In den Kaffeehäufern der Türken erfcheinen oft Mährchen- 
erzähler, denen dann alle Anwefende mit Iebhafter Theilnahme zus 
hören ***). Auch in Indien hat man folche Mährchenerzähler. Beim 
Großmogul von Delhi traf Orlih (II. 38.) einen ſolchen Erzähler, 
der vor dem Schlafzimmer feines Herrn faß und mit lauter Stimme 


*) Selberg, Reife in Java ©. 158. fi. 
**) Auch die Perfer haben ſolche Thiexkaͤmpfe gehabt; fie Tießen 
Löwen, Baͤre, Stiere, Widder, Hähne n. ſ. m. impfen, f. Tavernier I. 172. 
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Mährchen vortrug. Ein Leichter Vorhang. trennte venfelben von dem 
a des Königs, ver ſich auf dieſe Art dem Schlafe zuführen 
wollte. 

Im Sind bilden die Sänger, Myrcafis oder Luris, eine bes 
fonvdere Claſſe. Diefe Minnefänger erfcheinen in Befellfchaften mit 
Eithern und Fleinen Trommeln; ihre Gefänge find eintönig und 
klagend, dem Knarren der Waflerräver nicht unaͤhnlich. Wo bie 
Stimme nit ausreiht, muß die Mimik das Fehlende ergänzen. 
Diefe Sänger nehmen Ereignife der neueften Zeit zum Gegenſtand 
ihrer Lieder, wie z. B. Orlich (I. 109.) bei Heiderabad im eng⸗ 
liſchen Lager ein Loblied uͤber Lord Keanes Zug nach Afganiſtan 
und die Macht der Englaͤnder von ihnen vernahm. 

Auch in Cutſch finden wir Saͤnger und Erzaͤhler, die Bhats 
und Dadies, welche die Heldenthaten der Iharrejah⸗Krieger zum 
Gegenftand ihrer Lieder machen, die zum Theil auch handſchriftlich 
aufbewahrt werden. Sie fingen dieſelben mit angenehmer Stimme 
zur Cither. Bei Hochzeiten und andern Beftlichleiten tragen viefe 
Sänger aus dem Stegreife angemeffene Gefänge vor, wofür fie eine 
Feine Erfenntlichfeit befommen. Die Bhats tragen vorzugsmeife 
Geſchichten und Loralerzählungen zur Ehre der Iharrejahhäuptlinge 
und Rapjchputfürften von Cutſch vor. Viele dieſer Bhatd, welche zus 
gleich vie Genealogiker und Geſchichtskenner find, gehören ver Kaſte 
der Brahminen an, und fingen ohne Muſikbegleitung. Der Dapie 
ift ebenfalld Sänger und Erzähler, aber auch Führer einer Eleinen 
Muſikbande, vie feinen Vortrag tegleitet *). 

Naͤchſt dieſen epifchen und Iyrifchen Vorträgen hat der Drient 
auch dad Drama, welches wie jene zu Verherrlichung größerer 
Beftlichfeiten begangen wird, deſſen Wefen wir jedoch fpäter näher 
betrachten werben. In die erften Anfänge dramatifcher Kunſt ver- 
fegen uns die großen Schaugebungen, welche ähnlich ven mittels 
alterlichen Myſterien, am Takieh in dem großen Hofe der Kö- 
nigsburg zu Teheran ftattfinden. Das Feſt Takieh ift dem Anden⸗ 
fen des Martyrihumes der beiden Imams Haffan und Huffein, der 
Söhne Alys, gewidmet. Die Bamilie Huffeind wird von Männern 
in Trauerkleidung dargeftellt und dad Stüd fpielt mehrere Tage. 
Am erften erfcheinen fünfzig Reiter und ihnen gegenuber ded Imamıd 
Heer. Die Schlacht beginnt. Huffein finft vom Roß, bedeckt wit 
Wunden; aber der Kalif Dezin befiehlt, ihm den Kopf abzuſchla⸗ 
gen. Ein Scharfrichter hieb bei dieſer Gelegenheit dent Gefallenen 
wirklich den Kopf ab, um dem Schah mehr Vergnügen zu gewaͤh⸗ 
ren, und mußte deßhalb eine Geldbuße zahlen. Am zweiten Tage 
erfolgt ein großer Aufzug mit Panieren und reich aufgezäumten 
Handpferden. Darauf erjcheinen blutige Leichen, die mit Dolchen 


— 
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durchſtoßen find, auf Bahren und dahinter nackte blutende Männer, 
in deren Körpern fcheinbar Schwerter und Pfeile ſtecken, gleich ale 
wären fie in ver Schlacht davon durchbohrt worven. Diefen folgte 
ein Zug von Gamelen, auf welchen Männer in ſchwarzen Kleidern 
und Klagefrauen figen , welche Aſche über fi) werfen und Stroh 
zerharfen. Hierauf bringen einige hundert Menfchen zwei große hoͤl⸗ 
zerne Mofcheen auf ihren Schultern. Die Mofcheen find reich ver» 
golvet und mit Spiegeln befleivet, oben find Minarets, auf deren 
Galerien Kinver fliehen, welche Hymnen fingen. Im Innern ver 
Gebaͤude erblidt man einige am Grabe der Imams betende Mols 
lahs in prachtvollen Kleidern. Den Mofchern folgt dad Modell 
ver Kaba oder des Haufes Abrabams In Mekka, dad mit buntfar- 
bigen Behängen ausgeſchmuͤckt iſt. Es kommt darauf KHuffeind 
Schlachtroß, das von einem nackten, anſcheinend mit Pfeilen durch⸗ 
bohrtien Stlaven geführt wird. Hierauf erſcheinen Engel und Genien 
von Kindern dargeſtellt, denen bemalte Pappfittiche angeheftet find. 
Den Beſchluß des Umzuges machen einige hundert gemeine Leute, 
die, in Lumpen gehuͤllt, ſich die Bruſt zerſchlagen und laute Weh⸗ 
Hagen ausſtoßen. 

—Die Orlentalen find geſchickte Reiter und Schuͤtzen und 
üben, fo lange fte kraͤftig find, dieſe Kuͤnſte gar gern. Im ganzen 
Umfang des ehemaligen türfifchen Meiches, wie auch in Perſien ift 
dad Dierrid- Spiel heinifh und wird auf den üffentlichen 
Plägen geübt?) Der Dferriv ift ein zollftarfer runder Stod von 
etwa 3—4 Buß Länge und an beiden Enten abgerundet. Gr 
wird mit der rechten, aufwärts gedrehten Hand in der Mitte ers 
faßt und wagerecht mit großer Kraft fortgefchleuvert. Der Speer 
werfer fit zu Pferde. Vor ihm her reitet ein anderer fliehend, 
der, wenn ver erfte abgejchoffen, fchnell umfehrt und ſich auf den 
Hals des Pferdes anlegt und mit einem Hafenflode feinen verſchoſ⸗ 
fenen Speer vom Boden rafch aufhebt und fich zum erneuten Wurfe 
zurecht macht. Diefed Spiel erforbert viele Gewandtheit, nament- 
lich das Wieneraufheben des Speered. Es nehmen oft fehr viele 
Perſonen zu gleicher Zeit an dem Spiele Theil und ver Plag, wo 
e8 ausgeführt wird, bietet ein uͤberaus beliebtes, wildes Durcheinans 
der dar, da alles In vollem Galopp geritten wird. Der Spieß fliegt 
mit folcher Gewalt an, daß er wohl einen Armknochen zu zerfchla= 
gen im Stande wäre und daß der Reiter alle Urfache Hat, wurd 
gefihickte Wendung dem Wurfe auszumelchen, Zwifchen drein fowert 
man die Meiterflinte ab. 


*) Russel natural ar of Aleppo I. 221, Baring I. %. Mebif- 
fon II. 134. Hacklaͤnder IT. 121. Rüppel, Abyffinien II. 44., wo die Rei⸗ 
ter anflatt der Speere Rohrftengel führen. Niebubr, Beſchr. v. Arabien 
©. 212. m. Abb. Briefe über Zuſt. u. Begebenh. in der Türkei ©. 341. f. 
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Die Bechterkunft if im Orient nicht ſehr ausgebildet. Zu 
Rauwolfs Zeit, (S. 141.) fochten die Türken mit Stöden und Fleinen 
Schilven, die außen mit Leder, Innen mit Haaren bebeift waren, 
auf eine feyr harmlofe Weife, ee 

Die Perfer waren noch zu Tavernierd Zeit befondere Freunde 
des Bogenſchießens. Mitten auf dem Mehban oder großen 
Marktplag von Ispahan war ein großer Maft oder Baum aufs 
gepflanzt, der das Ziel enthielt. Wenn ver König mit dem Bogen 
fchiegen wollte, ward auf vie Spite deffelben ein goloner Becher 
gefegt, ver mit dem Pfeil Herabgeholt wernen mußte Wan mußte 
im vollen Lauf und nicht eher, als bis man bei dem Baum vorbei, 
ruͤckwaͤrts über deö Pferdes Kreuz abſchleßen. Tavernier (I. 172.) 
ſah, wie Schah Sefi drei folcher Becher berabgefchoffen. 

Zur Verherrlichung ver Feſte gebraucht man im Orient befon 
ders Erleuchtungen und Beuerwerfe, worin man es fehr 
meit gebracht hat. Die große Hige, die während ver Tagesſtunden 
herrſcht, hat dieſe Sitte vorzugämelfe 'mit herbeigeführt. Bei ven 
großen Pilgerfeften ſah Burdharbt (II. 72.) das ganze Thal von 
Muna erleuchtet. Vor den Zelten ver Pafchah waren ſchoͤne Er⸗ 
feuchtungen, auf ven Hügeln Hatten die Beduinen große Feuer ans 
gezündet, fie ſchoſſen Gewehre ab. Hie und da ließ man Feuerwerke 
108 und Raketen fleigen. 

Sehr geſchickt find auch die Perſer In Feuerwerken. Bel Er- 
leuchtungen richten fie Teichte Gerüfte auf, zwifchen denen Schnüre 
angebracht find, an welchen die Lampen hängen und feurige Feſtons 
bilden. Die Höfe der Paläfle werden durch Lampen geſchmuͤckt, 
die an den Wänden befeftigt find, oder durch Talglichter, vie auf 
Meſſingdraht geſteckt werben. *) 

Beſonders fchön find die Erleuchtungen in Indien. In Mur 
ſchidabad wohnte Skinner (I. 86.) einem Feſte bei. Auf einem Arme 
des Ganges erfchienen eine Menge Heiner mit Lichtern und Blumen 
bedeckter Schiffchen. Dann ſchwamm ein Floß heran, dad faft die 
ganze Breite des Stromed einnahm und vom Volke mit Tautem 
Zuruf empfangen wurde. Es beftand aud zufanmmengefügten Pifang- 
ftämmen und bildete ein von einer Mauer umgebenes Viereck. 
An jeder Seite erhob fich ein prachtvolles Thor, glänzend erleuchtet 
und mehr Farben varbietend als ver Megenbogen; in jeder Ecke 
ftanden große Thiere, auf gleiche Welfe illuminirt; auf ver Spike 
‚ver Mauer erglänzten blafje, blaue Lichter und Lampen aller Barben 
hingen in Beftons um fie Her. Im Centrum prangte ein herrliches 
Gebäude in der Geftalt einer chineflfchen Pagode gleichend und ſo 
glänzend erleuchtet, daß es unmöglich zu befchreiben. Als das Floß 
bei dem Palaſte worüberfuhr, wo ſich die Zufchauer defannen, fliegen 


*) Saubert ©. 331. Morier 2. voy. I, 313. 
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viele Raketen aus demſelben auf, was auf der andern Seite des 
Blufjes vom Fort erwiedert wurde. Es fand dann ein Austaujch 
von Feuerwerk flatt, und die Tamtamd und das Gefchrei ded Vol⸗ 
kes miſchte fich in dad Krachen der Raketen. 

Bei Lahore fah Orlich (1. 247.) im Eöniglichen Winterpalafte 

eine ſehr fchöne Erleuchtung. In einem der Staatögemächer befand 
fih ein vierediged Marmorbaifin mit vielen Bontainen, in deſſen 
Mitte ein filberner Pfau fich ſpreizte. Es war von Blumenbeeten 
umgeben. Zwei Seiten fchloffen hohe Mauern mit Fleinen Ihürm- 
chen ein, die beiden andern zeigten offne und gewoͤlbte Marmorhals 
len von kantigen Säulen getragen uud mit den fehönjten und koſt⸗ 
barften DBorhängen von Kafchmirfchald befeht. Dad Ganze war 
von unzähligen Lampen und Lichtern erleuchtet, zwifchen venen bren= 
nende Sonnen, Mühlen, Raͤder u. vergl. fpielten. 
Im Orient finden außer ven bereitd erwähnten Beften auch noch 
an den Geburtätagen der Großen und Fürften, am Geburtötage bed 
Propheten mancherlei Zeierlichkeiten flatt, wobei denn Gaftmähler und 
Staatsbeſuche den Kern des Ganzen bilden. Die Beſuchenden kom⸗ 
men dann mit ihrer zahlreichen Dienerfchaft und prächtig aufgezaͤum⸗ 
ten Pferden heran und überreichen vie Gefchenfe, ohne vie man ben 
Herren fich niemals nahen darf. Es wuͤrde zu weit führen, wollten 
wir in die Einzelheiten ver fehr ausgebildeten Ceremonien eingeben, vie 
durchgehends auf eine den Menfchen erniedrigende Demüthigung 
vor der rohen Gewalt hinauslaufen *). 

Wird der gewöhnliche Lebensgang durch Krankheit unterbrochen, 
fo wendet fich der Drientafe entweder an die Geiftlichen, um durch 
Gebete und Zauberforneln, Amulete und Talismane feine Genefung 
zu erlangen, ober er nimmt zu den Aerzten feine Zufludt. Wie 
früher in Europa find die Bartfcheerer zugleich auch Wundärzte, bie 
ihre Rocale in den Bazard einnehmen. In ver Türkei **) findet 
man viel jürifche Aerzte. Die türkifchen Aerzte pflegen, ehe fie vie 
Eur beginnen, mit dem Kranken über den Preis, je nach dem Ans 
fehn der Perfon und Art ver Krankheit zu verhandeln. Der Türke, 
als Hartnäskiger Batalift, Hat wenig Vertrauen zum Arzt, leiftet 
nur felten gehörigen Gehorfam und entfchließt fich ſchwer, einen 
Arzt zu befragen. Zur Zeit anſteckender Krankheiten huͤthen ſich 
die Aerzte wiederum vor dem Kranken. Die Apotheken find in fehr 
elendem Zuſtand und fchlecht verfehen in ihren Vorraͤthen. 

Sehr begeichnend für orientalifche Mediciner ift das Scherzgedicht 
eines‘ Uingenannten in ver Hamaſa: (II. ©. 360. N. 19.) 





*) ©. Tavernier I. 207. 272. Morier 2. voy. I. 197. 285. Jaubert 
E. 205. Damoifeau, hippolog. Wanderungen IT. 138. u. ſ. w. Olivier 
V. 107. Döbel IT. 180, 

**) Raumolf, I. 263., der dieſem Gegenſtand einen befondern Ab: 
ſchnitt feiner Neifebefchreibung winmet. 
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Arzneikunſt it vom Willen das Nupbarfte; du fireich 

damit umher bei Menschen, im Fluge Staaren gleich. 

Dazu ſtuͤlp' eine Muͤtz' dem Kopf anf, hoch und rund 

gleich einer Geierkoppe, die wiege tanfend Pfund. 

Dann fammle aller Orten bie mancherlei Schartel 

und große Bündel Kräuter für deine Apothek. 

Dann knete Pflaſtermaſſen aus dickem Saft gemengt 

und reibe Pulver und Salben, die man in's Auge fprengt. 

Und gieb nach Luft ihm Namen, arabifch von Gefchmad, 

nenn Ampfer es und Kampfer und wenn es Had und Mad 

und fag: dieß kommt von Indien, von Aden dieß herbei 

und biefes aus dem Reiche der großen Tatarel. 

Und biefes hat im Meere von Ehina feinen Sik 

und bieß im Land der Berbern, drum heißt es Berberig. 

Siehſt du nun einen Kranken an MWafferfucht, fo ſprich: 

die Haut iſt ihm gefchtwollen von einem Wespenftich. 

Men Taltes Fieber fchüttelt, fag: er hat eben Froft 

und wenn das hiß’ge, fag: er hat fich verbrannt am Roſt. 

Welch Kranker dir mag kommen, ſei bang nicht und verfchreib 

ihm etwas, das dir einfällt, und ſchick's Ihm in den Leib. 

Wenn er geneft: mein Mittel hat das Leben ihm verlängt; 
Und wenn er ftirbt: vom Himmel war ihm der Tod verhängt! 


Die Nerzte und Wundärzte von Buchara haben alfervings eine 
Menge Bücher, allein fie find üferaus unwiſſend und ungefchidt. 
Sie theilen ale Krankheiten in hitzige und Kalte, ſchreiben dem Kran⸗ 
ken Mittel auf, die dieſer dann auf dem Markte in den Material⸗ 
buden ſich ankauft *). Aehnlich find vie perſiſchen Aerzte, deren 
Univerſalmittel China iſt, die ſie gegen Erkaͤltung, wie gegen vene⸗ 
riſche Krankheiten geben. Den Kranken ſperren ſie ein und halten 
die äußere Luft ab. Gegen Sodbrennen legen fie Eis auf die Bruſt. 
Auch findet man curirende Derwiſche *), Imams, Mollahb und 
andere Geiftliche, die aber vorzugsmeife abergläubifche Mittel ver- 
ichreiben,, ſich aber fletd voraus den Preis ausbedingen. So 
ſah Dlivier in Tagrich einen alten Derwiſch, der vor einem 
Haufe faß und von einer Menge rauen ungeben war. Am 
Gürtel Hatte er ein Schreibzeug, in der Hand eine Feder. Er 
vertheilte Stuͤcken befchriebenen Papiers, welche Koranſtellen enthiels 
ten, die fiir gegenwärtige und Fünftige Leiden helfen follen. Er 
machte gute Gefchäfte; als diefe beenvigt, bat er die franzoͤſiſchen 
Neifenden um mediciniſchen Rath und geftand, taß fie mehr von 


*) Eversmann, Reife nach Buchara S. 97. 


**) Waring T. 8%. Olivier V. 107. Saubert 337. Fowler I. 44. 
Morier 2. voy. I. 413. 
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der Heilkunde verftinden als er ſelbſt. In Perſten find die Aerzte 
mehr geachtet, als bei ven Türken. Da .e8 Feine mediciniſchen 
Academien giebt, Haben vie angejehenen Aerzte felbjt eine Anzahl 
Schüler um fi, denen fie namentlich In der Kenntnig ver Arzneimittel 
und deren Zufammenfegung Unterricht ertbeilen. Die Chirurgie ift 
fehr mangelhaft und befchränft auf Bepflafterung ver Wunden, Ans 
wendung der Mora, Einrichtung von Ausrenkungen, Blafenpflafter 
und Deffnung von Gefchwüren. Auf dem Lande giebt es umherwan⸗ 
dernde Aerzte, vie mit großer Zuverfiht und Sicherheit auftreten. 
Sie haben ihre Heilmittel in einem Eleinen Sad bei fih. Beim 


Volke find fie fehr angefehen. 


Für arme Kranke hatte in früher Zeit die Froͤmmigkeit einiger 
Herrfcher Kranfenhänfer eingerichtet. So war von dem Kalifen 
von Bagdad Abaſſidas Ahmed im 13. Jahrhundert am Ufer des 
Tigris ein Kranfen- und Irrenhaus errichtet worben. Dabei waren 
60 Apotheken, vie mit allen Arten von Heilmitteln reichlich verfehen 
waren*. Ein Irrenhaus befindet fich ebenfalld in Conſtan⸗ 
tinorel. Mehmed Ali bat in Kairo ein großes Spital und eine 
mebieinifche Schule errichtet, worüber wir fpäter berichten. Ja er 
hat auch in Ulerandrien eine Quarantaine eingeführt, vergleichen fich 
ſchon vorher in der Berberei befanden **), 

- Im Allgemeinen fönnen wir den Stand der SHeilmiffenfchaft 
des Orients als einen fehr niedern bezeichnen. Die befjern Aerzte 
find dort Europäer, die oft ihre Gluͤck vafelbjt machen. Der Fata⸗ 
lismus bringt übrigens auf Seiten der Leidenden eine große Gleich- 
gültigfeit hervor, die für den Arzt fehr entmutbigend ift. 

Den Ton fürchtet man nicht, felbft nicht in den Zeiten der Vet, 
wo nach den Begriffen der Muſelmaͤnner der Todesengel bewaffnet 
mit einer Lanze durch das Volk ſchreitet und die Opfer beruͤhrt, 
die der Peſt verfallen ſollen und die er in der groͤßten Abgeſchieden⸗ 
heit zu finden verſteht. In den Straßen von Dembo liegt ein alter 
Palnftumm, und va man bemerkt hat, daß viele Leute, welche dar 
über binweggefchritten find, peftfrank wurden, fo hat man die An⸗ 
ficht, Daß der Todesengel hier vorzugsmeife feinen Sitz habe ***). 

Es ift hier nicht der Ort, die Anfichten über die Anſteckungs⸗ 
fraft der Peſt zufammenzuftellen, allein fo viel ift gewiß, daß bie 
Drientalen Vorſichtsmaaßregeln gar nicht gegen die Anſteckung ans 
wenden. Der Türfe wie der Hindu nimmt das Geſchick ruhig bin. 
Nur die Araber von Yembo Haben eine Sitte, welche wie eine Vor⸗ 
kehrungsmaßregel erfcheint. Wenn vie Peſt ihre Höhe in Nembo 


*) Buckingham ©. 559. 
**) Burckhardt tr. in Ar. II. 321. ©. d'Ohſſon I. 377. ff. Addiſon 
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erreicht hat, fuͤhren die Einwohner ein weibliches Camel, F mit 
allen Arten von Schmuck, Federn, Glocken u. ſ. w. bedeckt ift, auf 
den Tobtenader, fchlachten daſſelbe und werfen fein Fleiſch für vie 
Geier und Hunde bin. Dann Hoffen fe, daß vie Pet in ven Leib 
des todten Thieres fahren werde *). 

Bei der Nachricht: die Peſt iſt ausgebrochen, ſind es im Orient 
meiſt nur die anweſenden Europaͤer, welche der Schrecken uͤberfaͤllt. 
Die Eingebornen ſehen ruhig die Todten an ſich voruͤbertragen, be⸗ 
ſuchen die Kranken und erſtehen in Auctionen die Sachen der Ver⸗ 
ftorbenen, ziehen fie an und geben damit in ver Stadt umher **), 
Mehmed Ali Eonnte nur durch gewaltfeme Manfregeln die Anlegung 
eines Peſtlazareths durchſetzen **). 


Die Todteunbeſtattung 


beſteht gegenwaͤrtig im Orient ziemlich allgemein in der Beerdigung 
auf Begrabnißplaͤtzen. Im alter Zeit ſcheint in Babylonien 
- auch die Mumiſtrung ſtattgefunden zu haben. Schon im Hortus Sa- 

nitatis findet jich eine Notiz, daß in Babylons Ruinen Mumien 
gefunden worden; ven Reiſenden Mich wurde berichtet, daß man 
einen Sarg von Maulbeerholz daſelbſt entdeckt, der einen in Teich 
te8 Tuch gewidelten und zum Theil mit Eroharz übergogenen, menſch⸗ 
lichen Leichnam enthielt P). 

Die alten Parſen ſetzten ihre Leichname auf die Berge und 
überließen fie den Thieren zur Speife, die Hindu werfen fie in 
die Fluͤſſe. 

Es war feit alter Zeit im Orient gewöhnlich, daß die Familien⸗ 
mitglieder bei einem Todesfall ihr Kleid zerriſſen. Dieß gefchah, 
inden fie mit einem Meffer einen Schnitt in das Oberkleid machten 
und es dann handbreit aufriffen. Stirbt Frau, Sohn, Tochter, 
Schwefter oder Bruder, fo findet der Riß auf der rechten, für 
Bater und Mutter aber auf der linken Seite ftatt, im Rod, wie in 
dem Unterkleid (f. Rofenmüller, U. und N. Morgenland I. 178.) 

In Aegypten wird, fobald Jemand geftorben ifl, der Leichnam 
von den Verwandten zu einem Brunnen getragen, deren ſich viele 
in der Nähe der Mofcheen befinden, und vafelbft abgewafchen. So— 
dann wird bie Keiche in weiße Leinwand genäht und nach Verlauf 
von 6 Stunden beerbigt. Vier Männer tragen den mit einen roth- 
feldenen Tuche verhängten Sarg, doch fo, daß nicht vie Füße, ſon⸗ 


*) Burckhardt II. 327. 

**) Doͤbels Manderungen II. 206. Briefe über die Türfet ©. 111. 

77°) Döbeld Wanderungen 11. 2307. ff. Addiſon I. 324. Burckhardt, 
Schilderung der Veit in Denibo t. U. 315. ff. 

}) Hortus Sanitatis. Strassb. 1491. Cap. 86. et adhuc fit apud 
—— et Saracenos circa Babyloniam ubi est copia balsami. Bucking- 
ham S 
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dern der Kopf voranfteht. Auf dem Sarge befindet fih vorn bie 
Kopfbedeckung, woraus man erfieht, weß Standes oder Gefchlechtes 
der DVerftorbene war. Wird ein Santon, oder Heiliger Bettler, oder 
ein Hadichi, ein Mann, der zum Grabe des Propheten gewallfahrtet 
war, beervigt, fo find große grüne Bahnen mit dem eingefticten 
Namen des Propheten über den Sarg gebreitet. Wenn ein Leichen» 
zug fi) nach dem Begräbnißplag bewegt, fo laufen alle Blinden 
ter Stadt herbei und rufen ununterbrochen in weinerlichem Tone 
dad Allah Haikbar il Allah, Muhamen reful Allah — Gott ift 
wahrhaftig und Muhamen der Prophet. Dem Sarge einer Frau 
folgen die für Geld gemietheten Klageweiber, welche weinen können, 
fo oft man ed verlangt. Sie Halten ein weißes Tuch in den Haͤn⸗ 
ven, das fie bald über dem Kopfe auseinander fchlagen, um benfels 
ben herumfchmwingen und dazu fortwährend Juchhe, Juchhe, Schwer 
fter, rufen. Nachdem ver Leichnam in das Grab gefenkt ift, bes 
ginnt der Todtentang außerhalb der Umzaͤunung des Begraͤbniß⸗ 
plages. Die Weiber der Todtenbegleitung und zwar bie Anver- 
wandten mit fliegenden Haaren bilden einen Kreis, heulen und 
ſchreien überlaut, zerfragen fich Geſicht, Bruft und Arme, raufen 
fich die Haare aus, werfen Hände vol Sand und Staub auf ihr 
Haupt, befchmieren jih das Geficht mit feuchter Erde und tanzen 
dazu in den tollſten und wahnfinnigften Sprüngen. Die Umftehen« 
den Elatfchen dabei in die Hände und flimmen Trauermelodien an. 
Darauf kehren alle ruhig nach Haufe *). 

Wenn in Damascud angefehene Perfonen beerdigt werben, 
führt man dem Leichenzuge einige Noffe voraus. Es folgen ges 
miethete Leidträger und Blinde, welche das Laila fingen. Ihnen 
folgt ein Haufe Dermifche und Santonen, welche den Koran tragen. 
Die Leiche iſt von den männlichen Verwandten und Freunden um⸗ 
geben. Die Bahre ift mit einem Schal bedeckt und ver Turs 
ban darauf gelegt. Die Verwandten geben ihre Anhänglichkeit an 
den Todten dadurch Fund, daß fie ſtreckenweiſe als Träger eintreten. 
Hinter dem Sarge folgen die weiblichen Verwandten, deren. Schmer⸗ 
zendäußerungen von Herzen fommen. Die gemietheten Leidträger 
machen gewaltigen Lärm und rühmen die guten Eigenfchaften des 
Berftorbenen. Sie rufen: was für ein guter Mann war er doch, 
wie ſchoͤn war fein Turban, welch fchöned Roß ritt er, welch ein 
freundlicher Herr war er! Bei Frauen heißt es: welch liebenswuͤr⸗ 
diges Weſen war fie, wie fanft war ihr Blick, wie fein mebte fie 
die Schleier, was fol ihr Mann nun thun! Wenn man am Grabe 
angelangt iſt, wird der Sarg zerbrochen; über den eingefenkten 
Leichnam läßt man, ehe die Erde aufgefchüttet wird, Holzſtuͤcke fo 
legen, daß er fich allenfall® im Grabe emporrichten und aufrecht 





*) Doͤbels Wanderungen IT. 176. 
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figen koͤnnte. Denn, fo ift ver Glaube ver Moslemin, ſobald ter 
Todte in feinem Grabe beigefeßt ift, erfcheinen bei ihm zwei ſchreck⸗ 
lihe Engel Munkir und Gannekir, weldye vie Seele wieder in ven 
Koͤrper bringen, venfelben auf feine Knie richten und mit ihm eine 
Prüfung feines vergangenen Lebens anftellen. Ballen feine Antwor- 
ten nicht befriedigend aus, fo fchlägt ihn ver eine mit einem eifernen 
Hammer ſechs Faden tief in die Erde, während der andere fein 
Fleiſch mit rothglühenden Zangen zwidt, bis der Tag des Gerichts 
heranfommt. Untwortet dagegen ber arme wieberbelebte Deann zu 
ihrer Zufriedenheit, fo zerlöfen fi) vie Geifter in Dampf und zwei 
weißgekleivete Wefen fepen fih als Wächter zu ihm bis zum jüng- 
ften Tag *). 

In aͤhnlicher Weiſe iſt die Beſtattung der Todten auch in Arabien. 
In Medina bricht die Familie nach erfolgtem Ableben in laute 
Trauer aus, doch ſucht man Das zu hindern, damit die Nachbarn 
nicht beunruhigt werden. Die Verwandten tragen den Sarg, wer 
ihnen aber auf der Straße begegnet, beeilt fih, ein Stud Wegs 
als Träger zu dienen, und fo wandert die Bahre von Schulter zu 
Schulter, bis fie am Grabe nievergefeßt wird. Klageweiber hat 
man in Mebina nicht **). 

In Berfien finnet die Beervigung ebenfallg wenige Stunven 
nach dem Tode flatt. Die Murdeſchar oder Leichenwäfcher beginnen 
alsbald ihre Arbeit. Dann wird der Körper in ein geftreiftes Tuch 
gehuͤllt und meift ohne Sarg auf eine Bahre gelegt, und ohne Lei⸗ 
hentuch rafch zum Grabe getragen. Voran gehen die Mollahs. 
Voruͤbergehende Wanderer treten heran und helfen ein Stuͤck Weges 
mit tragen. An dem Grabe fpricht ein Mollah das Taldhi genannte 
Gebet. Es fol oft vorkommen, daß Lebende begraben werben, 
wenigftend hat man oft ven Körper der Leichen In einer Lage ge= 
funven, die auf eine Ruͤckkehr der Lebendfraft hindeutete. Man hält 
es fehr Heilfam für die Seligfeit de8 Todten, wenn derſelbe am 
Heiligen Drte von Meſched ruhen Fann, wo das Grab des Imam 
Nifa, des Achten Juͤngers von Ali if. Auch das Grab feiner 
Schweſter Batime zu Kom ift heilbfingend. An dieſe heiligen Orte 
werben auch in ver That viele Todte gefchafft, und man gräbt oft 
Zeichen, die ſchon zwei bis drei Jahre in ver Erve geruht Haben, 
wieder aus, um fie dieſes Gluͤckes theilbaftig werben zu laffen. Die 
Garawanen, welche ſolche Leichen führen, geben ſich weithin durch 
verpeftenden Geruch Fund Fk), 

Wenn in einem perfifchen Haufe ein Kranker auf ven Top 
Tiegt, ziindet man auf dem Dache ein Feuer an, um dadurch bie 


*) Addiſon II. 145. 
**) Burckhardt tr. in Arabia II. 315. 
***) Fowler I. 22. 
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Nachbarn von der Gefahr zu unterrichten und zu Gebeten aufzu⸗ 
fordern. Erfolgt der Tod, fo jammert und klagt das ganze Haus, 
die Brauen raufen fich die Haare und gebärven fich wie Befeffene. 
Zwifchen durch loben und preißen fie die trefflichen Cigenfchaften 
des Deremigten. Dann zeigt man e3 bei dem Gabi an, der den 
Reichenwäfcher abfendet, der den Todten In ein an ein fließennes 
Waſſer gebautes Haus bringt. Darauf erfcheinen die Mollahs mit 


langen Stäben, die oben eine Blechfpige Haben und mit Taffetfah- 


nen verfehen find. Sie tanzen und rufen dazu Allah, Allah. Sie 
fteeden dabei beide Daumen in die Ohren und halten vie übrigen 
Vinger auf beide Wangen. Die Kleiver, worin der Todte verftor- 
ben, gehören dem Leichenwäfcher. Bel der Beerdigung läßt man 
die eigenen und gemiethete Pferde vorausführen; fle find beiten 
anfgezäumt; das eine trägt den Turban des Todten, andere Säbel, 
Bogen ımd Schild. Wenn ber Zug auf dem Begräbnißplag an⸗ 
gelangt, wird eine Grube von 6 Buß Länge und Tiefe und 2 Buß 
Breite gegraben und darin auf der Seite nach Mekka zu ein Raum 
ansgehöhlt, ver gerade fo groß ift, daß ein Leichnam darin Raum 
bat. Hier ruht der Todte auf der Seite mit dem Gejicht nad} 
Mekka gewendet. Auf beide Seiten des Kopfed werben zwei Ziegel» 
fteine gelegt, damit Dad Antlig vor herabfallender Erde gefchügt 
werde. Bei reichen Männern werden Turban, Säbel, Pfeile und 
Köcher mit begraben, auch einige Speifen beigefeht. Das Loch wird 
dann zugemauert und das Grab mit Erde gefüllt. Dann werben, 
wenn ber Begrabene vermögend, die Armen gefpeifet. Die Mollahs 
{ehren zum Trauerhaus zurüd, und dorthin Tommen auch vie 
Breunde des Verftorbenen, um den Erben ihr Beileid zu bezeigen. 
Acht Tage nachher ſetzt der Erbe fih zu Pferd und flattet ten 
Breunden feinen Gegenbefuc ab. Auch bei ven Perfern herricht 
rer Glaube an vie beiden Todtenengel, ven wir in Syrien angetrofs 
fen haben *). 

In Indien find e8 nur die Anhänger des Propheten, welche 
ihre Todten begraben, fo wie die Malayen auf Sumatra, die in ähn- 
licher Weife wie vie Perſer erfi ein Grab und in demſelben eine 
Nebenkammer für ven Leichnam ausgtaben, wo derſelbe, ohne Sarg, 
aber mit Blumen umgeben und mit zwei Bretern gegen die unmit⸗ 
telbare Berüfrung mit Erde gefchikt wird. Die rauen begleiten 
laut klagend den Todten zur Gruft. Auf das Grab pflanzt man 
Eleine Bahnen und gewiffe Blumen. Am vritten und flebenten Tage 
darnach verrichtet man gewiſſe Geremonien am Grabe und nad 
Ablauf von zwölf Monaten werden zu Kopf und Fuͤßen ein Paar 
lange elliptifche Steine aufgerichte. Bei viefer Gelegenheit wird 
ein Büffel gefchlachtet und verzehrt, der Kopf vefjelben bleibt auf 


*) Tavernier I. 283. 
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dem Grabe und muß dafelbft verweien. Die Begräbnigpläge wer: 
ven in hohen Ehren gehalten *). 

Bei den Battad auf Suntatra, ven Ureinwohnern ber Infel, 
bat fi ein Gebrauch erhalten, der jedenfalls ver aͤlteſten Cultur⸗ 
periode derfelben angehört. Wenn ein Radſcha uber Fuͤrſt ſtirbt, 
wird der Körper fo lange in einen Sarg ‘gelegt, biß die andern Fürs 
fin und Freunde und Verwandten befjelben beifammen find. Der 
Sarg befteht aus dem hohlen Stamme des Amu-Baumes und in 
dieſem wird die Leiche forgfältig mit Dannar= Harz bevedt. Unten 
durch den Boden des Sarged geht eine Röhre von Bambus, welche 
in die Erde mündet und alles Fluͤſſige vom Leichnam abführt, fo 
daß nur die feften Theile übrig bleiben. Sind envli alle zum 
Keichenbegängniß gehörige Perfonen beiſammen, ſo wirb vie Reiche 
an einen offenen Ort geftellt. Jede Frau, welche dazu kommt, 
bringt einen Korb mit Reis, ftellt Ihn neben bie Leiche. Es werben 
nun mehrere Büffel und Pferde gefchlachtet. So lange viefe Vor⸗ 
räthe dauern, wird geſchmauſet und um die Leiche getanzt. Darauf 
nimmt ein tatowirter und mit Barben bemalter Priefter ein Stuͤck 
Bäffelfleifch, fhwingt es unter heftigen Verzuckungen und Verdre⸗ 
Hungen in ver Luft und fehlingt es gierig hinab. Dann töbtet er 
einen Vogel über der Leiche, laͤßt das Blut anf den Sarg laufen, 
erfaßt einen Beſen aus Cocosfaſern und fchlägt heftig damit in vie 
Luft, als wollte er einen böfen Geiſt verfagen. Nun raffen vier 
Berfonen ven Sarg auf und rennen fehnell damit davon, während 
der Priefter noch eine Zeit lang hinterher kehrt. Der Sarg wird 
3—4 Fuß tief in die Erve gegraben und über dem Grabhügel eine 
Hütte erbaut, an deren Pfoften vie Hörner ver gefchlachteten Büffel 
genagelt werden. Es ift vorgefommen, daß bei einem folchen Bes 
gräbnig 106 Büffel geſchlachtet wurden **). | 

In Ceylon und auf vem Feſtlande von Indien finden wir bie 
Sitte des Verbrennens der Todten, der wir bereit mehr- 
fach in andern Eulturzuftänden begegnet find, namentlich bei den 
Hirtennölfern ver gemäßigten und heißen Zone. Daneben Tommt 
jedoch auch die Sitte vor, bie Todten auf das Feld zu werfen oder 
in die Blüffe, namentlich den Heiligen Strom zu flürzen, wo fie in 
Beiden Fällen den Geiern zur Rahrung dienen. Im Jahre 1826, 
als die Cholera um Patna wuͤthete, ſah Sfinner (I. 44.) zahlkofe 
Leichen am Ufer, wohin der Strom fie abgeſetzt hatte, unbenedk 
fiegen. Oft floffen Leichname gegen dad Schiff ung blieben ſtun⸗ 
penlang darunter ſtecken, während andere flromatwärts trieben, auf 
denen die Geier faßen und fi mit ven Kraͤhen um das Fleiſch 
firitten. 


*) Marsden, Sumatra ©. 318. 
**) Marsden, Sumatra ©. 399. 
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Die Verbrennung ver Todten ift durch ganz Indien verbreitet, 
ebenfo nie Sitte, daß die Frau fi mit dem Manne zugleich ver« 
brennt, daß fie das Sutti oder Todtenopfer vollbringt. Im 
britifchen Indien Hat die Megierung ſich ins Mittel geichlagen und 
diefen Gebrauch möglichft unterdruͤckt und ift darin von den Bamilien, 
fowie von den Landesfuͤrſten unterflügt worden. In Bengalen ift 
es Sitte, den todten und den lebendigen Körper mit Stricken zu= 
fanmen an einen Pfahl zu binden und Bambusrohr fo hoch herum 
aufzufchichten, daß ein Entrinnen unmöglid wird. Die Wittwe 
wird mit Muſik in feierlicher Proceffion von ven naͤchſten Ver⸗ 
wandten ihres verftorbenen Satten an einem Bande zum Scheiter- 
haufen geführt und iſt von ihren Srauen und Angehörigen begleitet. 
Ihre männlichen Nachkommen fchreiten voran. In Driſſa iſt der 
Scheiterhaufen in einer Grube, in welche die Gattin hineinfpringt, 
fobald vie Blammen Hoch auflodern; im Deffan fit die Frau auf 
dem Scheiterhaufen, mit dem Kopf ded Ehegatten auf dem Schoof, 
big fe erftickt oder von dem herabfallenden ſchweren Holzdache, wels 
ches darüber angebracht ift, erbrüdt wird. Wenn eine Frau beab- 
fichtigt, fich mit ihrem verftorbenen Gatten zu verbrennen, fo nimmt 
ihr Schmerz einen erhabenen Charakter an; fie vergießt Feine Thraͤ⸗ 
nen, fie erhebt Fein Wehklagen; fie legt ihren Schleier ab und ver⸗ 
birgt fich nicht Tänger mehr vor dem Anblid der Männer. Man 
hat Frauen in ven Blammen beten und bie Hände ringen fehen; 
andere ftürzten fich vom Schmerz überwältigt aus der Feuergluth, 
wurden aber von den Umſtehenden zurüdgetrieben. 

An den Höfen der Siks wird ver Leichnam der Fürften 
vor den Palaſte in Gegenwart ver Großen und ver verfammelten 
Truppen verbrannt. Mit einem Bürften von Lahore wurden vier 
Wittwen und fieben Sclavinnen verbrannt, die in feierlicher Proceffion 
unter Muſik und Kanonenvonner aus dem Thore des Palaſtes her⸗ 
anzogen. Der Leichnam befand ſich figenn zwifchen hoch auf⸗ 
gehäuften Holzfchichten; fobald die Flammen in voller Gluth wuͤthe⸗ 
ten, bereiteten fich die Opfer zum Tode. Zwei ver Frauen, erft 
16 Jahr alt, von hinreißender Schönheit, fehienen felig, ihre Reize 
zum erftenmal der Menge Hffentlich zeigen zu Eönnen. Sie nahmen 
ihre Toftbaren Juwelen ab, ſchenkten ſie den Angehörigen und Freun⸗ 
den, liegen fidy einen Spiegel geben und gingen langſamen Schrittes 
in die Veuergluth; bald in den Spiegel fehend, bald die Verſamm⸗ 
lung anblidenn, und dabei beforglich fragenn, ob eine Veränderung 
in ihren Geftchtözügen wahrzunehmen ſey. Im Augenblick waren 
fie von den Flammen erfaßt und durch Hitze und Rauch erftict. 
Weniger freudig und willig zeigten fich.bie andern Frauen; ed war 
ihnen ver Schauer anzufeben, ver fie beim Anblicke des furchtbaren 
Elementes erfaßte; indeſſen fie wußten, daß Fein Entkommen moͤg⸗ 
lich fey, und fie ergaben fih in das harte Schickſal. Auch .ver 
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Miniſter des verflorbenen Bürften machte Miene, ftch in die Flam⸗ 
men zu flürzen; allein vie Nachkommen des Zürften hielten ihn 
davon zurüf”). 

Es ift vorgefommen, daß eine Braut, deren Bräntigam an 
dem zur Hochzeit angeſetzten Tage von ver Cholera hinmweggerafft 
wurde, die Abftcht erklärte, fich mit dem Leichnam lebendig verbren« 
nen zu laſſen. Anfangs erhoben fidy einige Zweifel Über vie Geſetz⸗ 
lichkeit des Opfers, da die Ehe noch nicht gefchloffen war; dennoch 
mwurbe in ber Berathung ver Verwandten mit ven DBraminen aus⸗ 
gemacht, daß fie al8 feine Frau zu betrachten fey, und die Verbren⸗ 
nung fand wirklich ftatt. 

Das Lebenpigverbrennen der Frau wirb in den Sanffritawers 
fen als ein Sühnopfer für die Sünden des Verftorbenen, fo wie 
als ein Opfer betrachtet, was dem Todten auf die ewige Seligkeit 
einen Anfpruch giebt. „Wenn vie Brau, fo heißt es, mit ihrem 
‚Manne ftirbt, fo heiligt fie ihre mütterlichen und väterlichen Vor⸗ 
fahren. Man muß eine Frau bewundern, vie ihren Gatten anbetenv 
mit ihm in himmliſcher Gluͤckſeligkeit Tebt; mit Ihm fol fie an den 
Wonnen des Himmels fich freuen während ver Serrfchaft von vier» 
zehn Indras. Selbit wenn ihr Gatte einen Braminen erfchlagen, 
das Band der Dankbarkeit zerrifien und einen Freund ermorbet 
hätte, würde fie dieſe Verbrechen fühnen **). 

Poftand verdanken mwir einen umftändlihen Bericht über eine 
Srauenverbrennung, die im Cutſch flattfand. Die Frau, welche fich 
opferte, gehörte ver hoͤhern Claſſe an und war mit einem Bufchray 
vermäßlt, der fehr vermögend und als Freund eines Rao (Fürften) 
fehr einflußreih war. Während der letzten Tage feines Lebens er⸗ 
Härte die Sattin, daß fle bei feinem Tode das Sutti vollbringen werde. 
Trotzdem, daß imman fie von diefem Vorſatze abzubringen fuchte, blieb 
fie dennoch unerfchütterlich und verließ, als der Mann geftorben, 
ihren Balaft, un durch Gebet und Reinigung zum Opfer fich vors 
zubereiten. Am folgenden Morgen follte der verftorbene Bufchray 
verbrannt werden und man errichtete daher einen Scheiterhaufen 
unmittelbar dem Grabmale des Rao⸗Lacca gegenüber Er beftand 
aus langen Bambusftäben, veren untere Enden im Kreiſe in ben 
Boden getrieben und deren Spiten ofen zufammengebunten und 
mit Dorngebüfh und trodnem Grafe bedeckt waren, fo daß das 


*%) Orlih I. 182. Dazu della Valle IV. 92, Linschottens Itinera- 
rium ©. 52. Sfinner II. a5. Tavernier, ind. Reife II. 166. 

**) Poſtans Cutch S. 63. Der Tyrann Mihiracula, der drei Mil: 
Honen Meufchen ums Leben gebracht und die ſcheußlichſten Werbrechen be; 
gangen hatte, ſtarb freiwillig den Feuertod, erlangte dennoch durch dieſes 

elbfiopfer die höchfte Seligkeit. Denn als er das Leben freiwillig vos 
ließ, rief eine Stimme vom Himmel: Das ift gut. (S. Radjatarangim 
tr. p. Troyer I. 34.) 
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Ganze einem Bienenkorbe glich. Den Eingang bildete an ver einen 
Seite rine ſchmale Definung. Als das Volk ven Entfchluß ver Wittwe 
erfahren hatte, flrömten Männer und rauen in ihren Feſtkleidern 
zahlreich zufammen und umgaben den Scheiterhaufen. Bald darauf 
erſchien auch vie Wittwe in der Begleitung von Braminen und ihren 
Verwandten, und die Keiche ward herbeigebracht. Die Zufchauer 
wanden Kränze um ihr Haupt und begrüßten fie mit lobenden Aus» 
rufungen. über ihre Stanphaftigfeit und Tugend. Die Frauen draͤng⸗ 
ten ſich beſonders vor, um ihre Kleider zu berühren; eine Handlung, 
die man als verbienftlih und als Heilfam zur Vergebung und Bes 
freiung vom ewigen Verderben anfieht. Ä | 
Die Wittwe war eine merfwürbig huͤbſche Frau, etwa 30 Jahr 
alt und ſehr prachtvoll .gefleivet. Sie zeigte große Gleichgültigkeit 
gegen alles, wad um fie porging, und gegen bie Vorbereitungen zu 
ihrem Tode. Obfchon fi) nun mehrere anweſende englifche Officiere 
erboten, wenn fie auch nur im geringften durch Zwang zu dem 
Entſchluß beſtimmt worden fen, ihr allen Schuß zu gewähren, auch 
Aufihub der Geremonie veranftaltet wurde, fo blieb fie doch uner⸗ 
fhätterlich bei ihrem Entfchluffe und zeigte durchaus Fein Bangeh 
vor der Ausführung deſſelben. So begann venn enplich die Opfe⸗ 
rung. Die Wittme fchritt, begleitet von ven bienftthuenden Bra⸗ 
manen, fieben Mal rund um den Scheiterhaufen, wobei fie bie 
üblichen Gchete herfagte und Reis und Kaurimufcheln auf ven Boden 
freute, auch Waſſer mit ihrer Hand auf die Beiftehenven fprengte, 
was als heilbringend ‚und entfühnend betrachtet wird. Darauf legte 
fie ihre Juwelen ab und überreichte fie ihren Verwandten, zu jedem 
ein Paar Worte fprechend, und unter einem fanften rubigen, Muth 
und Hoffnung ausdruͤckenden Lächeln. Die Bramanen überreichten 
ihr fodann eine brennende Sadel, mit welcher fie ſich durch ven 
Ichmalen Eingang in den Scheiterhaufen begab und fich darin nies 
derſetzte. Der Leichnam ihres Mannes war in reichen Stoff ges 
widelt und wurde nun fieben Mal um ven Scheiterhaufen getragen 
und dann quer ber ihre Knie gelegt. Der Eingang wurde bars 
auf mit Dorngebufh und trodnem Gras verfchlofien. Ringsum 
herrjchte eine Tontenftille, big ein Kleiner Rauch vom Dache deßs 
Haufend auffieg und eine Flammenzunge mit heller Gliggleicher 
Schnelligkeit emperfhoß, Kein Laut Fam aus dem Innern hervor. 
Jetzt brach das Gefchrei der Menge los, die Tamtams erflangen, 
das Volk Elatfchte jauchzend in die Hände. Der Scheiterhaufen 
brannte drei Stunden lang. Die Frau war, ehe fie verbrannte, 
jedenfall erflidt. Die Hindu aber fagen, daß die zu verbrennenden 
Frauen, bevor Bas Opfer begiunt, etwas Neid und Milch zufams 
men kochen und dabei einige Gebete und Bormeln fptechen. Dann 
tauchen fie die Hand in biefe Miſchung und werden dadurch gegen 
die Flammen abgehärtet. Uebrigens, fo verfihern Die Bramanen, 
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fteigt die Seele, fo wie die Frau den Scheiterhaufen anzuͤndet, fos 
fort in da8 Parabied von Indra. Wenig Stunden nach dem Lei- 
(henbrande waren nur noch geringe Spuren von dem Scheiterhau« 
fen zu fehen, aber da, wo derſelbe geflanven hatte, waren die Töpfe 
mit Reisballen, welche ver Sohn oder ver nächte Anverwandte als 
ein Rn der Gottheit dahin ftellt, wo ber Körper verbrannt wor⸗ 
ven iſt *). 

Ein nicht minder ſeltſamer, bei den Hindu oͤfter vorkommender 
Gebrauch iſt der, daß ſich Diener lebendig mit ihrer Hetr⸗ 
ſchaft beerdigen laſſen. Die Mutter des Rao von Cutſch war 
ploͤtzlich in Folge eines Fieberanfalles geſtorben; eine ihrer Diene⸗ 
rinnen, eine arme Waſſertraͤgerin; erklaͤrte ſich entſchloſſen, ſich mit 
ihr lebendig begraben zu laſſen, damit fle ihre Herrin in einem 
andern Leben zu bedienen fortfahren koͤnne. Uebrigens hoffen folche 
Diener auf große Belohnung im Ienfeite. Die Dienerin war fchon 
alt, Fränflih und hoffte durch ihr Selbftopfer zu Jugend und Kraft 
wiebergeboren zu werben. Es ward alfo in ver Mähe des großen 
Grabes eine Grube gegraben, die groß genug war, den Körper in 
iwagerechter Stellung aufzunehmen, und bie Alte ließ ſich von ihrem 
Sohne hineinheben und Erve über fich fehütten. Bevor das Gras 
gefchloffen war und fie noch den Himmel fehen Tonnte, bat fie, daß 
man ihre einen Topf über ven Kopf flürzen möge. Es gefchah und 
nun wurde die Grube vollends zugefüllt **). 

Bemerkenswerth ift ed, daß trog der Bemühungen der- Eng⸗ 
länder, die fich allerdings nur auf die von .ihnen beberrfchten Be⸗ 
zirfe ausdehnen koͤnnen, vie Anhänglichkeit an einen fo unfnnigen 
Gebrauch, wie das GSelbftopfer ift, nicht abgenommen hat. Die 
rauen, welchen man auf brüifchem Gebiet nicht geflattet, mit 
ihrem Manne ſich zu verbrennen, begeben ſich mit den Leichen in 
benachbarte felbftftännige Fuͤrſtenthuͤmer und verrichten vort ihr Ges 
übe. So ſah Poftans in: Mandavy rel Sindufrauen, welche 
nach einer fiebzehntägigen Reife von Bombay Tamen, um hier das 
Sutti zu verrihten, und. zwar mit Genehmigung der - Bramanen 
ohne die Leiche des Gatten. Die Puranas fagen: wenn der Gatte 
auf einer Reiſe in entfernter Gegend flirt, fo Kann vie Witte, 
feine Sandalen vor ber Bruft Haltend, in die Flamme gehen.” Eine 
der brei Brauen wollte für ihren Sohn das Selbftopfer halten, weil fit 
überzeugt war, daß er vor dem gegenwärtigen Leben ihr Gatte ges 
weien war. Diefe Stau, die ſchon bejahrt war, fuhr auf einem 
Wagen und ſchwenkte trinmphirend einen Zweig der Heiligen Tulſi 
und war von der gefammten Bevölkerung von Mandavy umgeben. 


— 


* s Cuich S. 62. ff. 
ne —— S. 73, i 
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Die Grabftätten 


des Orients find theild in gemeinfamen Pläßen, theild einzeln ſtehend 
errichtet. Vor allen zeichnen fich Die Begräbnißpläge der Türken 
aus. Schon Rauwolf (S. 52.) bemerkt darüber: Die Grabftätten 
ver Türken find gemeiniglich außerhalb der Stäbte nahe bei ven 
Straßen zu finden und werden häufig von ven rauen beſucht. 
Wenn fie binauögehen, nehmen fie fi Brot, Kaͤſe, Eier, Fleiſch 
mit, um dafelbft Mahlzeiten zu halten; fie laſſen auch wohl zu Zei⸗ 
ten einen Theil ver Speifen da liegen, damit die Thiere und Vögel 
etwas nach ihnen zu finden haben, da fie glauben, daß gute Werke, 
die man an Thieren verrichtet, Gott ebenfo angenehm feyen, ald wenn 
fe an Menfchen gewendet werben. Ihre Gräber find mehrentheils 
innen hohl und oben mit großen Steinen bedeckt, welche gar nahe 
die Form unferer Kinvbettitätten haben, da fie unten und oben hoch 
und in ber Mitten ausgehauen find. Die Vertiefung ſchuͤtten fte 
mit Erde vol und ſetzen gemeiniglich fchöne Kräuter darein, fürs 
nehmlich aber unter andern die Schwertel; auch fteden fie unter 
den Grabftein in vie Kleinen Kuftlöcher Eleine Myrthenſtaͤudlein, 
weil fie meinen, daß die Ihrigen deſto feliger feyen, je länger ſolche 
Gewaͤchſe ihre Barbe und Schönheit behalten. Man findet auf den 
Märkten folche Pflanzen zum Verkauf ausgeftellt. Der. Lieblingds 
ſchmuck türfifcher Gräber ift die Cypreſſe mit vem an dad Schwarz 
gränzenden Grün. Stamm, Zweige und Laub fireben nad) oben, 
nur die fihlanfe Spite ift zur Erde gebeugt, ver Wind dringt 
durch Die Uefte, aber er bewegt fie nicht. Auf dem Kirchhofe von 
Seutari bilden fie einen Wald, der drei Viertelmeilen im Umfang hat. 
(Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türfel ©. 105.) 
Addiſon (I. 125.) befuchte eines Freitags den großen Begräb- 
nißpla von Damaskus, wo er an 700 bis 800 rauen bei ven 
Gräbern fand; fie hatten Myrthen⸗ und andere Pflanzenſtoͤcke, die 
fie einfegten, Einige begofien das Gepflanzte, andere beteten, andere 
rauchten und unterhielten fich mit andern. Sie und da fchrie eine 
einfame Frau fo Iaut, ald wollte ihr Gerz über dem Grabe ihrer 
DVerftorbenen brechen; andere faßen in flummer Trauer, Thraͤnen 
in den Augen an den Gräbern. Andere lehnten trauern an ben 
marmornen Grabftätten, wo in Golpfchrift ver Name ver Berftor« 
benen zu leſen war. Alle Gräber waren forgfältig mit Blumen 
geſchmuͤckt, Die oft erneuert werben. Leber dem einen Grabe be⸗ 
merkte Addiſon einen Käfig mit mehrern Fleinen Singvoͤgeln, welche 
man alle Abende und Morgen fütterte. Sehr fchön unterhalten find 
auch die Gräber ver Mauren und Türken in Algier. Rozet III. 285. 
Die Gräber von Orfah fand Buckingham (S. 65.) nicht fo 
ſchoͤn mit Blumen gefhmüdt, wie die von Damaskus, aber im 
Allgemeinen beſſer gebaut und reicher verziert. Der Haupttheil 
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des Grabdenkmals erhob fih in Stufen, die in brei ober vier Rei⸗ 
hen eine Hinter der andern zurüdtraten, und oben einen Raum von 
der Länge und Breite einer Menfchengeftalt freiliegen, von deſſen 
beiden Enden fidy die Steine mit einer Infchrift fenkrecht erhoben. 
An den Seiten diefer abnehmenden Stufen zog fih ein mit Bild⸗ 
werfen bedeckter Fries umher, der unabaͤnderlich aus jenen Kleinen 
in ver arabiſchen und türfifchen Baukunſt ſich fo regelmäßig wie⸗ 
derholenden Blenden beftand, die fich jedoch Hier überall nur ums 
gefehrt mit unterwärts gerichteten Spiten fanden. Die innere Ober» 
fläche der Steine zum Kopf und zu den Fuͤßen derſelben war platt 
und mit manchen türfifchen und arabifchen Zeilen befchrieben. Die 
Buchſtaben waren erbaben gearbeitet, bald vergoldet auf weißem, 
bald ſchwarz gemalt auf grünem Grunde. Erfleres für Knaben 
and Mäpchen, letzteres befonderd fiir die Gräber der Scherifs und 
der durch Froͤmmigkeit ausgezeichneten Perſonen, da Grün die hei⸗ 
lige Farbe des Propheten ifl. Die Zeilen waren fchräg geftellt in 
der Richtung der Diagonale von unten nach oben, von ver Rechten 
zur Linken, vie Buchftaben vortrefflich ausgeführt. Die äußere Seite 
mar conver und auf berfelben befanden fi gewöhnlich verfchtenene 
Sinnbilder in bunten Farben gemalt. Auf diefer Selte unter dem 
Turban auf der Spite bemerkte Budingham ein Schwert, Schilp, 
eine Keule, Streitart und andere Kriegswaffen zufanmengeftellt, die 
jevoch fehr unvollfommen gemalt waren. Beſſer war bie Bild⸗ 
Hauerarbeit an den Turbanen. 

Die perfifhen Begräbnißpläge find weniger forgfältig 
gepflegt wie die türfifchen. Die Grabmäler zerfallen. Arme Leute 
bauen vie Denfmale von Ziegelfteinen und flellen nur an ber Kopf⸗ 
feite eine Kleine Marmorplatte auf, welche die Grabfchrift enthält, oder 
wenn fte das nicht erfchwingen, fo legen fie auch nur einen rohen 
Stein an die Stelle. In ven perfifchen Begräbnißplägen findet man 
oft roh gearbeitete Statuen von Löwen und Widdern auf ven Graͤ⸗ 
bern der Soldaten und tapferer Leute. Die Grabmäler der Reichen 
beftehen in einer Kuppel, welche auf vier Säulen ruht. Die groß« 
artiaften und fchönften nennt man Tafyes, fie gehören ven Gelehr⸗ 
ten und Heiligen an. SHochberühmt ift auf dem Beyräbnißplage 
von Ispahan dad Grab des gefeierten Dermifch Barbaruf, wohin 
am Donnerstag Abend und an Beften das Volk von Ispahan wall- 
fahrtet. Nicht weit davon ift das des berühmten moslemiſchen 
Lehrers Mollah⸗Hofſein. Um dieſe Grabftätten fchaaren ſich mehrere 
geringere, da man e8 für heilbringend erachtet, in ver Nähe Heiliger 
Perſonen begraben zu werben. Mit gewöhnlichen Gräbern machen 
wie Perfer wenig Umſtaͤnde, fie führen Wege darüber, und nehmen 
auch die Steine und dad ganze Grabmal hinweg, un fie zu Baus 
ten anzuwenden, wie denn die ganze Terraffe am Garten und Palaſt 
von Bagh⸗Dſchihan⸗Nemah zu Schivas aus Grabfteinen gebaut ift, 
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In Ispahan trifft man oft die Grabſteine in vie Mauern eingefügt. 
In Tauriz verwandte man ehedem große Bafaltfäulen zu Grab» 
mälern, fo wie man denn auch Statuen von Xömen und Widdern 
anfftellte. Gegenwärtig verwendet ınan fle zu Einfafjungen ver Bäche 
und Wafferleitungen, zu Haudfundamenten, zu Brunnen *). 

Die Tuͤrby oder Mauſoleen vornehmer Türken find oft fehr 
prachtvoll, aus dem fchönften Marmor und Iaspis erbaut, mit einer 
Kuppel überwölht und von Nofenheden umgeben. Der Sarkophag 
in der Mitte viefes Gewoͤlbes ift mit einem Foftbaren Kafchmirfchal 
uͤberdeckt. Neben den Türbys findet fich oft ein Imaret oder eine 
Armenkuͤche, ein Spital oder wenigftens ein Springbrunnen. (Briefe 
über die Türkei S. 106.) | | 

Im Orient finden wir, daß ausgezeichnete Verfonen auch bes 
ſonders ſtehende Grabftätten Haben, vie fie fich zum Theil felbft er- - 
richten. So fah 3. B. Buckingham bei Tauf ein feltfameß, einzeln 
ſtehendes pyramidales Grabmal. So finden ſich in ven Steppen 
und Ebenen, wo herumziehende Voͤlkerſchaften vermweilt, vie Gräber 
ber Heerführer mit einzelnen Grabmaͤlern befegt. In der fünlichen 
Kirgiſenſteppe, beſonders jenfeitö des Stir fommen fehr häufig folche 
einzeln ſtehende Grabmale vor. Sie beftehen aus einem runden Ges 
baͤude mit einer gemölbten Kuppel, die oben auf, in der Mitte einen 
Tleinen Pfeiler bat; vorn ift ein hervorſpringender Eingang mit 
gothifcher Woͤlbung und rund herum find vier Pfeiler mit dem 
Gewölbe verbunden, die etwas höher find als der Abſatz, wo bie 
Kuppel anfängt. Diefe Grabmale find größtentheild aus ungebrann⸗ 
ten Biegeln aufgebaut, mitunter auch von Bruchfteinen. Sie find 
allefanımt neun und von Bucharen aufgebaut, denen ihre Mühe von 
den Kirgiſen entweder mit Schafen ober mit Getraide bezahlt wird. 
Gier verrichten vie Kirgifen ihre Andacht. Das Ganze ift ein fehr 
armſeliges Machwerk. Die Gräber ver ärmern SKirgifen in ver 
fänlichen Steppe, wo Feine Steine find, beftehen aus einem dach⸗ 
fürmigen Gewölbe von Lehm, das Hinten etwas niebriger ift als 
vorne **). 

Beſſer fhon find die Grabmäler ver Tataren und diejenigen 
Grabftätten des füplichen Sibirtens, welche von ven aus dem Kau⸗ 
fafus nad Oſtaſien audgewanderten activen Stämmen herrühren. 
Viele verfelben Haben Steinfäulen, vie theils in platter, bretartiger 
Geſtalt eine Infchrift tragen, theild mehr oder minder roh gearbeis 
tete, oft nur roh angebeutete menfchliche Biguren zeigen *68). 


*) Morier 2. voy. I. 327. II. 65. Fowler I. 25.. Abb. eines tuͤrk. 
Kirchhofs bei Dlivier ©. 9. in Algier. Rozet, Atlas ©. 19. Clot-Bey 
apergu genöral de ’Egypte II. ©., 38. 

*) Eversmann, Reife nach Buchara S. 45. m. Abb. 

**5) Plattenförmiger Grabſtein bei Nertfchinst —— 1820, 

26. Oci., ſtelenfoͤrmige altarab. Grabſtaͤtten von Sorbut el Kabem. Leon 
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"Die Sitte, dad Andenken ver außgezeichneten Perfonen an Denke 
male zu knuͤpfen und fo auf die Nachwelt zu bringen, die wir auf 
affen Eulturftufen, die die erften Anfänge ber an die Thierheit 
graͤnzenden Zuſtaͤnde überfchritten haben, antrafen, erfcheint im Orient 
ſehr auögebildet und zwar jeit uralter Zeit. So finden wir fchon 
in dem affyrifchen Reiche vie gewaltigen Grabmale. Semiramis ließ 
ihrem Gatten Ninus in ver Reſidenz ein Grabmal erbauen, das 
9 Stadien lang und 10 Stabien breit war, das man, da ed in ver 
Ebene lag, weit hin ſehen konnte. Das Volk der Safer erbaute 
feiner Königin Zarina ein Denkmal, dad alle übrigen Orabftätten 
ned Landes weit überragte. Es beſtand nämlich im einer breifei» 
tigen Pyramide, an welcher jede Seite drei Stadien lang war; es 
errichtete ihr auch eine colofjale Bilvfäule von Gold *). 

Im perftjchen Dorfe Marand zeigt man das Grab der Mutter 
des Noah im Winkel einer Mofchee. Noahs Grab zeigt man in 
Korak bei Damadfus. Das berühmtefte aller Gräber des Drients 
ift das Grab Moha meds in der großen Mofchee von Mepina, 
bie allerdings etwas Eleiner iſt ald die von Mekka. Sie ift 165 Schr. 
lang und 130 breit. Sie bildet ein Viereck von Säulenhallen, in 
deren Mitte fich das Fleine Hauptgebäude befindet. An der Suͤd⸗ 
feite find zehn Säulenreihen, an ver Weftfeite vier, an der Oſt⸗ und 
Norpfeite nur drei. Un der Süpfeite, wo das Grab ſich befindet, 
find die Säulen am ſtaͤrkſten, nämlic 2, Fuß. Sie haben feine 
Bieneftale, ſondern der Schaft beruͤhrt unmittelbar den Grund, Sie 
find von Stein, aber weiß angeflrichen. Bis zur Höhe von 6 Fuß 
som Boden find fie mit Blumen und Arabesken in rohem und 
buntem Style bemalt. Die an der Süpfeite find anftatt ver Pie 
deftale bis zu ihrer halben Höhe mit glänzend grün glafirten Zie⸗ 
geln umgeben und mit bunten Arabesken geſchmuͤckt. Die Dede ver 
Säulenballe beftebt aus einer Reihe Eleiner Kuppeln, die weiß ans 
geftrichen find. Die innern Wände find ebenfalls meiſt weiß an 
geftrichen, einen Theil in Suͤden und Suͤdoſten audgenonmen, wo 
die Mauer mit Marmor bekleidet if. Auf dem weißen Grunde 
erglänzen einige Reihen goldener Infchriften. Der Fußboden iſt in 
Oſten und Norden etwas roh, an der Nordſeite befteht er nur aus 
Sand. An ver Süpfeite, die überhaupt am prächtigften gehalten, 
ift er ganz mit Marmor belegt; in ber Nähe des heiligen Grabes 
aber befteht er fogar aus fchöner Moſaik. In der Suͤdmauer fins 
det man auch hohe und breite Gladfenfter, von denen einige fein 
gemalt find. Die Benfter an den übrigen Wänden find nicht ver- 


de la Borde voyage en Arabie petrdee. &, 43. Tf. 5. über bie tatar. 
Grabſtaͤtten. Szujew’s Reifen 1. 188. 190, Guͤldenſtaͤdt's Reifen in ne 
land II. 257. Georgi's Reife I. 445. 11. 534. 787. Kalte Reife Th. I 
Pallas Reiſe ins ſuͤdl. Rußland I. 307. 437. 

=) Piodorus Siculus II, 7. 34. 
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glaſet. Im Süupoften fteht nun das hochberuͤhmte Grab fo entfernt 
von den Wänden der Mofchee, daß der Zwifchenraum in Suͤden 
20, Fuß, in Often 14 Buß beträgt. Die Umzaͤunung des Grabes 
bildet ein unregelmäßiges Viered von 20 Fuß Umfang und in der 
Mitte der Colonade find etliche Säulen mit darin aufgenommen, 
Die Umzaͤunung befteht in einem eifernen, grüngemalten @itter, was 
zwei Drittheile der Säulenhöhe erreicht. Das Gitter iſt gut ge= 
arbeitet und ahmt Filagranarbeit nach; es enthält freifchwebenve In⸗ 
ſchriften von gelber Bronze, die dad Volk für Gold Hält. Es ift fo 
dicht, daß man auch nicht In dad Innere fehen könnte, wenn nicht 
5 Fuß vom Boden an jeder ver vier Seiten ein 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer betragendes Fenſter angebracht wäre. An der Suͤdſeite des 
Gitters, wo die Beſucher ihr Gebet zu ſprechen pflegen, iſt das La 
illaha il Allah al hak al Mobyn (es iſt kein Gott als Gott, der 
offenbare Glaube), rings um das Fenſter in Silberbuchſtaben an⸗ 
gebracht. In das Innere fuͤhren vier Thore, von denen drei ſtets 
geſchloſſen ſind; das vierte wird jeden Morgen und jeden Abend 
geoͤffnet, damit die Eunuchen den Boden kehren und die Lampen 
anzuͤnden koͤnnen. Die Namen der vier Thore ſind: Bab en Neby, 
Bab errahme, Bab et Tuba und Bab Setna Fatme. Der Eintritt 
in den umzaͤunten Raum iſt umſonſt fuͤr Leute von Rang, Paſchahs 
und Anführer von Pilgercarawanen; geringere Leute erkaufen bie 
Erfaubniß dazu von den Eunuchen für 12—15 Dollard. Daman 
aber weiß, daß im Innern nicht mehr zu fehen ift, ald was man 
durch die Fenſter erfchauen Tann, fo wenden nur wenig Leute daß 
Geld daran. Man erblickt nichts als einen Vorhang, -um welchen 
längs ver Gitter ein fchmaler Pfad geht. Der Vorhang ift fo hoch 
ald das Gitter und fol nach der DVerficherung auch oberhalb eine 
Bedeckung von vemfelben Stoff, Seivenbrofat von verfchiedenen Far⸗ 
ben mit Silberblumen, Arabesken und einer golonen Infchrift haben. 
Auf der Norpfeite ift ein fchmaler, aber ſtets verfchloffener Eingang 
in den Vorhang. Den Stoff dazu fendet der Sultan von Con⸗ 
ftantinopel bei feinem Negierungsantritt, ober wenn ver alte Vor⸗ 
hang ſchadhaft wird. Der alte Vorhang wird nach Conftantinopel 
gefendet und mit demfelben werden vie Gräber ver Sultane bedeckt. 
Diefer Vorbang foll, fo fagen die Gefchichtfchreiber von Medina, ein 
vierfeitiges Gebäude von ſchwarzem Stein bedecken, welches von zwei 
Pfeilern unterflügt wird und deſſen Inneres die Gräber von Mas 
homed und feinen zwei älteften Freunden und unmittelbaren Nach⸗ 
folgern Abu Beler und Omar enthält. Jedes Grab ift mit einem 
foftbaren Stoff bevedt. Das größte Grab iſt das von Mahomer, 
die. Gräber beftehen aus tiefen fleinernen Höhlungen, der Sarg des 
Mahonen ift mit Silber befchlagen und trägt eine Platte von Mar⸗ 
mor mit der Infchrift: Bismillahi Allahuma Sally aley (in dem 
Namen Gottes, gewähre Deine Gnade über ihn). Die Sage, daß 
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des Propheten Sarg in der Luft ſchwebe, vernahm Burckhardt nirs 
gend Im Orient, objchon dort die feltfamften Berichte über vie Herr⸗ 
Yichkeit und Wunderdinge im Schwunge gehen, die an biefem Grabe 
vorkommen. Um dieſe Gräber find die Schäe aufgeftellt, welche bie 
Pilgrime herbeigebracht haben. Sie find theild an feidenen Schnus ' 
ren aufgehängt, vie im Innern des Gebäudes aufgefpannt find, theils 
ftehen jte in Kiften am Boden. Freilich hat der Wechabitenhäupts 
ling Saud den Schatz etwas gelichtet und mit fi nach Derayeh 
geichleppt, beſonders die Golpgefäße und Juwelen. Zwifchen vem 
Vorhang und dem Gitter ift ver Boden mit Moſaik gar fchön bes 
legt, oben hängen Glaslampen, die jenen Abend angezündet werben 
und die ganze Nacht hindurch brennen. Diefer Theil des Gebaͤudes 
ift mit einem luftigen Kuppeldach bedeckt, von welchem ver zuneh- 
mende Mond emporfteigt. — Nicht weit davon befindet fich dad Grab 
von Seina Fatme, der Tochter Mohameds, der Gattin des Aly. Es 
befteht aus einem Würfel, der mit einem reich gefticten ſchwarzen 
Brokat bedeckt if, fonft aber feinen anverweiten Schmuck beftgt*). 
Auch in Berfien find mehrere berühmte und heilige Graͤ⸗ 
ber vorhanden, 3. DB. dad Grab des Scheik⸗-Sefi in Ardebyl, ver 
zur Zeit des Tamerlan lebte und in hohem Rufe ver Heiligkeit fand. 
Das Gebäude ift, wie alle derartige heilige Drte des Orients, von 
den Wohnungen der Briefter umgeben. In dem Hofe find eine 
Menge Gräber, vie Morier**) jenoch in Trümmern fand, wie denn 
auch das Gebaͤude, welches das Grab des Heiligen enthält, nicht 
ohne Berleßungen ift. Im dem erften großen Saale fiebt man eine 
Bruftwehr von Silber und an den Wänden fchöne Gemälde. Von 
der Dede hängen filberne Lampen und Spediteinlaternen herab. 
Der Boden ift mit einem Teppich bedeckt, auf deſſen Rande mehrere 
Erenylare des Koran liegen, die aber fehr verbraucht find. Am 
Ende des Saales ift dad Grab des Scheik. Um fidy zu nähern, 
muß man eine Treppe hinauffteigen, wo man auf eine zweite filberne 
Baluftrave flößt; dann gelangt man an eine mit Gold belegte 
Thüre, durch die man jenoch nicht fehreiten darf. Jenſeits verfelben 
erblicft man dad Grab, das mit Brofat und Schal bedeckt ift, zu 
deffen Häupten Federbuͤſche, Straußeneier und andere Zierathen aufs 
geftellt. Unter anderm bemerkt man eine Gießkanne von Gold, die 
mit Edelſteinen bevedt ift und von einem Nachkommen bed großen 
Timur gefchentt wurde. Neben vem Grabe des Scheik find die 
zweier Söhne vefjelben, welche ven Bau des Gebäudes begannen, 
das Schach Abbas beenvigte. Zur Linken in einer Eleinen Kanımer _ 
ift das Grab des Schach-Ismael, des erflen Königs der Sefi⸗ 


-*) Burckhardt tr. in Ar. I, 161. ff. Dazu Niebuhr, Befchr. S. 370. 
mit Abbild. 


**) Morier 2, voyage II. 104. 
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Dynaftie. Der Grabftein ift mit einer Art von Moſaik aus Elfen- 
bein, Schildkrot und Türfifen bedeckt, mit Stellen aus dem Koran 
als Infchrift. Dieß ift das Foftbarfte Stüd viefes Grabmals. Aus | 
der Grabkammer gelangt man in einen weiten Saal, der mit Males 
reien und Gold verziert if. Am Fußboden ift eine ungeheure 
Maſſe Porzellangefäße aufgeftellt, wobei auch viele Gefäße aus Jade 
und Agath, deren Arbeit nicht auf Perflen deutet. Schach Abbas hat 
auch eine Bücherfammlung hierher gefchenft, die zwei ungeheure 
Wandſchraͤnke anfüllen; es finden fich darunter die beften perfifchen 
Werke zum Theil in ſehr fehönen Exemplaren. Auf vielen ift das 
Siegel des Schach. Das feltenfte Buch ift ein Koran von 600 jaͤh⸗ 
rigem Alter, der fo groß und ſchwer ift, daß ihn Faum zwei Maͤn⸗ 
ner heben können. Das Grabmal hat 18000 Tommans Jahredeins 
fünfte, die zum Unterhalt der Geiftlichen beftimmt find. . 

Bei Ahar ift dad Grabmal des Scheich⸗Schab⸗Eddyn, Lehrers 
des Scheif Seft, ver die Sefi⸗Dynaſtie gründete. .E8 ift aus Ziegeln 
auf einer fteinernen Grundlage erbaut. Am Eingange ſteht ein 
fchöner Porticus, deſſen Seiten zwei mit grünen Ziegeln bedeckte 
Minaretd zieren. Auf der Nüdfeite bildet eine Fleine Holzthüre 
den Eingang. Hier befindet fich das Grab des Scheif, umgeben von 
einer durchbrochenen , fteinernen Baluſtrade, die mit Arabesfen im 
beßten Styl verziert if. Das Grab ift mit einer fihönen Mar⸗ 
mortafel bedeckt, worauf ſich eine erhaben gehauene arabifche In⸗ 
fchrift befindet. Etwas entfernt vom eigentliyen Grabmal fleht 
eine Mofchee. Das Ganze iſt fehr gut gehalten. 

In Hamadan zeigt man dad Grab von Mardochens und Efther, 
das aus Ziegeln erbaut ift und aus zwei Zimmern befteht und mit 
‚ einer elliptifchen Kuppel bedeckt iſt. Eine hebräifche Infchrift ift 
in die Wand gemauert. Auf der Kuppel ift ein Storchneſt. Im 
erften Zimmer war eine Todtenbahre, im zweiten das Grabmal felbft 
in Geftalt eines Sarkophages, ver ebenfalls hebräifche Infchriften 
trug. (Morier 2. voy. II. 127.) 

In Schiras ift das Grab des perfifchen Dichters 
Saadi, In einem Gebäude, das Kerhm Khan zu feinem Anvenfen 
errichten ließ und zwar nördlih von der Stadt in einem ftillen 
oͤden Thale. Das Grab ift ein Tängliches Viereck, auf welchem In⸗ 
fohriften und Sierrathen ausgehauen find, aber fehr verfallen. Hier 
wohnt einfam ein armer Dermifch, fonft ift außer dem Grabe nur 
noch ein Exemplar der Schriften des Dichters bier zu finden. Auf 
den weißen Wänden des Saales find mehrere Stellen an feinen 
Wänden angefchrieben. Hier ift auch der Brunnen des Saadi 
und nahe dabei ver Sandiberg, ver ehedem eine Eleine Burg enthielt**). 


*) Morier 2. voyage II. 61. 
**) Morier 2. voy. I, 143. 
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Beſonders Heilig ift das Grab des Imam Rifa, des Achten 
Jüngers von Ali, zu Medſched in Korafan, deſſen Ausſchmuͤckung 
Schach Abbas herſtellte. Dorthin wallfahrten eine Menge Gläubige, 
und wer es möglich machen Eann, fucht dort eine Grabftätte zu ges 
winnen. Diefer Drt gilt für fo Heilig, daß ex felbft in den Kriegen 
immer verfchont und mit Lebensmitteln verfehen wurbe. «Hier befinvet 
fich auch eine Art Academie, die natürlich, wie alle Wiffenfchaft, in 
den Händen der Geiftfichkeit ift und von ihnen lediglich für ihre 
Zwecke gehandhabt wird *). In Mefchen ließen auch Nadir⸗Schach 
und fein Sohn ſich Grabmäler errichten, wobei fie die invifchen 
Vorbilder nachzuahmen firebten. Ihre Gebeine fanden jedoch feine 
Ruhe daſelbſt. Aga Mahomen "Khan Tieß fie wegnehmen und in 
Teheran unter der Schwelle feines Palaſtes einfcharren! 

In der Nähe von Bagdad liegt das Grabmal Boraidens, ver 
Bemahlin des Kalifen Harun al Raſchid, mitten auf einem großen 
Todtenader. Es Hat einen achtedigen Grund, vorn eine Säulen 
halle und im Ganzen etwa 30 Fuß Durchmefler. Auf dem Grunde 
erbebt fich eine hohe, mit einer Spike verſehene Kuppel von fehr 
fonderbarer Bauart, die zu einer Höhe von 60 bis 70 Buß auf- 
fteigt. Der Eingang aus der Außern Halle in das Grabmal felbft 
wird durch ein Thor mit plattem Bogen gebildet und über dieſem 
fieht man eine Infchrift im neuern Styl vom Jahre 1131 ver Hedſchra. 
Sie meldet, daß bier Huffan Paſcha feine verflorbene Gattin Aes 
ſchah an der Seite Zobeidas begraben und bei biefer Gelegenheit 
das Gebäude andgebeffert, auch mehrere Wohnungen für Derwiſche 
und arme Meljende des wahren Glaubens erbaut hat. Im Innern des 
Gebäudes erblidt man drei abgefonverte, neben einander ſtehende 
Gräber, die, and bloßen Backſteinen gebaut, eine Iänglich vieredige 
Kammer über ver Erde bilden. Diefe Grabmäler nehmen faft ven 
ganzen innern Raum ein, find aber fehr verfallen. Die Mauern 
des Gebäudes find einfach mit Gipsmoͤrtel bedeckt. Der Thuͤr gegen⸗ 
uͤber befindet ſich das Bruchſtuͤck einer altarabiſchen Inſchrift in 
gruͤner Glaſur auf Ziegelſtein. Die Kuppel auf dem Gebaͤude iſt 
zuckerhutfoͤrmig und zeigt, von Innen geſehen, eine Menge flacher 
ſpitzbogiger Blenden, ſowie auf der Baſis der Kuppel eine Reihe 
Fenſter. Von außen fuͤhrt rings um die Kuppel ein breiter Gang; 
die Kuppel ſelbſt zeigte auf der Außenflaͤche eine Menge Erhebun⸗ 
gen, welche ven Vertiefungen des Innern entſprachen **). 

Der Wunsch, fein Andenken auf- die Nachwelt zu bringen, ift 
bei den Intern fo leidenfchaftlich, daß fie Darüber ganz die Pflich« 
ten der Gegenwart vergefien; der Mufelmann fucht ſich in colofjalen 


*) Fowler I. 21. Eraser tr. in Korasan 467. Chard 
**) Ueber die merkwuͤrdigſten, altindiſchen Grabmale oa Ritter’ 
bie Stupas und die Goloffe von Bamiyan. Berl. 1838. 8. 
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Maufoleen und Garawanfereien, ver Hindu-in Pagoden und fehön 
ummauerten Tonks zu verewigen. Daher ift Indien fo überaus 
reih an derartigen Denfmalen, von denen allerdings viele dem Vers 
falle Preis gegeben find, da man lieber felbft ein neues Denfmal 
errichtet, als Mühe und Koften auf fehon vorhandene verwendet. 
So find die fchönen Gärten, Palaͤſte und Grabmaͤler, welche die 
Großen von Afbars Hofe zu Agra am Jannra ſich anlegten, ge 
genwirtig nur noch eine Neihe Trümmer und felbft das Grabmal 
von Etthmadaula, das aus weißem Marmor erbaut war, ift zerftört 
worden. Acht Meilen nördlich von Agra liegt Sercandra, das 
Grabmal Akbars des Großen. Ehe man dahin gelangt, be= 
merkt man dicht am Wege den Brabftein eined ver Lieblingäpferbe 
des Kaiferd, auf welchem fih ein aus rothem Sandſtein gemeifel- 
‚tes Pferd erhebt. Secandra felbft Tiegt in der Mitte eines Gartens 
und bildet ein regelmäßiges Viereck von 850 Schr. Länge, umgeben 
von einer hohen Mauer, an deren Eden Eleine Bollwerfe vorfprin« 
gen. Der Haupteingang zu dieſem Maufoleum ift von der Süd 
feite, in der Mitte ver übrigen Linien befinden fich hochgewoͤlhte 
Hallen, gefhloffenen Thoren ähnlih. Drei Hohe Bogenportale aus 
rothem Quaderſtein, mit Moſaik geziert, und ebenfo viel metallene 
Slügelthüren bilden dad Eingangsportal, über dem mittlern erhebt 
fih eine Baftion mit vier 120 Fuß hohen Minarets aus weißem 
Marmor, welche bis zur Halben Höhe canellirt find und in venen 
marmorne Wenveltreppen zu den Balconen führen. Das Maufoleum 
jelöft ift ein Quadratgebaͤude, deſſen innere Seite 350 Buß, die 
äußere 410 Fuß Länge Hat und erhebt fich In vier Stockwerken, 
die in fteigendem Verhältnig Tleiner werden, 120 Fuß über ver 
Schwelle, und mit vielen Thuͤrmen und Kuppeln von canellirten 
Säulen getragen, bis zur höchften Etage befeßt find; Freitreppen 
aus weißen Marmor führen hinauf. In der Mitte des Erpgefchof- 
ſes ift Akbars Gruft, ein einfacher Marmorfarfophag, über welchem 
eine Lampe in antiker Form' fpärlih den dunkeln Naum erhellt. 
Die zmeite Etage bilden vier große Gewoͤlbbogen, melche in zwanzig 
verſchiedene Gemächer führen, dieß find vie Samtliengrüfte ver Ges 
mahlinnen und Prinzen des Haufe. Die dritte Etage iſt der zwei⸗ 
ten ähnlich und gleichfalls aus rothem Sandſtein erbaut. Die vierte 
ganz aus weißem Marmor, in einer ungemein zierlich durchbrochenen 
Arbeit beherbergt unter freiem Himmel ven Prachteenotaph aus 
einem weißen Marmorblod mit Reliefs, Guirlanden und Ornamen⸗ 
ten aller Art bebedt. Der das Ganze umgebende Garten zeigte 
in feiner Blüthezeit Herrliche Baſſtns und Springbrunnen, die freis 
lich jeßt nicht mehr thätig find, wogegen "die Blumenanlagen von 
der britifchen Regierung in Stand gehalten werven *). 


*) Orlich II. 54. f. m. Abb. in der Quartausgabe. 
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Das Grabmal des Kaifers Jehangir liegt am Rawi 
bei Labore, ed heißt SchahisDera und beftebt aus drei großen Ges 
bäuden. Das erfte, aus weißem Marmor und rotbem Sanpftein 
erbaute Grabmal liegt in der Mitte eined Gartens, weldhe vier 
gemauerte Canaͤle von dem Mittelpunfte ausgehend durchſchneiden 
und in denen unzählige Springbrunnen angebracht waren. Alles 
it in Trümmern. Das Grabmal felbft ift ein großes vieredliges 
Gebäude von einer Bogenhalle umgeben und mit den ſchoͤnſten 
Moſaikarbeiten aus Edelſteinen in weißem Marmor geſchmuͤckt, von 
denen beſonders kunſtſinnig und geſchmackvoll ſich Die noch ganz er⸗ 
haltenen Roſetten und Arabesken uͤber den Voͤgen ausnehmen. Zwei 
in weißem Marmor eingelegte Reihen ſchwarzer Buchſtaben uber 
dem Eingange enthalten Namen und Titel des Kaiferd, und an vie= 
len Stellen Tiefet man in perſiſchen und arabifchen Schriftzügen das 
Wort Allah. Der Sarg aud weißem Marmor mit arabifchen und 
perfifchen Infchriften fleht in der Mitte unter einer Kuppel, welche 
Bahadur Schach zerfidren ließ, bamit Negen und Thau auf das 
Grab feines Urgroßvaters fulle. Später hatte man das Grabmal 
zur Wohnung eingerichtet. In unmittelbarer Verbindung mit dem 
Garten befindet ſich die zu jedem Grabe eined Kalferd gehörige 
Saramanferai, an melde dann ein Hof mit einer Mofchee flößt. 
Nicht weit davon liegt dad Grabmal von Nurjehan, ver Gemahlin 
Jehangirs, bie nach. einem romanhaften, wechſelvollen Leben im 
Jahre 1646 ftarb, Es liegt ganz in Truͤmmern und nur her Mar- 
morfarg ift erhalten; vie fchön gewoͤlbten Hallen find ver Aufent- 
balt von Dchfen und Kühen*). 

Minder prachtvoll: ift das Grab des Schach Kasro, eines Soh⸗ 
nes von Akbar dem Großen, das nordweſtlich von der Stadt Be⸗ 
nares in einem neuerdings hergeſtellten Garten mitten in Tama⸗ 
rinden, Pipala und Orangen gelegen iſt. Hochgewoͤlbte Thore fuͤh⸗ 
ren erſt in einen großen Hof fuͤr Carawanen, dann durch einen 
zweiten zu Bazaren eingerichteten Hof. Das Grabgebaͤude iſt aus 
rothem Sandſtein erbaut **). 

Unfern Delhi's befindet ſich das Grab Safdir Tangris 
aus dem Koͤnigshauſe Aude. Es liegt in der Mitte eines großen 
viereckigen Blumengartens, umgeben von einer hohen Mauer, und 
ein ‚großes Thor mit verſchiedenen Hallen und Gemaͤchern aus rothem 
Sandſtein bezeichnet den Eingang. Das Grabgebäude, au weißem 
Marmor und rothem Sanpftein erbaut, welche bier parallel und in 
fenfrechten Lagen mit einander abwechfeln,.befleht aus einem großen 
Dome, umgeben von gewölbten Hallen, In deſſen Mitte, einem 
Drtogon, der Leichnam in einem Marmorfarkophage ruht. Die 


*) DOfivier I. 241. 
**) Orlich II. 132, 
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zweite Etage iſt über die Plattform Hinausgebaut und birgt ben 
Prachtfarg. Diele Thuͤrmchen, veren Dome von kantigen Säulen 
getragen werben, und Eleine Minarets erheben fich über ven Ecken 
und dem Äußerften Rande (Orlich 11. 29,) 
| Kaifer Humayuns Grab, des Vaters Akbar des Großen, 
liegt fünf englifhe Meilen fünlich von Delhi, und ift das fehönfte 
der dortigen Grabmale. in großes Thor aus rothem Sandſtein 
führt in den Garten, in deſſen Mitte das coloffale Gebaͤude Liegt. 
Bon dem Blumenflor und den Springbrunnen waren nur noch 
einige Spuren vorhanden, als Orlich im Jahre 1843 (I. 35.) daſ⸗ 
ſelbe beſuchte. Das Maufoleum ift zweiftschig, aus rothem Sand» 
flein und weißem Marmor erbaut, mit einer großen hochgewoͤlbten 
Halle und vielen Nifchen in der untern und mehrern Hallen im 
obern Geftod. 

Außerhalb zieren Dome von kantigen Säulen getragen, Ara- 
beöfen und Sculpturen das prachtvolle Gebäude. Die Särge ve 
Kaiſers und feiner Gemahlin aus weißem Marmor mit Arabeöfen 
und arabifchen Infchriften flehen in der Mitte der großen Halle, 
die feiner Bamilie in ven Eleinern Räumen, einige ver Minifter 
außerhalb auf ver untern Plattform. Nicht weit davon flieht man 
unter Tamarinden und Pipalabäumen vie Marmorgräber einiger 
Heiligen, unter denen bad von Naſimuddin das metkwuͤrdigſte iſt 
und fich durch feine überaus zierlichen Arabesken, feine durchbro⸗ 
chenen Arbeiten und gitterartigen Umgränzungen, in fehönem weißem 
Marmor befonvderd auszeichnet. Fakire und Müfftggänger haben 
bei diefen Gräbern ihre Wohnfite aufgefchlagen und ein in der Nähe . 
gelegener Teich dient den Knaben der Umgegend, ihre Taucherfünfte 
zu zeigen. Sie bitten, ein Almofen ins Wafjer zu werfen, und 
holen e8 dann aus der Tiefe Heraus. (Orlich II. 35. f.) 

Bei Agra fteht der Taſch⸗Mahal Hart am Jamna. Er wurde 
vom Kaifer Jehan fih zum Troft und feiner geliebten Gattin Mum⸗ 
taz Mahal zu Ehren gebaut, nachdem fie bei ihrer erſten Nieder⸗ 
funft geftorben. Das Ganze ift aus blendend weißem Marmor 
errichtet und befteht in einem Dpm, ven vier 120 Fuß hohe Mina⸗ 
rets umgeben. Dan tritt von der DOftfeite durch ein hochgewoͤlbtes 
mofaitartig verziertes Thor in ven dußern Hofraum, den eine hohe 
Mauer aus rothem Sandftein mit vier Metallthoren umfchließt. 
An den vier Eden ſtehen vier Baftionen und auf denſelben Octogone 
mit hohen Kuppeln von Eantigen Säulen getragen. Hier liegen bie 
Wohnungen ver Auffeher, die gaftlichen Näume für Reiſende. An 
der ſuͤdlichen Seite führt ein zweites noch fchöneres und großar- 
tigeres Thor mit Metallihüren in den von Manern eingefchlofienen 
Garten; gewoͤlbte Hallen bilden die Einſchließung nach der Garten⸗ 
feite. Eine Altee alter Cypreſſen, zwifchen weldger Marmorbecken, 
Springbrunnen und Blumenbeete fich befinden, fiihrt in gerader 


’ 
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Linie zu einer breiten Marmortreppe, bie auf eine große Platte 
form leitet, über welche fich der erhabene Dom mit feinen zierlichen, 
fchlanfen Minaretd erhebt. Der Garten if ſtets mit den fchönften 
Blumen verjehen. Der Tafch bildet ein Achteck, über welchem bie 
Domkuppel mit 70 Fuß Durchmeffer ruht und mit Urabesfen und 
Biumengewinden nad Art ver florentinee Moſaik auögelegt ift. 
Das Innere beficht aus einem mächtigen Gewölbe, zu dem das Licht 
durch gitterartige Marmorfenſter von oben hereinfällt, und wird an 
den vier Hauptfeiten von ebenfo viel gewoͤlbten Borhallen umgeben. 
Es iſt mit Mofalfen aus dem prachtsollften Edelſteinſchmuck über« 
deckt, welcher ver Idee des Paradieſes im Koran gemäß gleich einer 
Laube in ven Einftlichften und mannichfaltigften Blumenfeflons und 
Fruchtſtuͤcken aller Art vie Waͤnde ziert. Selbſt das Berballen ber 
Töne in diefen magifhen Räumen ift flötender Wiederhall. In 
einer der fchönften Blumen zählt man allein 72 Edelſteine. Zu ven 
Mofaiten find vornehmlich zwölf Steinarten benutzt: Lapis lazuli, 
Agath, Carneol, blutrother Iaspis, Chaltedon, Sardonix, Plasma 
u. a. Erſterer ward aus Tuͤbet herbeigeholt, da er in Indien nicht 
vorkommt. Die gefeierte Leiche ruht, von einem einfachen Marmor⸗ 
ſarge umſchloſſen, in den unteren Gewoͤlben und der Prachtſarg, mit 
reichſter Moſaik geſchmuͤckt und mit arabiſchen Infchriften verſehen, 
ſteht in der Mitte der großen Halle geſchuͤtzt durch ein Marmorgit⸗ 
ter. Der Baumeiſter dieſes Zaubergrabmals ſoll ein Italiener ge⸗ 
weſen ſeyn; es wurde eilf Jahre daran gebaut und alle Provinzen 
des Reiches mußten ihren Tribut dazu liefern. Zur Erhaltung des 
Bauwerkes wurden die Einkünfte von dreißig Ortſchaften beſtimmt, 
wovon die eine Haͤlfte des Ueberreſtes als Almoſen geſpendet, die 
andere, als Schatz in der Gruft niedergelegt werden ſollte. Ein 
Chor von Prieſtern brachte die taͤglichen Opfer, Saͤnger und Mu⸗ 
ſikanten waren bei der Moſchee angeſtellt und eine Nobelgarde zur 
Bewachung beſtimmt. Der Kaiſer Jehan wollte ſich ſelbſt ein aͤhn⸗ 
liches Grabmal, Mathob Bagh genannt, auf der gegenuͤberliegenden 
Seite des Jamna bauen, und beide durch eine prachtvolle Marmor⸗ 
bruͤcke verbinden. Der Bau Hatte auch bercits begonnen, als Ems 
pörungen ausbrachen und der SKaifer von feinem eignen Sohnes 
Aurengzeb abgefegt ward. Er ruht neben feiner Gemahlin in einem 
Marmorfarg. Die britifche Megierung nimmt fich der linterhaltung 
ded Denkmals an. An jeder der Eden kaum 9 Schr. vom Haupt⸗ 
gebäude entfernt fiehen Minaretö, in deren Innerem eine Wendel⸗ 
treppe von 3162 Stufen bis zur höchften Spike führt. Die öftliche 
und weſtliche Seite ver 50 Fuß über ven Jamna ſich erhebennen 
Plattform, melde mit weißen und fihwarzen Marmorplatten aud« 
° gelegt ift, nehmen große Gebäude ein, welche aus rothem Sandftein 
erbaut find und aus großen Hallen beſtehen, (Orlich IL 48. ff.) 

Die Gräber der Heiligen im Sind werben ebenfalls fchön ges 
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ſchmuͤckt. Sie find meift von buntglafirten Ziegeln erbaut, ver 
Sarg ift mit Gloͤckchen, Federn und Bändern gefhmüdt und bunt 
bemalt. Hier und da unterhält man Thiere ihnen zu Ehren; fo 
fah Orlich (1. 127.) bei Sakkar einen großen Tiger, den das Volk 
zu Ehren ver Heiligen unterhielt. Derfelbe Reiſende (I. 81. ff.) 
befuchte den in ver Nähe von Kurafchy gelegenen, durch Heiligen⸗ 
gräber berühmten Wallfahrtdort Maggar Talao over Peiir Mans 
gar, Grocodillenteich, wo von den Fakirs 50 dieſer heiligen Thiere 
gehalten und gepflegt werben, vie ihren Wärterp Gehorfam leiſten 
und auf ihren Muf erfcheinen. Die Oräber felbft find faum 20 Fuß 
hoch mit Kuppeln verfehen und bieten nur wenig Raum dar. Der 
buntbemalte Sarg ift mit allerlei Lämpchen, Straußenelern, Bän- 
dern, Federn u. f. w. verziert. | 

In der unfruchtbaren Ebene von Bhudſch (in Eutfch) findet man 
zahlreiche Gräber aus rothem Sandftein an dem Ufer eines fehönen 
Teiches unfern ver Stadtmauer. Viele wurden durch das Erdbeben des 
Jahres 1819 beſchaͤdigt. Die Säulenfchäfte liegen am Boden unter 
den .Gapitälen und reichgeſchmuͤckten gierrathitüden. Das vorzügs 
lichſte Grabmal iſt jedoch am wenigſten befchäbigt. Es wurde von 
dem Rao Gore ſeinem verſtorbenen Vater Rao Lacca im J. 1760 
errichtet, wo eben das Land Cutſch auf dem Gipfel des Wohlſtandes 
ſich befand. Es iſt ein Vieleck mit zwei Eingaͤngen und einer Art 
Galerie rings um das Ganze; das Dach iſt praͤchtig geſchnitzt und 
an jeder Ecke von einem Pfeiler unterſtuͤtzt. Es umſchließt einen 
geringen Raum, im welchem urſpruͤnglich die koͤnigliche Aſche bei⸗ 
gefeßt war, und fechözehn rohe und aufgerichtete Steine, vie mit 
einer Mifchung von rothem Ocker befchmiert find, ftellen die Frauen 
de8 Rao vor, die bei feinem Tode die Sutti vollbrachten, Die 
Ornamente beftehen meift in Darftelungen von Tänzerinnen, Sirinx⸗ 
“ bläfern, Elefanten, Crocodillen und dem Gottaffen Hanuman. Die 
Triefe und Eapitäle find mit Bruchtgewinden geſchmuͤckt. Nicht weit 
davon ift ein zweite® Grabmal, das jenoch weniger Umfang bat. 
Es war von den Frauen des Rao Rahiden errichtet worden, weil 
er fih dem Islam zugewendet. Die Bramanen nahmen feine Afche 
aus dem Grabe und warfen fie zur Strafe in den Ganges *). 

- Gemeinigli werben in Cutſch, da mo eine Selbftverbrennung 
flattgefunden, große Steinbloͤcke aufgerichtet, in welche man eine aufs 
gerichtete Sand. mit dem Arm einmeifelt und das Ganze dann mit 
rothen Oder beftreicht. Diefe Steine nennt man Pallinhs **). 

. Außer ven eigens aufgebauten Grabftätten hat man im Orient, 
doch bei weitem feltener, vie Belfen zu Gräbern ausgehoͤhlt. Wir 
finden dieſe Sitte in Judaͤa, wo fie offenbar Nachahmung ver 


*) Poftans Cutch ©. 59. 
*5) Poſtans Cutch S. 70. 
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altägyptifchen Sitte If. Die Königsgräber bei Jeruſalem. Das 
Portal der Halbunterirpifchen Vorhalle ift in fonverbarer gemifchter 
Architeetur mit Triglyphen und Akanthus verziert. Aus ihr fuͤh⸗ 
ten Stufen in eine zweite ganz unterirdifche und finftere, und viefe 
ift ver Vorplatz zu den eigentlichen Grabeskammern. Dem Eingang 
gegenüber liegen zwei, jede mit ſechs niebrigen Nifchenöffnungen, in 
welche man vie Todten fhob. Zur Mechten befinvet ſich eine, aus 
der man in drei Keine Nebenkammern tritt, welche fo eingerichtet 
find, daß fie rechts und links von der Thür eine Felſenbank haben, 
auf die man den in’ Tücher gehüllten Leichnam legt. Im viefer 
Weife war auch urfprünglich das Heilige Grab in Ierufalem, veffen 
alte —— durch die Umbauung mit einer Kirche verloren gegan⸗ 
gen iſt *). 

In Perſien finden ſich zwiſchen Ispahan und Schiras die Fel⸗ 
ſengraͤber von Dſchesmeh Multan, wo die alten Guebern ihre Todten 
beiſetzten. Es find theils natürliche Höhlen, theils niedrige Gebaͤude, 
‚in denen man Ueberbleibſel von calcinirten Gebeinen fand, welche 

auf indiſchen Todteneultus deuten **). 
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des Drients bieten und ein gar feltfames Bild dar, das in dem 
grellften Gegenfate zu den Erfcheinungen ſteht, die wir in den bis 
jegt von und betrachteten Staaten, namentlich den altamericanifchen, 
dem aͤghptiſchen und chineflfchen Staate vorgefunden haben. Der 
Drient ift die Heimath ver Tyrannei und Deöpotie und die Bevoͤl⸗ 
ferung fondert fih In zwei Glafien, die Herrfchenden, an deren Spige 
der Herr, und die Beherrfchten, in Gemaltübende und Gewalt⸗ 
leidende. 

Beginnen wir mit ven leßteren, fo begegnen und zunaͤchſt vie 
Sclaven, von denen dad arabifche Sprichwort (Hamafa II. ©. 46.) 
fügt: 0.8 
Die Sclaven ſieh fiir Zeftpflöd’ an, die man wohl mit dem Stock 

muß Elopfen; feſt fteht nicht das Zelt, wo man nicht fchlägt ven Pflod. 

Die niedrigſten Sclaven find die Schwarzen, auf vie man alle 

Jahre in Aethiopien förmliche Jagden macht und die man dann 


*) Ida Hahn⸗Hahn 11. 239. | 
**) Bode travels in Luristan I. 65. Ueber die merfwärbigen Fel⸗ 
geh der Könige von Pontus zn Amaſta berichten die Briefe über Zu⸗ 
ände und Begebenheiten in der Türkei S. 20%. An einer hohen, fa 
ſenkrechten Wand Fuß über dem Bafferjpiegel bes Fluſſes iſt der Cin⸗ 
gang zr einer in den harten Granit ausgehoͤhlten Niſche, die ein Haus 
enthält, worin eine 15 Fuß im Gevierte haltende Grabkammer enthalten 
iſt. Solcher Nifchen find fünf vorhanden und fie find unter fich durch 
Balerien verbunden. 
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als eine gefuchte Waare nach dem Orient ausführt *). Diefer Hans 
del ift uralt, Mohamed fand venfelben bereits fo feſt gewurzelt in 
Arabien, daß er gar keinen Verſuch machte, denſelben abzufchaffen. 
Alte männlichen und weiblichen Dienfiboten find in Arabien Neger 
oder Nubas, die von Sowakin gebracht werben. Naͤchſtdem bat 
man aud) weiße Sclaven, die jevoch gegenwärtig felten werben *. 

In den großen Stäpten find foͤrmliche Sclavenmärfte. 
Addiſon (I. 198.) beſuchte einen folchen in Conſtantinopel; er befland 
in einem großen vieredligen Hofe, der mit bedeckten Galerien um⸗ 
geben war, in denen eine Anzahl Türken rauchen und handeln 
ſich niedergelaſſen hatten. Dieſe Galerien fuͤhrten zu mehrern Zim⸗ 
mern, in denen ſich weibliche Negerinnen und Mulattinnen aufhiel⸗ 
ten, von denen mehrere die Aufmerkſamkeit der europaͤiſchen Rei⸗ 
ſenden auf ſich zu lenken ſtrebten. Sie waren gut gekleidet, wie 
tuͤrkiſche Frauen auf der Straße und ihre ſchwarzen Geſichter waren 
in weiße Schleier gehuͤllt. Naͤchſtdem ſah man auch mehrere weiße 
Frauen, die über die erſte Bluͤthe der Jahre hinaus waren. Doch 
war hier auch ein ſchoͤnes Maͤdchen von etwa 18 Jahren, eine 
Georgierin, in reicher Tracht. Die Juden find vorzugsweiſe beim 
Sclavenhandel betheiligt und fle richten die Sclaven zum Tanz, zum 
Singen, zur Inftrumentalmuftt und allen die Leinenfchaft anregenven 
Künften ab. Auch verfichert man, daß die Ruſſen wejentlichen An⸗ 
theil an dem fchredlichen Handel auf dem ſchwarzen Meere nehmen, 
beſonders an den SKüften, von wo vie gefuchteften Frauen gebracht 
werden. Die georgifchen Zürften fangen die Brauen ein und ver⸗ 
kaufen fie an die Kaufleute, welche Trebifond und die mingrelifchen 
Häfen befuchen. Zwei oder drei ruffifche Reiſende, welche Appifon 
antraf, hatten Sclavinnen bei ſich; der eine war ein ruffifcher Oberft, 
mit dem er drei Tage lang reifete. Diefer hatte 2 Abyffinierinnen 
in Aegypten angelauft, einen ſchwarzen Knaben und ein breizehn- 
jährige ſchwarzes Mäpchen ***). 

Der Preis der Sclavinnen wechfelt fehr auf den Märkten von 
Gonftantinopel wie der jeder anderen Waare und richtet ſich nad) 
der Anzahl der Sclavinnen und der Käufer. Gemöhnlich koſtet eine 
Sclavin 500—1000 Piaſter (zu 4 Ngr.). Eine beſondere Schönheit 
wird aber auch außerorventlich hoch bezahlt, ohne daß man noͤthig 

bat, fie erft auf ven Markt zu führen, da die reichen Männer im⸗ 
mer Auftrag geben. Keine Sclavin zeigt fi dem Käufer nadt, 
da dieß ganz wider die türkifche Sitte fehn würde. Wohl aber 
ſchickt der Kaufluftige eine ältere Frau zu ihr, vie ihm Bericht er⸗ 
ftatten muß, ob das Mäpchen noch in jungfraͤulichem Stande iſt. 


7) m) Siehe, — — — III. 312. IV. 196. Zipdets R. in Abyſ⸗ 
finien II. Rozet voyage en Alger. III. 137. 

*5) Gulkur- Gerichte IV. 58. 196, 

*45) Addifon I. 194, der im Jahre 1835 feine Reife machte. 
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In ver Tuͤrkei und in Perfien haben die Schauen fein hartes Loos 
und nur in ver Berberei martert man chriftliche Sclaven, um fle 
zur Annahme ded Islam zu bewegen*). Sclavn, vie man als 
Kinder kauft, werden in der moßlimifchen Meligion erzogen und 
ebenfo fanft und ruüdfihtwoll behandelt wie die eigenen Kinder. Der 
Koran beflimmt die Zeit der Sclavendienſtſchaft auf neun Jahre. 
Der gewiffenhafte Moslim macht fie oft noch vor biefer Friſt frei, 
ebenfo erhalten bei vem Tode eines Herrn fat immer feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Scaven die Freiheit; auch wenn er nicht im Stande war, 
feinen Willen deßhalb ausdruͤcklich auszufprechen, fo Halten ſich bie 
Erben dennoch dazu verpflichtet *). Wohlhabende Leute laſſen dies 
jenigen Sclaven, für vie fle ſich beſonders intereffiren, ſorgſam er⸗ 
ziehen und ſorgen ebenfo für ihr Fortkommen, wie fe das für ihre 
Kinder thun. Daher find die Sclaven ihren Herren auch bei weis 
tem mehr ergeben, als vie bloßen Dienftboten. Im Orient führt 
Herrengunft, Einfiht, Kuͤhnheit und vor allem das Geld reißend 
fchnell zu den erften Stellen. Die große Anzahl Paſchas und Großen 
des Meiches, welche durch Gluͤck oder Raͤnke aus der Sclaverei over 
Armuth fich auf ihre Stelle gefchwungen haben, find für alle Türe 
ten ein fleter Stachel, ver fie anreizt. In allen Civil= und Mili⸗ 
tairämtern werben Talente fuͤr nichtd gerechnet; fie find nicht allein 
unnüß, fondern meift gefahrbringend. Da vie Vorurtheile uber vie 
Geburt im Drient unbekannt find, fo heirathen die Türken ohne 
Bedenken ihre Sclavinnen und verheiratben fie an ihre Söhne. Sie 
verheirathen nicht minder ihre Tochter an die Sclaven, mit benen 
fie zufrieden waren, geben ihnen die Freiheit, verfchaffen ihnen Auf⸗ 
träge und Aemter und geben ihnen Geld, damit fie ein Gefchäft 
beginnen fünnen. Die Gefangenen, welche der Krieg in die Hände 
der Türken liefert, werben entweder unmittelbar nach der Schlacht 
ausgewechſelt, was felten, oder fie werben niebergemeßelt, was oft 
vorkommt. Außerdem aber werden fie die Sclaven derjenigen, von 
welchen fie gefangen wurben. Sie werben oft weit vom Kriegd« 
fhauplag Hinweggeführt, damit fie nicht entfliehen oder ausgewech⸗ 
felt werden koͤnnen. Aeltere Sclaven verweigern oft einen Religions 
wechſel, ihr Loos iſt dann etwas Härter als das ver gläubigen 
Sclaven.. Man verwendet fie zu roheren Arbeiten und fie duͤrfen 
nicht darauf rechnen, ohne ein Loͤſegeld davon zu Tommen. Wenn 
fie nun auch durch Fleiß etwas Geld erwerben und erfparen wuͤr⸗ 
den, fo mürde es ihnen unfehlbar von ihren Herren ober den ans 
dern Sclaven abgenommen werben, pa man fih Gandlungen gegen 
einen Chriſten oder Juden erlauft, die man gegen einen Mufelmann 
niemals fich unterfiehen würde. In der Türkei ift den Chriſten und 


*) Olivier T. 173. — über die Tuͤrkei ©. 33. 
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Juden der Sclavenhandel unterfagt und In den Bazar, mo Scla⸗ 
vinnen zum Verkauf audgeftellt find, dürfen nur Mufelmänner ein- 
treten. Europaͤer erhalten Hier Gintritt nur durch einen Firman 
de8 Sultan, den diefer nur an Geſandte und Gefchäftsträger ver 
Großmaͤchte ertheilt, wenn ſie eben abreifen wollen. Die Kaufleute 
fürdyten den böfen Blick der Chriſten und Europäer und daß ſich 
die Sclavinnen In einen Chriften verlieben oder auch, daß fie durch 
den Anbli eines Chriften zu lebhaft an vie Heimat erinnert wer⸗ 
ven könnten. Der Sclavenmartt von Conftantinopel ift nicht eben 
fchön, er enthält eine Reihe Eleiner Gemächer mit Thür und Gitter« 
fenfter, worin die Sclavinnen fih nur während des Tages aufhal⸗ 
ten. Die Negerinnen werben ebenfo wie die weißen Selavinnen 
erzogen und ebenfo fanft behandelt. Sie werden meiftend Dienerin« 
nen in den Harems und nach einigen Jahren Dienftzeit an weiße 
Sclaven verheirathet, denen man Gelegenheit giebt, ein Eleined Ges 
fchäft anzufangen. Oft behält man die Negerinnen im Haus, ohne 
ihnen die Freiheit zu ſchenken, dann dient die Frau als Amme ver 
Kinder der Herrfchaft und feßt ihre Dienftleiftung im Harem fort. 
Der Mann bleibt als Diener bei feinem Herrn und begleitet ihn 
bei Befuchen und auf Reifen. Die Negerfclaven, die man frühzeitig 
entmannt, bienen meift als Frauenwaͤchter des Sultans und ver 
Großen des Meiches. - Manche von ihnen erlangen hohen Rang, 
ausgedehnte Macht und beveutenden Neichthum; fie find aber immer 
ver Gegenftand des Haffes ihrer Herrinnen *). 

In Aleppo nennt man die weißen Sclaven Memluf, die ſchwar⸗ 
zen Abd. Ihre Behandlung ift ebenfo wie in der Türkei, und bie 
jungen werden mit den Kindern des Hauſes erzogen. Ihr Dienft 
ift leicht. Man zwingt ſie in Aleppo nicht, ven Islam anzunehmen, 
wenn fie Chriften find. Man findet daher Sclaven, die weder 
Chriften noch Moslim find, da ihre Herren fih wenig um ihren 
Glauben befümmern. Die meiften weißen Sclaven kommen aus 
Georgien und dem Kaufafus nach Aleppo. Die Händler tragen große 
Sorge für fie. Da weiße Sclaven felten find, fo muß man file 
durch Schwarze erfegen, vie ſehr ungelehrig und nur für nievere 
Dienfte zu gebrauchen find. Sie lernen felten das Arabifche ordent⸗ 
li reden. Die meiften fchwarzen Sclaven find Frauen, die man 
beſonders in den Küchen de8 Haremd anwendet. In Aleppo bat 
man ſchwarze Sclaven nur zu niedern Dienften. Die Eunuchen find 
daſelbſt durchgehends fihmarzer Naffe, noch ift ihre Anzahl gering. 
Die Bafchen Haben gemeiniglich einen ober zwei, die andern findet 
man in den Häufern reicher Kaufleute, die fie auf Ihren Reifen er- 
Fauft Haben. Auf ven Markt ver Stadt kommen nur wenige. Die 
Saremeunuchen haben ein befonveres Zimmer im Harem, übrigens 
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freien Eintritt bei den Damen. Sie find meift haͤßlich und haben in 
ihrem Betragen ven Fremden gegenüber eine weibifche Sanftmuth. 
Sie find meift dem Truhfe ergeben und fehr verliebt in vie 
Weiber *). | 

In Perfien Halt man noch mehr Sclavinnen als in ver Tuͤrkei, 
die Altern leben als Dienerinnen im Harem, die jungen und hübs 
fchen find die Goncubinen des Herrn. 

Die nächte Claſſe nad) den Sclaven aufwärts find die Acker⸗ 
bauer, welche ver Brutalität ver Despotie am meiften blosgegeben 
find und die daher auch wenig Antrieb zu freudiger Ihätigfeit haben. 
Der Birelönig von Aegypten muß fie oft durch Gewaltmaaßregeln 
zur Arbeit anjpornen, deren Frucht er als fein Eigenthum betrach- 
tet. In Perſien Haben die Bauern das Vorrecht, daß ſie nicht ver- 
kauft werben duͤrfen, fönft find fie ganz abhängig von ver Regie⸗ 
zung. Der Bauer gehorcht und Teidet ohne Murren, wenn man 
ihn nur nicht unerträglich mißhandelt. Wenn ed aber die Inhaber 
der Gewalt dem Bauer zu toll machen, fo verläßt er das wäterliche 
Dach und fchließt fich den freien Wanderſtaͤmmen an. Hat er ins 
deffen noch einige Hoffnung für die Zufunft, fo bleibt er, erneuert 
feine Anftrengungen und ift ebenfo thätig als umfichtig. Wenn aber 
eine gewaltfamen Störungen eintreten, fo wird er fchnell wohl« 
habend. Hat er es einmal zu Etwas gebracht, fo verändert er feinen 
Drt nicht wieder und denkt nicht daran, fein Geld In den Stäbten 
zu verthun. Er mehrt feine Freuden, verfchönert feine Wohnung, 
nimmt neue Srauen, Tauft neue Sclaven, und umgiebt ſich mit Bes 
quemlichkeit. Daher ſieht man oft in Perfien in ven mittelmäßig- 
ſten Dörfern große und ſchoͤne Häufer, die alle Ueberfluͤſſigkeiten des 
Wohlſtandes enthalten**). 

Morier Fam auf feinen Neifen in Perſien mehrmald durch 
Dörfer, wo trotzdem, daß die Umgegend fehr angebaut war, fein 
lebendiges Weſen fich blicken lief. Da nun die Bauern die Vers - 
pflichtung haben, reifenden Beamten Unterhalt zu gewähren, und 
gemeiniglich das Verfahren ver Iegtern in eine Brandſchatzung over 
Plünvderung audartet, fo laufen vie Dorfbewohner davon, wenn ſie 
merken, daß ein berartiger Zug ihrer Heimath ſich nahe. Es blei⸗ 
ben dann nur die Frauen zurüd. Die Leute der Reiſenden fchlagen 
dann gemeiniglich die Thuͤren ein und langen zu. 

Die gränzenlofe Habfucht der Regierung fällt anı meiften dem 
Bauer zur Laft. Der König preßt die Minifter und Gouverneure, 
dieſe druͤcken die Bezirksvorſteher, viefe Halten ſich an die Zabuts 
oder Dorfrichter und dieſe quälen den Bauer over Pächter. Jede 
piefer Mittelöperfonen will nun aber auch, außer ver für bie Be⸗ 
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hörbe verlangten Summe, etwas für fich haben und fo muß ver 
Bauer eine ungeheure Laft tragen. Und dennoch berrfcht unter den 
Bauern Berfiend ein gewifjer Wohlftand; fte verfichen es, durch Lift 
fi) wenigflend das Nothwendige zu bewahren. Nahrungsmittel 
find mohlfell in Berfien, nur vie Kleivung iſt etwas Eoftipielig. 
Beim Bauer findet man immer Walzenfuchen, faure Milch, harten 
Käfe. Er ift mit feiner Familie Hinreichenn, wenn audı grob ge⸗ 
fleivet. Man findet auch bei ihm ein paar Teppiche, womit er ein 
Lager bereiten Tann. Das Tagelohn ift theuer. Der Charakter ver 
Bauern iſt, wie der des ganzen Volkes durch dad Erprefiungd- 
foftem fehr ränfefüchtig, doppelzuͤngig und Hinterliftig geworden *). 
Der Pacht für Nichteigenthümer ift hoch. Bel Ispahan fand Morier 
(23. 1. 383.) einm Landmann, ver vom Grundherrn das Land und 
ven Samen erhielt und die Ochfen und ven Pflug felbft . befaß. 
Dafür giebt er Dreiviertel des Ertrags. Der Dünger von Ziegen 
und Schafen wird für einen mäßigen Preid von den Schäfern ge= 
kauft. Die Bewäfferung gehört Unternehmern. 

Die naͤchſte Claſſe ver Bevölkerung bilden die Handwerker 
und Kaufleute in ven Städten, Die erfteren Ieben in Zuͤnf⸗ 
ten. Die Schufter, Mefferfchmiede, Eifenframer u. a. müflen dem 
König alljährlich eine gewiſſe Abgabe liefern. Die Holzarbeiter und 
Maurer müffen anftatt ver Abgabe dem König Frohndienſte thun. 
Wenn in föniglichen Gebäuden eine Arbeit if, vie Eile Hat und 
zwanzig Maurer erforvert, fo ruft ver Vorfteher verfelben, ver Mar⸗ 
mor Bafchi, alle zufammen und die, welche ihm am meiften zahlen, 
befreit er von der Arbeit; wenn 30 gebraucht werten, läßt der Bes 
amte 40 fommen, von denen alfo 20 fich loskaufen müffen **). 

Da dieſe Leute verhältnifmäßig noch am wenigſten bevrüdt 
werden, fo find fie nuch arbeitfam, doch nicht minder betrügerifch, 
falfch, gewinnfüchtig und mißtrauifch ald die andern. Die Kauf- 
leute find der Habfucht ver Beamten fehr ausgeſetzt und daher flet3 
auf ihrer Huth. Cine Höchft charakteriftifche Gefchichte vernahm 
Brafer (Korafan ©. 172.) von einem Perſer. Als dieſer fich in 
einer Stadt aufhielt, wurde er mehrmals durch einen von Zeit zu 
Zeit ſich wiederholenden feltfamen Lärmen erſchreckt, er hörte Schläge 
und Dazu den Huf: Amaun, Amaun, Gnade, Gnade, ich Habe nichts, 
der Himmel ift mein Zeuge, ich Habe nichts, und ähnliche Ausrufun« 
gen. Er fand, daß ver Aufende ein auögezeichneter Kaufmann war, 
der im Hufe eines reihen Mannes ſtand. inige Zeit nach⸗ 
der geftand diefer Dann, er babe vernommen, daß ver Fuͤrſt ober 
Gouverneur von feinem Wohlſtand Kunde erhalten und die Abficht 
babe, ihn zu brandfchagen. Er wife nun, daß man die Tortur bei 
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ihm anwenden werde. So babe er filh vorgenommen, die Bein er⸗ 
tragen zu lernen, damit er ungerechten Anforderungen widerſtehen 
koͤnne, felbft wenn fle durch Prügel Nachruf erhielten. Er babe 
es denn -auch bereitd dahin gebracht, taufend Hiebe mit dem Stud 
zu ertragen, und er hoffe, daß man auf foldhe Arı gar nichts von 
ihm herauspreſſen werde *). 

Die naͤchſte Claſſe ver Bevölferung bilden die Lehrer und 
Geiftlihen, die Beamten aller Art, weltlicher und Friegerifcher 
Art und als vie Krone verfelben ver König, Schach, Sultan, Herr⸗ 
fcher, der Gewalthaber nebft feinen Gehülfen. Es ifl die Ariftofratie 
bed. Orients, Die Ariftofratie der rohen Gewalt, denn einen Ge⸗ 
burtsadel kennt der’ Orient nicht. 

Die Araber kennen allerdings eine Art von Adel; es ift Died 
die Claſſe ver Scherif8, deren Samilien jeit einigen Jahrhunderten 
unabhängig regiert haben oder die von Mohamen abftammen. Die 
Mufelmänner gaben den Nachkommen des Propheten befondere Ehren» 
titel, um fie von ben übrigen arabifchen Patricierfamilien zu unters 
fcheiden. Die Sunniten glauben, daß dieſe Familie deßhalb allen 
übrigen in der Welt vorzuziehen ſey, weil der Engel Gabriel ein 
Tuch über Mohamed, feinen Schwiegerfohn Ali, feine Tochter Fatime 
und feine beiden Enfel Haffan und Haffein gehalten und den Segen 
über fte geiprochen habe. In Arabien nennt man die Nachkommen 
diefer Familie Scherif oder Sejiv. In den nörblichen mohamedani⸗ 
fihen Landen heißen ſie Scherif oder Emir. In den arabifchen 
Golonien auf der fünöftlichen Küfte von Africa, in Indien und Per- 
fin zu Basra und Bagdad werben fie blos Sejid genannt. In 
Hawiſa bei Basra nennt man fie Maula, wie fich auch der Kaijer 
von Marocco nennt. In den türfifchen Städten tragen fie als Ab» 
zeichen einen grünen Turban und bie Schiffe, welche fie befiten, bie 
grüne Flagge. Die Scherifd in Hedſchaz werben für die reinften 
Nachkommen des Propheten gehalten und man hat vor ihnen eine 
unglaubliche Ehrfurcht, fo daß fie fich mitten unter die Seinde wagen 
fönnen. Räuber werden dad Eigenthum dverfelben nie antaften. 
Wenn ein folcher zu viel Unruhe unter feinen Landsleuten macht, 
fo Iäßt ihn der Sultan nach Gonftantinopel holen und hoͤchſtens im 
Gefängniß bewahren. Liebrigend ift ein jeder Scherif, deſſen Mutter 
oder Vater von einem Scherif oder einer Scherifa abflammen, ihre 
Anzahl daher Höchit beveutend. Der aͤlteſte Ehrentitel des arabifchen. 
Adels, der Städter wie ver Beduinen, ift Schedy oder Schäcdhih, ein 
Titel, womit man aber auch die Öffentlichen academifchen Lehrer, 
Diener bei den Mofcheen, Nachkommen von Heiligen, Wahnwißige, 
denen man göttliche Gingebungen zufchreibt, Stadt» und Dorfgemein- 
denvorſteher, ja fogar die Vorfteher der Juden zu Sanah und Maskai 
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bezeichnet. Die vornehmen Schechs, Echerife und Sejiven haben 
Gefchlechtöverzeichniffe, die jedoch felten volftändig find und nur 
wenige hundert Jahre Hinaufreichen. Im Allgemeinen giebt man 
nicht viel auf dieſe Dinge; der gemeine Araber befümmert fich fels 
ten um den Namen feines Großvaterd und er würde oft nicht ein= 
mal feinen Vater zu nennen wiffen, wenn die Drientalen nicht ges 
wohnt wären, den natürlichen Namen dem ihrigen beizufügen *). 

In Mekka leben noch Scherifs, die von den alten eingebornen 
Scherifs abftammen, welche Nachkommen von Haſſan und Haffein, 
den Söhnen der Batime, der Tochter Mohameds find. Die Scherife 
von Mekka bilden eine große Clafje, in welche Fremde nicht auf- 
genommen werden; fle Haben ſich auch uber andere Theile von 
Arabien ausgebreitet. Sie erkennen nur einige Scherife von Demen 
und Hedſchaz ald ihre entfernten Verwandten an. Gegenwärtig 
find fie in mehrere Stämme getheilt, aus denen ver herrfchende 
Scherif gewählt wird. In Meffa nennt man die, welche fich mit 
den Gefeßen und dem Geiſtlichen beichäftigen, Sejid, den Krieger 
aber Scherif. Der Sohn folgt gewöhnlich dem Berufe des Vaters **). 

Der perfifche Adel, Negaber genannt, beſteht ebenfalls aus ven 
Nachkommen des Propheten. Die demſelben Angehörigen nennen 
fih Mir und ihre Kinder. Mirza, Fuͤrſten und Fuͤrſtengeborne. 
Wenn ihr Adel indeſſen nicht durch Gluͤcksguͤter unterftägt wird, 
haben fie Feine fonderliche Geltung Kr), 

Die Eivilbeamten und Lehrer des Geſetzes, Gerichts» und Mes 
chenfammerbeamten ftehen in der Rangordnung des Orients tiefer 
ald die dem Kriegsweſen zugehörigen Beamten. Wir werben bie 
Eintheilung der Beamten und ihre Befchäftigung fpäter genauer be⸗ 
trachten. Hier iſt vorzugsweiſe zu erwähnen, daß die Beamten des 
Drientd durchgehends beftechlich find und daß fte, gleidy der ganzen 
Negierung, fidy despotiſch, unverfchämt und Hinterliftig zeigen. Die 
Oberbeamten, die von dem Winke ihres Herrn abhängen, find grau⸗ 
fam, boffärtig und hochmuͤthig gegen ihre Untergebnen und dieſe 
freuen fih, wenn fie ebenfo gegen die verfahren können, bie unter 
ihrem Befehle ſtehen. Der. oberfle Beamte ift weder feines Lebens, 
noch feined Beſitzes auch nur für einen Augenblick ficher. Ein Ans 
fall von Wuth, Eiferfucht oder Geiz, der ven Herrfcher befältt, führt 
ein Wort, einen Augenwink herbei, der ihn den graufamften Miß⸗ 
handlungen blosftellt. Dann wird er geichlagen, gelaͤhmt, verabſchie⸗ 
det wie der Knecht, feine Perfon wird auf eine die Menfchheit ent⸗ 
würbigende Weife gemißhandelt; feine rauen und Töchter werben 
den Stallfnechten Preis gegeben; vie Familie wird zerftrent in alle 
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Winde, ohne daß der Dulver vie Teifefte Hoffnung zur Herſtellung 
Hat und ohne daß es fonderliched Aufſehen erregt. Es ift ver Wille 
des Herrſchers, und wenn der nur feft auf feinem Site ift, fo ift 
ihm Leben und Gut feiner Unterthanen weniger als der Staub unter 
seinem Buße. Daß unter ſolchen Verhaͤltniſſen Vaterlandsliebe, An⸗ 
Hänglichfeit an ven Herrſcher oder die Negierung nicht flattfinden 
fann, iſt begreiflih. Der Herrjcher, deſſen Kanne oder Angft ven 
Diener fofort vernichten Tann, ift nicht geliebt und treu bevient. 
Die Diener ſchmeicheln und Friechen und betrügen den Herrn, da fie 
ſtets am Rande eines Abgrundes ftehen *). 

Die oͤffentliche Meinung, die im civiliſitrten Europa eine 
fo gewaltige Macht iſt und die wir auch im chinefifchen Reiche als 
folche angetroffen haben, ift im Orient Fein Damm gegen ven Des⸗ 
potismus der Megierung und der Beamten, vie burchgängig fich 
weder an Localfitten, noch an gefchriebene Geſetze oder herrſchende 
Anftchten Eehren , fondern abfolutiftifch und in’ ihrem Privatinterefie 
das Amt des Nichterd oder Verwalters handhaben. Wenn ver 
Untergouverneur ſchwoͤrt, weiß ift ſchwarz, fo darf ihm Niemand 
wivderfprechen. Jedes Staatdamt ift Fäuflich und In den Budjets if 
ber Preis eines jeven feftgeiegt. Die ganze Negierung ift ein Syſtem 
des Raubes, der Plünderung und ver Erpreffung. Der Paſchah 
fauft fich feine Stelle, un frei feinen Bezirk auszuprefien und alle 
feine Gelüfte zu befriedigen. Er verkauft die Unterfellen uud ver⸗ 
pachtet die Abgaben una Staatseinkuͤnfte. Und fo geht das Pref« 
fungöfyften von oben bis unten **). Addiſon bringt mannichfache 
Belege für diefe Behauptungen. Ein beraubter Mann wenvet fich 
an einen Dritten und fleht ibn um Beiftand. Der Gerufene fchlägt 
den Räuber niever, räumt deſſen Tafchen aus, nimmt den Raub an 
fi und wünfcht dem feines Eigenthums Beraubten einen guten Mor⸗ 
gen. Es kommt meift vor, daß nicht allein Dorfrichter , fonvern 
Paſchas von drei Noßfchweifen aus der Hefe des Volkes genommen 
werden. Da nun das Volk ohne Unterricht und Erziehung heran 
waͤchſt, fo find oft vie Höchften Staatsbeamten überaus unmiffend. 

So ift ed denn möglich, daß ſich Menſchen jahrelang auf wich 
tigen Poften halten Eönnen, deren Leben eine Kette der fchauberhaf- 
teften Verbrechen iſt. Einer ver berühmteften viefer Glaffe war ber 
Paſchah von St. Iean v’Afre Achmet Dichefjar***), d. h. Achmet 
der Schläcdhter. Er war geboren in Bosnien von armen, chriſtlichen 
Eltern und ermorbete bereitd in feinem ftebenzehnten Lebensjahre 
eine Frau, die ihm ihre Liebe nicht fchenfen wollte. Er floh und 
ward Matrofe in einem Eleinen Fahrzeug, das nach ver Türkei fegelte. 
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Allein da er ſtolz, herrſchſuͤchtig und roh war, gerieth er mit feinen 
Cameraden in Streit und man zwang ihn, das Schiff zu verlaffen. 
So irrte er in Mumelien und Natolien elend umber. Dann ver 
aufte er fich ſelbſt an einen türfifchen Kaufmann, der Sclaven nach 
Aegypten führte. Bei feiner Ankunft in Kairo entſchloß er fich bald 
zur Annahme des Islam und bier Faufte ihn Ali Bey, dem feine 
tüchtige Körperbefchaffenheit anſprach. Er zeichnete fih in allen 
förperlichen Uebungen aus und untermwarf fi blinplings dem Wil- 
Ien feines Herrn. Es machte ihm befondere Freude, Aufträge blutiger 
Art auszuführen, 3. B. den Kopf eined Bey, eined Kaſchef zu 
holen, ein Dorf anzubrennen. Schon damald nannten ihn feine 
Genoſſen Dſchefſar, den Schlächter, und diefen Namen trug er fortan 
mit Stolz. 

Er flieg alsbald zum Kafchef auf und würde es noch weiter 
gebracht Haben, wenn er nicht durch irgend einen Umſtand fich be= 
flimmen Tieß, einen Bey, ganz wider feine Art, nicht zu Föpfen. 
Da er bald darauf vernahm, daß einige Araber dieß dennoch ge= 
than, entflod er im Iahre 1772 heimlich aus Kairo nach Eonftan- 
tinopel. Da er feine Hülfsmittel hatte, um etwas durchſetzen zu 
fönnen, fo fihiffte er fih nad Bairut ein, ging dann ind Gebürge 
Kosruan und bot feine Dienfle dem Drufenfürften Yuſſuff an. 
Diefer nahın ihn freundlich auf und gab ihm Empfehlungsbriefe an 
ven Paſcha von Damask, den er bald darauf auffuchte. Der Pafcha 
machte ihn zum Aga und übergab ihm fünfzig Mann. Bairut, bie 
einzige Seeftabt, die den Drufen gehörte, war von ven Türfen und 
Arabern bevroht und Yufluff ermählte ven Dfcheffar zun Comman⸗ 
danten. Dfchefiar begab ſich nach Bairut, verficherte fih der Treue 
der Soldaten und fchrieb nach Gonftantinopel, man möge ihm bie 
Stadt zum Lehn geben. Er martete die Antwort nicht ab und er- 
tlärte aldbald, daß er feinen andern Herrn anerfenne, ald ven 
Sultan. 

Bur felben Zeit verband ſich Yuffuff mit Daher, einem gegen 
die Pforte im Aufſtand begriffenen Araberfcheih, um Bairut anzus 
greifen und den Dicheffar zu beftrafen. Sie verbanden fih mit 
zwei ruffifchen Fregatten von ver Flotte des Grafen Orlow. Dfchef- 
far vertheidigte fih fo tapfer und umfichtig, daß er fich die Achtung 
feiner Veinde erwarb und daß ihm Daher feine Breundfchaft und 
den Oberbefehl über Jaffa antrug, wenn er daffelbe gegen bie Feinde 
ebenfo gut wie Bairut vertheinigen wollte. Dfcheflar verfpradh 
Alles zu thun, wad man von ihm verlangte. Daher war ein ſehr 
alter Mann und Dichefjar befchloß deßhalb, zu den Türfen, als ver 
mächtigen Partei, überzugehen. Er begab fich nach Damask, und von 
da nach Seyde, ald dort ein türfifches Geſchwader erfchien, deſſen 
Defehlähaber er für ſich gewann und mit vem er zur Belagerung 
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von Akre abging. In der Stadt Herrfchte Fein Einverſtaͤndniß, fie 
mußte fich ergeben und Daher ward auf der Flucht erfchoffen. 

m fich gegen die Drufen zu fichern, vergrößerte die Pforte das 
Paſchalik Seyde durch Caͤſarea und Bairut und übertrug daſſelbe 
dem Oſcheſſar, dem Feinde von Yufſuff und dem Sohne Dahers. 
Sp wurde ver Fluͤchtling Oſcheſſar Paſcha von drei Roßſchweifen, 
Bezir und Gouverneur einer anfehnlihen Provinz, im Jahre 1775. 
Er beſchloß, Seyde, eine offene Stadt, zu verlafien und den Sitz 
der Megierung nach dem von Daher befeftigten Akre zu verlegen, um 
fih auf feinem Poſten zu erhalten. Er wußte nun durch Schmei⸗ 
helei und Lift dem Yufjuff erft feine Schaͤtze abzuloden, dann aber 
berief er ihn unter freunpfchaftlichem Vorwand zu fih und ließ ihn 
als Verraͤther auffnüpfen. Durch Verdacht, den er aͤmſig ausftreute, 
fchrodächte er die Drufen und Motualis vergeftalt, daß ſie ihm Tribut 
zahlen mußten, dabei ließ er in den Gebürgen plünvern und afferlei 
Gräuelthaten verüben. Er felbft feste fich mit feinen Truppen nie 
der Gefahr aus. Ums Jahr 1789 empörten fich Oſcheſſar's Mame⸗ 
lucken, drangen in jein Harem ein, bedrohten ihn mit vem Tode und 
zugen nicht eher ab, als bis er 400 Beutel (400,000 Franken) ges 
zahlt Hatte, Sie wendeten ſich an Selim, einen ehemaligen Officer 
Oſcheſſars, der auf deſſen Vorfchlag zum Paſcha von zwei Roß⸗ 
fchweifen erhoben war. Selim belagerte feinen ehemaligen Herrn 
in Are. Dfcheflar fah acht Tage lang lachend von der Höhe der 
Mauern herab feinen Beflrebungen zu. Nachts rüdt er, waͤhrend 
der Feind fich zur Ruhe begeben hat, heimlich aus und vernichtet 
das Heer. Ald Napoleon nach Aegypten gefommen, wollte er Dfchef- 
far zu feinem Bunbesgenoffen haben , diefer Iehnte jenoch den Ans 
trag ab und ließ alle Brangofen in St. Jean d'Akre ins Gefängniß 
fteden, nachdem er Geld von ihnen erpreßt. Später belagerte 
Napoleon den Paſcha in feiner Beftung, bi8 er 1799 durch das Er« 
fcheinen englifcher Schiffe erlöft ward. Dicheffar troßte mehrfach 
dem Sultan feinem Seren; er ftarb 1804. 

Seine Graufamfeit kannte Teine Graͤnzen. Die rauen, bie 
ſich beim Aufſtand der Mameluden im Harem befunden und nicht 
durch. die Flucht entfommen waren, beftrafte er fämmtlih. Die 
älteren Tieß er in Schiffe paden und in die offene See werfen, 
Andere wurden in lederne Saͤcke genäht und in den Golf von Akre 
geflürzt; andere marterte er und ließ fie noch) Iebend in einen Bruns 
nen werfen, worin er bereit3 mehrere feiner Beamten hatte ftürzen 
laffen und aus welchem Peſtduͤnſte emporftiegen. Die jüngften ver- 
flümmelte er mit eigner Hand und nahm ihre Cingeweide heraus. 
ATS Hei der Belagerung von Bairut einige Gefangene gemacht wurs 
ven, Tieß er fle in eigens dazu gebaute Mauern einfeken. Kopf und 
Hände blieben frei und fo waren fie vem Hohn und ven Miphand- 
Jungen ausgeſetzt. Ihre zufammengebundenen Hände bienten, die 
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Pferdezaͤume daran zu befeſtigen. Dfcheffar erſtach mit eigner Hand 
viele wehrlofe Menfchen, fo einen jungen Lieblingsfelaven, und eine 
fhöne junge Frau feines Harems. Mit Iebterer fchloß er fich nebft 
einem feiner Vertrauten in ein abgelegened Zimmer feines Palaſtes. 
Er befahl ihr, fich zu entkleiven. Dann befahl er ihr, den gezogenen 
Handſchar in der Hand, zu befennen. Als fie Halb ohnmädhtig in bie 
Arme des Bertrauten fanf nnd ihre Unſchuld bethenerte, hieb er ihr 
beive Hände ab. Darauf ſchnitt er ihr den Bufen ab und watete 
mit Wonne in dem Blute, dad den Boden bedeckte. Nun fchlikte er 
ihr mit feinem Dolch den Leib auf und wühlte mit den Händen in 
ven zudenvden Gingeweiden. 

Wenn er meinte, daß ein Bewohner feiner Provinz Gelb bes 
fite, fo ließ er ihn zu fich rufen und machte feine Borberungen; 
fand er Widerftand, fo ließ er den Unglüdlichen prügeln, die Ohren, 
dann die Nafe abjchneiven, die Augen ausftechen, fo daß die Mens 
fhen unter Martern oft flarben. Konnte er von dem Manne 
nicht8 erprefien, fo wandte er fi an vie Brau, ließ fie mit den 
Brufiwarzen in den Schraubftod fpannen, biß fie befannte, mo das 
Geld lag, oder ftarb. 

Als er im Iahre 1791 nach Mekka wanderte, that er dad Ge» 
Tübpe, eine Anzahl Chriften als Sühne für ein Verbrechen zu 
opfern, dad er im heiligen Tempel befannt hatte. Als Dicheffar nach 
Akre zurüdgefehrt war, Tieß er in den großen Vorhof feines Palaftes 


fo viel Menichen zufammenführen, als nur darin Naum hatten. E&8 


waren Leute jedes Standes, jedes Alters. Seine Knechte mußten 
die Menfchen mit Stöden aus ver Stadt zufammentreiben, und fie 
holten Greife, Iünglinge, Kinder u. f. w., die gar nicht wußten, 
was fich ereignen wuͤrde. Dfeheffar.zeigt fih auf einem Austritt 
mit rubigem Geficht, aber wildem Auge. Daun fleigt er ohne 
Waffen, nur von einigen Trabanten begleitet, herab und bildet Gruppen, 
ba er die Maſſe zu fehr untereinander gewirrt findet. Nun tritt er 
zu einer Gruppe nach der anderm, fucht einzelne Perſonen heraus, 
betrachtet fie genau und fagt ihnen Tächelnn, daß ver letzte Tag 
ihres Lebens herangefommen. Er läßt 56 Perfonen in einen leeren 
Raum des Hofes bringen und geftattet den übrigen, fortzugeben. 
Den 56 werben die Hände auf den Nüden gebunden. Es waren 
Waflerträger, Matrofen, Kaufleute jeder Art. Er ließ fie auf ven 
Richtplag bringen und bier wie die Schafe abſchlachten. Die Leichen 
blieben für die Schafale, Hunde und Geier liegen. 

Dichefiar war Eühn, tapfer, entfchlofien, geſchickt und unterrich⸗ 
tet in den Angelegenheiten feiner Provinz; er liebte vie Schmeichelei. 
Als Geſetz erkannte er nur feinen Willen. Trotzdem war er fehr 
abergläubig und er befolgte ſowohl vie Vorfchriften des Katholicid- 
mus, ald die des Islam. Er ließ Todte anrufen, Zaubermittel vor» 
nehmen und die Sterne befragen. Mönche, Derwifche, Prieſter, 


Die Staatsnerfaffungen. 173 


Imams, Aftrologen und Wahrfager, Aerzte und Quadfalber fanven 
bei ihm gute Aufnahme und reichen Lohn und Beichäftigung. Er 
ließ von fich beim Volke befannt machen, daß er felbft ein großer 
Zauberer fey, daß er jede angezettelte Verſchwoͤrung entdecken werbe 
u. ſ. w. 

Wie nun in den geordneten Staaten die Befaͤhigung zum Staats⸗ 
dienſte ſorgſam von denen, die die Stellen beſetzen, an den Candi⸗ 
daten unterſucht wird, ſo herrſcht im Orient der blinde Zufall. Die 
Lebensgeſchichte eines perſiſchen Beamten theilt uns Morier (zweite 
Reife J. 281. ff.) mit. Der Amyn⸗ed⸗Daulah war in Ispahan 
geboren und lebte daſelbſt als Gewürzfrämer. Als folcher warb er 
zum Ketkhoda oder Vorſteher feines Stadtbezirks erwählt; dann 
übergab man ihm einen größern Bezirk, ferner warb er Kelander 
oder Bürgermeifter von Ispahan, darauf Thabit, d. i. Vorſteher 
eined reichen und großen Landkreiſes, wo er ſich durch feine treff- 
liche Verwaltung audzeichnete. in Pyſchkeſch oder Geſchenk, das er 
“ dem Könige überreichte, verfchaffte ihm die befondere Gunſt veifelben, 
und da damals die Verwaltung von Ispahan in den Händen eines 
ungerechten, graufamen, ausſchweifenden Menſchen ſich befand, wurde 
biefer feiner Stelle enthoben und der Amyn⸗ed⸗Dauleh zum Begler- 
beg erhoben. Da er den Handelsverkehr, vie Hülfsquellen der Stadt 
und ihrer Einwohner genau Tannte, fo war er im Stande, den 
Wohlſtand verfelben wmefentlich zu heben. Er ſchoß ben Fleinen 
Kaufleuten Geld vor, unterftügte fie, vermehrte die Einkünfte, ohne 
daß Bürger und Bauer gedrüdt wurde, und galt für einen tüchtigen 
Staatswirth. Trot aller Raͤnke feiner Feinde feßte er fih in ver 
Gunſt des Königs immer fefter; rafch flieg er in den Ehrenftellen 
empor. Auch bei dem Nachfolger deſſelben hielt er fih in Gunft 
und warb fomit Amyn⸗ed⸗Daulah oder zmeiter Vezir des Staates. 
Diefer große Staatöbeamte war übrigens fo unmijjend wie jeder 
andere Gemwürzfrämer von Ispahan. Seit feiner Erhebung hatte er 
jedoch leſen und fchreiben gelernt, es indeſſen nicht eben weit in die- 
fer Kunft gebracht. Defto gefchickter ift er in der Anfillung der Geld⸗ 
fäften feined Herrn. Trotzdem ift er beim Volke beliebt. Er hat 
Stadt und Ungegend von Ispahan verfchönert, die Öffentlichen Denk⸗ 
male erneuert und hergeftellt, Alleen gepflanzt und pas Land in - 
einen blühenden Zuſtand gebracht. 

In alter Zeit wie in neuſter ift die Gunft des Pürften das 
Einzige, was den Beamten Hält. Das eigentliche Verdienſt um ven 
Staat kommt nicht in Anfchlag, nur dad Verdienſt um vie Perfon 
des Herrn. Eine plögliche Laune deſſelben verwifcht jede Spur bes 
Bervienftes. 

So fand Fowler (1. 53.) während feines Aufenthaltes in Teheran 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel von Gluͤckswechſel. Shorab Khan war 
ein georgifcher Selave, aber allgemacd zum Stange bed Andarun, 
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Leiter ver Haremdangelegenhelten, gefliegen, dadurch aber fehr hoch⸗ 
mäthig geworben. Er war graufam, unterdruͤckend, ſtolz und trogig 
gegen feine Vorgefegten. Als er fih nun einft gegen einen Prin⸗ 
zen, Ali Schah, vergaß, rief viefer feinen Vater um Rache an. 
Diefer befahl, dem Uebermuͤthigen eine Strafe von 800 Sieben zu 
verabreichen. Am folgenden Tage wurde er jevoch in des Königs 
eigenes Gewand gefleivet, ver König umgürtete ihn mit dem Tänigs 
Jihen Gürtel und erhob ihn ſomit auf einen hoͤhern Gipfel ver 
Größe, ald er jemals eingenommen. Man rief aus: Dieß ift der 
Mann, ven zu ehren dem König gefällt. Nun beugten fich wies 


derum Alle vor ihn und fein Menfch fand einen Flecken an ihm, - 


er felbft Hatte nicht das Gefühl der Schande. Geftern hauchte fein 
Athen fchimpfliche Unehre, heute iſt er durchduftet von des Herr⸗ 
ſchers Gunft, dad Gezifch der Verhoͤhnenden verwandelt, ſich in den 
Jubelruf der Speichelleder. Derartige Ereigniffe kommen fehr häufig 
vor. Ein Khan, der in der Eöniglichen Hofhaltung eine hohe Stelle 
befleivete, und die volle Gunſt des Schach genoß, fiel durch irgend 
eine Unpünftlichkeit im Dienfte plöglich in Yingnade. Da warb er 
denn bis auf die Haut entfleivet, auf einen Efel gefett, ver Schweif 
vefielben ihm in die Hand gegeben und er fo dem flaunenden Volke 
der Stadt zur Schau herumgeführt. Am folgenden Tage beforgte 
er, ald jey gar nichts vorgefallen, ganz gewöhnlich feine Amts⸗ 
gefchäfte. ö 

Abul Huffein Khan, der zweimal als perſiſcher Geſandter in 
London war, lebte ald Neffe des Miniſters Hadſchi Ibrahim Khan 
am Hofe und mußte, als dieſer fiel, das Loos ver gefammten 
Familie theilen. Er warb ind Gefängniß geworfen, aller feiner 
Wuͤrden entboben und mußte endlich flüchten. Er wanderte nad) 
Mekka und dann nach Kalfutta, wo er drei Jahre verlebte. End⸗ 
lich verzieh ihm ver König. Er kehrte zurid und warb auf das 
huldreichfte empfangen. Sein Antlig war weiß gemacht. 1809 warb 
er an den englifchen Hof gefenvdet. Als er zurüdfehrte, fprach ver 
König zu ihm: „Meine Augen find entzüct, Dich wieder zu fehen, 
lange war Dein Plaß leer, Dein Antlig ift weiß gemacht, Deine 


Wichtigkeit hat zugenommen.” Der Shan antwortete: „Mag des 


Königs Herablaffung nie geringer ſeyn. Das Firmament befitt nur 
eine Sonne, die Welt nur einen König, Dein Sclave ift weniger 
als der geringfte, welche Rampe vermöchte in der Sonne Gegenwart zu 
leuchten.“ Nun aber erwartete ver König Gefchenke, ven Peifchkufch. 
Der Khan brachte fie und ſchwor bei dem Barte des Königs, uehr 
habe er nicht. Allein er mußte fo lange geben, ald er noch etwas 
hatte, bis er ganz zu Grunde gerichtet war, womit er denn an⸗ 
gewiefen war, durch Erpreffung feine Käften anderweit zu füllen. 
Der König erhob ihn fpäter zur Würde eines Khan und gab ihm 


den Sonnen⸗ und Löwenorden. Darauf wurde .er abermals als 
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Gefandter nach England gefenvet. Er brachte ala Geſchenk für ven 
Schad eine Menge Waaren mit, die er durch Benugung des Eöniglichen 
Namens zollfrei durch die Türkei führte und im eignen Lande fich 
die Laftthiere unter dem Föniglichen Befehl verfchaffte, des Könige 
Eigenthum koſtenfrei fortzufchaffen. Der Schady hatte Davon Kunde 
erhalten und befchloß, fih alle Waaren zuzueignen. Er war nicht 
in Teheran anweſend, ald der Khan zurückfehrte. Er beſchied denſelben 
zu fich, und während ſich ver Khan in dem Strahlenglanze koͤnig⸗ 
licher Huld fonnete, Tieß ver König ſaͤmmtliche Waaren deſſelben 
einziehen. 
Dieß genüge zur Bezeichnung des Geifted, der unter den Bes 
amten des Orients herrfcht. Wie nun der Drient das Land ber 
Wipderfprüche ift, wie dort neben den prachtvollften Palaͤſten arm⸗ 
felige Hütten fteben, wie Palmenoafen an Sandpwuͤſten gränzen, 
wie diamanten⸗ und perlengeftickte Oberkleider ſchmutzige Unter⸗ 
gewaͤndter verdecken, ſo findet ſich auch neben dem Knechtſinne der 
Beamten und der Willkuͤr der Herrſcher eine Einrichtung, welche an 
die chineſſſchen Cenſoren oder Geſetzeswaͤchter erinnert. Es ſind dieß 
die Ahams, d. h. Augen, welche die Aufgabe haben, die Sicher⸗ 
heit und dad Vermoͤgen der Unterthanen des türfifchen Meiches zu 
überwachen. Sie müflen darauf fehen, daß die Städte In Ordnung 
und Bertheivigungsftande bleiben. Sie follen fi ferner ven uns 
gerechten Unternehmungen des Paſchas widerfegen, dem Uebermuthe 
ber Kriegsleute fleuern und auf gerechte Vertheilung ver Abgaben 
fehen. Diefe Augen find meift Maͤnner, welche als vie Tugendhaf⸗ 
teften gelten, vie dad Volk als folche Fennt und vie diefen ehrenvol« 
Ien Auftrag übernehmen. In ven großen Stäpten leben mehrere 
folde Männer. Auf dem Lande ftehen immer mehrere Dörfer 
unter einem folchen. Gebalt befommen ſie nicht für ihre Muͤhwal⸗ 
tung, wohl aber wird ihnen vie Anerkennung ihrer Mitbürger zu 
Theil. Die Ayams rufen die angefehenen Männer und vie Ges 
feßeöfundigen zu ihrem Diwan, um wichtige Angelegenheiten zu bes 
fprechen, um ihre Maßregeln gegen ven Paſcha zu beratben und 
die Klagen abzufafien, die fie an die hohe Pforte gelangen laſſen 
wollen *). 

Was zur Sicherheit ver Perfonen fernerweit wejentlich bei⸗ 
trägt, ift die Sitte, daß Jedermann entweder in ein militalrifches 
‚Corps fich einfihreiben over zu einer Zunft oder Corporation fi 
einverleiben laͤßt. Dieß thut der Kaufmann, wie der geringfte Ars 
beiter. Die Vorſteher haben die Aufgabe, die Nechte der ganzen . 
Geſellſchaft, mie die der einzelnen Perfonen zu bewahren. Wenn 
ein Bleifcher oder ein Bruchthändler von irgend einem mächtigen 
Manne angegriffen wird, fo wird die Sache vor ven Mefemeh oder 
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den Gerichtähof gebracht. Die Vorſteher erfcheinen, um den unters 
druͤckten Mann zu vertheivigen. Sie bezeugen, wie lange der Mann 
in ihrem Bezirke gelebt, daß er dort ein muſterhaftes Leben geführt 
bat, daß er ein guter Mufelmann, Vater, Gatte ift, fie wohnen ber 
Abhörung der Zeugen bei; ſie erkennen es an, wenn ver Angeklagte 
wirklich ſchuldig ift, ziehen ſich zurüd und liefern ihn ver Strenge 
des Geſetzes aus. Sind fle dagegen überzeugt,. daß er unſchuldig 
ift, fo vertheinigen ſie ihn muthvoll, laſſen noͤthigenfalls die ganze 
Vereinigung einfchreiten und fo ift ver Unterdruͤcker gemeiniglich ges 
zwungen, von feiner Verfolgung abzuftehen. Auf dem Lande hat 
das Volk freilich nicht gleiche Mittel; die Leute wenden fich an 
ihre Ayams oder an den Kiaya des Dorfes. Dieß ift ein Volks⸗ 
beamter, den das Volk felbft wählt, welcher alle Angelegenheiten ver 
Gemeinde, alle Gelpforverungen mitbeforgt. ES iſt in ver Regel 
der wohlhabendſte oder Elügfte Bewohner des Dorfes, ver fein Amt 
ohne Gehalt beforgt. Allerdings macht man den meiften Kiayas den 
Bormwurf, daß fie mit ven Paſchas unter einer Dede ſtecken, die Bes 
druͤckungen derſelben unterftügen und fich auf Koften derer bereichern, 
zu deren Schuge fie beilimmt find. Juden nnd Chriften haben 
ebenfall3 derartige Vereinigungen, allein in der Megel werben An 
Hagen immer durch eine Geldſumme abgewenvet, wenn der Ange» 
klagte nicht von einem europäifchen Conſul oder einem mächtigen 
Türken in Schuß genommen wird *). 

Die Bedruͤckten fowohl, als die Bedruͤcker haben, wenn fie bis 
aufs Aeußerſte gebracht find, wenn fie ihres Beſitzes beraubt wor⸗ 
den, wenn fie dad nadte Leben gerettet haben, nur eine Zuflucht, 
die nicht feßhaften Stämme in ven Gebürgen und in den 
Wuͤſten. Im tärkiichen Reiche find dieß die Bebuinen, welche in 
Arabien, Mefopotamien, Shrien, Aegypten und den norbafricanifchen 
Berberftaaten umpherftreifen, im perftfchen Neiche find es meift Berg⸗ 
völfer und zwar eine Menfchenmenge von 752,000 Köpfen auf ſechs 
Millionen ſeßhafte. Im türfifchen Reiche fichen fich vie Seßhaften 
und Nomaden ſchroff gegenüber; Fein Araber giebt feine Tochter 
einem Bellab oder Bauer zur rau u. |. w. In Berften ift es 
anders, der Nomade laͤßt ſich nach Umſtaͤnden in einer Stadt nie⸗ 
der und der Ackerbauer vertaufcht feinen Stand mit dem des Noma⸗ 
den. Auch Herrfcht in Perſten mehr Toleranz unter ven Belennern 
der verfchievenen Meligionen. Die perfifchen Nomaden haben große 
Aehnlichkeit mit den turfomanifchen und arabifchen Stämmen, welche 
die Gebürge, Flußufer und Sandwuͤſten Kleinafiend und Meſopo⸗ 
tamiens durchftreifen. Sie find beide dem irrenden Leben und dem 
Diebftahle ergeben und durchgehend fehr Teivenfchaftlih. Die Turk⸗ 
manen und Araberſtaͤmme ertragen kein Joch, fie halten es für 
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ehrenvoll, ungebänbigt und wild umberzuziehen. Die perfifchen No⸗ 
maben aber haben ſtets ven Würften, ver über Perfien berricht, an 
erkannt, bewahren mitten im Lagerleben vie Höflichfeit und Milde 
ver Staͤdtebewohner. Der Aufenthalt der tärkifchen wie ver per⸗ 
ſiſchen Nomaden find die weiten Haiden, die hohen Gebürge, wo 
auch bie Väter debſelben lebten. Es ift ihnen Beduͤrfniß, den Ort 
zu wechfein, eine neue Luft zu athmen und das Gefühl ihrer Un⸗ 
abhängigkeit zu genießen. Aus dieſen Wanverflämmen gehen bie 
fräftigften und ſchoͤnſten Dienfchen hervor, die fämmtlih dem Krie⸗ 
gerhandwerk ergeben und immer bereit zum Kampfe find‘, währenn 
die verweichlichten Staͤrtebewohner nur in der hoͤchſten Gefahr die 
Waffen ergreifen. Sie liefern ven Kern der Heere und fie dienen 
dem, der fie bezahlt. Auf fle Tann ver Schach von Berfien mit 
Sicherheit rechnen. Die wichtigften Stämme, welche die tuͤrkiſche 
Sprache fprechen, find die Affcharen, Kabfcharen, Turfomanen, Beyats, 
Talidſchys, Karatſſherlus, Kara⸗Gheuzlus, die Schwarzaugen und 
die Schach⸗Sevens (Koͤnigsfreunde). Unter den Kurden nennt man 
die Reſchwends, die Schaghaghis und die Erdilanis; bei den Luren 
die Zends, Feilis und Baktiaren; bei den Arabern die Beſtanies, 
Beni⸗Khiaks und Beni⸗Huts. Es giebt aber noch eine namhafte 
Anzahl anderer, die über die Provinzen des Reiches verſtreut find 
und die von den alten Parthern, Medern und Baltrianen abſtam⸗ 
men. ragt man ein Mitgliev folder Horben nad) feiner Heimath, 
fo nennt er ſich nicht einen Berfer, fondern nad) dem Ramen feines 
Stammes, 

Dieje Stämme finb ewig auf der Wanderung, fie halten fich 
durchaus nicht an beſtiumte Drte, vie Affcharen erfcheinen in Sel⸗ 
mad, Drmiah und Tauris in Anfcherbiftan, wie in Sultanieh, 
Zenghian, Keum und Kaſcham im. Traf und in Medſched in Kho⸗ 
rafan, die Kadſcharen erfcheinen in Teheren, Eriwan, Mazenderan 
und Khoraſan; die Turfomanen findet man am füpöftlichen Ufer 
des Schwarzen Meeres, im Thale von Bokhara, in Anfcherbiftan und 
Bars. Ebenſo verbreiten fidh die Kurven, Zends u. a. Stämme 
jegt, wie es ſchon in alter Zeit der Ball gewefen. Daher findet 
man denn auch fo Häufig für mehrere Blüffe und Gebuͤrge, vie noch 
fehr weit von einander entfernt Tiegen, einen und benfelben Nanıen. 
So hatten die. Alten drei. Arares, in Großarmenten, Paretacene 
und Sogdiana, zwei Phaſis; ebenfo war ed mit den Städten, Diefe 
Stämme wechſelten der Art und hatten dann, wenn fle zahlreich, fo 
anfehnliche Lager, daß man fie ald wandernde Stäbte betrachten 
fann. So fah Iaubert im Lager. von Sultanich Öffentliche Plaͤtze, 
Bazare, Moſcheen und fogar Schulen. Ia die Leute ſprachen, wenn 
fie Jemand zum Befuche in ihr Zelt einluden: Beehre mich in 
meinem Haufe. In diefen Lager von Sultanich waren Mitglieder 
verfchiedener Stämme vereinigt; man ſah bier den Usbeken, ver auf 
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feine Lanze gelehnt fich bemühte, das Perfifche zu radbrechen, den 
braunen Araber mit dem duͤnnen, flaubigen Bart, ver alle Dinge 
mit lebendigen und durchdringenden Blicken betrachtete; den Indier, 
der mit geläufiger Zunge, gepänpfter Stimme und geneigtem Kopfe 
fpricht, und den Perſer, ver Ievermann mit unabänderlichem Talten 
Blute und Beifall anfah. Man fah ven zerlumpten ueber, ven 
Mollah mit Muffelinturban, ven einfachen Mirza mit ver Aftrachans 
Pelzmuͤtze *). ‘ 

Diefe Wanderſtaͤmme begreifen die Perfer unter dem Namen 
der Eels oder Ihls. Sie find im Allgemeinen roh, wild und fiehen 
lediglich unter patriarchalifcher Gewalt; Zwang koͤnnen ſie gar nicht 
vertragen; die moralifchen Bande find ſchwach. Mit ven Nachbars 
ſtaͤmmen befteht ein ſtets wechſelndes Verhältniß, fie berauben und 
plündern fid) gegenfeitig, ohne dieß für ein Verbrechen zu halten. 
Der Herrfcher und feine Diener Haben keinen Einfluß auf fie. Sie 

find treffliche Soldaten, Tennen aber feine Disciplin **). 

\ Schr ausgebildet finden wir dieſes Wanverleben bei ven Afgha⸗ 
nen, bie urfprünglich In vier große Stämme fich theilten, welche 
aber nach und nach in eine große Anzahl Eleinere fich abgezweigt 
Haben. Diefe Zweige behalten den gemeinfchaftlichen Namen des 
Stammed. Der Stamın wird Ulnß genannt, ebenfo aber auch vie 
unabhängigen Zweige veffelben, deren jeder einen eignen, vem Stamm⸗ 
oberhaupte. untergeorpneten Häuptling hat. Diefe Zweige zerfallen 
in Uinterabtheilungen, die ſich wiederum In andere ſcheiden, fo daß 
die Teßte nur noch and einigen Gefchlechtern befteht, Jede Unters 
abtbeilung Hat einen Vorſteher, der dem Häuptlinge des Zweiges 
wie diefer dem Oberhaupte des Stammeß untergeorvnet fl. Das 
Oberhaupt eines Uluß heißt Khan und wird aus dem älteften Ge⸗ 
fhlechte gewählt. In den meiften Faͤllen hängt die Wahl des 
Khans von dem Könige ab und in diefen Stämmen hat dann der 
Khan auch das meifte Anfehn. In einigen Stämmen wählt das 
Volk. Naͤchſt der Erfigeburt wird vornehmlich Alter, Erfah⸗ 
rung und Charafter berüdfichtigt. Die Häuptlinge der Zweige und 
die Vorfteher der Unterabtheilungen werden ſtets vom Volke aus 
dem älteften Gefchlechte veffelben gewählt. 

Die Angelegenheiten des Uluß werden vom Khan und den 
Häuptern ver Abtheilungen geführt. Diefer Rath ver Alten heißt 
Dſchirga; der Khan führt den Vorfis. In unbedeutenten Bälfen 
enticheidet der Khan, ohne erſt die Dſchirga zu befragen, In bes 
fonderd wichtigen Angelegenbeiten werden die Anfichten des ganzen 
Uluß zu Rathe gezogen. Wie wir nun bei den Kaffern bereit3 die 
Erjcheinung fanden, daß ſich ganze Abtheilungen einer Horde, bie 





*) Jaubert voyage en Perse S. 280. ff. 
=) Fraſer Khoraſan S. 178. 
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mit den Anfichten des Hauptſtammes unzufrieden waren, ſich bavon 
Io&trennten,, fo koumt dieß auch bei ven Afghanen vor, wenn 
namentlich Gebürge und Wüften Gelegenheit dazu bieten. Es kommt 
auch vor, daß. ein Khan eine despotiſche Gewalt ſich aneignet. 

Im Allgemeinen gilt der Uluß jedoch mehr als der Khan, die 
Gemeinde mehr als das Oberhaupt und wir finden hier, im Gegen⸗ 
ſatze zu den ſeßhaften Orientalen, das Princip der Volksſouveraine⸗ 
tät burchgeführt. Die Privatverhaͤltniſſe des Khand geben niemals 
ven Ausfchlag *). 

Wir fanden alfo die Gefelfchaft im Orient auf eine ſehr ein- 
fache Weife gegliedert, Beherrfchte und Herrfcher, Sclaven und Her= 
ren in den Städten und den dem Ackerbau gewidmeten Landſtrichen, 
während die Gebürge und Wüften von freien -felbfiftändigen Wan- 
berhorden durchzogen find. Bon Vorrechten der Geburt ift ver 
übrigend der Freiheit fo ungünflige , von Borurtheilen angefüllte 
Drient ganz frei. 

Dagegen finden wir in Indien ven Menfchen ganz ald Selaven 
der Geburt und die Sefellichaft in dem verfteinerten Zuftanne des 
fchroffften Kaftenwefend Wir fanden allerbingd etwas dem Aehn⸗ 
liches im alten Aegypten, wo jedoch die Prarid milvdernd eintritt. 
Das Rangweſen des chineitfchen Staates iſt damit gar nicht zu 
vergleihen. Der Hindu wird für fein ganzes Leben, für feinen 
ganzen kuͤnftigen Beruf geboren. Talente, Gluͤcksumſtaͤnde koͤnnen 
ihm nicht erlöfen aus ver Zeffel, welche er mit auf vie Welt brachte. 
Eine Höhere Kafte zu erreichen, ift ihm unmöglich, wohl aber. kann 
er einer niederen verfallen. Das aber eben ift das Eigenthämliche 
der Kaften Indiens, daß fie den Menfchen zu einem geiftigen Pflan- 
zenleben herabwürbigen, daß fie jeden ‚freien Aufſchwung des Geiftes 
hemmen und in den Haͤnden der Geiftlichen zur: unaufhörlichen 
Bolföferfel werden. Das Kaſtenweſen wurde in Indien nur Durch 
ven Islam gebrochen. In dem helle des Volles, das dem Islam 
fih fern ‚hielt, beſteht es noch, allerbingd in. unenblicher Ab⸗ 
Zweigung. 

Am reinften hat ſich daffelbe pielleicht bei den Candyern auf 
Cehlon erhalten. Die erſte Kaſte begreift die Edelleute, die ihre 
groͤßte Ehre darein ſetzen, daß ſie ihr erhabenes Blut unbefleckt er⸗ 
halten haben, daher ſie auch nie unter ihrem Stand heirathen. Ein 
Maͤdchen, die ſtch mit einem Manne niedern Standes eingelaſſen, 
wuͤrde das Leben verwirkt haben. Die zweite Kaſte wird von den 
Kuͤnſtlern, Malern, Schmieden, Bimmerleuten und Goldſchmieden 
gebildet. Sie tragen faſt dieſelbe Kleidung wie die Edelleute, duͤr⸗ 
fen aber nicht mit ihnen eſſen und —— nie in Gefeitſchoft 
miſchen. 

+) Beurmann, Afghasiftan S. 17. ff. we 
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Die dritte Kafte befteht aus ven nievern Handwerkern, Bars 
bieren, Töpfern, Wäfchern, Webern und gemeinen Soldaten. Die 
niebrigfte Kafte find vie Aderbauer und alle Arten Tages und ans 
dere Arbeiter. Alle dieſe Kaften erhalten fich fireng, unvermijcht. 
Der Sohn treibt das Gefchäft des Vaters. Wer fi aber durch 
irgend ein DBerbrechen, irgend eine Vernachlälfigung ber religiöfen 
Gebräuche fehuldig gemacht Hat, wird aus ihrer Kafte außgeftoßen, 
und dieſe Beichimpfung vererbt auf ihre Kinder und Kindeskinder 
durch alle Generationen. Mit ihnen verheirathet fih Niemand aus 
einer Kaſte. Sie dürfen weder Handel noch irgend ein Gewerbe 
treiben, fie dürfen fich Teinem Menſchen, als ihren Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten nähern, und was fie anrühren, das wird unrein und verflucht. 
Daher müflen fie, um dad Leben ſich zu friften, betteln und werben 
mit ihrer Familie ver Geſellſchaft eine unnüge, verachtete Laft. Da 
diefe Menfchen zu einem verworfenen Zuftande herabgewuͤrdigt find, 
dem an Verworfenheit und Schändlichkeit nicht3 gleich Fommt, da 
fie ferner durch kein auch noch fo mufterhaftes Betragen ſich daraus 
einporreißen und ihre bürgerliche Stellung verbefiern koͤnnen, fo 
Hält fle gar nichts von der Begehung der fcheußlichften Verbrechen 
zurüd. Die Sage aber meldet über den Urfprung biefer Kaſte, daß 
‚ihre Urväter zu den Jaͤgern des Königs gehört und dieſem einmal 
anftatt ned Wilpbräts Menfchenfleifch auf die Tafel gejegt hätten, 
weßhalb fie denn nebft ihren Nachkommen zu tiefer Strafe verute 
theilt worden *). 

In Indien geftalten fich die Kaften gar mannichfach, und obe 
ſchon fle urfprüngli aus vier Hauptabtheilungen beſtanden baten. 
In Benares finden wir: die Braminen, vie Chettry oder Radſchpu⸗ 
ten, die Boiyfo und die Sudras; eine fünfte Kafte, Ehanfar Baran 
genannt, zu denen der Radſcha von Benares gehört, behaupten, Bhu⸗ 
migbramanen zu ſeyn, d. I. Bramanen, welche ven Boden bebauen. 
Sie ſelbſt Halten fih für die reinften und vornehmften Nachlommen 
ver Bramanen,, find aber von einem Bramanenvater unb einer 
Radſchputenmutter entfprungen und Tönnen in fein eheliched Buͤnd⸗ 
niß mit ven hoͤhern Kaften einer völlig reinen Abflammung treten. 
Unter den nievern Kaften find die Domes, Paffys ‚uud Bhars bie 
eigentlichen Beflger des Landes geweſen; fie leben aber gegenwärtig 
nur ben niebrigfien Dienftverrichtungen als Berbrenner ver Todten, 
Wächter und Gaſſenkehrer. Don ven höhern Kaften werben fie für 
untein angefehen und es ift entehrend, fich ihnen zu näßern oder 
fie wohl gar zu berühren **). 

Die Kafteneintheilung der indiſchen Natton ſtellt urſpruͤnglich 
folgende vier Gliederungen feſt ++), 


*) — — S. 304. 
xx) Orlich II 
**65) Kaſte iſt vertiefte, im Sanstrit Heißt es: Jatayas, Staͤnde, 
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1) Die Bramanen, d. 5. Verehrer des Brama. Sie find hei⸗ 
fig und unverleglich, und wer einen Bramanen auch nur mit einem 
Orashalme fehlüge, würde die Verdammniß ver Höfe auf fich laden. 
Den Bramanen aber fann bei dem größten Verbrechen nur Geld» 
firafe und hoͤchſtens Verbannung treffen. Die Bramanen find die 
Lehrer und Welfen, Gelehrte und Künftler, Richter und Minifter 
ver Sürften, Uerzte und Priefter der Götter, deren Willen fe Eund 
thun und ausführen. Sie müflen ftetö rein, fireng und tavellos 
leben. Sie vürfen nur geweihtes Opferfleifch, fonft feine gemeine 
Sleifchfpeife genießen. Der junge Bramane erhält einen Lehrer, dem 
.er zeitlebend ergeben bleiben muß. Zwiſchen dem achten und fuͤnf⸗ 
zehnten Jahre findet vie Weihe zu feinem Stande ſtatt, er erhält 
den Bramanengürtel, den der Vater auch auf den minderjährigen 
Sohn vererben kann. Es iſt eine Schnur, die von der linken 
Schulter quer herab über die Bruft getragen wird. Es giebt Bra⸗ 
manen, die ald Padträger Ieben, vreiviertel der ganzen Kafte fteht 
in weltlichen Aemtern, jeder aber Hat vie Pflicht, bei erlangter Meife 
einen Hausftand zu begründen. Er entjagt dem Bramanenflanp, 
wenn er in welliche Aemter eintritt, und barf dieß, va feine Laͤn⸗ 
dereien frei von Abgaben find. Er hat die Erlaubniß, fi von 
milden Gaben zu ernähren, wenn er völlig verarmt. Im Alter 
fann der Bramane den höchften Grad ver Heiligkeit erhalten, wenn 
er fih aid Einſiedler Buͤßungen auferlegt. Die verfchiedenen Unter⸗ 
abtheilungen ver Bramanen ald Priefter werden wir fpäter näher 
betrachten. 

2) Die Kſhatriyas (Kſhat, d. I. Schähe) find die Krieger oder 
der Kriegsadel, der allervingd im Laufe ver Zeit und bei dem frieb- 
fertigen Charakter ded gefammten Volfes fi dem Handel zuwendete. 
Diefer Kaſte war thierifche Nahrung, nur das Mind ausgenommen, 
geftattet. Sie wurden forgfam unterrichtet *). 

3) Die Viſas, Gewerbtreibenven, Kaufleute, Aderbauer. Ihnen 
gehören die Uber den ganzen Orient verbreiteten Banianen an. Sie 
find vom Kriegsdienſte vollig frei und ihr Acker unantaflbar. Sie 
zahlen Tribut an den König. 

4) Die Sudras, Flüchtlinge — das gemeine Boll, das dem 
Siwadienſte ergeben, fich ſchon dadurch von den hoͤhern drei erften 
Glafjen unterſcheidet. Diefe Claſſe ift ſehr zahlreich, von Lefen ver 
Heiligen Bücher nuögefchloffen. Die Sudras dürfen alle Gewerbe, 
Handwerke, Künfte, auch den Handel treiben. Veredeln Eönnen fie 
ſich dadurch, daß fie aus eignem Antriebe Diener der Braminen 


oder Barnain, Farben. Bohlen, das alte Indien IT. 11. man vergl. damit 
ähnliche Erfcheinnngen bei den weftafrican. Negern (C.⸗G. III. 335.), wo 
ebenfalls vier Stände, in der Suͤdſee (IV. 328.) wo die Ertes, Matabus 
ten, Handwerker und Bauern, im alten Merico und in Aegypten. 

*) Bohlen, das alte Indien II. 20. ff. 
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werden. Sie find in Zünfte getheilt, deren Altmeifter Streitigkeiten 
föhfichten, für vie Ausflattung der Mädchen Sorge tragen. 

Diefes find die urfpriinglichen vier Kaften, wie fie fich überall 
naturgefegmäßig entwideln, wo die active Raſſe zu der paffiven tritt, 
und wenn wir in den Bramanen und Kfhaitinas, vie ſich allerdings 
durch Ihre Körperbildung auszeichnen, die Abkömmlinge der activen 
Einwanderer erfennen,, fo finden wir in ven Sudras die paffive 
Urbevälferung, fowie in den Viſas vie Mittel» und Uebergangs⸗ 
kafte. Der Umſtand nun, daß fchon die alten Griechen von fteben 
und mehr Kaften fprechen, deutet darauf hin, Daß ſchon fehr früh 
eine Vermifchung der vier Hauptfaften flattgefumden hat, woraus 
eine Menge Abzweigungen der urfprünglichen fich entwickelte. Diefe 
Abzweigungen entftehen aus der Verheirathung ver Mitglieder der 
verichieverren Kaften. Dabei galt als Grundſatz, daß Männer ver 
höhern Kaften wohl ihre Frauen in niedern fuchen birfen, daß aber 
die Männer der niedern Kaften keine Brauen aus höhern Ständen 
heirathen koͤnnen. Der Sohn eined Sudras mit einer Bramanin 
ift der geächtete Chandala, der dem Paria gleich fteht, in ſchmutziges 
Gewandt oder in Bärenfell gehuͤllt, Eupferfarben oder affenbraun 
mit entflammten rothen Augen *). 

Wir fanden bei den alten Aegyptern die feltfame Einrichtung, 
daß der Diebſtahl als ein anerfanntes Handwerk geuͤbt wurde, 
dem eine Ueberwachung von Seiten des Staates nicht fehlte. Etwas 
Aehnliches erfcheint freifich bereits im Zuſtande der Auflöfung und 
der Verderbniß Indiens in der Glaffe der Thag. ES find dieß 
Diebe und Mörder, vie unter den inbifchen Bergoölfern an ber 
Graͤnze ceultivirter Landftriche fi aufhalten und die an Schlauheit 
und Unternehmungsgeift alle Diebe der Welt übertreffen. Der Bes 
richt eined neuern Reiſenden **) meldet Folgendes. Sie beftehlen 
den von Wachen umgebenen Reiſenden, vringen In die Zelte und 
entwenden dem Schlafenden Gegenflände, auf denen er ruht, und 
graben fich durch Käufer und Wälle Diefe Diebe find gemöhnlich 
nadend, der Körper iſt mit Del eingerieben und ein Dolch im 
Munde die einzige Waffe, ein ficherer Ruͤckzug gilt ihnen als erfte 
Bedingung, daher fie beim Eindringen in verfchloffene Räume zuvor 
eine Thür öffnen. Gewöhnlich gehören die dem Reiſenden gegekenen 
Dorfwächter zur Claffe viefet Diebe und deren Gegenwart ift dann 
allein hinreichend, ihn gegen Beraubung zu fihüßen. inter der 
Megierung ohnmächtiger Fürften nahmen Näuberhorven uͤberhand, 
wie einft die Pindaried und gegenwärtig die Deloits. Sie find eine 
geheime Gefellfchaft, welche fich des Nachts vereinigt und Ortfchaf- 
ten diberfälltz Diejenigen, welche Widerſtand TYeiften, werben getöptet, 


+) Bohlen, das alte Indien IT. 31. 
**) Orlich II. 151. ff. 
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Wohlhabende gefoltert und das Geraubte ſchnell himweggefchafft. 
Am andern Morgen fieht man fie mit ven Einwohnern vermifcht, 
und ſelbſt wenn er fie erfennt, findet ver Kläger feinen Beiftant. 
Die britifhe Megierung bat ihre Anzahl fehr vermindert. Linter 
allen Elafien ift vie der Thugs die furchtbarfte und graufamfte; 
ihr Leben und Treiben erfüllt mit Schauder und dem tiefften. Abfcheu. 
Es ift eine Secte, die den arglofen Reiſenden uͤberfaͤllt und erdroſ⸗ 
felt, vamit Fein Blut fließt, und fich feines Geldes und Beſitzthums 
bemächtigt. Sie begleiten Reiſende viele. Tage und Wochen auf 
weite Streden, eſſen und fchlafen mit ihnen, nehmen Theil an ihren 
zeligiöfen Pflichten in: ven heiligen Orten am Wege und leben mit 
ihnen in ver vertrauteften Weife, bis fich ein günftiger Moment 
findet, dad Mordhandwerk vorzunehmen. Diefed Mordſyſtem ift 
uralt und hat vielleicht in Indien feinen Anfang in der Art genoms 
men, wie die um das alte Delhi herumftreifenden mufelmanifchen 
Horden fich verbreitet haben, welche das Leben des Reiſenden be⸗ 
drohten. In den Gewoͤlben von Ellora findet man die meiſten 
Handthierungen der Thags bilvlich dargeſtellt. An einer Stelle figt 
der Thag mit dem Reiſenden in vertrauter Unterhaltung auf dem⸗ 
felben Teppich; dann fteht man, wie dem Schlachtopfer dad Numal 
(die Schlinge) um ven Hald geworfen und er erprofielt wird; au 
einer andern wird der Todte begraben. Der Ihaganführer Fe⸗ 
ringya äußerte dabei: „Dort find die Geheimniffe des Handels und 
Wandels aller Menfchen zu finden; denn e8 find Werfe von Gott 
und nicht von Menfchenhänvden und vie Thags wuͤrden ihre Geheim⸗ 
niffe nie kundgeben.“ Schon Thevenot erwähnt biefer Thags im 
17. Jahrhundert. 

Es find ſieben Thagſtaͤmme vorhanden, und wer unter ven 
Thags feinen Stammbaun von einem derſelben herleiten Tann, gilt 
als Mann von erhabner Geburt. Seit Akbars Tode find die Thags 
weniger verfolgt und daher mehrte fich ihre Anzahl. Das Naub- 
foftem Eonnte fi) nur auf einer religiöfen Grundlage fo dauernd 
halten; ver Thag fühlt.keine Gewiſſensbiſſe, Fein Mitleiden mit ſei⸗ 
nem Schlachtopfer, noch .wird er von Träumen, in der Einſamkeit 
oder in ver letzten Lebensſtunde durch bie Hunderte beunruhigt, 
welche unter feinen Haͤnden ihr Leben aushauchten. Orlich fand. in 
einem Ihaggefängniß zu Lucknau einen 6öjährigen Mann, welcher 
fih rühmte, einige hundert Menfchen ums Leben gebracht zu haben. 
Der Thag glaubt fih von feiner Gotiheit Demy (auch) Durya, Kaly 
oder Bhawany) dazu berufen. Er fagt: ein Damon Rakkat⸗Byj 
(Bintfaamen) fo groß, vaß der tiefſte Ocean feine Bruft nicht ers 
reichte, beunruhigte die Welt und verfchlang alle Gebornen. Ihn 
vernichtete die Göttin Derwy; aber, als fie den Dämon nieberhieb, 
entftand aus jedem Blutötropfen ein nener Dämon. Da ſchuf bie 
Böttin zwei Männer aus vem Schweiß ihrer Arme und gab jedem 
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ein Tuch, die Dämonen ohne Blutorrgießen zu töbten. Als ihr 
Befchäft vollbracht war, wollten fie die Tücher, Rumale (mit denen 
der Thag feine Schlachtopfer erproffelt), der Göttin wiedergeben; aber 
diefe verlieh ihnen und ihren Nachkommen die Numale mit dem 
Rechte, nach Belieben davon Nugen zu zießfen und. Menfchen zu 
erbrofieln Noch Heute ift der dieſer Göttin gemweihte Tempel bei 
Kalkutta der vorzüglichfte Wallfahrtsort der Thags, weil dort der 
Damon begraben liegen fol und Dewy vafelbft vie größten Wunder 
verrichtet. Dewy wird von allen Hindus angebetet, und da oft 
Europder den Geremonien beimohnten, fo verbreiteten die Thags 
unter ihrer Secte das Gerücht, daß. felbft dieſe der Göttin ihre 
Huldigung darbrädıten. Zu dem Feſte ver Dewy, welches die Thags 
unter fich feiern, werden nur folche Thags zugelaffen, vie ſich als 
Erprofieler bewährt Haben, over deren Familie feit zwei Geſchlech⸗ 
tern Thags find. 

Zu den Thags gehören Hindu und Mufelmänner, felbft Bramanen 
hat man oft und als Anführer unter ihnen gefunden; aber nur von ei= 
ner Frau ift ed befannt, daß fle fih an Thagunternehmungen betheiligt 
hat. Sie unterfügte ihren Mann im Erdroſſeln und hat ihm felbft ein= 
mal dad Leben gerettet, ald er von einem Schladhtopfer uͤberwaͤltigt 
wurde. Oft aber haben Mütter ihre Söhne und Frauen ihre Ehegatten 

‚überredet, auf Thaggy auszugehen, und eine Frau im Dekfan hatte fogar 
einen Thagtrupp von 15 Mann in ihren Dienften. Nach der Ausfage eis 
ned alten Thag follen im Königreich Aude neun Zehntheile ver Thags 
Mufelmänner feyn, im Duab vier Fünftheile Hindu, und fo in den 
übrigen Theilen gemifcht aus beiden. 

Die Thags haben ihre eigene Sprache, Ramaſyana, und ihre bes 
fonderen Zeichen, welche von Allen verflanven werben, fo entfernt ſie auch 
von einander leben. Unter ihnen finvet man verfchiedene Abzweigungen 

oder Sorten, deren einige fich höher geftellt glauben und vie ftch von an⸗ 

dern in ver Lebensweiſe entfernen. Als befonvers fohlau, erfahren und 
geheimnißvoll find die Jumaldehythags im Königreich Aude und Hftlich 
vom Ganges lebend befannt. Sie find felbft verfchwiegen gegen ihre 
rauen und unterrichten ihre Kinder erft, wenn ſie ein reiferes Alter er» 

reicht haben. Die Multanrathags find eine mujelmännifhe Sorte im 

nörblichen Indien, die, von ihren Frauen und Kindern begleitet, ihre Reis 
fen ald Bringard unternehmen, Ochſen und Kühe mit fich führen, mit 

Getraide und Kaufmannsguͤtern beladen. Sieloden unter dem Vor—⸗ 

wand des Handels ihre Schlachtopfer an fi. Bei ver Erbroffelung 
bedienen fte ſich anftatt der Rumals der Stride ihrer Ochfen. Man 
fagt, daß die Multanead ihre Töchter bei der Geburt töbten, wenn fle 
diefelben aber am Leben erhalten, ihnen nur erlauben, Männer ihres 

Stammes zu Beirathen. Sie leben in feiner Gemeinfchaft mit ven ans 

dern Thags, obgleich jle fich deren Sprache, Zeichen und Gebräuche be= 
dienen. Die Susyad find eine jüngere Claſſe ver Thags, vie aus 
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den niebrigften Hindukaſten beſteht. Sie leben in Jeyrur, Kis 
fhengar, Bandy, Ioudpur, Tonk u. a. Orten von Malwa und 
Radſchputana. Sie werben von den übrigen Thags veradhtet, und 
obſchon fie oft zu deren Unternehmungen herangezogen werben, fo 
efien fie doch niemals mit ihnen. Man flieht fie als Handelsleute, 
Geldtraͤger, Sipoys, welche vienftjuchend durch das Land reifen. 
Wenn ſie in erſterer Eigenſchaft reiſen, ſo erſcheint ihr Anfuͤhrer 
als wohlhabender Kaufmann gekleidet zu Pferde, auf einem Ochſen⸗ 
wagen, oder in einem Palankin, umgeben von ſeinen Genoſſen, die 
ihn ehrfurchtsuofl bedienen und ihm die größte Achtung erweiſen. 

Die Beufygarfecte unternimmt weite Reifen unter dem Bor» 
wande, Diebe und Mörber aufzujuchen. Ihr Anführer iſt gewöhn« 
lich zu Pferde; fie führen Kinder unter zwölf Jahren mit, um je« 
den Verdachte zu entgehen, und Ochſen, um bad Geraubte ficher 
zurüdzubringen. Gewöhnlich befteht ein Trupp aus 40 — 50 Mann, 
welche in Fleinen Abtbeilungen von 10 — 12 die Reife antreten und 
fih an beſtimmten Berfammlungssrtern vereinigen; fie werben von 
den Dorfhäuptlingen unterflügt, denen fie einen Theil vom Raube 
abgeben. Väter bringen ihnen ihre Kinder, um fie im Mordhandwerke 
unterrichten zu laſſen. Die Baufpgard waren ehedem fehr zabl- 
reich, beſonders im Chittarbiftriet, und gehören zu den graufamften 
aller Thagſecten. Der Fauſyhgar mordet einer Ruͤpie wegen Golis 
und Jakire. Sie haben befondere Zeichen mit ver Hand und eine 
eigene den andern unverflänbliche Sprache. | 

In Myfore, Karnatif und Ginar find die Fauſhgar ober 
Schlingenträger zu Haufe, wo fie 1799 nad) der Eroberung von 
Seringapatam zuerft von ven Briten entdeckt wurden. Sie beftchen 
aus Radſchputheidus, Mufelminnern und felbft Bramanen. Sie 
vergleichen ſich felbft mit dem Tiger, den fie niemalE tödten, ber 
auch ihrer Anficht nach nie einen guten Fauſygar angreifen wird. 
Knaben und Maͤdchen mwerden von ihnen nicht getödtet, jene erziehen 
fie für ihe Handwerk, dieſe verheirahen fie mit ihren Söhnen. 
Gewöhnlich. unternehmen die Fauſygars jährlich zwei lange Reiſen 
von drei bis vier Monden, wobei fie als harmloſe Wanderer ein» 
herziehen, während andere von ihnen in ven Orten zu erforjchen 
fuchen, ob ſich Reiſende daſelbſt befinden. In früheren Zeiten war 
ihr Anführer zu Pferde, ein Zelt und Kaufmannsguͤter mit ſich 
führend. Beim Erdroſſeln bevienen fie fich eines Strids wit ei» 
ner Schlinge um ven Hald, ein Anverer zieht ihm die Fuͤße weg 
und ber Dritte ſteht zur Seite, den erforderlichen Beifland zu lei⸗ 
ſten; doch rühmen ſich einzelne unter ihnen, einen Reiſenden ganz 
allein erdroſſeln zu können. Die Göttin Kali over Marlatta, vie 
Göttin der Pocken im Carnatic, ift der vorzüglichfte Gegenfland 
ihrer Anbetung, Wenn die Fauſhgars eine Unternehmung antres 
ten, wirb ein Feſt veranftaltet und vie Göttin um Rath gefragt, 
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An einem einſamen Orte wird das ſilberne oder meſſingne Bild⸗ 
niß der Goͤttin mit ihren Attributen, manchmal auch der Gott Ga⸗ 
neſa aufgeſtellt, ein Bild der Schlange, der Eidechſe, eine Schlinge, 
ein Meſſer und die heilige Hade paneben gelegt und mit Blumen 
beftreut. Dann werben Früchte, Backwerk und geiltige Getränfe 
als Dpfer dargebracht, wohlriechende Eifenzen in die Flamme ges 
goffen und Gebete geſprochen. Darauf wird einem Echaf ver Kopf 
abgefchnitten und das getoͤdtete Thier fo vor das Bild der Göttin 
hingelegt, daß der rechte Vorverfuß das Maul des Thiers berührt. 
Daneben befindet ſich eine brennende Lampe und dad Bild ber Jayi. 
Nun wird die Göttin von dem Anführer um Rath gefragt, ob fie 
das Borhaben billige. Die Zeichen bangen von den Zudungen des 
Schafe8 ab; finden feine Statt, fo wird das Unternehmen verſcho⸗ 
ben und die Ceremonie nach. 10 bis 12 Tagen wieberholt. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Secte find die Flußthags, welche ſich 
im Difriet von Burdwan an den Ufern des Hughly aufhalten. Es 
foffen ihrer 200 bis 300 ſeyn, im Beſitze von gegen 20 Böten, mit 
denen fie vom November bis Februar den Ganges auf und ab fchif- 
fen, ſelbſt bis Caconpur gehen; dabei dient eine Wallfahrt nach 
Benares, Allahabad u. a. heiligen Orten ald Vorwand. Jedes Bont 
ift mit etwa 14 Thags bemannt, von denen jeder fein eigned Amt 
zu verrichten hat. Ginige ziehen das Boot an einen: Stride, an⸗ 
dere geben am Ufer, um Heifende zum Mitfahren oder Ueberfegen 
aufzufordern. Die, welche im Boote fiten, geben fich. für Pilger 
aus. Der Befiter des Bootes ift gemeiniglich ver Anführer; er fitt 
am Steuerruber und giebt dad Zeichen zum Erprofieln. Sobald 
der Reiſende ermürgt ift, wobei fein Blur fließen darf, damit Die 
Mörder durch vorübergehenne Schiffe nicht verrathen werben koͤn⸗ 
nen, wird ihm, um einem möglichen Erwachen vorzubeugen, bad 
Nüdgrat eingebrochen und der Leichnam durch ein Benfter, deren 
fi) an jeder Seite des Bootes eined befindet, in den Fluß gewor⸗ 
fen. Mehrere Voͤte gehören zu derſelben Gefellichaft, die in einer 
Entfernung von zwei bis drei Stunden einander folgen, damit, wenn 
der Reiſende fich abgeneigt zeigen follte, mit den erften Boote zu 
fahren, die durch Zeichen unterrichteten DVerführer ihn in das fol- 
gende zu nöthigen verfuchen. Der neue VBerführer fpricht mit Ber« 
achtung und Mißtrauen von dem erften Boote, um fi) fo das 
Vertrauen feines Schlachtopfers zu gewinnen. Obſchon dieſe Fluß⸗ 
thags aus Mufelmännern mit Hindus beftehen, fo tödten fie doch 
niemald Frauen. Die Lodehas, Motyas⸗ und Jamaldehythags ſte⸗ 
hen mit ven Flußthags In Verbindung, weil Hier laͤngs dem Fluſſe 
die befuchteften Straßen führen, und find den Flußthags, wenn ein 
guter Bang zu erwarten fteht, im Erdroſſeln behuͤlflich. 

Das Recht, erproffeln zu dürfen, erlangen Thags erſt, wenn 
fie bei mehrern Unternehmungen ven erforberlichen Muth und vie 
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nöthige Kaltblätigkeit bewiefen haben. In der erfim Zeit find bie 
meiften zagbaft und furchtſam; aber nad einigen GErorofielungen, 
fagen fie, verliert ver Thag alle Theilnahme für fein Schlachtopfer; 
Ihre Kinder pflegen fie mit dem laten Jahre auf die erfte Reiſe 
mitzunehmen, ohne fie Zeuge der Erbroffelung feyn zu laffen. Sie . 
werden befchenft und auf alle Weife erfreut, und je nachdem fie 
ſich unerfchroden zeigen, laßt man vurchbliden, welchem Umſtande 
fie diefe Freuden verdanken. Bei der zweiten Reife befommt ver 
Knabe ſchon die erproffelten Leichname zu fehen. Dann hängt es 
von feinem Benehmen ab, ob man ihn bei der folgenden gegenmwärs 
tig ſeyn laͤßt. Auf einer ſolchen Reiſe verlor ein Ihaganführer 
durch zu frühes Zutreten feinen Sohn. Der Knabe befand ſich auf 
einen Pony, weldyen einer der Bande entfernt vom Mordplatz feft« 
hielt, als einige zwanzig Weifenvde erproffelt werben follten. In 
demfelben Augentlide machte filh der Pony los und lief nach vem 
Plage, wo er anfam, ald eben ver Mord gefchah. Diefer Entfegen 
erregende Anblick ergriff vad Kind dermaßen, daß es Trampfhaft 
vom Pferde fiel und nach wenigen Stunden verſchied. Als einen 
Thaganführer die Frage vorgelegt wurde, ob er niemals Gewiſſens⸗ 
biffe empfinde, fo viel unfchuldige Menſchen umd Leben gebracht 
zu Haben, antwortete er: Fuͤhlt Jemand Meue in Ausuͤbung feines 
Geſchaͤfts oder Handels? find nicht alle unfere Handlungen von ver 
Vorſehung gerechifestigt? iſt es nicht Gottes Hand, welche ihn toͤd⸗ 
tet, und find wir nicht Werkzeuge ſeines Willens ? 

Wenn ein Thag fich Eräftig genug für feinen Beruf fühlt, 
bittet er den älteften und angefehnften Ihag (Guru), ihn zu feinem 
Jünger zu machen; wird er von dem Anführer als folcher anges 
nommen, fo muß er an dem nächften Reiſenden feine Geſchicklich⸗ 
keit verfuchen. Sobald der Reiſende fchläft, begiebt fih ver Guru 
mit dem Juͤnger und drei erfahrnen Thags auf ein Nachbarfelo. 
Dort angefommen, jtellen fie fih mit dem Geftcht nach der Ges 
gend, wohin fie wandern wollen, und der Guru ruft: O Kaley, 
Kankaly, Bhudkalyh — wenn e8 Dir gut fcheint, daß der Reiſende 
von der Hand diejed Sclaven fterben foll, fo gewähre und ven 
Thibau, d. i. dad Zeichen. Kommt nun dad erwartete Zeichen in 
einer beflimmten Seit von der rechten Hand, fo giebt die Goͤttin 
ihre Einwilligung zu ertennen; wo nicht, fo müfjen andere Thags 
den Reiſenden tödten und der Candidat wartet für dieſe Ehre auf 
eine günftigere Zeit. Im erften Valle kehren fie nach ihrem Nager 
zurüd, ver Guru nimmt ein Tuch, und indem er fid) gegen Wes 
ften wendet, dreht er ven clafftfchen Knoten, wobei eine Silber⸗ 
muͤnze am entgegengefegten Ende eingefnüpft wird. Der Echüler 
empfängt nun in ehrfurchtvoller Stellung mit feiner rechten Hand 
das Tuch vom Guru und ftellt fih über das Schlachtopfer. Uns 
ter dem Vorwand, daß eine Schlange umherkriecht, wird der Weis 
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fende geweckt, ven Erfchrodenen die Schlinge um den Hals gewor⸗ 
fen und er ift im Augenblick erbroffelt. Sobald das Werk vollen 
det ift, beugt fi der Schüler vor feinem Guru, indem er babel 
deſſen Füße und nachher die feiner Verwandten und Freunde mit 
beiden Händen berührt. Ein Feſtmal und Geſchenke vom Schüler 
an den Guru und deſſen Bamilie kefchließt die Aufnahme in vie 
Gemeinschaft. 

Bevor die Thags eine Neife unternehmen, werben die Vor⸗ 
zeichen zu Rathe gezogen. Dabei ſetzt ſich der Erfahrenfte unter 
ihnen, der Panbit, nebft dem Anführer und vier ber vornehnften 
Thags auf ein weißed Tuch. Die übrigen Mitglieder figen außer» 
halb dieſes Kreiſes. Alsdann wird vor dem Pandit ein Meſſing⸗ 
gefäß mit Reis, Waizen und zwei Kupfermüngen nievergefegt und 
hierauf fragt ver Anführer ehrfurchtvofl den Panpit, welcher Tag 
für die Unternehmung ver günftigfte fey. Nach einigen Geremos 
nien giebt viefer Tag, Stunde und Richtung an. Der Anführer 
begiebt fi dann am bejtimmten Tag nach einem Felde oder Garten 
außerhalb des Dorfes, hebt feine Augen gen Himmel und ruft 
aus: Große Gottheit, aller Mutter, wenn dieſe unfere beabfichtigte 
Unternehmung in Deinen Augen gerechtfertigt ift, fo gewähre und 
Beiftand und die Zeichen Deiner Billigung. Alle anweſenden Thags 
wiederholen dieſen Ausruf und vereinigen ſich in Xobpreifung und 
Anbetung der Göttin. Iſt dad Zeichen ein günftiges, fo bleibt ver 
Anführer fieben Stunden auf verfelben Stelle, während feine Bes 
gleiter ihm Nahrung bringen und alle Vorbereitungen zur Reiſe 
treffen. Im entgegengefebten Balle muß die Ceremonie nad} acht 
Zagen wiederholt werden. 

Das heiligfte Werkzeug ver Thags ift die Kaſſh, eine eiferne 
Spitart, welche von dem reinlichften, mäßigften und vorfiihtigften 
Manne ver Bande getragen wird. ingegraben giebt fie nad) Aus⸗ 
fage der Thags die Richtung an, nach welcher die Meife zu un 
ternehmen iſt, und in frübern Tagen, wo bie Thags allefammt dem 
Willen der Oöttin gemäß lebten, kam die Kaſſh, in einen Brunnen 
geworfen, mieder auf die Oberfläche. Der Ein auf bie Kafiy iſt 
für die Thags geheiligter al ver bei dem Gangeswaſſer oder bei 
dem Koran. Sie ſtecken überhaupt voll Aberglauben. Geräth ver 
urban eines unter ihnen in Brand oder fällt er Jemand vom 
Kopfe, fo muß der Trupp heimkehren und fieben Tage warten. Iſt 
man aber fern von ver Heimath, fo kehrt nur derjenige zurüd, 
welchem der Linfall begegnete. Dad Gefchrei eined Geiers in der 
Nacht ift gleichfalls ein boͤſes Dmen, der Thag verläßt eilig fein 
Lager und flieht, felbft wenn er feines Schlachtopfers verfihert iſt. 
Dagegen iſt das Begegnen einer Frau mit einem Kind im Arm 
und einem Krug voll Waſſer ein gutes Omen; iſt aber der Krug 
leer, ein ſchlechtes. Das Geheul eines Wolfes, das Heruͤberlaufen 
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des Wildes von der rechten zur linken Sand über, ven Weg, das 
Berühren einer Eidechſe u.a. m. find fchlechte Zeichen. Eine neue 
Bande Thags bricht dem Schlachtopfer fünfmal das Müdgrat, weil 
es Gluͤck bringt. 

In ven erſten ſieben Tagen der Unternehmung genießt der 
Thag nichts ale Fiſche und Reis, er ſchert fih nicht ven Bart, 
laͤßt feine Kleider nicht reinigen, babet fih nicht und giebt Fein 
Almofen. Während einer ganzen Unternehmung, und wenn viefelbe 
ein Jahr dauert, wirb Feine Milch genoffen und die Zähne werten 
nicht gereinigt. Gelingt e8 aber innerhalb der erſten ficben Tage, 
ein Schlachtopfer zu finden, fo find fie von dieſen Beichränfungen 
befreit. Am fiebenten Tage: findet ein gemeinfames Mahl Statt. 
In früheren geiten durfte der zuerft Getödtete Tein Bramane, Fein 
Armer, Teine Bayadere und fein Barde feyn; auch wer Gold an 
fih trug und ein vierfüßiges Thier mit fich führte, wurde verfshont. 
Perſonen, weldye ein Glied verloren haben, werben nicht angetaftet, 
- und begegnet eine ſolche dem Thag am erfien Tag ver Reiſe, fo 
fehrt er wieder um. Frauen wurden niemals getödtet. Allein dieſe 
Vorſchrift beobachten nur noch die Hinduthags. Kin weibliches 
Wefen, mit welcher ein Thag in nähere Berührung gekommen, ers 
droſſelt er nie, Wohl aber haben Ihags ven: Meizen großer Schün- 
beiten widerſtanden, um ihre Morbluft befrienigen zu fönnen. 

In ihren Unternehmungen find vie Thags unermüplich, ſchlau 
und vorfihtig Ihe Wahlfpru iſt, die Todten reden nicht, ihnen 
entfommt fein Opfer und fein Zeuge. Ein Trupp von mehr als 
100 Mann reifete mit 60 Perfonen, worunter mehrere Frauen, 160 
Meilen, bis e8 ihm gelang, viefelben in einem Augenblid zu erdroſ⸗ 
ſeln. Eine andere Bande begleitete einen eingebornen Officier und 
feine Bamilie 206 Meilen, bis fich der günftige Moment darbot. 
Gewöhnlich finden vie Schlachtopfer ihr Ende in einfamen, verwils 
derten Jungle, und ſolcher Stellen erinnert jih der Ihag mit 
Wonne. Zur Erdroffelung eines Reiſenden find zwei bis drei 
Thags beſtimmt. Einer wirft die Schlinge um den Hals, ein an⸗ 
derer ergreift die Fuͤße und der dritte bleibt in Bereitſchaft. Bei 
einem Reiter wirft einer die Schlinge, der andere hebt ihm ven 
Fuß aus. dem Bügel und ver dritte fällt dem Pferde in die Züs 
gel. Die Leichname werden entweder in Brunnen gemorfen over be= 
graken. In letzterm Balle freuen fie Dornpüfche oder ven Saamen 
des Flohkrautes auf das Grab, um Kunde und Schafale abzuhal- 
ten. Gelingt ed nicht, ven Reiſenden beim Erwecken aus dem Schlaf 
zu würgen ober ihn in eine zum Erdroſſeln erforberliche Stellung 
zu bringen, fo fällt einer ver Thags in Ohnmacht, einige feiner 
Cameraden fpringen ihm zu Hülfe, andere holen Wafler, unterſu⸗ 
hen feinen Puls, und da Alles nichts Hilft, fo verfichert einer, man 
müfje eine Beſchwoͤrung vornehmen. Es wird ein Krug mit Wafs 
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fer bingeftellt und Jedermann erfucht, fich im Kreis nieberzufegen, 
den Gürtel abzunehmen, ven Hald zu entblößen und gen Himmel 
zu fehen, um eine gewifie Anzahl Sterne zu zählen. Dann wird 
dem Arglofen das Rumal um den Hald geworfen. 

Die Ihags haben feit Jahrhunderten unzählige Deenfchen er⸗ 
mordet und unglaubliche Summen entwendet; fo ruubten fie 1826 
bei Choupara 25000 Rupien, 1827 bei Malagow 28000 Rupieny 
1828 bei Diorecote 12000, und bei Burmahagat 40000, 1829 hei 
Dhory 82000 Rupien. Die Ihags fallen. niemals Enropäer an, 
weil ſie felten viel baares Geld mit fich tragen, ftetd gelanene Pi- 
ftofen führen und leicht vermißt und von ver britifchen Regierung 
Nachforfchungen ihretwegen angeftellt werben. Die indiſchen Fürs 
ften und ihre. Beamten fümmern fih wenig um bie Sicherheit ver 
Unterthanen, ja lettere und Grunvbeflter machen mit ven Thags 
oft gemeinfchaftliche Sache und gewähren ihnen gegen einen An— 
theil an der Beute Schuß und Zufluht. Im Reiche des Scindia 
hatten vie Thags fichern Aufenthalt gegen eine Jahresabgabe vor - 
24 Aupien 8 Unnen von jedem Hauſe. Im I. 1797 betrug biefe 
Abgabe von 318 Häufern 7641 Rupien, wofir 954 Männer das 
Thaghandwerk ſicher betrieben. Die Engländer zogen nachher in 
fünf Jahren zu Indore, Heiderabad, Saugor und Iubelpore 2000 
Thags zur Unterfuhung An beiden letzten Orten wurden 1200 
verhört und der Ermordung von 947 Reifenden überwiefen. Das 
von wurden 382 Thags gehängt, 909 deportirt und 77 auf Lebend« 
zeit eingefperrt. Die Deportation fürchten die Thags mehr als ven 
um If ein Thag einmal entbedt, fo giebt : er ‚fein Handwerk 
an 

Die ungezähmten Beiiege- und Wuͤſtenvdlter, Kurden, Tur⸗ 
komanen und Araber haben einen’ andern: Charakter. Sie morden 
nicht wie die Thags heimlich und mit Liſt. Sie find Mäuber, als 
lein fte treiben ihr Gewerbe offen und ohne Kehl und betrachten 
den Antheil an den Waaren, ven fie den Reiſenden abnehmen, ‘als 
einen Zoll, den fte zu erheben berechtigt: find und wefär fie ihm 
Leben und Geſundheit nebſt dem Reſt der Habe ſichern. 

Diefe Männer treten den Caravanen bewaffnet: entgegen und 
werben von den Meifenden mit "Ehrfurcht behandelt: Als Bucking⸗ 
ham (S. 181.) mit einer” Caravane von Orfah zog, bie über 300 
Menfchen ſtark war, wurde fie von zwei Männern vom Stamme 
der Beni Meilan Araber angehalten. Die Caravane mußte Halt 
machen, damit die beiden Maͤnner rund um dieſelbe reiten und. fie 
überwachen Eonnten. - Dann blieb der eine hinten, ber anbere. vorn 
und geleitete vie Reiſenden wie ver Schäfer die Heerde zum Lager⸗ 
plade € Mazar zwei eranben Weges. Der — lag gerade zwi⸗ 


*) Das Alles nach Orlich II. 150-178, nach engl Gerichten 
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ſchen Diarbekr und Marbin. Gier war eine gute Quelle, die eis 
.nen Buch bildete, dann ein fleifer Hügel, der für Beobachtung und 
Zuflucht gleich vortheilhaft und an deſſen Fuß die Straße fo un 
wegſam war, daß Reiſende fih nur im Schritt vorwärts bewegen 
tonnten. Bier mußte die Saravane lagern, und kaum war das erfte 
Zelt aufgefchlagen, al8 auch drei Diener des Anführers auf reich 
aufgezäumten Pferden und in koſtbaren Kleidern und Waffen er- 
fhienen und fehr ehrfurchtvoll begrüßt wurden. Naͤchſtdem wurde 
das gefammte Gepaͤck nach ven Eigenthuͤmern georpnet und die 
Liſte der Waaren verlefen. Jetzt machten die Araber ihre Forde⸗ 
rung und die Weifenden begannen daran zu handeln und die Scene 
dauerte bis zum Abend. Die Araber nahmen von einem Pferde 
einige Piafter, vom Anführer ver Garavane 500 und uͤberließen es 
diefem, die für die Pilger u. a. Berfonen ausgeworfene Totalfunme 
von dieſen einzutreiben. 

Treten wir nach dieſen Vorbemerkungen der Staatsverfaſſung 
felbſt näher, fo. finden’ wir als die Spitze des Staates 


den Herru 


deſſelben, der bei den Türken Sultan, bei ven Perſern Schach, kei 
den Arabern Scheich genannt If. Die Hindufürften bezeichnet man 
als König und die mongolifchen Herrfcher Indiens wurden von den 
&uropdern mit dem Kaifertitel beehrt. 

Das Oberhaupt oder der Herr des Staates: ift unumfchränft 
und feinen Menfchen verantwortlich, als feinem Gewiſſen. Er 
Ienft alles nach feinem Willen, er iſt vie Stüße des Volks, der 
Schatten Gotted auf Erden‘) Das Sprichwort fagt von den Herr⸗ 
fchern**): Ein tyranniſcher Sultan iſt beſſer als unabläffige Uns 
ruhe. — Wer vom Sultan eine Henne ißt, wird fie mit “einer 
Kuh bezahlen müffen. — Wer eines Sultans Suppe ißt, verbrennt 
ſich die Lippen und wär’ es auch erft nach langer ZFet. 

Schon die älteften aftatifchen Reiche zeigen und Herrſcher, bie 
durch ihren - unumfchränften Willen ihr Volk Teiteten und durch 
Eroberung ihre Macht zu mehren firebten... Sie unterjochten bie 
Nachbarftaaten, fie Iegten dieſen Tribut auf, fle bauten ungeheure 
Baläfte, Feſtungen, Stänte, Bräden, und: fuchten durch derartige 
gewaltige Werke dad Andenfen an ihre Berfon auf die. Nachwelt 
zu bringen. So erfcheint Ninus, der König von Aſſyrien, der erſte, 
wie Diodor in Sieilien (I, 1.) fagt, ber unter allen oflatifchen 
Königen durch große Thaten fich auszeichnete und der alle Nach⸗ 
barn unterjochte. Den bejlegten Völkern gab er Statthalter. Ge⸗ 


— 





*) f. Saadis Rofengarten, 1. Buch, Sitten der Könige. Dazu Frafer 
Khorafan ©. 201. ) 


**) Burdharbt arab. Sprichwörter ©. 134, 298, 302, 
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gen die Baftrlanen führte er ein Heer von einer Million, 700000 
zu Fuß, 210,000 zu Roß und 10,600 Streitwagen. Seiner Gema- 
lin Semiramis Hinterließ er ein ungeheures Neich ; fie zeichnete fich 
durch die rieienhaften Bauten aus, bie fte unternahm, und durch 
die weitere Vermehrung ihrer Herrſchaft. Sie hinterließ ihrem 
Sohne Ninyas ein unermeßliched Reich, das biefer yon feinem Pa⸗ 
laſt aus durch feine Statthalter beherrſchte. WUehnliches wiederholte 
fih im Drient mehrfah. Gin gewaltiger Kriegsheld gründete ein 
Reeich, das fo fange befteht, bis ein anderer Fuͤhrer daſſelbe in 
feine Gewalt bringt. Er gewinnt fich feine Gefährten durch Ver⸗ 
heißung und Veberantwortung großer Schäße ober, wie der Gruͤn⸗ 
der des Iölam, durch Verheißung Tünftiger Wonnen und Breupen. 
Wir werden fpäter den Urfprung der orientalifchen Monarchie naͤ⸗ 
her nachweifen. Bier gilt es, das Wefen, die Erfcheinung derfelben 
zur Anſchauung zu bringen. 

Die Herricher des Drients find Die Herren der Vaͤlker, 
der Schatten Gottes auf Erben. Sie vereinigen bie geiftliche und 
weltlihe Macht in fi. Sie find Kriegsfürften und Vorſteher ver 
Gerechtigkeit, fie find die Herren des Grund und Bodens, fo wie 
der Güter und des Lebens der Menfchen, die venfelben bewohnen. 
Der Herricher fol gottesfürchtig, gerecht und weiſe, mild und wohl⸗ 
thätig feyn. Wenn er e8 aber nicht ift, fo tröftet ſich das Volk 
damit, daß er ja ald König das Recht habe, gewaltthätig und un⸗ 
gerecht zu fehn. Das Sprichwort fagt allerdings: 

Wo du ein Fürft willſt ſeyn in deinem Stamme 
fo fey e8 mehr mit Milde denn Gewalt, 

die Milo hat befiern Ausgang als die Strenge, 
es ſey benn was zu Cuern Freveln galt.*) 

Im perfifhen NReiche,**) wie im tärfifchen wird ber Herr⸗ 
ſcher al® der Rachfolger Mohameds und ver erfte Imams angefe- 
hen, veren zmölfter, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben, von 
der Erde verfchwunden if. Seine Stelle foll nur durch einen 
Mann von reiner Sitte eingenommen werben, der alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten inne hat, und zwar vergeftalt, daß er ohne Anftoß auf alle Bragen 
antworten Tann, die Ihm über Religion und Clvilrecht vorgelegt 
werben. Scheich Sephy, der Gründer der jeßigen Dynaſtie, benußte 
den Glauben, daß ein fittenreiner und frommer Zürft die Glaͤubi⸗ 
gen beherrfchen müffe, um fich auf den Thron zu bringen. Er 
Hatte eine Heine Herrfchaft am kaspiſchen See und Tebte als eine 
Art Helliger. Gr yprevigte, daß es eine große Suͤnde fey, die Glaͤu⸗ 
bigen unter der Herrſchaft won fittenlofen und einer falſchen Secte 
angehörenden Tataren« und Türfenfürften frhmachten zu laſſen, bie 


*) Hamaſa II. 4. N. 398. 
**) Eharbin V. 205. I. 


Die Herren. 198 


feine Geſetze kennen und allen Lüften fich ergeken, baß die Herr 
Schaft einem reinen AUblömmlinge der Imams zufiche und daß er 
felbft ver Mann jey, ven die Herrſchaft gebühre. Damit legte ex 
den Grund zu dem jekigen perfifhen Reiche. Seine Rachfolger 
und Abfömmlinge legen großen Werth auf ihre Geburt und fügen 
ihrem Titel fletdö bei: von dem Stamme bed Sephy, von dem 
Stamme des Mufa, von dem Stamme des Huffein, welches find 
die Enkel des Mohamen durch Fatime feine einzige Tochter und Alt 
feinen Neffen, den Mohamen noch bei feinen Lebzeiten als feinen 
erblichen Nachfolger ernannte. Der Schach ift alfo Stellvertreter 
des Mohamed, ver Nachfolger der Imams und der Vicarius des 
Iegten verfelben, während feiner Abweſenheit. Wenn viefer wieder 
erjchiene, würde der Schach ihm feinen Sig einräumen müffen. 
Wegen diefer Abfunft von ven heiligen Stamme des Propheten 
bat man auch Nachſicht mit den übeln Eigenfchaften verfelben, man 
meint, e8 fey nun einmal fo, baß die Herrſcher ungerecht und ge⸗ 
waltthätig find. Er macht e8 wie ein König, jagt man, wenn ei⸗ 
ner einen andern unterbrüdt. Außerdem fchreibt man dem Koͤ⸗ 
nig, eben wegen feiner Abfunft, allerlei übernatürliche Eigenfchaften 
zu, namentlich die Kraft, Kranke zu Heilen. Chardin ſah Kranfe 
fih zu ven Fuͤßen des Königs fchleppen, welche eine Taſſe wit 
Waſſer in ver Hand hielten und ihn baten, ven Finger bineinzutaus 
chen und ed dadurch in ein Seilmittel umzuwandeln. 

Der verfifhe König iſt unumfchräntter Herr, Schach, das 
heißt Erlauchter, Sproffe erlauchten Stammes, Majeſtaͤt. Der tür: 
tifche Kaifer wird Sultan, der ehemalige Großmogul Padiſchah 
genannt.*) Der perfifche Schach nennt ſich ſelbſt: Der flegreiche 
Herrſcher, Herr der Welt, großmäditiger Fuͤrſt aud dem Stamme 
des Scheich .Sephy, Moufa, Haffein. Die Unterthanen aber fagen 
von ihn: „Der erhabenfte der lebenden Menfchen, vie Ouelle der 
Majeftät, der Macht und des Ruhmes; gleich ver Sonne; Herr 
der großen Könige, deſſen Thron ver Steigbügel ded Himmels, Vers 
treter ded Himmels in der Welt, Mittelpunkt des Erdkreiſes, Ges 
genftand ver Geluͤbde aller fterblichen Menfchen; Austheiler ver Guͤ⸗ 
ter und der großen Namen; Herr des Gluͤckes, Haupt der herr⸗ 
lichften Neligiongemeinfchaft ver Welt; fihend auf dem Herrſcherſttz 
des erften fterblichen Wefend (Mohamen); der größte und durch⸗ 
lauchtigſte Fürft der Gläubigen, der von dem Throne ſtammt, wels 
cher der einzige Thron der Erde iſt; König der erften Ordnung; 
Herr der Sultane und der Herrfiher der Welt; Schatten des hoͤch⸗ 
ſten Gottes, gebreitet über das Antlitz der fichtbaren Dinge: erfter 
Edelmann des allerälteften Adels; König, Königfohn, Entfproffer 
der edelſten Könige; Selbftherrfcher, Sohn des Selbfihexrichers, 


— —— 





*) Chardin v1. 1. 
vu. 13 R 
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Kind der alleräfteften Selbfiperrfcher; Kaifer aller Zeiten und aller 
förperlichen Weſen; Herr der Ummälzungen und ver Welten, Va⸗ 
ter der Siege; fehr glüdlicher Sultan, Padiſchah, Abkömmling des 
Sephy, Mufa, Huſſein; Fuͤrſt der fouverainen Gewalt, Vertheiler 
von Kronen und Thronen.*) 


Das ift der Styl der Profa. Der Dichter aber fingt: 
O Schah, deß Chrenfleid der Saum 
des Atlas von des Himmels Raum! 
Sn Windeln warft Du noch gekleidet, 
uns vou dem Himmel ſchon beneibet; 
ale Wiege gab er feinen Raum 
zu ſchwingen Dich in zartem Traum; 
dein Lob erheifcht des Redners Würde 
und iſt für Schwache feine Buͤrde. 
Es fchrieb fein Lob des Schickſals Hand 
den Bäumen auf des Kleides Rand: 
als Noten ſteht es auf den Blättern, 
die Bögel fingen es mit Schmettern, 
fo ſtark ift feines Ruhms Gewalt, 
daß er die ganze Welt durchſchallt, 
fey mir gegrüßt des Sultans Schar, 
der Welt ein Gluͤck biſt Du fürwahr. 
Er darf den Finger nur ausfireden, . 
um mit Juwelen ihn zu beden! 
Der Gipfel von dem Gluͤck des Herrn 
erhebt ſich bis zum Fleinen Bärn. 
Das Gluͤck und Er find Zwillingsbruͤder, 
womit bie Welt zugleich kam nieder; 
es ſtehe feft fein Gluͤck wie Mauern, 
fo lang die Slemente danern.**) 
Sp fingt ver Dichter ver Iumwelenfchnüre Abul⸗-Maanis, ver 
von der Größe des Schachs fagt: 
Seine Größe wird von feinem Gebanfen erreiche, 
denn ſie liegt weit über das Höchfte hinaus. 


Bon der Gerechtigkeit des Herrſchers fingt er: 
Zu Deiner Zeit bedarf vie Thuͤre nicht des Riegels, 
des Schlofies nicht der Kaften, nicht ver Brief des Siegels, 


— — — —— 


*) Chardin VI. 4. Fowler 1. 284. vergl. damit den bei weitem ge: 
mäßig ern, pofitivern, mit den Namen der Provinzen ausgeftatteten Titel 
bes Sultan in Hammers Staatsverf. d. osman. Reiche. I. 450. 


*x*) Zumwelenfchnüre Abnl-Maanis ans dem Perf. von Jof. v. Hammer. 
Wien. 1832. 2r. Abfchn. Diamanten: Fürftenlob. ©. 5. ff. 
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es kleidet fih ale Schaf der Wolf zu feiner Zeit, 

ans bloßer Furcht vor feines Arms Gerechtigkeit: 

Durch ihn iſt man gewohnt nur Gutes zu verbiemen, 

durch ihn verwandeln ſich die Hummeln ſelbſt in Bienen. 
Die Großmuth des Schachs iſt folgendergeſtalt geſchildert: 

Er iſt der Schah, zu deſſen Zeit Fein Armer geblieben, 
Weil er Silber und Gold Armen in Scheffeln vertheilt. 
Statt der ſilbernen Fluth vertheilt Er das Silber in Eimern, 

Statt des goldenen Korns haͤuft er in Scheffeln das Gold; 
Er iſt der Schehinſchah, in deſſen gaſtlicher Kuͤche 

Gold und Silber in Schaum wird mit den Loͤffeln geſchoͤpft; 
In den Scheuern wird ſtatt Weitzens Gold nur geſchuͤttet 

und an Mehles Statt wird nur das Silber gezapft. 
Wer zu Ihm herkommt, dem mißt er die Perlen in Metzen 

und in Saͤcken das Gold, ohne zu nennen die Zahl. u. ſ. w. 


Seine Machtvollkommenheit wird alſo ausgedruͤckt: 
Ihm hat das Gluͤck die Krone der Welt verliehen als Sohle, 
daß auf ſeinem Pfad er ſich derſelben bedien. 
Er iſt der Richter der Welt, durch den der Prophete das Recht ſpricht; 
- anf des Himmels Dom fitt Er als Herr zu Gericht. 
Seines Willens Gebot erftrectt ſich über vie Welten, 
fo daß Menſch und Diw feinem Befehle gehorcht, 
auch die Vögel des Waldes, Er wills, und es jaget der Weiher 
und auf feinen Befehl beizet ver Reiher den Falk; 
auf fein Machtgebot wird felbft der Kranich zum Falten, 
in der Feinde Gebiet jagt er auf feinen Befehl. 

Die Kriegsmacht des Schah giebt dem Dichter nicht minder 
eoloffale Gleichniſſe. ' E 

Barmherziger Schah, einfpänniger Reiter des Treffens, 

feindezerwerfender Schab, Löwe des Tages der Schlacht, 
— in feiner Hand wird zum Regenbogen der Bogen 
und es bünfen dem Feind fallende Sterne die Pfeil. 

In diefer Weife fpricht der Drientale von dem Herrſcher. 
Allein er beweifet ihm auch dieſe Gefinnung durch die That. Ein 
perfifcher Beamter erwartete einft den Monarchen am Wege Er 
Tieß feinen Sohn ganz nadend ausziehen ‚und band ihm die Hänte 
auf den Rüden; ald fich nun ver König näherte, ſetzte er ein Mefs 
fer auf dad Herz des Knaben und bot denfelben dem König als 
ein Opfer an; diefe Handlung war mit Worten begleitet, wie fie 
nur an die Gottheit gerichtet werden. Sie wurde ſelbſt von Per⸗ 
fern getabelt *). 


*) Morier 2. voy. 1. 347. Eon 
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Die Erbfolge if in allen orientalifchen Reichen männlid; 
e3 folgt der nächfle Verwandte, Sohn oder Neffe, letzterer auch, 
wenn er von wütterlicher Seite dem Vorgänger verwandt war. 
Man fthtt ſich dabei auf das Belfpiel Mohamens, deſſen Söhne 
jung ftarben, fo daß ver Stamm durch feine Tochter Fatime fort 
gepflanzt wurde. Das Gefeß verbietet, daß ein blinder Prinz 
den Thron befleige. Die Folge davon ift, daß die meiften Prinzen 
von Föniglichem Geblüt geblendet und fomit des Nachfolgerechts bes 
raubt werden **) Solche Graufamfeiten finden gemeiniglich beim 
Negierungsantritt eines neuen Herrſchers oder kurz nachher Statt. 
Er läßt zuvoͤrderſt feine Brüder in den Harem fperren und fie bien- 
den, auch, wenn er irgend Verdacht wider fie hat, ohne weiteres 
binrichten. Seine Schweitern und feine Brudersfühne haben glei= 
che Loos. In früher Zeit wurde die Blendung dadurch bewerk⸗ 

; ftelligt, daß man eine glühenve Eifenplatte über die Augen wegzog. 
Dabei kam es allerdings vor, daß die Sehkraft nicht vollftändig ver- 
nichtet wurde. Schach Sefy befahl fogar, feinen älteften Sohn mit 
ber glühenven Eifenplatte zu blenden. Der damit beauftragte Eunud) 
hatte Mitleid mit vem Knaben und ftrich ihm ein kaltes Eifen über 
die Augen. Der Brinz flellte ſich blind, bis der Vater auf dem 
Gterbebstte Ing. Jetzt reute ihn, daß er den Sohn blenden lafien, 
und freute ſich nicht menig, als er erfuhr, wie fein Befehl vollführt 
worten. Schach» Abbas wurde Demnach König. Seit Abbas II. 
aber geht man ven ficheren Weg und flicht den Augapfel aus. Es 
waren nämlidy einige geblenvete Prinzen bei ven Holländern zum 
Beſuch, und ald Kerzen angezündet wurden, bemerkte man, daß vie 
Geblenveten wohl einen Lichtfehimmer ſahen. Man mwunderte fi, 
und der geblendete Bruder des Königs erklärte, er fehe genug, um 
ohne Stock gehen zu koͤnnen. Ein Hofmann hinterbrachte viefe Aeuße⸗ 
rung dem König. Diefer fagte: Was, diefe Blinden rühmen fich 
fehen zu können? Das will ich in Ordnung bringen. Da befahl 
er denn die Augen zu zerftechen. Diefe Art ver Blendung bat man 
bis heute beibehalten. Wenn der König mun einen Prinzen des 
Augenlichtö berauben will, beauftragt er denjenigen damit, ver eben 
zu ihm kommt. Diefer begiebt ſich an die Pforte des Serails und 
fagt, er Habe im Auftrag des Königs mit dem oder jenem Prinzen 

"zu fprechen. Da erhebt fih denn Sammer und Klage, allein man 
muß das Kind bringen. Die Eunuchen überliefern e8 dem Beaufs 
tragten, ber fi an den Boden fegt, das Kind über feine Knie, 
ben Kopfnach oben legt und ihm mit ver Dolchfpige die Augäpfel forgfäl- 
tig aushebt, In fein Tafchentuch wickelt und dem König überbringt. Von 
nnu an müfjen bie Geblendeten eine feinne Binde um die Augen tragen *). 


*) Tavernier I. 253. Charbin V. 240. 
**) Chardin V. 240. 
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So war es zur Zeit von Tavernier und Chardin und fo ift 
es noch im 19. Jahrhundert. Ein vornehmer Engländer: befuchte 
einen jungen perflfchen Prinzen vor werlg Jahren. Er fand ihn 
mit verfchlofienen Augen und mit beiden Händen gleich einem Blin⸗ 
den nach feinem Kalium tappen, welchen der Diener ihm barreicht. 
Nach kurzem Verweilen fragte der Englänver: „Was machen Sie, 
mein Prinz? leiden Sie an Augenübel?” „O nein,” antwortete ber 
Knabe, „ich übe mich im Blindſein. Sie wiffen, daß nach meines 
Baterd Ableben wir alle getöbtet oder und doch die Augen aus- 
geftochen werben; deßhalb verſuche ih, ob ih im Stande feyn 
würde, ohne dieſe fertig zu werden *).“ Fowler felbft ſah in Tabriz 
zwanzig folcher blinde Prinzen, die ſaͤmmilich fehr reich gefleivet 
waren. Es waren Söhne von Abbas Mirza im Alter von 4 bis 
18 Jahren. 

Die Perfer aber erklären viefen abfcheulichen Gebrauch noch 
für fehr menfchlich, da bei den Türken und den übrigen orientalifchen 
Völkern die Prinzen, welche dem neuen Herrfcher im Wege find 
oder von denen er Gefahr fürchtet, ohne weiteres Bedenken getöbtet 
werben. 
Gemeiniglich iſt der Altefle Sohn der Nachfolger des Königs, 
allein dieſer hat die Macht, denſelben zu übergeben und den Thron 
einem andern Brinzen zu übergeben, indem er dann vie, welche vor 
demſelben in ver Reihe find, blenven. laͤßt. Das nennt man die 
Ruhe des Staates fihern, ohne daß man unfhuldiges 
Blut vergießt oder ven Thron der Gefahr ausſetzt, einen legi⸗ 
timen Beflger zu entbehren. ; 

Die Kinder aus koͤniglichem Blute werben in einer ewigen . 
Sefangenfchaft gehalten, namentlich die männlichen, die niemals an⸗ 
dere Menschen fehen, als ihre, mit ihnen eingefperrten Verwandten 
und die Eunuchen, ihre Wächter. Die Kinvder werden unter ven 
Augen ihrer Mutter auferzogen und bis zum Alter von 16—17 Jah» 
ren durch die Eunuchen unterrichtet. Dann erhalten fie eine beſon⸗ 
dere Wohnung, ein huͤbſches Mädchen nach ihrer Auswahl und 
eine Dienerfchaft, vie nur aus Maͤdchen und Eunuchen beſteht. 
Chardin erkundigte fich bei unterrichteten Perfern über die Erzie- 
Hung der Prinzen, allein er vernahm, daß dieſe fehr geheim 
betrieben werde und daß Niemand etwas darüber erfahre Selbſt 
Damen, denen ver Zutritt in den koͤnigl. Harem geftattet, duͤrfen 
fi nie ven Wohnftätten der Prinzen nahen. Alles was auf bie 
Prinzen Bezug hat, wird mit einem undurchdringlichen Schleier bes 
vet. Der muthmaßliche Thronerbe, der ältefte Sohn des Königs 
erfährt niemals im Voraus, daß er die Krone tragen werbe. Ja 
er weiß es oft nicht, daß er der Sohn des Könige iſt, fondern man 


*) Fowler I. 4. 
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fagt ihm nur, daß er aus koͤnigl. Geblüt flanıme, und Das nur 
dann, wenn man ihm das Scepter in die Hand giebt. Man unter- 
richtet Die jungen Prinzen"im Lefen und Schreiben, in ven Gebeten 
und den Blaubendlehren. Sie lernen dad Schießen mit dem Bogen 
und irgend eine Handarbeit. Bon Wiffenfchaften erfahren fie nicht, 
als mas ſich etwa auf vie Auslegung des Korans bezieht. Abbas II. 
verftand zu drechſeln, zu zeichnen und fchrieb eine huͤbſche Hand. 
Sein Sohn und Nachfolger Soliman hatte nichtd gelernt. So 
lernen die künftigen Herrfcher nichts, wa zur Bildung eined Urtheils 
anregt, fie fehen von ver Welt nichtd und wachſen unter Weibern 
und Eunuchen auf. So treten fie, wenn fie zum Throne gelangen, 
ald Neulinge unter die Menfchen; ſie werben fodann glei von 
Schmeichlern umringt und von Sclaven, die fie vergättern und alle 
ihre Handlungen, und wären es die ſchwaͤrzeſten Verbrechen, mit 
Beifall überfchätten. Daher find vie perftfchen Herrſcher fo zuͤgel⸗ 
los, fo ungleich; fie Eennen nicht einmal ven Werth ver Tugend 
und ded Verdienſtes und vertheilen naher die Aemter ohne alle 
Ruͤckſicht. Die Prinzeifinnen werden, wenn der König ihnen gnäpig 
gefinnt ift, an einen hübfchen Geiftlichen von guter Familie ver- 
heirathet, niemald aber an einen Kriegsmann oper Staatsmann, 
der dadurch eine dem König gefahrprohenne Stellung gewinnen könnte, 
Da dieſe Prinzeſſinnen fehr ftolz und herrfchfüchtig find, unterwirft 
ſich auch ein Geiftliher eher ihren Raunen. Der Gemahl einer 
folchen Prinzeſſin erhält ein bedeutendes Kirchenamt, wenn eben eines 
offen fteht, und die Brinzeffin wird ihm mit bedeutendem Vermögen 
ind Haus geſchickt. Das Loos feiner Söhne hängt von den Willen 
des Königs ab; man beklagt daher die Prinzeffin, wenn fie Söhne 
zur Welt bringt. Manchmal läßt fie ver König weder blenden noch 
tödten, manchmal werden fie allefanımt ermorbet *). | 

Die Geburt der Prinzeffinnen wird durch öffentliche 
Breudenfefte, namentlich in der Türkei, gefeiert. In Conftantinopel 
währen vie Erleuchtungen ver Stadt, vie Fefte bei ver Geburt einer 
Brinzeifin drei, bei der eined Prinzen fieben Tage. Die Geburt 
wird durch sffentliche Ausrufer verkuͤndet, die Kaufläden werden ges 
ſchloſſen, alle Häufer und Thuͤren mit Blumen und Fruchtgewinden 
und Urabeöfen verziert. Den ganzen Tag und die Nacht wirbelt 
die Muſik aus den erleuchteten Straßen. Banden von Ringern, 
Seiltänzern und Gauflern durchziehen viefelben. Des Abends bren- 
nen die Boſtandſchi u. a. Garden des Seraild Feuerwerke ab. Der 
Mufti und Großvezier flatten dem Sultan Gluͤckwuͤnſche ab und 
bie fremden Gefanbten begleiten die ihrigen ‚mit Gefchenfen *). 

Noch größer find die Beierlichfeiten bei der Beſchneidung eines 


— 





*) Chardin V. 244. ff. 
**) Sammer, des oeman, Reiche Stanteverfaffung I. 473. 
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Brinzen in Gonftantinopel, für deren Leitung ein Beamter befonvers 
ernannt und Sur Emini genannt wird. Cine der wichtigiten Vor⸗ 
bereitungen ift die Anfertigung Tünftlicher, aus Gold» und Silber» 
drath gewundener, mit vielfarbigen Bänvern und fchimmernden Flit⸗ 
teen Durchzogener Nachl, d. i. Palmbäume, vie den Prinzen und 
Pringeffinnen als Zeichen des Segend vorgetragen werben. Zahl 
und Größe dieſer Palmen, vie aber mehr einem goldenen Blumen 
oder Fruchtgarten ähnlich fehen, ift ver Maßſtab der größern over 
‚mindern Herrlichkeit des Aufzugs. Sie werden von den Miniftern, 
den militärifhen Corps und den Innungen ber Handwerfer den 
Prinzen und Brinzefiinnen überbradht und in großem Pomp von 
Trägern emporgetragen. Gin türfifcher Schriftfleller befchreibt fie 
im Sabre 1675 in folgender Weife: Auf einer grünen Flaͤche ſah 
man Kirfchene, Mandel» und Granatbäume kuͤnſtlich aus Wachs 
gemacht; über denſelben erhob fich ein zweites Stockwerk mit Feigen 
und um den mittlern großen Baunı fehlangen fich ſchwarze, rothe, 
gelbe, gruͤne Trauben. Alles war mit Golddrath durchwunden und 
mit einem goldenen Knaufe bedeckt. Nachdem die Einlapungsfchrei- 
ben zur Theilnahme an dem Feſte an alle Statthalter des Reiches 
und die Behörden der Hauptſtadt erlaffen find, die ehedem fogar 
an die fremden Mächte geſandt wurden, werben bie Paranezelie 
für den Kaifer, ven Großvezir und die übrigen Vezire aufgeichla- 
gen; Hinter dieſen find beſondere Zelte für den Aufſeher ver Küche 
und des Feftes, für den Defterdan und die Generale, Officiere, für 
Tänzer, Sänger, Ringer und Gaufler. Die verfhienenen Civil» und 
Militärbehörten werben dann nach der Folge, wie fie aufgefchrieben 
worden, an ver Tafel der Vezire bewirtbet. Die Aufzüge finden in 
beftimmter Ordnung Statt, der ganze Tag wird mit Schaugebungen, 
Ringen ‚. Pferderennen zugebracht,, die Nacht mit Feuerwerken und 
fünftlichen Erleuchtungen erhellt. Die Geſchenke werben überreicht. 
Solche Feſte währen T7— 14 Tage und die Befchreibung verfelben 
findet fih in den türkifchen Reichsannalen überaus umſtaͤndlich. 
Das Beſchneidungsfeſt des Iahres 1719 nimmt 15- Boliofeiten. der 
Geſchichte Raſchids ein. Murad III, ladete 1581 den Kaifer Rudolf II. 
zur Beichneidung feined Sohnes Mohamen ein *). 

Nicht minder prächtig find die Feſte bei Bermählung 
kaiferlicher Prinzefjinnen an Beire und Statthalter des 
Reichs. Dieſes Heft ift für die Pringeffinnen pad, was dad Bes 
ſchneidungsfeſt für die Prinzen, wie hinwiederum die Befchneidung 
das Hochzeitfeſt ver Prinzen ift, welche fonft Feine Hochzeit feiern. 
Die Ausftattung wird am Donnerdtag Abend aus dem Serai in 
die Wohnung des Bräutigamd getragen. Der Schmud iſt aus dem 
kaiſerlichen Schatze gelehnt, nicht gegeben und kehrt nach dem Tode 


+) Hammer, des o6man. Reiches Stantsverfafiung I. 174. 
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der Prinzeffin dorthin zurüd. Der Bräutigam aber bat der Braut 
weit anfehnlichere Geſchenke zu machen, welche fie als ihr Eigen⸗ 
thum behält und vererbt. Es find ein Diarem aus Diamanten, 
diamantene Schnallen, Armbänver, Ohrgebänge von Rubinen, ein 
Spiegel mit Diamantftiel, ein roſaſeidnes mit Diamanten beſetztes 
Tuch, womit die Bräute das Geficht verhälfen, Schuhe mit Perlen 
und Gold geftict, Silberzeug, Tapeten, Sophas, 2000 neue Ducaten, 
40 vergoldete Körbe mit Blumen, Fruͤchten, Zucker⸗ und Rauch⸗ 
werf. 28 Baltapfchi des Serais tragen dieſe Gaben in Käflgförmigen 
Körben aus Silberfiligran mit Tuͤchern and Golpftoff bevedt auf 
dem Kopfe. Zehn tragen die Edelſteine, und ed folgen mehrere 
zweifpännige bedeckte Wagen mit Silber und Gold. Nächten Tags, 
Freitags, begiebt fich die Braut in das Haus des Bräutigams unter 
einer Begleitung von vielen Hundert Soltaten, Generalen, Officieren, 
Palaftbeamten. Der Wagen der Prinzeffin ift mit Goldornamenten 
und rothem Tuch bedeckt. Auch folgen Wagen mit Sclavinnen und 
Ehrendamen. Sobald vie Braut im Haufe des Bräutigamd an⸗ 
gelangt ift, Gegiebt fie fich fogleich In ihr Gemach und empfängt 
den Bräutigam, nachdem er um die Erlaubnif gebeten, auf einem 
tleinen Teppich figend. Die Prinzeffin’ empfängt ihn mit Stolz und 
Wegwerfung, fleht ihn kaum an, fleht envlich auf und geht in ihr 
Gemach zurüd. Jetzt ziehen die Sunuchen dem Bräutigam vie 
Pantoffeln aus und ftellen fie auf die Thuͤrſchwelle; dadurch aber 
nimmt der Mann von dem Harem ſymboliſch Belt. Nun tritt er 
ebenfall3 hinein, wo die Braut verfchleiert auf dem Sopha fikt. 
Er wirft fi ihr zu Füßen und fleht um ihre Gunſt. Sie fagt 
dann: Bring mir Waſſer. Er reicht ihr daſſelbe knieend. Er bittet 
fie, ven Schleier zu Füften. Sie trinft vom Wafler. Dann bringen 
die Selaven zwei Schüffeln, vie eine mit zwei gebratenen Tauben, 
die andere mit Zuckerwerk, die fie auf einem niedrigen Tifchchen 
mitten im Zimmer niederfegen. Endlich läßt fid die Braut erbit« 
ten, mit ihm zu efjen, nachdem er zu ihren Büßen Geſchenke aus⸗ 
gebreitet. Er führt die Spröde zum Tiſch, reicht ihr ein Stüd 
Taube und fie erwiedert dieſe Artigkeit, indem fie ihm ein Stüd 
Zuder in ven Mund fledt. Sie kehrt auf dad Sopha zuräd und 
nun beginnt während einer Stunde eine ceremonidfe Unterhaltung. 
Darauf kehrt der Bräutigam in fein Gemach zurüd, um die Gluͤck⸗ 
wünfche der Vezire und Großen zu empfangen, während die Braut . 
mit den Damen ſich unterhält. Von nun an bis tief in die Nacht 
dauert Muſik, Tanz, Schattenfpiel u. a. Unterhaltung. Endlich ber 
giebt fich die Prinzeffin zur Ruhe und der Bräutigam fchleicht, num 
in ihr Gemach. Er berührt leiſe ihre Fuͤße und kuͤßt fle und darf, 
wenn fte dieß duldet, dann den ihm gebührennen Pla einnehmen. 
Am folgenden Morgen begiebt ſich der Bräutigam in feierlichen 
Zuge ind Bad. Am dritten Tage endet die ganze Feier damit, daß 
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der Großherr feinem Schwiegerfohne eine elferne Keule ſchickt, eine 
Geremonie, die ihren Urfprung darin Hat, daß einft eine Prinzeſſin⸗ 
Braut ihrem Bräutigam drei Tage lang ven bartnädigften Wider⸗ 
fland entgegenfepte. Der Bräutigam verflagte fie bei Ihrem Vater 
und viefer fandte demſelben eine eiferne Keule mit dem Bebeuten, 
daß er die Prinzeffin nur todtfchlagen möge, wenn fie ſich nicht 
gutwillig füge. Seitvem hat feine Sultanin die Spröbigkeit wieder 
fo weit getrieben. Wenn aus einer folchen Verbindung Knaben ent- 
fpringen, fo werben ſte durch Nichtunterbindung der Nabelfchnur ſo⸗ 
fort aus der Welt gefchafft, und nur die Töchter bleiben am Leben 
und tragenden Titel Chamum *). 

Die Thronbefleigung der orientalifchen Herrſcher giebt 
nicht minder Anlaß zu glänzenven Kelerlichfeiten und Feſten. 

Wir Haben über die Thronbefleigung des yperfifchen Königs 
Soleiman den ausführlichen Bericht eines Augenzeugen, wovon mir 
das Weſentliche mittheilen **). Schach Abbas II. farb in Folge 
fophilitifcher Leiden am 25. September 1666. Sobald er die Augen 
gefchloffen und man feine Frauen entfernt hatte, melveten vie beiden 
erften Eunuchen ven Tod des Königs an die beiden erſten Staats⸗ 
minifter, die mit den Leibärzten und andern hohen Staatöbeamten 
vorläufig den Top geheim Hielten, um ftch über den Nachfolger zu 
berathen, da der König weder fchriftlich noch mündlich feinen. Wil 
“ Ien. über viefen wichtigen Punct ausgefprochen hatte. Die Wahl 
fiel auf den zweiten Prinzen, angeblich weil er nicht geblendet wor⸗ 
den, eigentlich aber weil man hoffte, er werde fi) am beßten Ieiten 
Iafien. Allein zwei Eunuchen Hintertrieben vie Wahl und feßten e8 
durch, daß der Ältere, zwanzig Jahr alte Prinz Sefy Mirza zum 
Nachfolger beftimmt wurde. Abbas war in dem Hoflager zu Koß« 
roͤeabad geflorben. Man fandte alfo nach Ispahan, um dem Prin= 
zen Sefy Mirza vie auf ihn gefallene Wahl anzufündigen. Seine 
Mutter brach, ald die Gefandten in den Harem ſchickten, um Ihn 
holen zu ”laffen, in wilden Schmerzenöruf und Verwuͤnſchungen 
gegen Abbas aus, denn fie meinte, ihr Sohn folle geblenvet ober 
ermorbet werden. Der General ver Musketiere und der Geſandte 
bes erften Minifterd warfen fih dann vor dem Prinzen nieder und 
erfterer fprach: Möge Dein glorreiches Haupt flets wohl feyn. Der 
König der Welt, Dein Vater Abbas, dem Gott der Gnade eine 
neue Mehrung des Ruhmes zugeftehen möge, hat feinen Platz neben 
der göttlichen Güte gefunden und Deine ehr erhabene Perfon ift 
zu feinem Nachfolger und zum Stellvertreter des wahren Herrn er⸗ 
wählt worden.” 

Der Prinz zeigte Freude, Beflürzung und Trauer in buntem 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. I. 476. fi. 
**) Chardin le couronnement de Soleiman., in f. voyages IX. 377. ff. 
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Gemiſch; er zerriß fein Kleid vom Hals bis zum Gürtel und ſchwamm 
in Ihränen. Dann führte man venfelben in ven öffentlichen Audienz⸗ 
faal, wo die vornehmften Staatöbeamten und der Großaftrolog ihre 
preimaligen Nieverwerfungen machten. Hier war für den Monarchen 
ein kleines Sopha von Silberbrocat mit einer feingewebten Dede, 
mit Gold und Diamanten, Perlen u. a. Evelfteinen reich gefhmüdt, 
aufgeftellt. Vierzehn maſſivgoldene Lampen erleuchteten ven Saal. 
Die Nebenfäle waren minder prachtvoll erleuchtet. Darauf trug 
man die vier Reichskleinodien In den Saal, den 3 Buß hohen 
Thron, ver aber Teine Lehne hat, die Krone oder die Muͤtze des 
Sefy, die in ihrer Geftalt einem Tſchako ohne Blende gleicht und 
oben breiter ift ald unten. Sie ift aus Golofloff und reich mit 
Perlen und Edelſteinen gefchmüdt*). Das dritte Stud iſt der 
frumme Säbel, deſſen Gsiff, Scheive und Gürtel ganz mit Edel⸗ 
fteinen bevedt find; ebenfo reich ift das vierte Stüd, der Kandſchar 
oder Dolch. Den Werth ver drei genannten Stüde fchägt man 
auf 5 Millionen Franken. Man ftellte die drei Stuͤck auf den 
Thron und bevedte fie mit einem Tuch. Der neue König hatte 
mittlerweile ein Bad genommen und erfchien nun im Saale und 
fegte fich auf fein Sopha. Die Großwürbenträger, namentlih der 
Eunuch, welcher Großkammerherr ift, fchöne junge georgifche Eunuchen 
in Prachtanzuͤgen, der erſte Minifter u. f. w. nahmen Platz. Nach⸗ 
dem der Grofaftrolog ein Zeichen gegeben, begann Abenn 10 Uhr 
die Ceremonie damit, daß fich alle erhoben; ein General überreichte 
den König einen Brief der verfammelten Großen, ven ver Ueber⸗ 
bringer vorlefen mußte. Dann fragte der General der Muöfetiere, 
welchen Namen Seine Majeftät wohl künftig führen wuͤrden, wor⸗ 
auf ver König erklärte, er werde ven, welchen er biäher geführt, 
Sefy, beibehalten. Nun führten ver General der Musketiere und 
der Scheif el Islam over erfte Geiftliche ven König.zu dem Throne, 
wo er fi, das Geficht nach Mekka gewendet, nieverließ. Hierauf 
jprach der Geiftliche mehrere Gebete, bei deren Schluffe der Name 
des Königd audgefprochen wurde, worauf alle Anweiende ein lautes 
Intſch⸗Allah, „Gott geb’ es“ ausriefen, und ed fünfs bis ſechsmal 
wiederholten. Der ®eiftliche warf fi darauf dreimal vor dem 
König nieder und daffelbe thaten auch der Neihe und dem Range 
nach ſaͤmmtliche Großbeamten. Dann begab fih der König auf 
fein Sopha. Diefes Ereigniß wurde nun den Volke durch Muſik 
und Ausrufer befannt gemacht. | 

Im türfifchen Reiche wird der neue Sultan, dem Gefeß gemäß, 
am dritten Tage nach feiner Ihronbefteigung over wenigftens nod) 
in derfelben Woche, in der Mofchee zu Ejub mit dem Schwerte 
ded Propheten umgürtet. Man begiebt fich in feierlichem Auf⸗ 


*) Siehe die Abbildung im Atlas zu Drouville. Taf. 1. 
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zuge und koſtbaren Geremonienkleivern nad der Moſchee und hier 
gürtet. ver Mufti mit dem Borfteher der Emire nach einem Turzen 
Gebete dem Sultan feinen Säbel um. Dann begiebt man ſich zu⸗ 
rüd. Der Sultan erfcheint zu Pferde im Hofturban mit brilfan- 
tirten Neiherbüfchen, umgeben von den Garden *). | 

In folder Weife wird die von dem oberften @eiftlichen ge⸗ 
weihete Perſon des Monarchen zu der hoͤchſten Würde des Meiches 
erhoben. Der Wille des Herrn ift unumfchräntt, was die Berfonen 
feiner Unterthanen betrifft, allein er wird geleitet durch vie Minis 
fterien, durch eine Gefchäftsorunung, in die er nicht willkürlich ein» 
greifen darf, ohne den ganzen Staat zu gefaͤhrden. Die geheiligte 
Perſon des Monarchen if gefonvert von der Staatöverwaltung; fle 
bat ihre eigenen Würven, eigenen Aemter, eigenen Hofſtaat Fk). So 
it es im türfifchen Reiche, fo in den übrigen orientalifhen Mon 
archien mit geringen Abänderungen. Ind Leben gerufen und aus⸗ 
gebildet wurde dieſe Verfaſſung in dem altperfifchen Reiche und von 
da erbte ſte auf die übrigen. Wir betrachten zuerft den 


Sofftaat, 


der im türfifchen Neiche beſonders durchbildet erfcheint **6) und in 
zwei Sauptabtheilungen zerfällt, in ven Außern over die Aemter 
des Serai unter dem Kapu Agafft oder dem Aga des Thores, dem 
Haupte. der weißen Eunuchen, und ven Innern oder ven Harem 
unter dem Kislar Agaſſt, vem Aga der Mädchen over dem Haupte 
der ſchwarzen Eunuchen. Inter viefen beiden SHauptabtheilungen 
find fämmtliche Hofangelegenheiten georonet. Die erfte, ver Außere 
Hofſtaat umfaßt den eigentlichen Kammerdienſt. 

Der Kapu Agafit oder Babi Scavet Agafft, der Aga ver 
Pforte oder des Thores der Gluͤckſeligkeit, der eigentliche Oberfthofe 
meifter des türkifchen Hofes, ift ein weißer Eunuch, der im Faifer- 


lichen Palaft feine befondere Wohnung Hat und dem vier Pagen 


zu Dienft und Verfügung ftehen. Sein Einfommen befteht in dem 
fchmal zugemeffenen Gehalt, wird aber durch Verwaltung wohlthä= 
tiger Stiftungen und Faiferlicher Ginkünfte gefteigert. Er bewacht 
vie geheiligte Perfon des Kaiſers, begleitet denſelben auf allen feinen 
Kriegszügen und Reifen, auf dem Zug in die Mofcheen, aber nicht 
auf Jagden und Luftfahrten, wo er unterbeffen das Faiferliche Serai 


bewacht. Ihm find untergeben: 


1) Chaß⸗-⸗Oda, die Innerfte Kammer, 2) Chafine Obafft, vie 
Schagfanmer, 3) Kilar Odaſſi, die Speifefanmer, 4) Seferli Obafil, 





— 


*) Hammer, des osman. Neiches Staatsverf. I. 484. 
**) Siehe namentlich Hammer am obenangeführten Ort u. ©. 5. ff. 
***) Hammer, des osman. Reiches Stantsverfafiung und Staatever- 
waltung. Wien 1815. TH. 1. ©. 8. fi. 
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die Wäfchefammer. 5) Bujuk Oda, vie große Kammer, '6) Kut⸗ 
fhuf Oda, die kleine Kammer, 7) Ghalata Serat oder daß kaiſer⸗ 
liche Bageninftitut. 

Chaß Oda oder die innerfte Kammer befteht aus den erften 
vierzig Kammerdienern des Großherrn, die ald unmittelbare Umge⸗ 
bung veflelben vor allen andern den Vortritt haben. Der Vorſteher 
veffelben ift der Chaß⸗Oda Bafchi, der innerfle Kämmerer, 
der den Kaiſer an« und auskleidet und außer feinem Gehalt fünf 
faiferliche Kleider alljährlich erhält. Unter ihm flehen 16 Beamte, 
4 obere und 12 untere. Die obern find: der Waffenträger, 
der den Sultan bei öffentlichen Zügen ven Säbel vorträgt und die 
Waffenrüftung vefjelben überhaupt beforgt; ver Mantelträger 
des Sultans, ver Turbanträger, der die gewafchenen Muffeline 
aus der Waͤſchkammer empfängt und daraus den Dulbond faltet. 
Bei Öffentlichen Zügen trägt er zwei Turbane auf einem Kiifen, 
zum Zeichen der doppelten Herrfchaft In Aſien und Europa; ver 
Steigbügelhalter, ver Zeug und Sattel des Talferlichen Mars 
ftalle8 und ven Schemel beforgt, worauf der Sultan ven Fuß fekt, 
um das Pferd zu befteigen. Dieß find die vier Säulen der erften 
Kammer. Die zwoͤlf nieveren Kämmerer find ver Obermäfchmeifter, 
der Oberbarbier, der Kannenwärter (für das kaiſerliche Wafchwaffer), 
der Obertafelmwäfchmeifter, der Sorbetmeifter, dem die Sorketflafchen 
anvertraut werben, die nur in Gegenwart des Sultans entjiegelt 
werden, ver Tafeldecker, ver Oberfranichjäger und Oberjagdhunde⸗ 
meifter, der Oberſttruchſeß, ver Nechnungsführer , ver Bittſchrift⸗ 
empfänger und der Nägelabjchneiver. Diefe 16 Kämmerer umgeben 
ftet8 die Perfon des Sultand und haben das Vorrecht, daß fie 
ohne fein Vorwiſſen nie ſchwer geflraft werden dürfen. Sie heißen 
Chaß-⸗Odili, Kammerherrn, gentilhommes de la chamhre. Diefe 
Stellen find die erften Stufen zu allen übrigen höhern Staatsaͤm⸗ 
tern. Ihre erſte Pflicht iſt befcheinner, unbevingter Gehorfam. 

Die Chaß-⸗Oda oder innerfte Kammer beſteht aus 
einem großen Saale, wo 40 Kammerdiener fihlafen, dem Schlaf: 
zimmer ded Sultan und dem Saal, worin die Reichskleinodien 
aufbewahrt werben. Diefe find: 

1) Dad Neichöpanier, die edle Fahne des Propheten, Sands 
ſchaki Scherif, die bei Eroberung Aegyptens durch Selim I. an das 
o8manifche Haus Tam und ſeitdem als dad Reichspalladium gilt, 
Sie ift in 40 Taffetuͤberzuͤge gehuͤllt, worunter noch ein von Omars 
Hand gefchriebner Koran und die Schlüffel ver Kaaba fteden. In 
dem filbernen Apfel, ver die 12 Fuß lange Standarte Frönt, ſteckt 
ein zweiter Koran von Omars Hand. Der Anbli ver Heiligen 
Bahne ift ven Ungläubigen nicht geftatte. Selim I. hatte fie dem 
Paſcha von Damask übergeben und Murad II. Tieß fle 1595 nach 
Europa bringen. Sie ward in Ungarn zum erften Male entfals 
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tet, um den gejunfenen Muth der Krieger aufs Neue zu ent⸗ 
flanımen. 

2) Das edle Kleid oder die edle Bürbe, Chirfai Scherife oder 
Burvei fcherife. Es ift ein ſchwarzes Kleid von Gamelhaar, wels 
ched der Prophet dem Dichter Kaab Ben. Sohelr im neunten Sahre 
nach der Flucht zum Zeichen der Dankbarkeit fchenfte. Der Chalif 
Moa mia kaufte es Kaabs Nachfommen ab, indem er daſſelbe mit 
Bold aufwog. Es kam mit ver Sahne an die Ddmanen und ſteckt 
wie dieſe in 40 reichen Stoffen. Aljährlih am 15. Ramaſan wird 
es mit großen Körmlichkeiten in Gegenwart des Sultans und aller 
hoben Hofe und Staatöwürten gezeigt und zum Küffen gegeben. 
Nach jedem Kuffe wifcht e8 der Waffenträger mit einem Muffelin- 
tuh ab und waͤſcht zulegt den gefüßten Theil in einem großen 
Silberbeden ab. Der Kiölar Agaſſt fammelt dad Wafchwaffer in 
viele Blafchen und vertheilt jie an die Anweſenden, vie Prinzeffin- 
nen und abweſenden Reichöbeamten, was ihm reiche Gefchenfe ein- 
bringt. Es ift heilfam in Krankheiten und Feuersbruͤnſten. 

3) Der Säbel des Propheten, ver bei der Thronbefteigung eine 
Rolle ſpielt. 

4) Der Bogen des Propheten, ven Sultan Achmen I. mit 
filberner Scheine verfah. 

5) Das Schwert und der Teppich des eriten Chalifen Abubefts. 

6) Das Schwert des zweiten Chalifen Omar und 

7) Das des dritten Osman. | 

Außerdem hängen noch an ven Waͤnden vie Schwerter ver 
erften Helden des Iölam und der Juͤnger des Propheten. 

I. Ehafine Odaſſi, die Schatzkammer, beſteht aus 
60 Schatzkammerdienern, deren Vorſteher Chafinevar Bali, ein 
weißer DVerfchnittener ift, der gemeiniglich Nachfolger des Oberfthofs 
meiſters wird. Er begleitet den Kaifer überall hin. Er breitet 
Freitags, wenn ver Kaifer in pie Mofchee geht, ven Teppich aus, 
mit dem er fich vorher das Geſicht abwifcht, um fich zu überzeugen, 
daß er nicht vergiftet if. Er Hat ein paar taufend WUrbeitöleute 
des Hofes unter fi, denen er monatlich den Lohn audzahlt. Unter 
ihm fliehen der Sachwalter des Schatzes, ver Keflelbewahrer und ver 
Schlüfielmärter, der Schreiber, der Nachtigallen« und der Papagaien⸗ 
wärter. Die Sultane erfreuen fich oft an dem Anblick ihres Schatzes 
und dann werden alle Koftbarfeiten vefielben an ven Wänden rings⸗ 
um recht fcheinbar aufgeftellt. Unter viefen Schäßen bemerkt man 
den Turban ned Äägyptifchen Joſeph, vie Kopfbinde des Imam Ebu 
Hanife, u, vergl. m. Der Schaß befteht aus vier Zimmern; das 
erfte ift die Ruͤſtkammer mit Bogen, Pfeilen, Flinten und Säbeln, 
die reich mit Eoftbaren Steinen verjehen find. Im zweiten Gemach 
enthalten ſechs Schränfe die Eoftbarften Kleider und acht andere 
Scharlach⸗ und ähnliche Prachtftoffe. Im dritten Gemache enthält 
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ein großer vreifarbiger Kaften die Zierrathen bes Taiferlichen Thro⸗ 
ned, die Eniferlichen Sättel und Neitzeuge, vurchgängig mit Eoflbaren 
Steinen beſetzt, Käften mit Ambra, Mofchus und Santalholz, wohl⸗ 
riechende Kerzen, welche angezündet werden, wenn der Sultan bie 
Frauen befucht, Uhren aus allen Ländern und von jeder Größe, 
eine Schachtel voll ungefaßten und gefaßten Diamanten, Rubinen, 
Smaragden, Türlifen, Topafen, Opalen u. f. w. Hals- und 
* Armbänder, Hals⸗ und Ohrgehänge, Ringe und Reiherbuͤſche des 
Sultand. In der Mitte fteht ein Gerüft 10 Fuß in Gevierte, wor« 
auf ein Bild Karls V. und viele Bücher in europäifchen Sprachen, 
zwei Gloden und Karten. Es iſt mit einem Brocat behangen. Im 
legten Gemach befindet ſich das gemünzte und ungemünzte Gold 
und Silber. Es iſt dieß der Privatfchab, der die Erpreffungen 
und Verlaſſenſchaften der Paſchen und Großen verfchlingt. Der 
Reichsſchatz, den der Großvezir und Neichsfchagmeifter zu huͤthen 
haben, ift getrennt davon, aber auch im Serai aufgeftellt. Obſchon 
beine getrennt find, gefchahen dennoch in Zeiten der Noth Ueber» 
griffe aus dem einen in ben andern. Die Schagbevienten haben vie 
Reinigung und Inftandhaltung der Koftbarkeiten unter fich. 

11. Die Spetfelammer oder der Keller, Silar 
Odaſſi, fleht unter dem Oberfellermeifter, KilarpfchisBafcht. Hier 
werben die Sorbette aller Urt, vie Latwergen, Suͤlzen und daß 
Eingefottene zu abgezogenen Waflern beforgt, wozu bie Beftanptheile 
aus .allen XTheilen des Reiches, befonders aus Aegypten Tommen. 
Unter dem Kilardſchi Bafchi ſtehen die Sachwalter des Kellers, die 
Kellerdiener, unter Mohamed IV. 70 Mann, die Köche, Zuderbäder, 
Bäder, Milchleute, Eisbewahrer, Wachskerzler, Hühnerwärter, vie in 
zwölf Notten abgetheilt find. Unter Sultan Suleiman waren «8 
nicht weniger als 1350 Köpfe. | 

IV. Die Wäfhlammer, Seferli Odaſſi, unter vem 
Sachwalter des Serais, unter welchem auch vie V. und VI Kam⸗ 
mer, fo wie die Kapu Oylan, vie Pfortenknaben, d. i. die Eunuchen 
ftehen, 30 an der Zahl, die in die verſchiedenen Kammern vertbeilt 
zu Vermeidung alles Unfugs zwifchen ven Pagen ſchlafen. 

V. Die große Kammer, Buͤjuͤk Oda, und VI die 
fleine Kammer, Kuͤdſchuͤk⸗Oda. Die Bebienten viefer beiden 
Kammern verfehen vie nieprigften Dienfte und rüden allgemad in 
die. Höhern Stellen der andern Kammern ein. Sie wurden ehedem 
aus den drei Seraid zu Adrianopel, Gonftantinopel und Ghalata 
recrutirt, in deren jevem ftetd 300 junge Leute zu Pagen erzogen 
murben. Davon war 1814 nur nod) übrig 

vi. Das Ghalata⸗-Serai, das mitten in Para neben 
den Wohnungen ver Europäer in firengfter Glaufur gehalten wurde, 
Die jungen Leute werben bier von eigenen Profefforen unterrichtet 
und wo fich auch eine Bücherfammlung befindet. Die Pagen kom⸗ 
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men nur dann aus den Mauern, wenn fie zum Oſcherrid und Pferde⸗ 
tummeln auf den Ofmeidan oder Pfeilplatz ausziehen. 

Außer diefen fieben Kammern gehören zum faiferlichen Hof- 
ftaat noch: 

» 1) Die Euiferliche Küche, Mutbachi aamire, im zweiten Hofe des 
Serai. Unter deren Oberauffeher fleht der Küchenfchreiber, Meifter, 
Geſellen und Lehrjungen. Dazu gehören Gruͤnhaͤndler, Mundbaͤcker, 
Federviehhaͤndler, Sauermilchhaͤndler, Bleifchhauer, Wafferträger, 
Wachskerzler, Semmelbäder, Zuderbäder, Kräuterhändler, Verzinner, 
Eishewahrer. Sie ftehen unter dem Oberfellermeifter. 

3) Der Eaiferlihe Stall, Achori humajun, ift im zweiten Hofe 
des Serajs. Die Diener ftehen unter zwei Stallmeiftern, dem Stall- 
ſchreiber, zwölf Unterftallmeiftern. Man hatte an 4000 Stallknechte 
und Stalljungen, Sattellnechte und ameltreiber. 

3) Der Eatjerlihe Garten, Baghoichei humajun, fteht unter dem 
Boſtandſchi Baſchi, dem auch die Wache über das ganze Serail 
und den Bosphorus übergeben if. Die Boftandfchi find vie Gar- 
ten⸗ und Ruderknechte des Sultans und führen die Taiferliche Barke, 
deren Steuerrubder ver Boſtandſchi Baſchi lenkt. Gegenwärtig find 
deren an 600, unter Mohamed IV. waren es 2947 Mann. Der 
Boſtandſchi Baſchi Hat ferner die Aufſicht über alle Taiferlichen Pa- 
laͤſte und 2uflörter und ven Garten des Serai. Beamte viefer 
Körperfchaft find 30 Henker, Chafiefis, vie ihren befondern Aga 
haben und den Sultan ftetd zu Vollſtreckung feiner Blutbefehle bes 
gleiten; fle trugen Uniform und wurden deßhalb und weil fte 
militärifch georonet waren, für Soldaten angefehen. 

4) Die Eaiferliche Jaͤgerei, Schikiari Humafun, unter dem Obers 
jägermeifter. Diefe Diener beforgen die Jagdhunde, Balken und 
Stoßvögel. Unter Achmed I, waren 270 Balfenjäger, 270 Geier⸗ 
jäger und 45 Sperberjäger vorhanven. Denn ehedem war bie 
Jagd bei den Drientalen ebenſo beliebt und ausgebildet, wie bei 
den Chinefen und wurde als eine zum Kriege heilfame Voruͤbung 
betrachtet. Die Jagdleidenſchaft ift jedoch ſchon ſeit dem vorigen 
Jahrhunderte verſchwunden. | 
5) Die geiftlihen Aemter nebft ven Aerzten, Wundaͤrzten, 
Aſtronomen, Profefforen und Secretaͤren heißen wifjenfchaftliche 
Aemter: Menaſſibi ilmije, Hofgelehrte. Wir finden hier zwei Chunfar 
Imami oder Hofcaplane für den Dienft In ven Eleinen Mofcheen 
des Serais, zwei Vorbeter, die den Sultan Freitags in die Mofchee 
begleiten und von der Canzel das Öffentliche Gebet für ihn anſtim⸗ 
men, den Hofarzt, der die im Serai bei dem Spitale angeftellten 
Merzte beauffichtigt.. Unter Achmed I. hatte man 21 mufelmäns 
niſche und 40 jüpifche Aerzte, fo wie europälfche und griechifche 
Aerzte und Wundärzte. Dazu kommt der Hoffterndeuter mit feinen 
Gehälfen, er bat die Zeit zu beflimmen, wo die wichtigften Gefchäfte 
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mit Erfolg vorzunehmen find. Er beflimmt die Minute, wo eine 
Schlacht geliefert, ein Staatsvertrag unterzeichnet werben fol. Er 
hat die Aufficht über wie Kalender, vie mit vielfarbiger Tinte auf 
Pergamentrollen gefchrieben werden. Der Prinzenlehrer Hat bie 
Prinzen im Lejen zu unterweifen, und leitet ihren Unterricht von 
dem Augenblide an, mo fte bejchnitten worven find. Der Hof⸗ 
bibliotbefar Hat die arabifchen, perſiſchen und türfifchen Handſchrif⸗ 
ten unter fidh, die im 'Serai aufbewahrt werden. Endlich ift ber 
Gabinetöfecretair des Kaiſers, Sirrfiadob, eine wichtige Perfon, in 
deſſen Händen bie Negifter des ganzen Reiches, die Eatafter ver 
Provinzen, die Rollen der Truppen, die Nachweife über des Neiches 
Einnahme und Audgabe, vie Negeln des Ceremonlelld, die Protocolle 
ver Verträge des Vezird und der Handſchreiben des Sultans fich 
befinden. 

6) Die Kammerherrn, Kapidſchi⸗Baſchi, haben Fein weiteres 
Amt, ald daß fie bei ven Geremonien anweſend find und nebenher 
andere. Aemter verwalten können. Sie haben das Vorrecht, daß fie 
nicht geköpft, fonvern nur verwiefen werben koͤnnen, dann das zweite, 
daß fie mit der Vollziehung ver Bann⸗, Confiscations⸗, und Tode⸗ 
urtheile ded_Sultand betraut werben, ein Auftrag, der bei wider⸗ 
ſpenſtigen Pafchen oft fehr ſchlecht abläuft und deſſen Vollziehung 
durh Gift und Dolch gehindert wird. So hatte ver befannte Dfchefe 
ſar⸗Paſcha in Akka mehrere Kajidſchi-⸗Baſchih mit Kaffee bewirthet, 
in deſſen Folge fie zu Tod Eränfelten. | 

7) Die Garden des Serai find die Thormwärter und Pförtner, 
die Außerfte Wache, deren je 50 auf jedem Poſten ftehen. Am Tage 
tragen fie ein invifches Nohr, Nachts Dolch und Säbel, die fchon 
erwähnten Boftandfchi, die im Nothfall die Batterie des Serai bes 
dienen müfjen, die Baltapfchi oder Holzhauer, die Hausknechte des 
Serai, die Solak oder Bogenfchügengarve, 400 Mann flarf. Sie 
umgeben den Sultan bei feierlichen Aufzügen und trugen ehedem 
hohe gewaltige Veverbüfche; die Pe oder Bogengarde, 20 — 30 an 
der Zahl, ehedem mit golonen Helmen und Spießen,, bildeten vie 
eigentliche Nobelgarve, die Läufer. Die Tfchaufche over Staatsboten, 
30 an ver Zahl, die nur zu wichtigen Sendungen vorzugämeife im 
Auslande verwendet werden. Ehevem zogen fie mit Keulen auf ven 
Schultern vor den Sultan Her. Die Muteferrita oder Hoffouriere 
bildeten eine berittene Ehrengarde des Sultans, die venfelben auch in 
den Krieg begleiten, außerdem aber zu politifhen Sendungen ver⸗ 
wendet wurben. 

Außer diefen Beamten finden ſich noch folgende zum SHofftaat 
gehörige Perfonen: die Stummen, vertheilt in vie verfchienenen 
Kammern bed Serald; fie werden oft zu Sinrichtungen gebraucht, 
welche vie größte DVerfchwiegenheit erfordern. Sie verftänbigen ſich 
durch eine Zeichenfprache.- Die Zwerge, ebenfald im Serai 





Der Hofſtaat. 209 


vertheilt, ergögen- den Sultan durch ihre Ungeftalt und Infligen Ein- 
fälle. "Ift ein Zwerg ſtumm und noch dazu Eunuch, fo gehört er 
zu den größten Koftbarkeiten ve Serai, da er dann auch ven 
rauen des Haremd zum Spielwerk dienen Tann. Die Tonkünft- 
Ver, Safenve, bilden vie Faiferliche Hoffapelle unter dem Safenven- 
Baſchi oder apellmeifter, ver talentvolle Bagen in der Muſik unters 
richte. Die Bertrauten, Mabeinpfchi, wählt fi) der Sultan 
aus den verfchievenen Hofbeamten; "man bat Äußere und innere. 
Sie Haben zu jeber Zeit Zutritt zum Sultan und bilden die Ver⸗ 
mittlee. Die Herren der Audienz, Ars Agalar, Haben pas 
Recht, vem Sultan Bittfchriften zu übergeben, und an fie menden fich 
die Bittſteller. Es find die Kammerherren. Die Herren des 
Steigbügels (Rikiab Agalar) befleiden eine aus den Seiten des 
oßmanifchen Nomadenlebens ftammende Stelle. Der Beftegte mußte 
fihh wor dem Sieger in den Staub werfen und zu ihn, ver im 
Steigbügel fland, emporflehen. Diefe Herren des Steigbügeld hal⸗ 
ten den Bügel, wenn ber Großherr zu Roß ſteigt. 

Es find 11: der Reichéherold, die 4 aͤlteſten Kammerherren, vie 
beiden Stallmeifter, ver Oberſtmundſchenk und ver Oberftfalkonier 
und Sberfigeierjäger, fo wie der eigentliche Steigbügelbalter. Die 
Bezire der Achfel (Kultuk Weſirleri) find vie Höchften Würben- 
träger de8 Hofes, welche ven Großherrn, wenn er ind Schiff ober 
zu Pferde fleigt, unter vie Arme greifen und ihn beim Spazieren« 
geben unterftügen. Es find deren ſechs und zwar die erſten ſechs 
Beamten der innerftien Kammer. Ä 
; Dieſes ift die Einrichtung des aͤußern SHofflaates, der in allen 
orientalifchen Staaten ähnliche Erfcheinungen, mit mehr oder minder 
Gliederung. varbietet. Der innere Hofftaat ift dad Harem⸗ oder 
Frauengemach, das feinen Sig im innerften Theile des Serai hat, 
und unter’ der Leitung des Kislar Agafit, Aga der Mäpchen ober 
auch Agat Dari Seadet, d. i. Aga des Haufe ver Glüdfellgkeit - 
ſteht. Er ift das Haupt aller Schwarzen, d. h. aller ganzen Eunuchen, 
der Wächter ver Weiber und Verwalter aller Mofcheen und der 
nah Mekka und Medina gehörigen frommen Stiftungen. Als fols 
cher hält er alle Mittwoche im Hofe des Serats, zunächft den kaiſer⸗ 
lien Zimmern feinen Diman, wobei der Unterſuchungscommiſſar 
alfer frommen Stiftungen, die Mofcheenverwalter und fein Serretair 
fich einfinden. Er Hat gemeiniglich durch feine Stellung noch befonvern 
Einfluß auf den Großherrn, die Belegung der Stellen, auf Krieg 
und Frieden und das Geſchick der Thronfolger. Unter ihm ſtehen: 

1) Der. Walive Agaffi over erſte Eunuch der Sultanin Mutter. 
a 2) Der Schehſadelar Agaſſi, der erſte verfehnittene Hüther der 
- Bringen. 

3) Der Chafinevar Agaſſi, der erſte verfchnittene Schagmeifter 
des Harems. 

VII. 14 
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4) Der Buͤjuͤt Opa Agaſſt, ver verfchnittene Auffeher ‚ver 
großen Kammer ver Mädchen. De 

5) Der Kuͤdſchuͤk Oda Agafft, ver Heinen Kammer. 

6) Die zwei Imame over Hofcaplane des Harems. 

7) Die Kapu Oglan ,. die Eunuchenpagen nebft ven übrigen 
zahlreichen fchwarzen Eunuchen. 

Der Kislar Agafft ift. ſtets um die Perfon des Sultans und 
alle Eunuchen und rauen flehen unter feiner Aufſicht nd ver 
Sultan überläßt ihm vie Vollftrefung aller nad Harem betreffenven 
Befehle. 

Der Schwarzen Eunuchen hatte man 400 im Serai, die 
faft ſaͤmmtlich aus Abyſſinien ſtammen. Die Erfahrung Iehrt, daß 
fie geheimnißvoller, Tiftiger und treuer al8 die andern Sclaven, aber 
auch graufamer, unbiegfamer und rachfüchtiger find. Der erfle der⸗ 
felben, ver Kislar Agaſſi, iſt Selave und erhält feine Breiheit erft, 
wenn er aud dem Serai tritt, wad nie aus eigner Wahl flattfinvet, 
fondern dann, wenn ihn die Ungnade feined Herren trifft, mo er 
dann nach Aegypten over Arabien verbannt wird. Für foldhe Fälle 
fammelt er Schäße, was er ungeflört darf, da der Sultan doch 
fein Erbe if. Der Kislar Aga hat für fich felbft ein Harem! 

Die Weiber. des Sultans find fämmtlid) Sclavinnen, meifl 
aus dem Kaufafus und Georgien; eine freigeborne Tuͤrkin kann 
darin nicht als Odalik oder Concubine untergebracht werden. Die 
Zahl der Odaliks iſt nicht beftimmt und hängt ganz vom Willen 
des Sultans ab. Der Sultanin Mutter, die Schweftern und Ver⸗ 
wandten befjelben, die Großen des Reichs beftreben fi) um die Wette, 
dem Sultan möglihft ſchoͤne Odaliken zu Tiefern und fih dadurch 
feine Bunft-und Einfluß zu erwerben. Aus viefen Odaliken wählt 
der Sultan feine gefegmäßigen Grauen; der Koran beflimmt ' 
vier als die höchfte Zahl; der Sultan Ibrahim, ein großer Weibers 
liebhaber, feßte ſie auf fleben und wies ihnen reichlichen Unterhalt 
aus den Krongütern an. Sie werden Kabin, Damen genannt, nicht 
aber Sultaninnen, ein Titel, der nur ver Mutter und den Schwe⸗ 
ſtern und Töchtern des Großheren zukommt. Die Mutter wird 
Sultana WBalide, die erfte Dame, welche einen männlichen Thron⸗ 
erben gebiert, Chafjefi Sultana, die innigfte Sultane benannt. . 

Die Grauen ded Sultans find bei weitem fchlimmer baran, 
als alle anderen Drientalinnen, da fe nicht, wie dieſe, Befuche ihrer 
Breundinnen und Verwandten annehmen, nicht in das Bad, zu 
ihren Freundinnen oder auf die Todtenaͤcker ‚gehen türfen. Sie find 
ſtets im Serai, wo fie den üppigen Tanzen ihrer Sclavinnen zu⸗ 
feben, oder im Bad und In ven Seraigärten ſich langweilen. Der 
Sultan bringt tägli einige Stunven bei feinen Lieblingen zu. 
Wenn er fie nach einem feiner PBaläfte am Bosphorus ſchickt, bes 
geben fie fih gewöhnlich, um allen Blicken entzogen zu fehn, mit 
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Tagesanbruch auf den Weg, von einer großen Menge Eunndsen 
umgeben, welche auf einer großen Strede in der Runde herum ben 
Weg frei machen, indem fie Alles, was ihnen aufitößt, bei Todes⸗ 
firafe ſich zu entfernen zwingen”), Die kurze Strede von ven 
Mauern des Serai bis zu dem Strande, wo fte ſich einfchiffen, 
legen fie zwifchen zwei Wänden von grüner Leinwand zurüd, welche 
die Eunuchen gefpannt emporhalten. Jede Barke hat eine Täfigartige 
Kajüte mit vergoldeten oder rothen Jalouſien und einem Dache von 
rotbem Tuch. Sobald ſie eingetreten find‘, ſtellt ſich gegenüber ein 
Haufen Eunuchen auf, deren Anzahl fih nad) dem Mange der 
Damen richtet, um die Bootöfnechte in gehöriger Ehrfurcht vor dem 
Eigentfum des Sultans zu Halten. Der Kislar Agafft whegleitet 
mit einigen Barfen vol Eunuchen den Zug. Während ver Fahrt 
auf dem Bosphorus werben alle übrige Fahrzeuge in nöthiger Ent⸗ 
fernung gehalten. Ebenſo forgfam wird die Ausſchiffung überwacht, 

Die Dienerfchaft ver Haremfrauen beſteht aus Sclavinnen 
und fchwarzen Eunuchen, welche Tag und Nadıt vor ihren Ger 
mächern Wache ftehen. Die weißen, over halben Eunuchen Haben 
feinen Eintritt ind Harem, fie warten blos in der Mähe des Sul» 
tans, fo lange er im Harem verweilt. Das Schlafzimmer des 
Sultan ftößt an dad Harem und der Kislar Agaſſt wird immer 
benachrichtigt, bei welcher Odalik der Herr die Nacht zubringen 
will, und dann halten zmei ſchwarze Eunuchen bei brennendem Licht 
Wache vor der Thuͤr und führen Protocol, damit die Stunde der Ge⸗ 
burt vorausbeftimmt werden kann. Wird eine Sclavin Mutter eines 
Prinzen, fo erhält fie den Namen Chafjefi und das Vorrecht, fich 
einen Hofſtaat zufammenzufegen, den fie aus den Selavinnen ihrer 
nächften Umgebung wählt. Nach vem Tode des Sultans ſteht es 
den Brauen, die nur Brinzeffinnen geboren haben, frei, aud dem 
. SHarem beraudzutreten, ja fich anvermeit zu verheirathen. Die Muͤt⸗ 
ter der Prinzen aber wandern ohne Ausnahme und Nachſicht in 
dad alte Serai, wo fie anftänvig unterhalten werden, daß fie aber 
nur dann verlaffen, wenn ihr eigener Sohn zur Regierung fommt. 
Dann kehrt die Mutter des Sultan in das neue Serai zurüd, wird 
von ihrem Sohne mit großer Ehrfurcht und Etikette empfangen und 
nimmt den ihr angewiefenen Theil des Palafted mit einem zahlrei= 
chen Hofflaate ein. Don ihrer Willfür hängt ed ab, neue Sclavin- 
nen Ind Serai zu bringen und alte daraus zu verbannen; fie führt 
ihrem Sohne feine Odaliken zu und ohne ihre Einflimmung nähert 
er fich Feiner derſelben. Ein großes Vorrecht der Sultanin Mutter 
ift, daß fle die einzige Bemwohnerin des Harems iſt, die mit under 
decktem Geſicht und ohne Schleier geht, damit fie gleich beim erſten 
Anblik unter allen Chaffefis, Kadin und Odaliken für die Kaiferin 


*) Siehe oben ©. 151. — 


212 Das Morgenlan. 


Mutter erkannt und die gebührende Ehrfurcht ihr erwieſen werbe. 
Alle andere Grauen dürfen, felbft wenn fie krank find, fih unver« 
ſchleiert keinen Manne zeigen. Die Einkünfte dieſer Herrin des 
Harems ſchaͤtzt man auf eine halbe Million Piaſter jaͤhrlich. Un⸗ 
ter Selim III. herrſchte die Walide im Namen ihres Sohnes un⸗ 
beſchraͤnkt. 

In den fruͤheren Zeiten des osmaniſchen Reiches wurden die 
Prinzen bei jeder neuen Thronbeſteigung unfehlbar hingerichtet. 
Die Prinzen des regierenden Sultans erhielten bei ſeinen Lebzeiten 
Statthalterſchaften in Aſien, um ſich Kenntniß in den Regierungs⸗ 
geſchaͤften zu erwerben. Da nun aber dadurch bei einem neuen 
Megierngsantritt das Leben der Prinzen nicht immer in ver Will⸗ 
für des neuen Sultans ſtand, fo verorpnete Suleiman, daß alle 
Prinzen in einem Staatögefängniß im Serai, Kafes, Käfig genannt, 
unter genauer Aufficht verwahrt und erzogen werben follten. Die 
Solge war, daß feitvem fein großer Regent auf dem Thron er⸗ 
fhienen und daß alle die Spur der Käfigerziehung an fich trugen. 
Zur Gefellfchaft Haben fie Eunuchen und unfrucdhtbare Odaliken, 
fie lefen ven Koran und vie Iahrbücher des Meiches, worin die os⸗ 
manifhe Macht übermäßig gepriefen und von andern, namentlich 
chriſtlichen Staaten mit Verehrung geiprochen wird. Da fie nicht 
einmal Uebung im Pfellichiegen und Dſcheeridwerfen haben, wers 
den fie auch nicht Körperlich entwidelt und ihr Geift erfchlafft. 
Ohne den geringften Unterricht in Mathematit, Geographie u. a. 
einem Fuͤrſten nüglichen Wiffenfchaften begnügt man fich, dieſe Prin⸗ 
zen ein Handwerk zu lehren over irgend eine mechanifche Kunft, 
um ihnen die Mittel zu verſchaffen, fich ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben. Sultan Selim IH. war Muffelinmaler.*) 

Nicht beſſer ift die Erziehung ver Prinzefinnen, doch gelangen 
fie früher zur Breiheit als jene, welche fie erft erhalten, wenn fie 
zum Throne gelangen, Die Prinzgeffinnen werden ſchon in der 
Wiege vermält an Weflre, Statthalter u. a. Große des Reiches. 
Da aber das Gluͤck und Leben ihrer Bräutigame immer auf dem 
Spiele ver Hofgunft und des Zufalls fteht, fo gefchieht es, vaß 
manche Brinzeffin mehrere Männer gehabt hat, ehe te nur noch 
mannbar geworden. Schah Sultana, Muftafa III. Tochter, hatte 
4 Bräutigame gehabt, von venen zwei flrangulirt wurden, bevor 
fie wirklih vermält wurde. Ein folcher Bräutigam muß einen 
großen Theil feines Vermögens zum Unterhalte feiner unmündigen 
Braut und zu ungeheuern Iahresgefchenfen an ven Sultan und 
bie Hofämter veffelben anwenden. Findet enplich vie Vermaͤlung 


- 


*) DBergl. damit die Erziehung der altamericanifchen (C. ©. V. 67.), 
ägypiifhen (C. ©. V. 342.) und chinefifchen Prinzen (6. G. VI. 138.) 
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Statt, fo muͤfſen die Männer ver Brinzeffinn von allen ihren recht» 
mäßigen Brauen fich fcheiden und alle Concubinen entlaffen. 

Dieſelben Bormen fehren mit geringen Abfchattungen’ an allen 
orientalifchen Höfen wieder. Nicht minder gleichmäßig ausgebildet 
it die Einrichtung ver 
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Wie im alten America, in Aegypten und China die verfchie 
denen Gefchäfte verfchiedenen Oberbeamten zugetheilt waren, um 
welche fich wiederum ein Kreid anderer Beamten in mannichfacher 
Abſtechung ſchaarte, ſo finden wir auch in ven orientaliſchen Rei⸗ 
in feit uralter Zeit eine Glieverung ver Gefchäfte In entſprechende 

ehörven Im Drient, namentlich in dem perfifchen Reiche, wo die 
Einnahmen und Ausgaben befonderd verwaltet wurden, wo eine 
Trennung der Eivilgewalt von der Militairgewalt Statt fand, wo 
jedem Zweige der Verwaltung, jedem Landestheile beſondere Beam⸗ 
ten vorſtanden.) Un der Spitze des Ganzen ſteht der Herrſcher, 
der ſich aus ſeinen Beamten einen beſonderen Vertrauten waͤhlt, 
einen Gehuͤlfen. 

Im tuͤrkiſchen Reiche Hat dieſer den Titel Großmwefir.**) 
Es iſt dies der vortragende Praͤſtdent des Staatsrathes. Bis auf 
die Eroberung von Conſtantinopel hatten die Sultane nur einen 
einzigen Weſir, ſeitdem aber vermehrten die Sultane die Weſire, 
jedoch ſtets in ungleicher Zahl, jevenfalld um bei fchwanfenver 
Anficht und Abſtimmungen eine Mehrheit erlangen zu Eönnen. Sie 
hießen Kubbe Wefirleri, Were der Kuppel, meil fie mit dem 
Großweſir unter verfelben Kuppel des Diwans faßen. Bei folchen 
Sitzungen durfte jedoch nur der Großweſir, nicht aber die anderen 
Weſtre über Gefchäfte mündlichen Vortrag thun. Sie fprachen 
nicht eher, ale bis der Sultan fie befragte; ein jeder ver Wefire 
hatte ein ſpecielles Gefchäft außer feiner Würde, er war außerdem 
Staatöbeamter. Diefe Dimane aber dürften fich mit den Sigungen 

dr Oefanmtminijterien vergleichen Taffen. 

In Kriegszeiten commanbirten dieſe Weflre ver Kuppel Hee⸗ 
reötheile und hießen daher Serdar over Seraskier, d. I. Heerführer 
mit audgebehnter Gewalt, ledige Aemter und Lehne zu vergeben, 
Fermane aus ihren Lagern zu erlaffen, auf die fie mit eigener Hand 
dad Tugra oder den Namenzug ded Sultans fegten. Da jedoch 
dieſe Weſire Verwirrung anrichteten, indem ſie neben den eigentlis 


— — — — 
— — — 


*) Ich verweiſe hier auf Heerens Ideen uͤber die Politik, * Verkehr 
und den Handel der vornehmſten Voͤlker — alten Welt. Th. 

**) Sammer des osm. R. Staatsverf. II. ©. 80. bemerkt, die orien⸗ 
tal. Tradition den Aaron als den Weſtr von ARofes bezeichnet, wie benn Ali 
der des Mohamed war. 
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chen Miniftern fungirten, hob Achmed II. ihre Würbe auf und 
behielt nur einen bei, den Kapudan Paſcha von Conftantinopel. 
Der Titel Weftr wurde nachmals allen Pafchen.von drei Roßſchwei⸗ 
fen zu Theil. Der Titel Weſir entfpricht unferer Excellenz, und 
fann und wird auch anderen hohen Beamten ald Zeichen ver Ans 
erfennung und gnaͤdigen Gefinnung ertheilt werden. 

Der Großweſir iſt der natürliche Chef aller Departements ; 
er ſteht an der Spike aller Eivil-, Militair⸗, Finanz⸗ und politi= 
ſchen Gefchäfte. Er iſt das ſichbare Ebenblid des Sultans, der 
in das heilige Dunkel ſeines Hofes gehuͤllt, keinem andern Miniſter 
und Staatsbeamten zugaͤnglich, durch ihn allein als ſeinen vollge⸗ 
waltigen Stellvertreter ſeine Macht in allen Zweigen geiſtlicher 
und weltlicher Gewalt ausuͤbt. Er hat, wie der Sultan, freie Will⸗ 
für über Leben und Tod in allen durch das Geſetz nicht befchränfe 
ten Faͤllen; Alles neigt ſich vor feinem Anfehn, felbft die Hofbeam= 
ten und die Wuͤrden des Harems.*) 

Das Symbol des Allgewaltigen iſt das Siegel des Groß- 
herren mit deffen Namenszug, dad der Verwahrung des Großweflr 
anvertraut iſt. Kein Minifter, Fein Menfh darf Wiverftand oder 
Widerſpruch gegen einen mit biefem Namendzug bezeichneten Befehl 
wagen, ohne feinen Kopf auf das Spiel zu fegen. Der Großweſir 
genießt faft Eönigliche Ehren. Am Tage feiner Ernennung wird er 
mit dem goldnen, doppelten Kaftan bekleidet, Ihm gehen vie Garden 
des Sultan zur Seite, in feinem Palafte wirv woͤchentlich fuͤnfmal 
der Diwan gehalten; alle Freitage muͤſſen die erſten Beumten ihm 
ihre Aufwartung machen. Er Hat ein beſonderes Ruderſchiff, und 
außerdem in Tracht und Bedienung ganz befonvdere Auszeichnungen 
und bat bie prachtvolfften Titel: größter Weftr, geehrtefter Mini« 
fier, unumfchränfter Stellvertreter, Beflger des Siegeld, Herr des 
Reichs, hoͤchſter Würdenträger, glorreichſer Generaliffimus.**) 

Da die Würde ded Sultans diefem nicht geftattet, fich oͤfter 
ven Blicken der Unterthanen Preis zu geben, fo muß an feiner 
Statt der Weſir die Stadt und deren Zuftände in eigenen Augen 
fchein nehmen. Er maht die Runde, um-auf die Beobachtung 
der Volizeigefege , die Richtigkeit von Maas und Gewicht, Preiſe 
ber Lebensmittel zu wachen, bie Mebertreter aber Sffentlic zu be⸗ 
trafen. Ehedem fanden biefe Nunden mit großem Pomp Statt 
und es begleiteten den Weſir vie Officere ver Pforte, vie Nichter 
von Gonftantinopel, ver Ianitfyarenaga, der Polizeileutnant und 
der Marktrichter. er) In neuerer Zeit gebt aber ver Weflr incognito 
drei — viermal die IE nur von den Öffirieren ver Pforte bes 





7) Hammer. des osm. Beides Staaten 11. 82. 
*5) Hammer am gngef. Orte. Kl. 83, 
— Das Nähere bei Hammer a. a. ©. II. 85. f. 
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gleitet durch die Stabt. Die Beflrafung erfolgt fofort nach ver 
Entdeckung des Verbrechens; Bäder, die nicht vollwichtiges Brot ha⸗ 
ben, erhalten die Baftonade und verloren ehedem Obren und Nafe. 
Der Weftr hat vornehmlidy darauf zu fehen, daß die Lebensmittel 
in guter Beſchaffenheit und zu einem Preiſe auf den Markt kom⸗ 
men, wobei Käufer und Verkaͤufer beftehen Eönnen.*) Außer ver 
‚Stadt, Conftantinoyel, hat er auch noch vie Marftverhältnifie ver 
übrigen Städte des Reiches zu überwachen und bie von dorther 
eingehenden Beſchwerden werben ſtets fchnell und durchgreifend ent- 
ſchieden. Man flieht fireng auf Ordnung in viefem Zweige ver 
Verwaltung, da gerade aus Unbilligkeiten in dieſem Sache bie meis 
ften und bedenklichſten Unruhen entftehen. 

An den vom Diwan ganz freien Tagen. macht ber Weſir die 
Runde durch die Stadt oder er befucht dad Arfenal und die Werf- 
ten. Dienstag und Mittwoch Hält er Diman, um Proceffe zu. fchlich- 
ten. Der feierlichfte Diwan findet Freitags Statt, und zwar früh 
gleich nad) ven Morgengebete mit voller Beierlichkeit. Beſonders 
fchwierige Nechtöfälle, welche eine befondere Nachforfchung und Bes 
rathung erheifchen, werden für den Nachmittag aufgefpart. Die 
Beamten erfcheinen bei viefer Gelegenheit in der Amtstracht. 

Das wichtigite Vorrecht des Großmeftrs if, daß er der Ein- 
zige ift, ver fih zu allen Zeiten ver Perfon des Sultans nahen 
darf, um ihn über die Verwaltung des Reiches Bericht zu erflat-. 
ten. Der Palaft, den er in -Conftantinopel bewohnt, heißt die 
hohe Pforte, womit gemeiniglich die ganze türfifche Staatsregie⸗ 
rung bezeichnet wird und was etiwa dem europäifchen Ho f entfpricht. Ian 
ganzen Orient und feit uralter Zeit ftehen die Großen des Reiches 
mit jedem Morgen an der Pforte des Reichspalaſtes, wie in den 
alten Städten des Drientd vie Nelteften an ver Pforte, am Thore 
der Stadt ftanden und hier Händel fehlichteten und Recht ſprachen. 
Berfchievden von der hohen Pforte ift das kaiſerliche Thor, das 
erfte Thor des Serais, welches für ven Inbegriff des ganzen 
Hofftaates gilt, und das Thor der Glüdfeligfeit, das innerfte: 
Thor des Seraid, was das Harem darftelt. Der Großweſir, ver 
Oberſtkaͤmmerer und ver Oberfleunuche find die drei oberfien Waͤch⸗ 
ter diefer drei Thore. 

Wenn der Großweflr ins Feld zieht, fo begleiten ihn alle Mi« 
nifter mit ihren Canzleien; da dieß jeboch große Stodung in den 
Gefchäften verurfachen wuͤrde, fo werden alle ins Feld ziehende 
Prinifter und Beamten doppelt ernannt, wovon die einen ben Feld⸗ 
. zug mitmachen, vie anveren aber in Gonflantinopel verweilen. Der 
Großmefir jelbft wird dann durch einen Kaimakam Paſcha oder ftelle 
vertretenden Weſir von drei Noßfchweifen vertreten, der ber Alles, 


*) Bergl. damit C. G. VI. 326. 
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was außer dem Gefichtöfreife des abweſenden Weſirs Tiegt, mit der- 
felben Machtvollfommenheit entfcheibet, wie der Abweſende, demſel⸗ 
ben jedoch darüber Bericht zu erflatten verpflichtet if. Dennoch 
aber haben die in Conftantinopel anwefenden Beamten eine größere 
Bedeutung alö die in ver Berne verweilenden oder die Aemter des 
£aiferlichen Lugers.*) 

Die Weftre Lutfi und Piri Bafcha Haben eine Sammlung von 
Xehren politifcher Weisheit Hinterlaffen,, melche fie für ihre Nach⸗ 
folger fo wie für die Sultane felbft beftimmt haben. Darin fin- 
den fich folgende Grundfaͤtze: **) 

„Der Großweſir kenne einen Groll und feine perſoͤnliche Lei⸗ 
denſchaft; er unternehme Alles nur für Gott und um Gottes wil- 
len, denn fein höheres Amt ift Ihm als Ziel feiner Wuͤnſche ges 
ſteckt und das Höchfte Ziel kann er nur In dem Wohlge— 
fallen des Herrn und in der Erfüllung feiner Pflich— 
ten finden. Die Geheimniffe des Monarchen vertraue er Nie- 
manden, nicht nur feinem Fremden, ſondern auch nicht einmal ven 
andern Weſtren. Der Sultan überlaffe feinen Günftlingen und 
vertrauten Bmifchenträgern des Serai nicht zu großen Einfluß in 
die Gefchäfte, und entziehe feine Gegenwart nicht dem Großweflr. 
Der Großweſir begnuͤge fi, feinen Leuten und Dienern Feine Lehen 
zu verleihen und behalte die größeren Lehen blos für wadere 
Krieger und andere verbiente Staatöviener. Er treffe eine forgfäl= 
tige Wahl in der Anftelung der Generale u. a. Dfficiere, indem 
durch die Ruhe verfelben feine eigene verbürgt iſt. Er verrichte das 
fünfmalige Gebet jedesmal mit feinem ganzen Gefolge, geftatte Je⸗ 
dernann feichten Zutritt und verwende feine Zeit blos auf vie Mes 
gierungsgefchäfte. Er zeichne vie vervienteften Glieder des Diwans 
mit Gnaden und Ehren aus und verleihe die Aemter deſſelben nur 
folchen, die fhon durch ihre Laufbahn darauf Anfpruch haben, und 
feinem Gingenrängten. Zweimal die Woche wenigflens gebe er 
frommen und gelehrten Männern des Propheten wegen zu effen 
und bereichere dadurch die Maſſe feiner Kenntniffe und Erfahruns 
gen. Er beobachte an feiner Tafel und in feiner Gefellfchaft eine 
jtrenge Rangordnung und Abftufung ver verfchievdenen Aemter und 
Würden, fo daß man gleih aus dem Plage eines jeven erfennen 
möge, welchen Poſten verfelbe im Staate beffeive, 

Er Hüthe ſich, Nichter blos auf ein Baar Anflagen, vie von 
Unzufriedenen berrühren, abzufegen, er ermahne die Angeklagten zu⸗ 
erſt mit einem Befehlſchreiben, und ſtrafe ſie erſt dann durch die 
Abſetzung, wenn die Klagen wiederholt werden. Er wiſſe ven in⸗ 
dividuellen Werth eines einzelnen Staatsbuͤrgers genau zu wuͤrdi⸗ 


*) Sammer a. a. O. IT 94. ff. 
””) Hammer a. a. O. 11. 99, fi. 
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gen, ſey ed, daß verfelbe in mächtigen Verbindungen, in geleiftsten 
Dienften, over in Wifjenfchaften beflehe, und verwende ihn darnach. 
Er Hüthe ſich, durch Verminderung der fleuerzahlenden Unterthanen 
die Verminderung ber Staatseinfünfte herbeizuführen. Er wache 
über die Erpreffungen ver Couriere und reifennen Soldaten, welche 
das Land durch Wegnahme ver nöthigen Pferde zu Grunde rich⸗ 
ten. In Sachen der Staatöverwaltung belehre er fi ſelbſt aus 
den Verordnungen, ohne Anvere viel hierüber zu befragen. Er ver⸗ 
wirre nicht die Wirkungskreife einzelner Beamten, wiewohl es ihm 
freifteht, manchmal auch jolche, die gar nicht angeftellt find, mit ge⸗ 
heinnen Aufträgen zu befonveren Gefchäften zu gebrauchen. (Sam: 
mer osm. St.⸗Verf. IL 9. ff.) 

Unmittelbar unter dem Großweſir ſtehen drei Minifter ves 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten und ver Reichsmarſchal, 
fo mie ſechs Staatsminifterien, die zufammen mit dem Großweflr 
die hohe Pforte bilden. 

Der Minifter des Innern, der Kiaja Bez; jeln Amt 
umfaßt alle auf das Innere des Reiches ſich beziehenden Details 
der bürgerlichen und politifchen Staatsverwaltung. Alle Fermane 
des Großheren und Pfortenbefehle oder Bujurilvis de&, Großmeftrs, 
alle Depeichen, die diefer empfängt oder außfertigt, alle Stantdein- 
richtungen, Plane, Entwürfe politifcher, finanzieller und militairifcher 
Art gehen durch feine Hände, wodurch er den größten Einfluß und 
das hoͤchſte Anſehen im Gebiete der Öffentlichen Staatöverwaltung 
erhält. Er ift der allgemeine Gefchäftsführer ded Großweſirs, wird 
aber vorzüglich in Allem, was die Innere Sicherheit der Hauptſtadt 
betrifft, für den unmittelbaren Stellvertreter vefjelben angefehen. 
Daher verweilt er ftet3 im Palafte des Großmeftrs, beſonders wenn 
diefer feine Runden in ver Stadt macht, beim Großherr im Serai 
oder Breitagd in der Mofcheh verweilt. Er erjcheint daher nie zu 
gleicher Zeit mit dem Großweftr bei Aufzügen und Beften. Er Hat 
den Rang eines Pafcha von drei Roßſchweifen. Unter ihm ſtan⸗ 
den und ſtehen zum Theil noch: 

Der Aga der Ianitfeharen an ver Pforte, der dem Minifterium 
in Vollſtreckung ver Befehle an die Sand ging. 

Der Agent des Boftanpfchi Baſchi an der Pforte, der den Groß⸗ 
weſir auf feinen Waſſerfahrten begleitet. 

Die Agenten ver Generale der Sipahis und der Silivard an 
der Pforte, fo wie die Zeugfchmiche des Fuhrweſens und der Ars 
tifferie der Pforte. 

Der Nekibob Eſchraf Kapu Tſchauſchi, d. i. Pfortenfchaufch des 
Erſten ver Evelen, d. i. des Oberhauptes ver Emire oder aller Stamm: 
verwandten des Propheten. 

Der Stadtprofoß, Aſſaß Baſchi, der die Stadigefaͤngnifſe und 
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alle öffentlichen Abſtrafungen und Hinrichtungen unter fich hat; 
nebft vem Subafchi oder Polizeivogt. 

Dazu kommen nun Staatöfouriere, Secretaire, Briefträger, fo 
wie die Häupter verfchledener Truppentheile, welche die Garden des 
Großweftrd ausmachen, und der Aga der Tataren oder Hundert 
Staatscouriere. 

Der Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten over 
der Reiseffendi , ver drei Ganzleien hat, in welchen vie Pfortenbe- 
fehle für Anjtelung und Belohnung der Beamten audgefertigt wer⸗ 
den. Der Reiseffendi ift alfo Präfes ver Staatdcanzlei mit einem 
zahlreichen Perfonale. Unter ihm fteht auch ver Dolmetfcher des 
fatjerlichen Diwans, deſſen Stelle dadurch wichtig ift, daß er der 
Vermittler zwijchen dem Reiseffendi und den auswärtigen Mächten 
ift und allen Gonferenzen mit ven Gefandten beimohnt. Er über- 
fest alle eingehenden Noten und Memoired, und die Anreden ver 
Minifter an den Sultan oder Großweflr. Er ift der einzige Bes 


amte di eierlichen Beichidungen und Begrüßungen 
fremder t und von benfelben mit allen unter ih⸗ 
nen fel Ehrenbezeigungen empfangen wird. In 
frühere: fe Pfortendolmetfcher jeverzeit Türken, 
feit en. .- ........3 aber wählt man ausfchließlich Griechen 
dazu. 


Der Hof- und Reichsmarſchal, Tſchauſch Bali, Mi- 
nifter der Innern ausuͤbenden Gewalt, ift ver Arm ver 
Gerechtigkeit, dad Auge ver Polizei, ver verfchievene Zweige ber 
Öffentlichen Gefchäftsführung vereinigt, welche in andern Ländern 
dem Juftizs und Polizeiminifter, vem Hof» und Reichsmarſchal zu⸗ 
getheilt find. Alle Civil» und Criminalfachen, Broceffe, Streitig« 
feiten, Vergehungen, Verbrechen gehören vor fein Forum. Er hat 
in allen bürgerlichen und peinlichen Gerichtöfachen die Einleitung 
und die Vollziehung, nachdem das vom Gerichtshofe gefällte Urtheil 
das Vollziehungszeichen, Schah des Großweſirs, veffen Beftätigung 
erhalten bat. Er ift demnach der Stellvertreter des Großweſirs in, 
allen Handlungen der ausübenden Gewalt, wie der Kiaja Bey in 
den Gefchäften ver Innern und der Reiseffendi In denen der äußern 
Staatöverwaltung. Er muß ihm daher über Alles Bericht erftat- 
ten und in beſonders wichtigen und ſchwierigen Faͤllen feine befons 
deren Befehle einholen. Er bält an Tagen des Diwans an ber 
Pforte in ven Verfammlungdfaale des Großweſirs feinen eigenen 
Diwan, bevor jener den feinigen beginnt. Unter ihm fliehen als 
Vollſtrecker feiner Befehle 630 Tfehaufche des Diwans oder Gerichtd- 
diener, weldye durch 8 befondere Officiere regiert werden. Ihm 
find zur Unterſtuͤzung auch die Polizeibeamten des Kiaja Bey zu⸗ 
gewiefen. Ä 
Maͤchſtdem Hat aber auch der Tſchauſch Bafıhi ale Hof⸗ und 
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Reichsmarſchal die Verpflichtung, fremde Botſchafter und Geſandten 
— einem ihrem Range angemeſſenen Gefolge bei Hofe einzu⸗ 
fuͤhren. en 

Unmittelbar unter dem Kiaja Bey, Meiseffendi und Tſchauſch 
Baſchi fliehen die ſechs Staatöfeeretaire, von denen zwei Bitt- 
fhriftenmeifter, die andern DM abinetöferretair des Großweſirs, 
der Geremonienmeifter, ver Staatöreferendar und der Cabinetsſecre⸗ 
tair des Minifters des Innern find. Zu ihm gehört ver Nifchand« 
ſchi Baſchi, der allemal den Namendzug des Sultans auforüdt.*) 
Hierher gehören nun ferner vie Agenten der vom Reiche abbängi- 
gen Nationen der Griechen, Armenier, Wlachen, der Großen, der 
Beamten und die Dolmetfcher ver Gefandten. 

Diefe drei Staatöminifter und ſechs Staatöferretaire haben mit 
. allen ihren Untergebenen im Palaſte de8 Großweflrd oder an ver 
Pforte ihre eignen anzleien und Gemaͤcher, wo fie fi täglich 
eine Stunde nad) Sonnenanfgang einfinden und erft eine Stunde 
nach Sonnenuntergang zurüdfehren, wozu ſie jedoch einer fürmlichen 
KErlaubnig des Großweſirs bevürfen. Es erfcheint dann einer ber 
Diener deſſelben an der Thür -eined jeden ver Minifter und fpricht 
mit ehrfurchtvoller DVerbeugung das Wort Iſu: d. h. Erlaubniß 
and. Sie vürfen felbft nicht am Bairamfefte außbleiben und has 
ben überhaupt nur fünf Tage im Jahre Berien, wovon der Kinja 
ausgenommen ift, der auch an diefen Tage anmefenn feyn muß, 

Außer nem Minifterium des Innern find noch vier beſondere 
Minifterien im türfifchen Neiche vorhanden, nämlich das ver Fi⸗ 
nanzen, der Land⸗ und Seemacht, das ber Jufliz und das des Cul⸗ 
tus. Obſchon nun der Großweſir den mefentlichften Einfluß auf 
diefe Minifterien übt, fo baben fie doch nicht ihren Sig bei der 
hohen Pforte. Jedes dieſer Minifterien ift, wie wir fpäter fehen 
werden, furgfältig gegliedert und in verſchiedene Abtheilungen gew 
fondert. 


Die Finanzen 


der Staaten des Drientd flehen mit den übrigen Erfcheinungen in 
vollem Einklang. Alfe diefe Erfcheinungen haben aber ihren Ur- 
fprung in der Urt, wie die Staaten des Orients entjtanven find. 
Die Gewalt ver Herrfcher bezwang die Völker, und zwingt fle fort⸗ 
während, ihnen den Unterhalt zu gewähren. Der Beflegte ift vor- 
zugsweiſe der Steuerpflichtige, ver Schwache muß den Starfen er« 
nähren, bis ein Stärferer Tommt, ihn verbrängt und feine Stelle 
einnimmt. Diefe ftete Abmwechfelung von Siegen und Beſiegtwer⸗ 
den, eine Erfcheinung, die fich fo ziemlich bei jedem Thronwechſel 


— —— 


*) Dos Detail ihrer Sefchäfte bei Sammer oem. Staatsverf. II. 128. ff. 
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wiederholt, ift venn auch Urfache, daß nicht von geſichertem Beſitz, noch 
viel weniger aber von dem Kortfchritte zu einem vertragmäßigen, 
friedlichen Staatöleben die Rede feyn kann, das durch die confli- 
tutionelle Monarchie zu jener Herrfchaft de Sittengefepes führt, vie 
Bu z. B. im chineflichen Reiche angetroffen Haben. 

Die entſchiedene Uebermacht W Herrfcher auf der einen und 
dabei die Unficherheit jeglichen Beſitzes auf ver andern Seite regt 
namentlich die Leidenfchaft der Habſucht auf dad Hoͤchſte an. 
Unter allen orientalifchen Reichen aber ift das perftfche vielleicht 
dasjenige, wo ſie am grelfften hervortritt. In Perſien, bemerkt ein 
neuerer Reifenver,*) ift das Gold nicht nur der große Hebel, ſon⸗ 
dern der eigentliche Grundftoff menfchlichen Dafeynd. Dem perſi⸗ 
fchen Charakter ift die Liebe zum Golde dermaßen eingeprägt, daß 
fie. bis zur gänglichen Einfaugung aller andern Gedanken und Bes 
ariffe gefteigert wird. Erwerbung von Neichthümern darf in Per⸗ 
fien als gefährlich gelten; oft wird ver Meiche als Schlachtopfer 
der Beraubung, zuweilen auch ald Todesopfer außerfehen. Hoͤchſt 
merfwärbig ift die Hartnädigkeit, womit die Perfer ihr Gelb bea 
wahren, und, ihre finnreiche Anftelligfeit vabel. Man fieht Reiſende, 
die in Lumpen gehuͤllt find, und die das Unterfutter ihres Pads 
fattel3 mit Ducaten vollgeftopft haben. 8 A ſehr gemühnlich, 
dag wohlhabende Leute ihr Geld vergraben. Als ver Gouverneur 
von Tauris Jaffer Kuli Khan, der im Beſitze ungeheurer Reich⸗ 
thuͤmer war, auf dem Sterbebette Tag und man ihm bereitd ange- 
fündigt, daß er nur noch drei Tage zu Ieben habe, konnte er doch 
durch feine Vorftellung bewegt werben, ven Ort anzugeben, wo er 
feine Schäge aufbewahrt habe. Sein Vater ſchon hatte große Geld» 
fummen vergraben und allemal ven ihn begleitenden Diener ermor« 
det, um vor Angeberei gefichert zu ſeyn. Ia vie Negierung begann 
nachmals ſelbſt Nachforfchungen nach den verfcharrten Schäßen ans 
zuftellen, marterte die Dienerfchaft,; es war jedoch Alles vergebens. 

Mit Geld ift in Perſien Alles auszurichten, Alle, felbft ven 
König nicht audgenommen, Taffen jich beftehen. Feth Ali Schach, 
ter leßtverftorbene König Perſiens, mar überaus finnreich, ſich Geld 
zu verfchaffen. Wil er einen Palaft bauen, einen Sohn verheira- 
then, tft ein Arzt wegen einer gelungenen Kur am Herrn zu bes 
zahlen, fo muß das Volk dad Geld fchaffen. Ja es durchforſcht 
der König von Zeit zu Zeit felbft die Bazare, um nachzufehen, ob 
etwas Vorzuͤgliches vorhanden. Er lobt dann die Guͤte dieſes Tu⸗ 
ches oder eines andern Gegenſtandes, ver dann dem koͤnigl. Ges 
folge uͤberliefert wird. Auf ſolche Weiſe ſoll der letzte Schach ſehr 
viel werthvolle Sachen zuſammengebracht haben. Naͤchſtdem pflegte 
er zuweilen einige der Khane an ſeinem Hofe aufzufordern, mit 


*) Fowler 1. 151. ff. Fraſer Khoraſan S. 194. 
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ihm um eine gewiffe, namhafte Summe nach einein Ziele zu fchien 
fen. Eine foldye vom Beherrfcher erwieſene Ehre darf nicht abges 
lehnt werden, und dem Monarchen gebührt der erfte Schuß. Der 
Shah war als trefflicher Schüge berühmt; allein er ging doch ficher 
und ließ dad zum Ziele beftimmte Schaf in fehr weiter Entfernung 
aufftellen, an einem Beine veffelben aber einen Tangen Strict befes - 
ftigen, deffen Ende ein vertrauter Diener hielt. So wie der Schach 
gefchoffen, mußte diefer dad Thier zu Boden ziehen, fo vaß ver 
Herrfcher die eingefegten Summen gewinnen mußte. Naͤchſtdem 
hatte derfelbe Yürft auch noch andere Mittel, feine Habſucht zu be=. 
frievigen.. Der Gouverneur von Rafchi befaß große Reichthuͤmer; 
um etwas davon zu erlangen, ließ er ihm melden, daß ein anderer 
Khan’ 100,000 Tommans geboten hate, wenn ihm jenes Gouverne⸗ 
ment überlaffen würde. Der Gouverneur antwortete, ich bin bein 
Schave, ich bin dein Opfer, und bezahlte, um auf feinem Poften 
zu bleiben. Abbas Mirza Hatte einen Khan feiner Stelle als 
Gouverneur von Adzerbidſchan entfegt, diefer aber wandte ſich an 
den Schach und bot 40,000 Tommand, wenn er feine Stelle wies 
dererhalte. Der Schady ftellte ſich gerührt und verfprach ihm ven 
Befehl zur Wiedereinfegung, nahm die Summe und ließ ihm ven 
Befehl auch wirflich aushändigen. Der Khan begab ſich damit zu 
dem Prinzen, Diefer aber lachte ihn aus, und erklärte, daß er dem 
Befehl nicht Folge Teiften werde, drohete ihm mit der Baſtonade. 
Als nun der Khan ſich beim Herricher beklagte, erklärte dieſer, er 
habe ihm fein VBerfprechen gehalten, ven Befehl übergeben, allein 
ed fei nun feine Sache, denſelben gegen die beftehenden Behörven 
durchzufegen. Der Prinz aber, der über das Gefuch des Khans 
beim Schach. erzürnt war, lud ihn unter freundlichen Verſprechun⸗ 
gen einer Entfchädigung zu fih ein, nahm ihm alles ab, was 
er befaß, und fehickte ihn dann in die Verbannung. 


Uebrigend waren in der legten Zeit, feit dem ruffifchen Kriege, 
die perſtſchen Finanzen in ver größten Unordnung. Es fehlte über: 
all an Geld, und wenn Abgaben erhoben werben follten, nahm man, 
was man eben befommen konnte, Gerfte, Strob, Neid, 


‚In allen aflatifhen Reichen ift eigentlich nur das unterjochte 
Bolt fteuerpflichtig. Der Herrfcher mit feinen Schaaren trägt nichts 
zur Erhaltung des Staates bei. Der Landmann und der Gewerb- 
treibende muß zahlen, der Krieger und der Geiftliche, nebft dem Be⸗ 
amten, ift fteuerfrei, 6i8 auf die Abgabe, die er dem Herrn für die 
ihm übertragenen , einteäglichen Aemter und Ehren zu entrichten 
hat. 

Auf diefem Grundfage beruhte ſchon das Finanzweſen des alte 
perfifchen Staates. Die erobernvden Perfer betrachteten Aften als 
ihr und ihres jedesmaligen Königs Eigenthum, wie auch die Türs 
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fen fagten: die Erde ift Gottes, er vererbt fie, wem er will.) 
Dem Sieger gehört pad Land, das er erobert, und dad Volf, das 
es innehat, das er entweder ausrottet oder zindpflichtig macht. Die 
den Völkern auferlegten Tribute wurden in Perſten feit Darius in 
eine gewiſſe Ordnung gebradyt. Das Beßte, mad jede Provinz her⸗ 
vorbrachte, gehörte dem Könige und floß in feinen Privatfchag. 
Die Statthalter des Königs, die Satrapen, mußten naͤchſtdem un= 
terhalten werben; dann famen die In der Nähe des Königs und in 
. den eroberten Rändern vertheilten Soldaten, welche vie Unterjochten 
ebenfulld unterhalten mußten. Dafür genügten überall Naturallie 
ferungen an Producten des Thier⸗ und Pflanzenreiches. 

Naͤchſt derartigen Lieferungen mußte aber auch Gold und Sil⸗ 
ber von den Provinzen gegeben werben, wie denn bie Indier eine 
namhafte Summe Goldes liefern mußten, das in Barren zufam« 
mengefchmolzen im Schage des Königs niedergelegt wurde. Das 
evle Metall, mas jährlich die Provinzen des perfifchen Reiches an 
den Hof lieferten, betrug 14,500 Talente, etwa fünfzehn bis ſechs⸗ 
zehn Millionen Thaler. Das baare Metall, was die Provinzen: 
ihren Statthaltern zu zahlen hatten, war dabei jedoch nidyt mitbe⸗ 
griffen. So mußten alfo alle Provinzen den Unterhalt des Kö- 
nigs, der Statthalter und der Soldaten beforgen. Nur vie Pros 
vinz Perſis, als die Heimath des herrſchenden Volkes war frei 
von Abgaben. 

Die anderen Einkuͤnfte kamen demnaͤchſt aus der Bewaͤſſerung 
des Landes. Die Koͤnige hatten Schleußenwerke angelegt, deren 
Benutzung gegen eine Abgabe den Unterthanen geſtattet war. Dann 
erhob man Abgaben von der Fiſcherei in dem Canal, der ven Mö« 
ris⸗See mit dem Nil verband. ine andere Duelle von Einfünf- 
ten bildeten die eingezogenen Güter der hingerichteten Satrapen und 
Großen. Daher famen die freiwilligen Gefchenfe der Satrapen und 
Großen, welche fich in irgend einer Abficht dem Könige vorftellen 
liegen. Außerdem mußten die Großen am Geburtötage des Koͤ⸗ 
nigs bei Hofe erfcheinen und dem Herrn Koftbarfeiten aller Art, 
Seltenheiten und Schäge überreiihen. Daraus wurde der koͤnig⸗ 
liche Privatfchag unterhalten, aus welchem ver König nur etwas 
entnahm, um irgend Jemand wegen eines geleifteten perfünlichen 
Dienftes zu belohnen. Derartige Gefchenfe beſtanden niemald in 
gemünztem Gelve, fondern nur in Goldſtangen over Goldgeräth. 

Die Hofpiener und Leibgarven des Königs bezahlte nicht dies 
fer, fondern der Untertfan und zwar in Naturalien, die derſelbe 
an den Hof fandte. Die Höhern Beamten erhielten Anmeifungen 
auf Derter und Städte, über welche der "König als Eigenthümer 
des Landes nach Belieben verfügen konnte. Der König Hatte ges 


*) Herobot IX. 112. Hammer oem. Staatöverf. 1. 340. 
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naue Verzeichniſſe über alle Ortfchaften und Tannte genau, was 
jeve zu Teiften im Stande war. Wer fol eine Anwelfung bes 
fam, erhob die Einkünfte des Ortes, mußte aber einen Theil da⸗ 
von an den König abgeben. Die Königinnen erhielten für jedes 
einzelne Beduͤrfniß einen bejonderen Drt, wie z. B. für ven Guͤr⸗ 
tel der Königin eine ganze Landfchaft beflimmt war. Demnaͤchſt 
wurden auch Anweiſungen auf einzelne Laͤndereien oder Haͤuſer in 
den Provinzen gegeben, namentlich an einzelne Hofbeamte. Derar⸗ 
tige Anmeifungen galten auf Lebenszeit, oder auf fo lange, ald ver 
Inhaber beim Herrfcher in Gunft ſtand. Mit dem Tode des In⸗ 
habers fiel- das Einkommen an den König zuruͤck. Doch fanven 
aud) Ausnahmen Statt, namentlich wenn die Stelle erblich bei ei⸗ 
ner Familie blieb, d. 5. wenn diefe fi) bei dem u und 
feinen Nacfolgern in Gunft zu erhalten verftand.*) 

Wir haben hier alfo ein orventliches Lehenweſen vor ung, 
wie wir daſſelbe im türfifchen Reihe und in ven germaniſchen 
Staaten des Mittelalters weiter ausgebildet finden werden. Der 
erobernde Heerfuͤhrer verthellt das Reich unter ſeine Unterfeldherrn 
und Soldaten und uͤberlaͤßt ihnen gegen eine Abgabe, die ſie von 
den Unterjochten zu erheben haben, die Landſchaften und Volkſtaͤmme. 
Den Ungehorſamen oder Unwuͤrdigen entzieht er dieſes Lehen, den 
Getreuen geſtattet er dagegen, es auf ihre Kinder zu uͤbertragen. 


Im Allgemeinen herrſchen noch heutiges Tages aͤhnliche Ver⸗ 
haͤltniſſe durch den ganzen Orient. Die Einkuͤnfte des per⸗ 
ſiſchen Reiches beſtehen wie zur Zeit des Darius zunaͤchſt in 
den Staatsabgaben, die zweifacher Art find, regelmäßige und aus 
Berorventlihe. Die regelmäßigen Staatsabgaben find eine 
beftimmte Anzahl ver fchönften und beßten Brüchte einer jeden 
Provinz, die der Gouverneur von Zeit zıu Zeit einfenden muß, fo 
wie in einer gewifjen Geldſumme, je nach dem DBermögen ver Bro- 
vinz. Da Kurbiftan die beßte Butter liefert, fo mußte zu Char- 
dins Zeit der Gouverneur alle Jahre eine gewiffe Menge davon 
einliefern. Georgien mußte Wein, Brüchte und fchöne Menfchen 
beiverlei Gefchlechtd abgeben. Diefe Abgabe wird allemal durch 
eine befondere Sendung Bar khane Schah, vie Eönigliche Sendung 
befördert. 

Die auferorvdentlihen Abgaben beſtanden in aͤhnlichen 
Sendungen von koſtbaren und ſeltenen Landesproducten, die der 
Gouverneur zum Neujahr zu machen hat. Auferordentlich nannte 
man fie, weil die Menge und Befchaffenheit verfelben nicht beſon⸗ 
ders vorgefchrieben war, und fte nicht in die Kiften der orbenilie 
hen Einkünfte eingetragen wurden. Dan fann alfo ven Werth 


*) Dies Alles vorzugsweife nach Heeren’s Ipeen. TH II. 
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verfelben nicht im Voraus berechnen. Sie werden zum Unterhalt 
ver koͤniglichen Hausdiener mit verwendet. 

Die nächfte Duelle ver Einkünfte pilven die Domainen oder 
das dem Könige eigenthümlich zugehörige Land, wovon er das Drit- 
tel des Ertrag zieht. Alles Land Perfiend iſt Eigenthum entwe⸗ 
der des Staates, des Koͤnigs oder der Geiſtlichkeit oder der Pri⸗ 
vatleute. Die Einkuͤnfte der Staatslaͤndereien dienen zum Unter⸗ 
halt der Gouverneure und deren Beamten, Diener und Soldaten, 
deren jeder auf eine Stadt oder ein Dorf und Haus angewieſen 
iſt. Die Koͤnigslaͤndereien muͤſſen den Hof ernähren, die Hofbeam⸗ 
ten, Diener und Lelbgarven und manche biefer Güter werden auch 
nebft den Hofaͤmtern vererbt. 

Hierauf folgen die Einkünfte, welche der König aus feiner 
Oberherrlichkeit über, die Hirtenvölfer, vie Saramt Schin (Sara 
zenen), d. 5. Bewohner ver Gefilde Herleitet. Sie müfjen ihm Tri- 
but von ihren Heerden abgeben. Er befommt ven ftebenten Theil 
des Ertrages. Der Koͤnig hat fuͤr dieſen Zweck bei jeder Heerde, 
die in Schafen, Ziegen, Eſeln, Pferden und Camelen beſtehen, beſon⸗ 
dere Heerdenaufſeher. 

Es folgt vie Abgabe von der Seide und Baumwolle, vie, ein Drit« 
theil des Grtrags, eine bedeutende Summe liefert. 

Die Metallbergwerfe und die Steinbrüche gehören dem König 
ausfchließlich, eben fo wie die Perlenfiicherei. Allein man begnuͤgt 
fih, um Koften zu erfparen, mit dem Drittheil des Ertrages und 
verpachtet fl. Die Münze bringt dem Könige zwei Procent. Fer⸗ 
ner gewährt, ‘wie im altperfifchen Neiche ver Waflerzins eine fehr 
bedeutende Einnahme. Man verficherte Chardin, daß vie Waſſer⸗ 
leitungen von Ispahan dem Könige jaͤhrlich 60,000 Thlr. ein⸗ 
truͤgen. 

Eine andere Einnahme fließt aus dem Tribut, den bie ein⸗ 
. gebornen und fremden Juden und Chriften, fo tie die anderen 
Nihtmoslim dem König zahlen. Er beträgt für den Kopf einen 
Duraten. Es folgt die Gewerbfleuer. Jeder Handwerker und Kuͤnſt⸗ 
Ver zahlt für feine Werfftätte vier und jeder DVerfäufer acht Neu⸗ 
grofchen. Die Wegefteuer, die man für die Sicherheit ver Rei— 
fenden erlegt, beträgt von jever Pferdes oder Gamellaft je nach 
den Provinzen 4 Pfennige bis 8 Neugrofchen, 

. Bu Charvind Zeit brachten die Zölle nur wenig ein, am mei⸗ 
ſten noch die im perftfchen Meerbufen, wo man nach dem Werthe 
der Waaren zahlte. An ven übrigen Zolfftätten zahlte man nach 
Pferde oder Camellaſten, ohne den Inhalt verfelben zu berüdfich- 
tigen, auf zehn Laften gab man eine Laſt frei. Außerdem entging 
der Regierung viel durch die Beftechlichkeit ver Zollbeamten und 
Chardin rühmt die perfifchen Zollbeamten ald die nachfichtigften, 
freundlichften Leute. Die Beamten im perfifchen WMeerbufen, welche 
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nur die Hälfte an ven König ablieferten, galten für fehr ehrenwerth, 
und wen der König helfen wollte feine Bermögensumftände zu vers 
befiern, dem gab er dort eine Anftellung.*) 

Die Haupteinnahmen der perfiichen Herrſcher beftehen aber 
in den nicht zu veranfchlagenden, wie Bütereinziehung, Ges 
fhenfen und Erpreffungen. Die erfigenannte Finanzmaaß⸗ 
regel bringt jährlich ungeheure Summen ein; die Geſchenke find 
nicht minder reichlich und firdmen dem König von allen Seiten zu. 
Sie beftehen in koſtbaren Stoffen, Pferden, Laſtihieren, Handels⸗ 
waaren, Pferdezeug, Waffen, Maͤdchen, Knaben, und zwar ben 
fchönften, die der Drient hervorbringt, Gold, Silber, Evelfteinen und 
nn fi fonft nur Schönes, Koſtbares und Seltenes auftreiben 
läßt. 


Berner gewinnt ver König Durch allerlei Laſten, die er ben 
Unterthanen auflegt, gar viel. Er läßt vie Untertbanen für fich 
arbeiten, ohne dafür zu zahlen, ja er läßt fle zahlen, was er fchuls 
dig ift und ihm große Summen foften würde. Die Maurer und 
Bimmerleute und andere Handarbeiter, vie Feine befondern Werke 
ftätten baten und davon eine Abgabe entrichten, müfjen umfonft 
für ven König arbeiten und fo ihren Beitrag liefern. Sowie es 
für den König etwas zu thun giebt, werben die Obermeifter ver 
genannten Gewerfe geholt und müffen die nöthigen Leute herbeis 
ſchaffen. Somit koftet dem König die Herftellung und Unterhaltung 
feiner Gebäude fein Arbeitslohn. 

Aehnlicher Art find die Abgaben, die man Kawardſche Divan, 
geheime Rathſteuer nennt, fie beftehen in Ausruftung und Uns 
terhaltung einer Gefandtfchaft durch vie Orte, welche fie berührt. 
Eine andere Abgabe erhebt der König von feinen Statthaltern, Ins 
‚tendanten u. a. Beamten, inden er ihnen ein Geſchenk durch einen 
Beamten zufendet, wofür fie diefen belohnen muͤſſen. Auf viefe 
Art macht er diejenigen Perfonen bezahlt, die er für einen ihm ges 
Teifteten Dienft abfinden will. Man muß diefen Begünftigten in 
folhem alle ein Pferd, einen Balken over ein Ehrenkleid fchenfen, 
der König beflimmt übrigens ven Werth dieſes Geſchenkes felbft 
und der Geber muß nach eigenem Ermeſſen noch etwas zulegen. 

Uebrigens, bemerkt Chardin, find alle Domainen in Pacht ges 
geben und feine wird auf Rechnung des Königs verwaltet. Man 
rechnet dabei aber nicht auf eine beftimmte Pachtſumme, fondern 
die Summe richtet fich nach dem Ertrage des Jahres. Eine Per- 
fonenfteuer giebt ed in Perfien, die Nichtmohamedaner audgenom: 
men, gar nicht. Eben fo wenig kennt man eine Grundfteuer, ober, 
ven Tabaf ausgenommen, eine Auflage auf ven Ertrag der Privat. 


*) Chardin V. 380. ff. 200. ff. 
VII. 15 
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guter. Auf Salz, Wein, Getraide und andere Nahrungsmittel ijt 
ebenfall8 durchaus feine Steuer gelegt. 

Unter ſolchen Umftänven ift ed nun allerdings fehr ſchwierig, 
eine Weberficht der Staatdeinnahmen und Ausgaben Perſiens zu 
gewinnen, abgejehen von der Scheu der Perfer, über irgend einen 
Gegenſtand die reine Wahrheit zu ſagen. Denunoch haben es Char⸗ 
din und in neuerer Zeit Jaubert*) verfucht, die Einkünfte des Neis 
ches zu berechnen. Jaubert giebt z. B. die Einkünfte der Domai⸗ 
nen auf 700,000 Tomans, die Abgaben der Prinzen, Khane u. a. 
Beamten auf 500,000 T., die Gewerbfteuer auf 400,000, u. f. w. an 
und ſchaͤtzt das Geſamniteinkommen auf nahe an brei Millionen 
Tomand, oder an 60 Millionen Franken. Brafer nimmt an, daß 
die Landabgaben 989,000 Tommans, die Gefchenfe, Strafen u. f. w. 
1,5000,000, dad Ganze aber etwa 2,489,000 Tomans einbringe.**) 

Im türfifhen Reiche find vie Finanzen von den Sul- 
tanen mit aroßer Sorgfalt georpnet worden. Namentlich find vie 
genauften Beftimmungen und Regifter über vie fleuerpflichtigen Län 
vereien vorhanden. Der Deftervar Mohamed Tſchelebi Effendi fpricht 
fich über die letzteren folgenvermaßen aus: ***) 

„Da in den alten Regiftern nicht gehörig auseinandergeſetzt 
ift, welche Laͤndereien Steuers und welche Zehentgründe und ob fie 
wirkliches Eigenthum (Mülf) ver Beflter feyen over nicht, geſchah 
es, daß viele Unterthanen ihre Gründe für Zehentgründe hielten 
und fi) das Achtel, Siebentel oder Fuͤnftel ald Steuer zu geben 
weigerten, daß fie dieſe Gründe als ihr Eigenthum anfahen und 
ſich berechtigt Hielten, damit, wie mit ihrem anderen Eigenthum zu 
fehalten und zu walten, e8 zu verkaufen over ald Wakf (fromme 
Stiftung) zu erklären. Da die Statthalter aus Unwiſſenheit ver 
wahren Befchaffenbeit der Dinge wider ven Sinn. des Geſetzes 
hierüber Kaufs und Stiftungsbriefe audfertigen ließen und bierburd) 
große Verwirrung in die Gefchäfte des Landes brachten, fo erging 
ein hoher Befehl, daß aus ven Älteften Taiferlichen Regiſtern vie 
wahre Befchaffenheit ner Lanbereien und Güter erhoben und bie 
Nechte der Beſitzer auseinandergefept werden follen. Der arme 
Schreiber diefer Zeilen, welchem vie Befchreibung ver Ländereien 
des Paſchaſandſchaks von Rumili aufgetragen worden war, feßte bei dieſer 
Gelegenheit das Territorialverhaͤltniß der beſchriebenen Laͤndereien 
folgendermaßen auseinander. 

In islamitiſchen Staaten zerfallen die Laͤndereien nach dem 
Sinne des Geſetzes in drei Theile: 

Die ee. find die Zehentgründe, Erftsafchrije, welche zur Zeit 


— 





*) Jaubert voyage en Perse. ©. 970. 
**) Srafer Khorafan. S. 206. ff. ar N orier 2. voyage. II. 257. 
***) Sammer osm. Staatsverf. 1. 
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der Eroberung in ven Bellg von Moslim kamen, und wahres Ei- 
genthum berfelben find, mit dem fte nach Belieben durch Kauf und 
Verkauf, Schenkung und Stiftung ſchalten und. walten mögen. 
Diefe Gründe werden, weil Moslimen gefehmäßig feine Steuer, 
Charadſch, zahlen, blos mit dem Zehent belegt. Außer ven zehn- 
ten Theile, nämlich des jährlichen Ertrage® wird von venfelben 
fein Korn genommen. Solche Ländereien find die von Hedſchas 
und Baßra. Die zweite Claffe find vie Steuergründe, Erft cha⸗ 
rapfchife, welche zur Zeit der Eroberung den nichtmohamedaniſchen 
Beſittzern mit Beftätigung ihres Beflßed dagegen zugeflanden wur⸗ 
den, daß fie außer der Kopf und Perfonalftener noch eine dop⸗ 
yelte dingliche Steuer, Charadſch, entrichten follen: eine Grunpfteuer, 
Charadſchi mumafaf, und eine Ertragfteuer, Charadſchi mukaſſeme; 
diefe unterfcheivet fih vom Zehnten nur dadurch, daß fie in mehr 
als dem zehnten Theile des jährlichen Ertrages, nämlich im Achtel, 
Stebentel, Sechstel, Fünftel, Viertel, Drittel oder gar in der Hälfte 
befteht. Die Grundſteuer ift aber eine auf den Grund felbft, nad) 
Berhältniß feiner Größe, gelegte, jährliche Abgabe. 

Diefe- zweiten Gründe ſind nicht minder dad wahre und wirk⸗ 
liche Eigenthum ihrer Beſitzer als vie vorigen. Sie koͤnnen biefels 
ben Faufen und verkaufen, fchenfen und verfliften. Wenn Mosli- 
men biefelben nach ver Hand Faufen, find fie, wie vie ehemaligen, 
nicht mohamedaniſchen, zur Entrichtung ver zur Zeit der Eroberung 
auf dviefelben gelegten und darauf Haftennen Steuern verbunden. 
Hier tritt die Ruͤckſicht, daß Moslimen feine Steuern bezahlen fol« 
len, nicht-ein, indem die Steuer blo8 ald auf dem Grunde haftend be= 
trachtet wird. Die Beflger Lönnen in dem Beſitze verielben keines⸗ 
wegs geftört oper beläftigt werden und nach dem Tode erben dieſe 
Ländereien, wie ihre übrigen Güter, ald wahres und wirkliches Ei⸗ 
genthum auf ihre Nachkommen fort. Solche Ländereien find bie 
von Sewabol Iraf. 

In den gefeglichen Büchern gefchieht blos dieſer Beiden Klai- 
fen von Ländereien Erwähnung; es giebt aber noch eine dritte, vie 
weder Steuer» noch Zehentgründe, fondern Lehengruͤnde find und 
Erſt Memleket, Gründe des Landes Heißen. Man fand nämlic, 
daß durch Dertbeilung in mehrere Erben die Eintreibung ber 
Steuern bei den. Steuergründen ungemein erfchwert werde, und be= 
Schloß daher, dad Grundeigenthum des Bodens ald Stammgut vem 
Staate vorzubehalten und den Unterthanen nur den einftweiligen 
Iebenslänglichen Befitz verfelben gegen Entrichtung ver vorgefchriebe- 
nen Grund» und Ertragfteuern zu laſſen. Solche Gründe, welche 
Erſt Memlefet, Gründe des Landes, oder Erfi Miri, Gründe des 
Fiscus, ‚hießen, find die Laͤndereien des osmanifchen Neiched. Sie 
find das lebenslaͤngliche Eigenthum ver Bebauer, welche vie vorges 
fchriebenen Grund und Ertragfteuern entrichten und, fo lange fie 
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den Anbau verfelben nicht vernachläffigen, auch nicht aud dem Be⸗ 
fige geftoßen werben fönnen. Sie erben auf vie männlichen Er- 
ben fort, werden aber bei Grlöjchung berfelben wieder an andere 
verliehen. Diefe Güter fönnen auf feine Urt, weder gefauft, noch 
verkauft, verfchenkt oder verftiftet werden, und jede hierüber aus⸗ 
gefertigte Urkunde ift ungültig. Nur unter den Unterthanen felbft, 
an welche ver Lehensmann, Spahi, die Grunpftüde gegen Grund⸗ 
zind, Tapu, verpachtet, find Abtretungen, die mit feinem Wiffen und 
Willen gefchehen, erlaubt. Diefer Grundzins wird nur bei jedes⸗ 
maliger Veränderung des Befigerd, die Grundfteuer unter dem Na⸗ 
men des Hufen- und Scheffelgelves, Resmi Tfchift und Doͤnuͤm, und 
die Ertragfteuer unter dem Namen des Zehnten entrichtet, obſchon 
fie mehr als ven zehnten Theil beträgt. . 

Um nun dieſes Steuerwefen in Ordnung zu erhalten, Hatte 
man fihon in den älteften Zeiten Verzeichniſſe der Ländereien und 
alles deſſen, was darauf Bezug hat, angelegt und war bis auf den. 
heutigen Tag bemüht, fie in Ordnung zu erhalten. Solche Ber- 
zeichniffe heißen Defter, vie Fuͤhrer verfelben Defterbar, daher denn 
in türfifchen Reiche dad Binanzminifterium Defterdar Kapufſi ge= 
nannt wird, *) d. 5. die Pforte des Buchhalterd. Sie hat drei 
Vorſteher, deren erfter ver eigentliche Finanzminiſter it, während 
ie beiden andern feine Vicepraͤfidenten Lilden. Das Yinanzminis 
fterium ift in 27 Kammern getheilt, deren jede einen eigenen Vor⸗ 
fteher bat, welcher ven Titel Chopfchagar, Herr, hat. Jeder der⸗ 
‚felben bat feine Gehülfen, Secretarien und Gehülfen. Hier wird 
das gefammte Finanzweſen des Reiches, mit Ausnahme bed kaiſer⸗ 
lichen Privatfchages, verwaltet. Die erfte ver 27 Kammern ift das 
Gentralbuchhaltungsbüreau,, Bujuf Rusname Kalemi, ſonſt auch 
blos Hauptbuͤreau und Wage genannt. Hier befinden ſich die Vers 
zeichniffe aller Ausgaben und Einnahmen, Leiftungen und Zahlun« 
gen und bier ift die Staatscaſſe mit den Einnehmern und Zahl» 
meijtern. Die zweite Kammer ift dad Hauptrechnungsbüreau, Beſch⸗ 
Michafjeba Kalemi, wo man die DVerzeichnifje fämmtlicher Waffen⸗ 
und Munitionövorräthe, der Pachtungen, der Provineialfteuern, bed 
Soldes der Befagungen und Beamten Rumeliens und Natoliend 
u. f. mw. aufbewahrt, und bier allein werben alle ald zahlbar er- 
fannten Rechnungen und Forderungen an die öffentliche Staatscaſſe 
einregiftrirt und erſt durch Ausgabe von Kammerfcheinen zur wirfe 
lichen Liquidirung geeignet **). Es werben aber endloſe Förmlich- 
feiten fireng beobachtet, bevor der Grofweflr feine Genehmigung 





*) Hammer osman. Staatsverf. II. 140. fi. 

**) Sinen Beweis von der Finanzverwirrung des perfifchen Reiches 
liefert der Umfland, daß die Schapfammerfcheine des Ganzlers einem Dies 
eonto unterlagen, das faft 50 Procent betrug. Fowler 1. 157. 
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ven Blatte beifeßt. Hierher gehören auch faͤmmtliche Erbfchaften 
des Staated von bingerichteten Beamten, an der Peſt ausgeftorkes 
nen Famillen und die onfiscationen. Die dritte Kammer befchäf- 
tigt fich namentlich mit den Penflonen ver in Ruheſtand verfeßten 
Beamten, deren Sammer im I. 1815 auf 60,000 berechnet. Die 
veerte Kammer heißt Suwari Mukaleleſſi Kalemi, Cavaleriecontro- 
lirungs-Buͤreau, die fünfte Büreau der Sipahis und bier finden 
fih die Liſten dieſes Corps nebft den Soldanweiſungen beffelben. 

Achnliche Befchäftigung hat die fechöte Kammer für die Silihdare. 

Die fiebente If} den frommen Stiftungen gewidmet, und beforgt die, 
Ausgaben für die Eniferlichen Mofcheen, die Gehalte ver Religions- 
diener und den Unterhalt ver heiligen Städte Mekka und Medina. 

Die achte Kammer ift das Kopfſteuerrechnungsbuͤreau. Die neunte das 
Buͤreau der Abgaben an Naturallieferungen. Die zehnte Kammer ift 
das Finanzferretäriat, wo alle Anftelungsviplome ver Scheiche, Imams, 
Muezzims und aller geiftlichen Perfonen audgefertigt werben, die von 
geiftlichen Gütern Gehalte ziehen. In der elften Kammer werben die An⸗ 
gelegenheiten ver Schifföleute und Seetruppen, in- der zwölften bie der 
Infanterie, in der dreizehnten die der Renten und Benflonen von frommen 
Stiftungen, in der vierzehnten und fünfzehnten die der Befatungen ver Fe⸗ 
ftungen and Grenztruppen beforgt; die ſechszehnte Kammer befchäftigt ſich 
mit den Bergwerken, vie jtebenzehnte ift das Jahrgelderpachtungs⸗, und 
bie achtzehnte das Kronguͤterpachtungsbuͤreau, die neunzehnte aber 
das Hauptpachtungdburean. Dazu kommen die Kammern zwanzig 
518 vierundzwanzig, welche die Pachtungen In ven Provinzen ums 
faſſen, In der fuͤnfundzwanzigſten Kammer werben alle. Iermane 
batirt, In ver fechsundzwanzigften befindet fich dad Buͤreau der Leib⸗ 
zenten. Die fiebenundzwanzigfte Kammer ift bie vom Gabinets- 
ſecretair des Defterbar. 

Die in dieſen Kammern angeſtellten Gehuͤlfen, Secretarien und 
Aeceſſtſten werden vom Defterdar ernannt, bie Chodſchagan aber 
vom Großweſtr. Die erſteren ruͤcken nach dem Alter ihrer Dienft- 
fabre und immer in demſelben Büreau vor; fie bleiben anf ihren 
Plägen, wenn auch der Deftervar oder Chodſcha ihres Bureaus ger 
wechfelt wird. -Diefe aber, die Chopfchagane werden alle Jahre 
gewechjelt und von dem einen Büreau in dad andere verfegt, ſo 
daß fie nach und nach alle Zweige der Finanzverwaltung durchlau⸗ 
fen. In jedem Büreau ift ein befonverer Archivar. 

Naͤchſtdem gehören zum Finanzminiſterium fteben Intendanten, 
mini, nämlich der Stadt, des Arſenals, ver Küche, der Korn 
magazine, der Münze, der Bulvermählen. Dazu kommen noch vier 
andere Beamten: der Richter des Fiscus, der Vorſteher der Ein 
treibung alfer zweifelhaften Schulden des Fiscus, dem 60 Schergen 
‚zu Gebote flehen, ver Einnehmer der Kopffteuer und ver Andrufer 
des Fiscus bei Merfteigerung lebenslänglicher Pachtungen. Mert- 
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wuͤrdig iſt, daß das ——— ſeine eigene Zeitrechnung 
hat, naͤmlich das Sonnenjahr. 

Die offentliche Schatzkammer, von welcher alle Zahlun— 
gen geleiſtet werden, befindet ſich zwar im Serai von Conſtantinopel, 
iſt aber keineswegs mit dem kaiſerlichen Privatſchatze zu verwechſeln. 
Bei der oͤffentlichen Schatzkammer (Chaſinei aamire) findet auch 
dreimal des Jahres die Auszahlung des Soldes an die Truppen 
ſtatt. Der Diwan, der an dieſen Tagen gehalten wird, beißt Gha— 
!aba Dimani, Gedraͤngediwan, von ben. Gebränge der Truppen, bie, 
um ihren Solo zu erhalten, von allen Seiten zum Serai eilen und 
fih dort in dem erften und ‚zweiten Hofe fchaaren. Die, Beutel 
werden indeſſen in der Faljerlichen Schagfammer. in Dronung gelegt. 
Der Kjaja ver Janitfeharen und die andern Agas der Odſchaks 
kommen und füffen die Erve vor dem Weſir, der nor ihnen aufs 
ftebt. Der Baſch Tſchauſch ruft vie Compagnien vor und der 
Serretair des Corps ter Janitfcharen und der Vorſteher des Cen⸗ 
tralbuchhaltungsbuͤreau halten Regifter über die verteilten Summen. 
Nah den Ianitfcharen kam der Kjaja ver Sipahis, der mit dem 
Aga ebenfalls die Erde Füßte und vor denen der Großweſir eben⸗ 
falls aufftand. Nach ihm erhielten die Offlciere der anderen Corps 
ihr Geld auf dieſelbe Weife. Um die Macht des tärfifchen Meiches 
zu zeigen, pflegte man ehedem an folchem Tage ven fremden Ges 
ſandten Audienz zu ertheilen und das Geld auf dad Steinpflafter 
aufflirren zu laffen *). 

Ueber dad Einzelne, Einnahme und Ausgabe des türfifchen 
Neiches find genaue Nachrichten vorhanden, es würde uns. jevoch 
zu weit führen, wollten wir bier die Ueberſichten wienerholen, melche 
namentlih Graf Hammer⸗Purgftall aus ven authentifchen Verzeich⸗ 
nijfen zufammengeftellt hat **). 

Was nun die Steuern felbft betrifft, fo bat man zwei Arten, 
naͤmlich Ruſſum und Tekalif. Auffumi. ſcherije find bie gefeb⸗ 
mäßigen Abgaben, die ſchon durch die erſten Grundgeſetze des. Islams 
beſtimmt werden, wie die Kopfſteuer und der Zehnte. Tekaliſi urfige, 
willkuͤrliche Aufiagen, nennt man die nicht durch das Geſetz, ſon⸗ 
dern durch die politiſchen Verordnungen, Kanun, eingefuͤhrten, wie 
Gefaͤlle, Mauthen u. ſ. w. Letztere heißen auch Kwariſt Diwanije, 
Diwansauflagen. Gelderpreſſungen aber, die weder durch Geſetze, 
noch durch rechtmaͤßige Verordnungen bedingt find, nennt man Awani. 
Kopfiteuern laften blos auf den Untertfanen und den unterthänigen 
und fteuerbaren Gründen. Unterthanen find die nicht mohamedaniſchen 
Bewohner, Juden, Chriften oder Heiden, welche bei ver Eroberung 
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*) Hammer, osman. et IH. 168, ff. Reimer's Geſandt⸗ 
ſchaftereiſe nach Gonftantinopel III. 5 
**) Hammer, osman. Staateverf. II. 170. Olivier L, 33. ff. 
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des Landes den Islam nicht angenommen und bie Schonung ihres 

Lebens durch die ſtillſchweigende Verbindlichkeit, für ihren Kopf und ' 
für ihre Gründe die Steuern zu zahlen, erfauft haben. Nur viefe 
unterliegen der Kopffleuer, während ver Moslim immer für feine 
Perſon, nicht aber für feine Gruͤnde befreit if, wenn er ein von 
ver Groberung her fteuerbared Gut befist. Der ſteuerbaren Unter⸗ 
thanen aber heißen Raaja over Rajet, d. i. die Heerde. Der ziveite 
Ehalif, Oman⸗al⸗Chattab, gab in Bezug auf die Raaja folgendes Geſetz: 

1) Die Chriſten und Juden dürfen in den und unterworfenen 
Ländereien feine Klöfter, Kirchen over Einfteveleien bauen. 

3) Sie dürfen ihre Kirchen nicht ausbeſſern. 

3) Diejenigen, welche in der Nachbarfchaft von Moslimen 
wohnen, duͤrfen ihre Häufer nur in dem Balle einer dringenden 
Nothwendigkeit ausbeſſern. 

4) Sie werden fuͤr die Durchreiſenden die Thore der Kloͤfter 
und Kirchen vergroͤßern. 

5) Sie werden allen Fremden durch drei Tage Guftfreiheit 
gewähren. 

6) Sie werben Feine Kundſchafter bei fih aufnehmen, und wenn 
fle einige Fennen, diefelben den Moslimen anzeigen. 

7) Sie dürfen ihren Kindern nicht ven Koran lehren. 

8) Sie dürfen nicht unter fich Recht fprechen. 

9) Sie dürfen keinen aus ihrer Mitte hindern, Moslim zu 
‚werben. 

10) Sie werben ſich gegen die Moslimen ehrerbietig betragen, 
bei ihrem Eintritte aufftehen und ifnen den Pla überlafien. 

11) Sie dürfen fih am Kleivern und Fußbekleidungen nicht 
wie die Moslimen tragen. 

12) Sie dürfen nicht dad gelehrte Arabifche Ternen. 

13) Sie vürfen Fein gefatteltes Pferd befteigen, keinen Säbel 
und andere Waffen tragen, weber zu Haufe, noch außer dem Haufe. 

14) Sie duͤrfen nicht Wein verkaufen und ihre Haare nicht 
wachfen laſſen. 

15) Sie dürfen ihre Namen nicht auf Siegelringe graben. 

16) Sie dürfen feinen breiten Gürtel tragen. 

17) Sie dürfen außer ihren Käufern weder dad Grenz noch 
die Heilige Schrift oͤffentlich tragen. 

18) Sie dürfen in ihren Käufern nicht Taut und flarf, fondern 
nur gemäßigt laͤuten. 

19) Sie dürfen darin nur mit halblauter Stimme fingen. 

20) Sie dürfen nur fill für die Verftorbenen beten. 

21) Die Moslimen dürfen auf chriftlichen Kirchhöfen, die nicht 
mehr zum Begräbniffe dienen, ackern und fäen. 

& 23) Chriſten und Juden duͤrfen nicht Sclaven zu Dienftboten 
haben, 
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33) Sie dürfen nicht die Gefangenen der Moslimen kaufen, 
und nicht In die Haͤuſer verfelben fchauen. 

24) Wenn ein Chrift over Jude von einem Moslim mißhan« 
belt wird, fo zahlt dieſer die darauf gefegte Geldſtrafe. 

In den entfernteren Provinzen befiehen diefe Gefeße noch und 
werben mit ernfter Strenge gehandhabt; dort Hält es ſchwer, eine 
neue Kirche zu erbauen, die Käufer der Nanfa dürfen nicht mit 
hellen Karben, fondern nur dunkelbraun oder fchwarz bemalt wer⸗ 
den. Berboten ift ihnen Turban, gelbe Stiefel und Pantoffel, geiftige 
Ausbildung und befonderd Fuͤhrung moslemifcher Namen. So 
nannte die hohe Pforte in ihren Verhandlungen noch Kaifer Iofeph IL. 
niemal® Juſſuf, fondern ſtets Iufeppa *). 

Die Abgaben ver Raaja find nah den Provinzen verichieben, 
namentlich das Ackergeld. Bon dem Ertrage entrichtet er ebenfalls 
Abgaben, z. B. von Getraide, Gerfte, Hafer, Hirfe u. f. w. Wenn 
die Brüchte reifen, gehen die Aufſeher in den Gärten umber, um 
den Zehent zu erheben. Die Naaja zahlen von Schafen, von Wie« 
fen und Weiden, von Bienenftöden; außerdem giebt es Brautfteuern, 
Mühlengebühren, Rauchgebühren und Gerichtögebühren für Ausfer⸗ 
tigung gerichtlicher Verträge u. f. mw. 

Zu den Staatdeinfünften gehören demnaͤchſt die Gefälle und 
Zölle von eingehenden Waaren, bie auf ven Märkten für vie Mas 
Hazine entrichtet werben, dann Wage⸗ und Stempelgeld. Die Mauthen 
heißen im türfifchen Neiche Gumruf und betragen für die Inlänver 
fünf, für vie durch Verträge begünfltigten Auslaͤnder drei Prorent. 
Dabei beſtehen eine Menge kleiner Gebühren, wie Ausfuhrtaxe, 
Wegegeld bei Paͤſſen, venn für Herſtellung der Brüden, Straßen 
und Brunnen forgt die Religion durch fromme Stiftungen , die ſie 
den Privatleuten anempfiehlt **). 

Man hat über die Finanzverhältniffe und Verordnungen ber 
verfchienenen Provinzen und Diftricte des türfifchen Meiches mehr⸗ 
fahe Sammlungen, welde Graf Hammer -PBurgflall in feinem 
Werfe (1. 219.) mittheilt, 
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der Völfer des Drientd bietet vieles Eigenthuͤmliche dar, ſchon da⸗ 
durch, daß eine namhafte Anzahl freier, nur mit loſen Banden an 
den Staat” geknuͤpfter Stämme die minder bevoͤlkerten Landſtriche 
durchſtreifen. Wie in den Staͤdten die Habgier der Herrſcher und 
ihrer Diener jeden Beſtitz ſehr unſicher, ja zuweilen ſogar gefahr⸗ 
bringend macht, ſo wird das Fortſchaffen von Guͤtern auf den 





*) Hammer, osman. Staatsverf. I. 183. 
**) Sammer, osman. Stanteverf. I. 187. ff. 
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Straßen durch die freien Stämme auferorbentlich erfchwert. In 
den Stäbten treten daher die Einzelnen, welche ein gemeinfames In⸗ 
terefie haben, zu Zuͤnften zuſammen, währenn die Meifenden nie 
anders als in Gefellfchaften reifen. 

So wenig nun der Staat für die Sicherheit der Straßen 
forgt, ebenfo wenig befämmert er ſich um die Unterhaltung verfel- 
ben. Straßen und Wege find daher im Drient durchgängig fchlecht, 
ja in Berfien find eigentliche, durch Menſchenhand hergeftellte und 
unterhaltene Straßen geradezu gar nicht vorhanden, fo daß für 
Wagen gar fein Fortfommen ift und jener Transport mit Laſtthie⸗ 
zen bewerffielligt werden muß. In Perſten wärben fich mit- ges 
ringer Mühe die fchönften Straßen herſtellen laſſen. Es ift in ver 
That jeltfam, daß dem gefammten Orient der. Sinn für die An» 
lage ver nutzbaren Strafen ganz abgeht, während wir boch in ben 
altamericanifchen Neichen, dann. in China fo große Sorgfalt von 
Seiten des Staates auf diefe Anftalten verwendet fanden *). 


Selbft die Brüden find, wo Bläffe den Weg unterbrechen, 


felten und die Ueberfahrt muß auf Diefenige mühfame Art bewerk⸗ 
ftelligt werden, die wir bereitö Tennen ‚gelernt haben. Gigentliche 
Brüden find felten, am gewöhnlichfien noch die Schiffbräden, der⸗ 
gleichen eine Rauwolf (S. 210.) bei Bagdad fand. Budingham 
(S. 248.) traf dieſelbe in einem erbärmlichen Zuftande an. Sie 
mar 600 Schritt lang und beſtand ans fehr ſchwachen Kähnen. 
Nicht beſſer ift die Schiffbrüde von Mofful, deren ſchwache Kähne 
. an dem zugefpigten Vorder⸗ und Hintertheil durch eiferne Ketten 
verbunden waren und wenig Vertrauen einflößten (Buckingham S. 249.). 
Eine feltſame türfifche Bruͤcke in Syrien erwähnt ver Berfaffer ver 
Ruͤckkehr (II. 223.). 

Nur in den Städten finden fich gutgebaute Brüden, um dem 
Auge und der Bequemlichkeit des Herrſchers zu fihmeicheln. So 
führen über den Senduru⸗Fluß in ver Stadt Ispahan vier fchöne 
Bruͤcken, unter denen fich die Zulphabrüde vorzüglich darftellte. 
Sie befteht aus guten Barkfleinen und ift mit gehauenen Steinen zu 
beiden. Seiten. eingefaßt. Die Länge beträgt 300, vie Breite 30 Schritt. 
Die Pfeiler find breit, nie Bögen niedrig. Auf jeder Seite befindet 
fih eine 8—9 Fuß Hohe Galerie. Dad Dach ruht auf andern 
235—30 Buß Hohen Bögen und ift fo eingerichtet, daß man frei 
daruͤber hingehen Tann. Die Galerien dienen anftatt der Bruſtweh⸗ 
ren und gewähren angenehmen Schatten. In der Mitte iſt ver Weg 
für die Laftthiere. Im Sommer und bei Fleinem Waffer ift neben 
ver Brüde noch eine Mauer fichtbar, die von dem Flußbette ſich 
erhebt und als Weg benugt wird. Man kann von jevem Brüden- 


*) — Waring ©. 46. Kotzebue ©. 82. Jaubert ©, 327. Morier 
2. voy. I. 445, Drouville II, 68, 
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pfeiler auf einer Treppe auf dieſen Weg gelangen. Auf viefe Art 
führen ſechs Gänge über ven Fluß, einer in der Mitte, zwei auf 
jeder Seite in und über die Mauer im Flußbett. In der Nähe ver 
Brüden find fchöne Lufthäufer für den Hof angebracht *). 

Auch in Indien find Brüden nicht eben Häufig. In den Ge⸗ 
bürgen beſtehen die Brüden oft nur aus zufammengeflochtenen Zwei⸗ 
gen, die an beiven Enven durch ein Felsſtuͤck, oft aber auch nur 
durch einen Haufen loſer Steine fehr forglod auf den Ufern feft« 
gehalten werden. Diefe Hängebrüden find noch dazu fehr ſchmal und 
ſchwanken bei jedem Tritt **). | 

Sieben feltfame Brüden fand Hügel (I. 243.) In Kaſchmir. 
Große Deodarbäume 16 —20 Zuß lang und 3 Fuß im Durchmeſ⸗ 
fer, wie ein Scheiterhaufen übereinander gefchichtet, Bilden vie Pfei⸗ 
ler; aus dieſen wachjen bei ven meiften große Linbenbäume, veren 
Samen durch Vögel dahin gebracht wurde, und befchatten einen Theil 
ver Brüde. Maͤchtige Deovarbäume reichen von Pfeiler zu Pfeiler 
ohne Geländer und die Duerbalfen, auf denen man geht, find fo 
weit von einander, daß man überall ven Fluß durchſteht. Hütten 
und Käufer find Hin und wieder auf den Brüden angebracht, 
meiftens Buben. Das Ganze, Häufer, Brüden, Pfeiler und Bäume 
würde ein Sturm uber ven Haufen werfen: Dieß tft jedoch in 
Kaſchmir nicht zu befürchten, denn Wind oder gar ein Sturm if 
unbefannt. Die Brüden follen ſchon von den Mohamevanern in 
Kaſchmir vorgefunden worden ſeyn, welches fie wenigftend 500 Jahr 
alt jeyn laͤßt, da die Megierung des letzten Hindukoͤniges 1364 nad) 
Chriſtus endigte. 

Da nun der Staat fuͤr die Herſtellung von Wegen, ſo wie an⸗ 
dern Nothwendigkeiten fuͤr die Reiſenden gar nicht ſorgt, ſo hat 
die Froͤmmigkeit und der milde Sinn der Moslem ſich derſelben 
angenommen und durch Herſtellung von Brunnen und Herber⸗ 
gen das Reiſen einigermaßen erleichtert. Es iſt dieß eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, die durch den ganzen Orient geht. In dieſer Beziehung 
uͤbertreffen die Moslemin jedes andere Volk der Erde. Sie halten 
es fuͤr hoͤchſt verdienſtlich, ihr Vermoͤgen fuͤr milde Werke zum 
Nutzen ihrer Mitmenſchen zu verwenden, und nach ihren Anſichten 
kann Niemand ſeinem Naͤchſten einen groͤßern Dienſt erweiſen, als 
wer in einem gluͤhenden Clima ven Reiſenden Schatten gewährt 
und ihren Durft ftilt. Die vielen herrlichen Teiche in der Nähe 
der invifchen Stäpte und die Brunnen, wie fih im ganzen Lande 
finden, find meift dad Werk der Milvtbätigkeit von Privatleuten. 
Am rechten Ufer der Jumna von Agra nad) Delhi findet man aller 
zehn englifche Meilen eine Duelle, welche vie fchöne Prinzeffin Nour 
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Sehan graben ließ, weil fle auf einer Reiſe zwifchen beinen Staͤdten 
zu ihrer Betrübniß fand, daß für die Beduͤrfniſſe der armen Neifen- 
den auf jener Straße gar nicht geforgt war. (Skinner I. 72.) 

Und fo ift e8 auch im übrigen Drient nicht ungewöhnlich, 
daß wohlwollende Perfonen oft mit beträchtlichem Koftenaufwand 
bei ihren Lebzeiten over auch erft nach ihrem Tode Brunnen an 
der Straße anlegen laſſen. Die Reiſenden aber, welche bier ihre 
gefeglihen Waſchungen verrichten oder ihren Durft gelöfcht haben, 
verfehlen nie, ven Namen und das Andenken des GStifterd dankbar 
zu fegnen. Dad Waſſer wird oft aus der Berne in Möhren over 
gemauerten Ganälen herbeigeleitet und in einem Behälter aufgefam- 
melt, ver eine Definung hat, aus der es fich in einen Trog ergießt. 
Gewoͤhnlich findet man in Kleinaflen vabei einen zinnernen oder 
eifernen Becher an einer Kette hängen oder auch in einer Vertie⸗ 
fung eine hölzerne Schöpffelle mit Stiel. Manche dieſer Brunnen 
find mit Verzierungen und Infchriften verfehen. An einigen, nament« 
lich in der arabifchen Wüfte ift ein Eleines Gebaͤude, Sebyl genannt, 
angebracht, in welchem ver Reiſende Schatten findet, wenn er ruhen 
will *). 

An andern Stellen, wo eben Fein fließendes Waſſer zu erlan⸗ 
gen, hat man @ifternen angebracht, in venen fich das Regenwaſ⸗ 
fer anfammelt; oder man faßt Quellen, wo man beren entvedt. 

In den Staͤdten findet der Reifende Öffentliche Gebäude, 
in denen er ein Obdach findet. In Sprien heißen fie Khan, in 
Dſchidda Okales, in Hedſchas Hofch. Hier Lagern Kaufleute mit 
ihren Gütern; in Oſchidda erhebt ver Paſcha eine jährliche Abgabe 
dafür von den Kaufleuten **). 

In den größern Städten find dieſe Khans oft fehr anfehnlich 
und gut eingerichtet. So fand Budingham (©. 67.) in Khan el 
Gumruk, Zollhauskhan, von Orfah ein bequemes Unterfonmen, 
ever Reifenve erhielt fein eigened Zimmer und außerdem eine Kleine 
Stube, worin er feine Breunve fehen konnte. Der Khan befland 
"aus einem offenen Hofe, ver wenigftend 100 Fuß ind Gevierte Hielt 
und durchaus gepflaftert war. Un zwei Seiten deſſelben waren 
Ausgangsthüren in bedeckte Bazard, auf der dritten eine. Reihe von 
Ställen und Abtritten. Ganz ringsum im Erdgefchoß fah man bie 
Zwifhenräume von Eleinen Zimmern eingenommen. Treppen führe 
ten zu einem obern Stockwerk, dad an der Vorderfeite mit einer 
offenen Galerie umgeben war und wo ſich Kammern befanden, in 
- denen Kattunwaare angefertigt wurde. Duer durch den Hof lief 
ein offener, breiter Bach mit fchönem helfen Waffer von einem 
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*) Roſenmuͤller, a. u. n. Morgenl. V. 139. Burckhardt tr. in Arabia 
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Winkel zum andern, und da man durch ſehr breite Treppen zu dem⸗ 
ſelben hinabſtieg, diente er zum Traͤnken der Pferde, den Abwaſchun⸗ 
gen der Glaͤubigen und zum Spuͤhlen der oben gefertigten Kattune, 
ehe wan ſie zum Bleichen auf das platte Dach brachte. Ein Arm 
deſſelben lief unter allen Abtritten hin und diente zum Abſpuͤhlen 
der Unreinigkeiten. Der Khan enthielt wohl an 100 Zimmer, deren 
einige groß genug waren, um 8—10 Perſonen aufzunehmen, die 
meiften waren mit Matten, Teppichen und Kiffen veriehen. Ein 
anverer Khan Khulah-Ogli Ing am Ende ver Stadt Orfah und 
hatte im Innern Hofe Raum für 100 Camele nebft Ladung, in den 


Ställen für ebenfo viel Pferde und Maulefel und oben Zimmer 


fuͤr twa 200 Menfchen. Auch Mofcheen finden fich bei ven Khanen, 
fo daß für alle Bebürfniffe und Annehmlichkeiten des Reiſenden ge» 
forgt if. 

Der fchönfte Khan von Damask iſt der von Huſſein Paſchah. 
In der Mitte befindet fich ein Brunnen, ver von einem durch Säus 
len getragenen Dome überwölbt if. Ringsum zieht fich ein breiter 
Bogengang. An jeder Seite des Haupteinganges leitet eine Stein- 
treppe auf den Gorrivor, der das ganze Gebäude umgiebt und der 
mit einer Anzahl Eleiner Zimmer in Verbindung fteht, in denen bie 
- Kaufleute fi) aufhalten. Der Hof war mit breiten Steinen ges 
pflaftert, vie Mauer beftand aus mechfelnden Schichten von weißen 
und ſchwarzen Steinen, die Architectur war fehr reich *). 


In Oſchidda findet ver Neifende mehrere wohlgebaute Khane, 
die übrigens bequem eingerichtet find und deren Bogengänge reiche 
lien Schatten darbieten. | 


Aber auch außerhalb der Städte an den Garamanenftraßen 
findet der Neiſende folche Gebäude, die zu feiner Aufnahme bereit 
find. Auf vem Wege von Bagdad nach Babylon kam Budingham 
(S. 464.) zunächft bei dem Kiafla Khan, dann bei vem Aſſad Khan, 
in der Nähe eines arabifchen Dörfchens vorüber, dann folgte ver 
Orta Khan und der Khan Mifrafi Oglu. Ste beftehen aus meh» 
tern gewölbten Gemächern von verſchiedener Größe, die von eins 
ander getrennt und. mit Nifchen im türfifchen Style verſehen find. 
Der Khan von Sfanderiah, auf derfelben Straße, ift anders gebaut 
und ift wie die flädtifchen eingerichtet. Um einen offenen. vieredligen 
Hof zieht ſich ein bevedter Gang umher, der vortreffliche Ställe 
für das Vieh enthält nebft hoben Sigen, in tiefen mit. Bogen ver⸗ 
fehenen Nifchen, die in ver Negenzeit von den Reiſenden benutzt 
werben. In der Mitte des Hofes befinden fich zwei Tänglich vier 
eckige Erpwälle, Yang und breit genug, um bequeme Durchgaͤnge zu 


*) Addison tr. II, 83. 
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laffen. Am Fuß deſſelben find ringsumher Vertiefungen mit Quer⸗ 
hölzern, um Pferde daran zu befefligen, wenn man fle in freier Luft 
Halten will. Oben auf viefen Wällen fünnen vie Reifenden in thau⸗ 
freien Nächten fih zum Schlaf niederlegen. Es fehlte nicht an ges 
eigneten Kochplägen und trefflichen Waſſervorrath. Diefer Khan 
vermochte wohl taufend Perfonen aufzunehmen und ihnen alle Bes 
quemlichkeit zu gewähren. Sole an ver Garawanenjtraße gelegene 
Khane veranlaffen oft wandernde Samilien, fi) Hier anzufleveln und 
fleine Dörfer zu bilven. 

Auch in Perfien finden fi im offenen Lande, wie in den 
Städten verartige Khane und Carawanſerais und fie find naͤchſt 
den Mofcheen und ven Eöniglichen Paläften vie anfehnlichftens Ges 
bäude; die an der Straße liegen meift an einem Bach over einer: 
Duelle. Dlivier ruͤhmt einen berrlihen Khan von Scheher Nou 
am Fluſſe des Gebürges. In Perfien findet man an ver Straße 
faft aller zwei bi8 vier Stunden diefe Khane, und der Reiſende 
findet hier freies Obdach und gegen Bezahlung Stroh, Gerfte, Brot, 
Milch, Fruͤchte, Neis, auch fogar Fleiſch. Diefe Khane haben alle 
diefelbe Geftalt. Um einen großen vieredigen Hof ziehen fih vie _ 
Zimmer, die auf dem offnen Lande nur ein Stockwerk und felbft in 
den perſiſchen Städten nicht oft zwei haben. Man tritt durch ein 
großes, gut verwahrtes Thor ein, das ein Wächter hüthet, ver für 
die hier eingebrachten Waaren und Laſtthiere bürgen muß. Die 
Zimmer, von denen der Reiſende, der zuerft kommt, ohne weiteres 
Beſitz ergreift, bifven den unteren Theil des Gebaͤudes. Sie Haben 
etwa 12—15 Buß im Gevierte und man gelangt über eine 3—4 Fuß 
hohe, 7—8 Buß breite Terraffe, zu welcher 2—4 Stufen aufführen, 
hinein. Die Ställe befinden fich Hinter den Zimmern und bilden 
den aͤußerſten Theil des Ganzen, fie werben durch Fleine in der 
Höhe angebrachte Benfter erleuchtet, währenn vie Zimmer nur durch 
die Thuͤr ihr Licht empfangen. Die Neifenden Tochen auf ver Ter⸗ 
raffe und halten fih aud bei gutem Wetter ebenvafelbft auf. Die 
Nacht bringen fie oft auf dem Dache der Zimmer zu, wenn «8 
das Wetter erlaubt. Im Winter laffen ſich die Reiſenden oftmald 
in den Stälfen nieder, da fie wärmer find ald die Zimmer und 
ſteis ſehr reinlich gehalten. Im Innern ver Ställe befinnet fich 
längs der Wand eine fünf bis ſechs Fuß breite. Erhöhung, auf der 
fie fich nieverlafien. Die Stallknechte bleiben ftets im Stalle Bei 
den Pferden. In den Garamanferaien auf der Landſtraße wird 
für den Aufenthalt vafelbft nie etwas gezahlt und in ben Stäpten 
ift der Preis fehr mäßig. Da die perfifchen Khans felten mehr Raum 
darbieten, als etwa fünfzig Zimmer, fo mäffen ſich, wenn gerabe 
zwei Garamwanen zu gleicher Zeit in einer zufammentreffen, oft 
mehrere Neifende mit einem Zimmer begnügen oder In ven Stälfen 
oder auf dem Dach ein Unterkommen fuchen. Ein perftfcher Khan 
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hat wohl Raum für 200 und mehrere Bamele; kommen aber mehr, 
fo muß die eine Carawane im Breien ſich lagern *). 

So wenig nun auch der Staat für die Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs unter feinen Angehörigen thut, fo finden wir doch im Orient 
eine Art von Poftmwefen eingerichtet, dad allerdings nicht fo aus⸗ 
gebifvet iſt, wie in den altamericanifchen Reichen und in China. In 
jever Station zwifchen ven großen Stäbten des tuͤrkiſchen Meiches, 
vorzüglich aber in denen, welche auf dem directen Wege zwifchen 
Conitantinopel und Bagdad liegen, find gewiffe Perfonen, welche 
mit der Regierung über die Lieferung der Gourierpferde von einer 
Station zur andern Vertraͤge abfchließen; doch Halten dieſe Leute 
feine größere Anzahl verfelben, als eben nöthig ift, um ihrer Ver⸗ 
pflihtung zu genügen, und diefe find noch dazu meiftend ſchlecht 
und in erbärmlicher Verfaſſung, denn der Contract gereicht immer 
demjenigen, der die Pferde liefert, zum Nachtheil, und wird ihm in 
der Regel von der Megierung aufgedrungen — dadurch aber eine 
Art Tribut erhoben"). Diefe Art von Poft ift lediglich für die 
Negierung eingerichtet; allein, fie wird doch auch von SPrivatleuten 
benugt. Mit einer Carawane zu Pferde zu reifen, ift fehr lang⸗ 
weilig; ohne den Echug einer Carawane allein zu reifen, ift unmoͤg⸗ 
lich. Daher fchließen fich einfam reifende Perſonen an einen Tataren 
oder türfifchen Eourler an, dem fie für die Meife eine gewiffe Summe 
auszahlen. Dafür wird der Reiſende auf jeder Station mit einem 
Pferde verfehen und außerdem übernimmt der Tatar die Zahlung 
für Zehrung und Trinfgelver an die Knecht. Das Einzige, wofür 
der Reiſende zu forgen bat, ift Sattel und Zaum, ein Belleifen, 
eine Peitfche und eine lederne Waflerflafche, das Uebrige befommt 
man unterwegs. Die Tataren find eine übermüthige, unverfchämte 
Menſchenclaſſe, welche der Reiſende nur durch ein fehr gebieterifches, 
zuräcdhaltended Benehmen im Zaume halten Fann. 

In Perften findet fich ebenfalls eine Art von Poſt, die aber 
ebenfall3 nur für Meberfendung der Meglierungsbefehle und zwar nur 
auf den Hauptftraßen nach Teheran vorhanden iſt. Ein regelmäßiger 
PBoftenlauf findet fo wenig flait, als im türfifchen Reiche. Die 
Dberaufficht ift dem Generalpoftmeifter anvertraut, der alle einzelnen 
Poſtſtationen, Schapar⸗Kaneh, In Pacht hat und dafür bezahlt wird, 
Sol nun von der Reſidenz aus ein Schreiben an einen Statthals 
ter befördert werden, fo wirh ein Golan, ein Sclave, genommen 
und abgefertigt. Privatleute benutzen viefe Gelegenheit für Beför- 
derung ihrer Briefe und zahlen vafür an ven Golam. Auf jever 
Poftftatlon werden gewöhnlich fieben Pferde gehalten. Die Haupt⸗ 
poſt ift in Teheran, die Enppunfte find Tauris, Ispahan und 
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Medſched. Don den fieben Pferben, welche auf ben Stationen ges 
halten werden, iſt felten mehr ald eines over ein Paar in leidlichem 
Zuftand, der Reſt ift unbrauchbar. Iſt ein Pferd völig unbraudy- 
bar, fo bat der Reiſende das Recht, ihm den Schwanz abzufchnei- 
den und denſelben dem nächiten Poſtmeiſter vorzuhalten *). ' 

In Indien hatte man, wie im alten Mexico, eilende Fußboten. 
Diefe Boten tragen die Briefe in einer ledernen Tafche auf Dem 
Kopfe, in ver rechten Sand einen langen breiten Stab mit eiferner 
Spige, an welchem fich bunte Bänder und Schellen befinden, um 
wilde Thiere von fich abzuhalten. Diefe Leute laufen 10 englifche 
Meilen in 1% Stunde **), 

Als Mittel des Austauſches und Handelsverkehres finden wir 
feit uralter Zeit im Orient dad gemünzte Gold und Silber, 
die nächftvem bei der Unſicherheit alles Beflges ihres -geringen Um⸗ 
fange wegen, weil fie fich leicht verbergen laſſen, einen um fo hoͤhern 
Werth haben. Aufhäufung von baarem Gelve fowohl an ven Höfen 
der Herrfcher, wie in den Käufern der Privatleute, war daher feit 
- alter Zeit im Orient fehr gewöhnlidy, und man zog den Bett edler 
Metalle, Evelfleine und anderer Koſtbarkeiten dem von Linvereien, 
Grundftüden und Manufacturen vor. Im Orient if} das Gelb: 
alio das Gut ſelbſt und Neichthum eine Anhäufung deſſelben kei 
einer Perfon oder Familie. Daher kauft man in ver Tuͤrkei, wie 
im Orient bei weitem lieber ein leicht fortzufchaffendes Juwel, 
Prachtgeräth, eine mit Gold und Evelfteinen reichgefehmüdte Waffe, 
ale zinſende Landgrundſtuͤcke, Felder, Gärten, Mühlen und einträg: 
liche, aber fichtbare Befigungen. Daher ift ver Zinsfuß in der Tuͤr⸗ 
kei 20 vom Hundert, daher dad Steigen des Geldwerthes. Im 
Jahre 1823 galt der fpanifche Thaler 7 Piafter, im Sabre 1835 
war er bereitö auf 21 geftiegen ***). ur 

Geprägte® Geld findet ſich feit uralter Zeit im Orient. Es 
beftand dieß aus Metallplatten von verſchiedener Form, edig, rund, 
oder aus Stäben, aus platten Kugeln, deſſen Werth ver Herrfcher 
durch ein darauf eingeprägtes Zeichen beftimmt. Dem Herrſcher 
erwuchs daraus ver Vortheil, daß er fein Metall zu höherem Werthe 
ausgeben konnte, ald vemfelben eigentlich innen wohnte. In Radſch⸗ 
pur findet man noch alte vieredige Kupferftüsfe, venen ein Stier auf 
der einen Seite aufgeprägt ifl.... Die arabifchen Emire gaben Fleine 
platte Silberftangen aus, Larind genannt, die ebenfalld ein Gepräge 
hatten. Aus Siam erhielt Tavernier Münzen von der Größe einer 
Safelnuß, auf den vier Orten platt, in halber Runde, veren drei 
Drte gleich einem Hufeifen gefpalten und auf zwei. Orten geprägt 


*) Bode travels in Luristan I. 26. 

”*) Orlih I. 139. 

ar, Briefe über Zuftände und Begebenheiten. in der Türfei 1835 
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waren. Als der König von Scheda und Pera in feinem Gebiete 
Zinngruben entdeckt hatte, ließ er fofort dieſes Metall, das früher 
nur durch die Engländer eingeführt mworben, zu einem boppelten 
Werthe auöprägen. Neben viefem geprägten Gelde begegnen und 
aber auch die Kaurimufcheln (Cypraea moneta), deren fünfzig für 
ein kleines Stäf Zinn gegeben werden. Im bolländifchen Invien 
werden noc jest Kupferftäbchen in Fleine Stüden von 1 Zoll Länge 
zerhackt und mit einem Stempel verfehen- ald Geld ausgegeben *). 
Und fo finden wir in den entfernteren Punkten des Orients Er- 
fcheinungen, vie an die Alteften Culturzuſtaͤnde erinnern. 

Geprägte, runde, mit Bild und Schrift verfehene Muͤnzen aus 
Gold, Silber und Kupfer erfcheinen fchon frühzeitig. Die vormohas 
medanifchen Muͤnzen tragen das Bruftbilo des Herrſchers in feinem 
eigentbümlichen Schmud, Seitdem ver Islam herrfchende Religion 
geworden, vertritt der Name die Stelle vefjelben, 

In Perſten heißt jede Art von Münze ger, d. h. Gold. Gold⸗ 
münzen nennt man Dinar, Silbermünzen Dirhem. Pan rechnet 
nach Dinar, Bifty und Toman, obfchon derartige Münzen fo wenig 
audgeprägt werben, als ehedem in Deutfchland die Thaler und in 
England die Pfund. Sterling. Dad Wort Dinar bezeichnet im 
Allgemeinen Geld und fommt in allen orientalifchen Sprachen vor, 
wie es denn auch in alter Zeit fchon nad) Europa übergegangen 
if. Der Dinar fommt dem franzöftichen Denier des 17. Jahrhun⸗ 
derts gleich. Zehn Dinare machen ein Bifty und 10,000 Dinar 
einen Toman. Die perfifchen gangbaren Münzen find von Sil⸗ 
ber; die Eleinfte Silbermünge ift ver Schayeh, von 44 Sous, das 
Doppelte der Mahhmudy. Der Abaffy giebt vier Schayeh‘, und 
50 Abaſſyh machen einen Toman. Toman bedeuntet in der Sprache 
per Uzbecken 10,000. In Berften hat man demnaͤchſt Kupfer 
münzen: den ganzen und ven halben Kaslefi ober ven zehnten 
heil eines Schayeh. Gangbare Goldmünzen prägt die perfifche 
Münze für den Verkehr nicht aud. Nur bei der Thronbeſteigung 
und zum Meujabröfeft giebt man Goldmünzen im Werthe eines 
Ducaten mit tem Fönigl. Stempel aus, die man Thela, d. h. Gold» 
ftücd nennt, die man aber nur wie Medaillen, nicht ald gangbare 
Münze betrachtet, und die daher nicht im DVerfehre vorkommen. 
In alter Zeit hatte man nur Gilberbifty und Schayeh. Zu Char⸗ 
dins Zeit waren In den Ortfchaften des perftfchen Meerbufens vie 
bereitö erwähnten arabifchen Larins fehr gäng und gebe. Die per- 
ſiſchen Münzen werden nur mit dem Sammer geprägt; vie Prefie 
fennt man nicht. Auf der einen Seite der Münze fleht der Spruch: 
„Es giebt feinen Gott ald Bott, Mohamed ift fein Prophet. Aly 
iſt der Stellvertreter Gottes.” Die Ruͤckſeite enthält den Königlichen 
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Namen, vie Maͤnzſtaͤtte und die Jahredzahl. Auf ven Kupfermüne 
zen fieht man den perſiſchen Löwen mit der aufgehenden Sonne auf 
feinem Ruͤcken und auf der andern. Seite Ort und Jahreszahl. 

Die Hauprfächlichfte Rechnungsmuͤnze iſt ver Toman, der früher - 
33 Thaler galt, aber allgemach auf 14, 8, 4 und in nenefter Zeit 
auf drei Thaler herabgefunfen, was von dem finanziellen Zuſtande 
des Landes ven beßten Begriff zu geben im Stande iſt *). 

In der Tuͤrkei hat man nur Gold⸗ und Silbermuͤnzen, von 
erſteren auch ganz kleine, in der Groͤße eines halben Neugroſchens, 
an Werth etwa einen Gulven. Man nennt diefe Kleinen Goldgulden 
Moubied. Im früherer Zeit waren die Sechinen vie gangbarfte 
Boldmänze. In Silber Hat man Grufch oder Piaſter zu 20 Paras 
und ald Kleinere Münze Stüden von 1, 10, 15, 2 Parad. Der 
Para bat 3 Asper. Der Asper ift die Eleinfte Silbermünze. Seit 
dem Jahre 1840 hat denn auch das türkifche Reich fein Papiergelv, 
nachdem 08 mit dem Haufe Mircardo in London eine Unleihe zu 
3 Millionen Pfund Sterling zu 6 Procent abgefchloffen. Die Schaf 
anweifungen Sehims von 25 und mehr Piafter find jedoch leicht 
nachzuahmen, und es ift demnach eine gewaltige Verwirrung in dem 
Geldweſen eingetreten. Im Großen rechnet man nach Beuteln **). 

Anverd war es allerdings zur Zeit der Bluͤthe des türfifchen 
Meiches, wie der treffliche Leonhard Rauwolf den Orient bereifete. 
Ihre Münzen Habe ich, fagt er (S. 35.),. fürnehmlich dreierlei 
Sorten erfeben, als Aspern, Mebin und Saifet, die von gutem 
Silber und burch die ‘ganze Türkei gangbar find. Wenn große 
Bezahlungen gefchehen, zählen fie es nicht lange, ſondern legen ver 
Münze eine genannte Anzahl in eine Schüffel der Wage und wägen 
barnach vollends die ganze Hauptfumme in der andern aud. Bon 
golonen Münzen haben fie mehrentheild nur Ducaten, welche von 
gutem pur Tauterem Gold gar lind und biegig find. Außer dieſen 
findet man nicht bald welt andere Münzen denn veneziantfche Ducaten, 
franzöjtfche Teflon und gute alte Iochimsthaler, veren fie ſo viel 
haben, daß oftmals in venfelben allein große Wechiel erlegt und 
alfo auch in vie ihrigen werden vermuͤnzet. 


*) Charbin IV. 180. Jaubert S. 269. Waring I. 207. Es würde 
dem Plane unferer Betrachtung gar fehr zumiderlaufen, 8 Iten wir uns in bie 
Einzelgeiten der orientalifchen Numismatik ——— Fuͤr die aͤltere er 
kunde ade ih. auf die Arbeiten von Fraͤhn, Olshauſen und auf Si 
vestre de Sacy mémoires sur diverses antiquités de la Perse et — 
les medailles des rois de la dynastie des Sassanides, Par. 1793. 
rd wie anf die in dem Journal asiatique zahlreich enthaltenen —* 
unge 

er) Siehe eyfion:l, bie en des Par a dem ſchwarzen 
Meere. D. v. ag W. Cuhn. — Beſ. S. 47. uͤber tuͤrk. 
Geld, Maas und Gewicht. * ug at altimbit a. Münzen 
verweife ih auf Manus Sefebbnd. Abſchn. 131. 
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Schon feit ver Mitte des vorigen Jahrhunderts verringerte 
fich des innere Gehalt des türfifchen Geldes ziemlich um bie Hälfte 
und er tft ſeitdem nur gefunfen. 

Staatsſchulden fennen dagegen die Staaten ned Orients, 
die Türkei feit 1840 audgenommen, fo wenig, ald China und vie 
Staaten ver alten Welt. Schulden find nächfivem nach ven gan⸗ 
zen focialen und politiſchen Zuſtande des Orients Etwas, wofür 
fich Jedermann huͤthet. Bei der Unſicherheit des Beſttzes nimmt 
ſich Jedermann in Acht, dem Andern etwas Bedeutendes zu borgen. 
Die arabiſchen Spruͤchwoͤrter ſagen: Schulden machen beide Wangen 
ſchwarz und ein geborgter Mantel hält nicht warm *). 

Gredit findet man daher im Drient unter den Sanflenten fo 
Teicht nicht, oder nur mit großer Mühe. Da die Geſthaͤfte ver 
Kauflente fich meift auf den Plag befchränfen und große Sperulationen 
gar nicht unternommen werben, fommen Banferutte auch.nur Höchft 
felten vor. Gerärh ein Kaufmann durch unglüsliche: Unternehmun⸗ 
gen oder unvermeidliche Verlufte herab, fo vermeiden es feine Gläubiger, 
ihre. Forderungen fofort geltend zur machen, und werben auch in ver 
Megel bezahlt, wenn fie fich einige Jahre gepuldet haben. So wird 
ver Credit des Handelsmannes gerettet und ven Folgen der Banke⸗ 
zuttirung vorgebeugt. Auf der andern Seite haben die orientalifchen 
Kaufleute ven Ruf, daß fie in ihren ‚Zahlungen durchaus nicht 
pünktlich find. und oft über die audgemachte Friſt hinaus verzögern. 
In Syrien und Aegypten muß ber Gläubiger oft: die doppelte Friſt 
warten. Allein, man verficherte Burckhardt, daß dieſe Unfltte erſt 
feit den letzten 20 —30 Jahren eingeriffen und eine Kolge des allgemeinen 
Verfalls des Handels im Orient fey **). 

Banken, Handelsgeſellſchaften, Nationalfonds, wo der Kaufmann 
fein Gapital anlegen Tann, fehlen im Orient gänzlih. Wie Sollten 
auch die Leute ihr Geld einem Herricher, einer Regierung anver« 
trauen, wie der Drient fie bat. Zudem verbietet das türkifche Ge⸗ 
feg mit großer Strenge dad Borgen auf Zinfen. Doch iſt gewoͤhn⸗ 
ich, daß Gelobefiger mit kleinen Kaufleuten und Srämern in Vers 
bindung treten und von ihnen einen Theil ned Gewinnes empfangen. 
Diefe Art ver Capitaldanlage ift jedoch mit größern Beſorgniſſen 
verbunden, als wirklicher thaͤtiger Handel, da der Glaͤubiger genoͤthigt 
if, immer auf der Huth zu ſeyn und fortwaͤhrend Kenntniß vom 
Stand des Geichäfts zu erhalten *x*). ; j 
Zu den fernern Eigenthuͤmlichkeiten des orientallfchen Handels 
gehört nächftvem, daß Wechfel und Anmweifungen nicht befannt find 
und alle Zahlungen baar geleiftet werben. Han findet fie nur an 





— 


*) Burckhardt, arab. S ruͤchwoͤrter N. 127. N. 171. » 
**) Burckhardt tr. in Arabia L. 75. 
**4*) Daſelbſt II. 246. f. 
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ſolchen Plaͤtzen, wo Europäer ſich niebergelaffen haben, und nur 
unter diefen, mie unter den @ingebornen. Die Gefchäfte werben 
meiſt perfönlich abgemacht, auch die Zahlungen fo geleiftet.. -Dian 
ſendet, wenn man nicht felbft gehen Tann, einen Verwandten oder 
Theilhaber am Gefchäft, wenn man nicht einen folchen am: Plage 
bat. Auch pen Verkauf beforgt der Herr meift perfönlich, wenn er 
Detailhandel treibt, was immer ver einträglichfte if. Diener un» 
. Gehülfen braucht er nicht dazu, Hält auch Feine fonverlichen Bücher. 
Ein türfifcher Kaufmann hat nur ein Rechnungsbuch pder Conto. 
In dieſes trägt er wöchentlich aus einem Tafchenbuch ein, was er 
verfauft und erworben. Auch Bat er nicht den audgebreiteten Briefr 
- wechfel des europäiichen Kaufmanns. In jener Stabt, wohin er 
bandelt, hat er einen Freund, mit dem er fich. alle Iahre berechnet. 
Tuͤrkiſche Kaufleute haben meift nur einen Gegenfland des Handels 
und flehen nur mit dem Platze in brieflihem Verkehr, woher fie 
denjelben beziehen, oder wohin fie Sachen verfenden. Die großen 
Bagdadkaufleute von Uleppo, Leute von 200,000 bid 300,000 Thlr., 
erhalten vie Güter von ihren Freunden in Bagdad und ſchicken fie 
von Aleppo nach Conſtantinopel. Viele derſelben halten fich keinen 
Gehuͤlfen, ſondern beſorgen alle ihre Geſchaͤfte in eigener Verſon. 
Da die Kaufleute des Orients nie eine genaue Bilanz des gegen⸗ 
waͤrtigen Standes ihres Capitals ziehen, wird eine ſo genaue Buch⸗ 
haltung, wie ſie in Europa ſtattfindet, nicht nothwendig. So wenig 
als ein Beduine die Zelte ſeines Stammes, die Stuͤcke ſeiner Heerde, 
ein Oberofficier die Koͤpfe ſeiner Mannſchaft zaͤhlt, ebenſo wenig 
berechnet ein Kaufmann genau die Summe ſeines Eigentbums. Er 
begnuͤgt fich mit einer annähernden Kenntniß. Denn, fo glaubt er, 
der Himmel beftraft eine genaue Zählung des Eigenthums durch 
Verminderung deſſelben, weil eine folche Zählung einen Hochmuth 
verräth *). Ri 

Unter ven orientalifhen Kaufleuten find Die wichtigften bie 
Hindu , die Perfer .und die Juden. -Die tärfifchen Kaufleute won 
Damask find fehr unabhängige und wohlhaͤbige Leute; fie ruhen 
auf einem kleinen Teppich und reichen Kiffen, ven Narghil in ber 
Hand und blafen die Tabafmolfen in vie Luft. Ihre fauberen Schuhe 
fieben auf einer Ecke des Teppiches Beifammen, nahe ihrem Arme 
befinvet ſich eine irdene Schale mit Waſſer, aus der fie häufig ihren 
Durſt ſtillen. Sie bevienen ihre Kunden mit Höflichkeit, aber auch 
mit Wuͤrde und ohne ſich hei ihrem Geſchaͤft zu beeilen **). 

Die perfifchen Kaufleute find ungemein thätig und ſchlau, fo 
ſehr gering auch der perftfche Handel ift. Im türkifchen Reiche ſind 
die Juden das belebenve Princip. Die Kaufleute haben mit den Juden 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 72. ff. 
**) Addiſon IT. 123. Ä 
16 * 


244 Das Morgenland. 


berichtet Rauwolf (S. 34.) taͤglich viel zu handeln, fintemal ſolche 
vieler Sprachen kundig und den Werth der Waaren wohl wiſſen, 
vie zu kaufen oder zu verkaufen find. Wie fie denn faſt alle Kaͤufe 
in ven vornehmſten Hanvelöftätten beſchließen helfen, das Geld und 
die Wechſel erlegen, darum ſie denn auch ihre Leukaͤufe, wie die 
Unterkaͤufer oder Tauſcher davon haben. Die Juden haben außer⸗ 
dem des Großtuͤrken Einkommen von Zoͤllen und Mauthen mehren⸗ 
theils in ihren Händen, daß alfo nicht bald etwas. in dieſe Lande 
gebracht noch auögeführt wird, das ihnen nicht vorfommt, welches 
den Kaufleuten nicht geringe Beſchwerniß bringt. Und haben bie 
fleißig und wohl aufzufehen, die ihnen etwas.abfaufen, daß fle nicht 
von. ihnen, vie alled Betruges voll, angeführt werben; fie befennen 
von fich felber, daß Keiner neben ihnen etwas gewinnen‘ möge, er 
wolle. denn ein größerer Harami, Dieb, als fie feyn, die wohl eins 
gemachte waͤlſche Nüffe für Muscatnuß oder Myrobolanen vers 
Taufen. | i 
eh Hindufaufleute haben ihren Sitz beſonders in ben arabifchen 
Handelöplägen. : In Dſchidda wird namentlid der Materialhandel 
von Indiern aus Surate betrieben. Sie führen Wachskerzen, Papier, 
‚ Zuder, Wohlgerüche, Weihrauch, Gewürze, Pfeffer. Man zieht. in 
Arabien . vie indiſchen Materialmaaren allen übrigen vor. Diefe 
Hinvufaufleute find fämmtlich fehr wohlhabend, ihr Handel iſt fehr 
einträglich und fein Araber Tann mit ihnen wetteifern. ’ Auch in 
Mekka, Medina, Zapf und Dembo find ſaͤmmtliche Materialhänpler 
inpifcher Herkunft; obſchon fte feit.vielen Geſchlechtfolgen am ‚Orte 
geboren und. gang naturalifirt find,.fprechen fie doch die Hinduſprache, 
unterfcheiden fich auch in manchen Gewohnheiten: von den Arabern, 
melche ihnen ven Vorwurf der Habſucht und Betrüglichkeit machen. 
Den Handel mit Porzellan, Pfeifenföpfen, Glasperlen, Meffern, Roſen⸗ 
fränzen, Spiegeln, SHolzlöffeln betreiben in Dſchidda Indier aus 
Bombay. Sie führen auch Agat⸗ und Wachöperlen, die aus Indien 
tommen. . Die indifchen Kaufleute Haben das gefchmeldige und une 
terwürfige Benehmen der Juden und befchäftigen fich in ihrer Hei⸗ 
math vornehmlich mit dem Gelnwechfel und dem Pferdehandel. Die 
indiſchen Roßtäufcher wenden bei ihrem Gefchäft Kniffe an, auf bie 
- ein Europäer fo Teicht nicht verfallen wuͤrde. So brachte ein-Inpier 
ein Pferd in ein englifches Lager, da8 man allgemein als das beßte 
und fanftefte feiner. Hoffe erflärte. Zwei: Tage fpäter war. Niemand 
im Stande, das .unbändige Thier zu reiten. Es ergab fih, daß ver 
Händler daſſelbe mit Opium betrunfen gemacht hatte. Sie verſtehen 
es vortrefflih, die Pferde im beßten Licht zu zeigen und vorzu⸗ 
reiten **). > i 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 67. ff. 
**) Sfinner I. 100. 146. 201. 
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In Mekka befindet fich eine ziemliche Anzahl indiſcher Kanfe 
leute und Mäfler. -Sie fiehen in gerader Beziehung mit. allen 
Häfen von Indien. inige leben für immer in Mekka, andere find 
ſtets auf der Reiſe zwifchen Inpien und dem Hedſchaz. Auch viefe 
behalten ihre indifche Sprache bei, die fie ihren Kindern lehren, 
Ya fogar vie Araber haken von ihnen mancherlei angenommen und 
verſtehen die hindoſtaniſchen Zahlen und die gangbarften Redens⸗ 
arten. Den Indiern wird die Erlernung des Arabifchen fehr fchwer 
and fie bringen es felten weit darin, auch fehreiben fie das Arabifche 
mit binvoftanifchen Charakteren. Sie find überaus fparfam, wovon 
felbft die erjten Kaufleute Feine Ausnahme machen. Sie zeigen ſich 
als durchiriebene Kaufleute, vie felbft zuweilen den. Araber uͤber⸗ 
liften. Man verachtet fie, weil fie gar keinen Wohlthätigkeitsften 
haben, aber .man achtet, ja man fürchtet fie fogar in Mekka wegen 
ihrer Entſchloſſenheit. Viele verfelben haben Geſchaͤftstheilhaber in 
Indien und ſo erhalten ſie ihre Guͤter zu geringeren Preiſen, als 
man ſie in Dſchidda findet. Araber erhalten nur ſelten ihre Waaren 
direct von Indien. Uebrigens find die indiſchen Kaufleute ſehr ge⸗ 
wiſſenhaft in Erfuͤllung ihrer religioͤſen Gebraͤuche. 

Auch in Muscat beſinden ſich viele indiſche Kaufleute, und der 
Imaum hat ſie unter ſeinen Schutz genommen, weil ſie durch ihre 
Thaͤtigkeit ihm ſehr nuͤtzlich werden. Er hat ihnen ſogar die Uebung 
ihrer eignen Religion geſtattet, ſo daß ſie außer der Privatcapelle 
zwei oͤfſentliche Tempel halten duͤrfen. Die meiſten Vanianen haben 
ihre Wohnungen in Muttra, einem Heinen etwa 14 Stunde von 
Muscat gelegenen Orte; bie Waarenlager und Comptoirs find aber 
in Diudent **). 

Der orientalifche Bandel wird ſehr durch die Bilgerfahrten 
nach den heiligen Stätten geförbert und fo iſt denn der Pilger gar 
oft Kaufmann, wie e8 auch der Geiftliche iſt. So ift denn Mekka 
einer der vorzüglichfien. Handelsplaͤtze des Orients, und faft alle 
Bewohner der Stadt, ſelbſt die Ulemas oder die beim Dienſte der 
Moſchee angeſtellten Beamten nehmen an Handelsgeſchaͤften Autheil. 
Daher giebt ed auch wenig Kuͤnſtler und Handwerker in Mekka und 
außer wenigen Töpfern und Faͤrbern bat man feine Gewerfen in 
Melle. Die Stadt und Umgegend haͤngt daher von andern Lanb- 
fchaften ab, um ihre Beduͤrfniſſe zu erhalten. Daher ift fein Han⸗ 
del fo beträchtlich, namentlich vor und während ver Pilgerzeit. 
Dann bringen die Hadſchi aus allen mohamedaniſchen Landen ent« 
weder zur Ste nach Dſchidda oder durch die Wuͤſte von Damast 
un taufchen nun le fih auß. Dan hen Mekkanern ent= 
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*) Burckhardt 1. 349. f. 
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nehmen fle inbifche und arabifche Güter, welche dieſe im Laufe des 
Zahres in ihren Waarenlagern aufgefammelt haben. Während bie 
fer Zeit iſt in Mekka die größte Dieffe des Oſtens, die durch die 
Berfchtevenartigkeit ver bier zufammenftrömenven Voͤlkerſchaften fehr 
intereffant ifl. Es werden große Summen in Zechinen und Thalern 
umgefegt. Der Gewinn beläuft ſich von 20—50 Procent. Ganz 
Mekka nimmt an diefem Handel Theil, und wer nur eine Summe 
von ein Paar Hunvert Thalern zuſammenbringen kann, reifet nad 
Dichioda und Kauft dort Waaren ein. Dabei fällt auch allerlei 
Betrug vor. Diele PBilgrimme verfiehen das Arabifche nicht und 
fallen den Mäflern und Dolmetfchern in die Hände, vie nie verfeh⸗ 
Ien, fich ihre Dienftleiftungen theuer bezahlen zu laſſen, und es fcheint 
in der That, daß alle Mekkaner fich verjchworen Haben, die frommen 
Bilger andzuziehen. Ift Frieden im Innern, fo findet auch ein leb⸗ 
hafter Handel mit den Beduinen Statt, namentlich mit den Einwohs 
nern von Nebfchid, und zwar mit Kaffee. Die Bewohner von Meffa 
Handeln zur Zeit der Pilgerzeit befonderd mit Korm und Lebens⸗ 
mitteln. Sowie die Pilgerzeit heranruͤckt, fleigen die Preife ver 
Lebensmittel in die Höhe und im BVerhältniß zu viefen jeder andere 
Danbelögegenftand. Die, deren Waarenlager mit Korn, Reis, Zwie⸗ 
bad wohl gefüllt find, find ficher, anfehnlichen Gewinn zu machen, 
da wohl dann 60,000 Menſchen und 20,000 Camele in Ber Stadt 
zufammenfommen. Da geht denn vorher jeder Mekkawi mit feinem 
Eſel nach Dſchidda und Fauft Lebensmittel ein. IR Muhe im Lane, 
fo holen alle Bebuinen ihren Jahresbedarf an Getraide in Mekka, 
wohin es aus ganz Demen gefchafft wird. 

In Mekka giebt es fehr reiche Kaufleute, und da ihre Waaren 
immer baar bezahlt werden, find fle bei weitem meniger DBerluften 
auögefeßt. Die meiften haben auch ein Geſchaͤft in Oſchidda und 
der Handel beider Städte If in fortwährenver Verbindung. Eine 
Eigenthuͤmlichkeit der orientalifchen Kaufleute, die uͤbrigens auch bei 
. dem Diamantenhanbel "auf Borneo vorkommt, iſt folgende. _ Wenn 
zwei Kaufleute in Gegenwart eined Dritten ein Geſchaͤft abmachen, 
wovon biefer nichts wiffen Tell, fo bringt: ein Jever. feine rechte 
Hand unter den Zipfel des Mantels, und indem fie ein Fingerglied 
nach dem andern berühren, deuten fie die Summen an, um die «8 
fih handelt, und fo ſchließen fie ſchweigend ihren Handel .ab‘*). 

Ein anderer wichtiger arabifcher Handelsplatz iſt Dembo, 
deſſen Einwohner faft ganz aus Kaufleuten beftchen. Sie befigen 
90-50 Schiffe, die auf dem rotben Meere Handel in alferlei Zwei⸗ 
gen treiben und wamentlich mit Aegypten in Verkehr fichen. Einige 
Dembawis haben fi in Koffeir und Suez niebergelafien, anvere in 
Kairo und Keme in Oberägypten, von wo auß fie mit Pembo 


O Burckhardt tr. in Arab. 1.383... 
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handeln. Andere verkehren mit den Beduinen von Hedſchaz und 
den Küften des rothen Meeres. Sie vertaufhen die Agyptifchen 
Waaren gegen Vieh, Butter, Honig u. f. w.*). Man findet aber 
in Dembo Feine großen Waarenlager, wohl aber auf den Schiffen 
ägyptifche und indiſche Waaren zum Verkauf audgeboten, da bie 
Schiffeigenthümer zwar Feine eigentlichen Kaufleute find, aber doch 
viel mehr Vortheil von Eleinen Faufmännifchen Speculationen ziehen. 
Auch Schmuggelei wird in Demby getrieben, 


Mepina treibt ebenfalls Handel, namentlich mit Korn und durch 
die Beduinen mit Vieh, Butter und andern Lebensbebürfnifien. 


In Mekka, Dſchidda u. a. orientalifchen Städten befindet ſich 
ein Beamter Mohtafeb, der die Aufgabe bat, über die Güte der 
Lebensmittel die Aufſicht zu führen; er muß darauf jehen, daß fie 
nicht zu einem unmäßigen Preije binaufgetrieben werben, und ein 
Marimum allen Lebensmittelverfäufern beftimmen, fo daß fie wohl 
‚einen erlaubten, aber durchaus die andern nicht druͤckenden Gewinn 
haben **). 


Richt blos Die wirklichen heiligen Drte, wie Mekka und Medina, 
werben durch die Pilgrimſchaft in Handelsplaͤtze verwandelt; es iſt 
dieß auch mit einzelnen kleinen Stalionen der Wuͤſte der Ball. 
Das Thal Muna if dann mit Schuppen und Buden aus Maitten 
gefüllt und Beine Zelte geftalten fich zu Wanrenlagern. Es ent- 
wickelt fih ein Ichhafter Handel, Die ſyriſchen Kaufleute kaufen 
inbifche Güter und zeigen Proben ihrer Waaren, welche in Mefla 
fagern. Arme Pilgrime rufen ihre geringen Waaren aus, bie 
fie auf ihren Köpfen feil haben **r). 


Einer der großen Handeföpläge des Orients it Mofful. Der 
größte Theil ver in Indien erzeugten Waaren und Stoffe, der nach 
Basra und Bagdad geht, muß durch diefe Stadt, um von ba nad 
Eonftantinopel und Ind Innere von Meinaften zu gelangen, Ein 
Gleiches tft mit dem Kaffee von Mekka und ven perfifchen Waaren. 
Mofful vient auch als Niederlage der Gallaͤpfel, des Gummi Tra⸗ 
gant, des kurdiſchen Wachſes und der Baumwolle Man- fertigt 
hier guten Marokin und Baummollenftoffe, vie nebft ven Galläpfeln- 
und Tragant nach Aleppo und von da durch franzöfifihe Kaufleute 
nach Marſeille gehen. Die Muffeline, d. 5. Baummollenftöffe von 
Mofful, gingen ehevem bis nach Europa. Don Aleppo aus gingen 
pie europälfchen Stoffe, und vie in Syrien gefertigten Abas nad) 
Mofjul. Hierher fandte man auch aus Syrien, Mefopotamien, Natollen, 





*) Burckhardt 1. c. IT. 330, 
**) Burckhardt tr. in Ar. II. 250, 
*#*) Burckhardt tr. II. 69. 3 
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Armenien und Kurdiſtan das alte Kupfer, dad über Bagdad und 
Basra nach Indien ging *). 

In Arabien und ver Türfei, ſo wie ehedem in Indien, iſt der 
Handel in den Haͤnden der Eingebornen, die denſelben mit den Juden 
und den Hindu, zum Theil auch mit ven Armeniern theilen. Die 
Zoͤlle wären mäßig, wenn nicht in den Wuͤſten die räuberifchen 
Stämme noch einen beſondern Zoll davon ſich erpreßten., Die Re⸗ 
gierung fördert den Kandel jedoch ebenfo wenig, als fie vemjelben 
ein wefentliche8 Hinderniß in ven Weg legt. ns 

In ven barbaresken Staaten: dagegen war ver Handel in 
den Händen der Dey’s, die ſich als Werfzeuge ver Juden bevienten. 
In. Algier 3. B. Hatten die Araber, Mauren und Türfen in vem 
Bazar wohl einige Buden, in denen fie Stoffe, Schmucfachen, 
Efienzen, Gewürze, Tabaf u. a. dem täglichen Bedarfe gewidmete 
Artikel feil Hielten. Der eigentliche Handel aber blieb dem Dey 
und ven Juden. Bür gewiffe Gegenftände hatte der Dey ſich den 
Alleinhandel vorbehalten, namentlih für Wachs, Wolle und Salz. 
Daß Iettere bezog er von den balearifchen Infeln zu billigem Preis 
und verfaufte es fehr theuer an feine Unterthanen. Wolle und 
Wachs mußten die Erzeuger in feine -Vorrarhöhäufer abliefern und 

er felbft beflimmte ven Preis, ven fle dafür zu bekommen Hatten. 
Manchmal eignete er fich auch auf gfeiche Art das Korn an. Außs 
geführt wurden aus Algier Roſeneſſenz, Seidenſtoffe, geſtickter Maro⸗ 
fin, Taffet, Sammt, Leder, Straußenfevern, Käfe, Gerfte, Reis, 
Wacht, Honig, Dliven, Orangen, Eitronen, Datteln, Feigen, Rofinen 
und Nüffe. Die Einfuhr war bei weitem bebeutender. Die. Eng⸗ 
länder brachten ihre Babrifwaaren, beſonders Leinwand, Muffeline 
und Galifots, der vorzügkichfte Verkehr fand jedoch mit Italien. ftatt, 
und zwar mit Livorno. Don dort erhielt man Muffeline, Linnen, 
Seidenwaaren, Galanteriewaaren, Zuder, Kaffee, Bernftein,, Plan- 
fen, bearbeiteten weißen Marmor, wie Säulen, Grabfteine, Fuß⸗ 
boͤden, Stahl und Eifen,: welches aud) von. Gibraltar eingeführt. 
wurde. Obſchon mean in Algier Rofen« und Jasminwaſſer anfer⸗ 
tigte, ſo kam doch das meifte von Tunis. Gold. und Silber erhielt 
man aus Guinea. Moſchus, Strauffedern, ven beften Kaffee fuͤhr⸗ 
ten die. Carawanen von Mekka herbei. Gefertigte Kleider, wie Burs 
nuſſe und- Capuzen, brachte - man aus. Gonjlantine, Tunis und 
Dart), 

Der Handel Berfiens: ift iibeeraten: das Band. erzeugt nicht 
(0 viel, um Ueberfluß zur. Ausfuhr zu geoinnen. MWeizen, Reis, 
Hafer, Datteln und Mandeln werden in geringer Anzahl aus Bu⸗ 
ſcheir nah Muscat und den Häfen des de un ges 
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ſchafft. Die Selvenmanufacturen arbeiten nur für den Bebarf im 
Inland und nur aus Ispahan, Kafchan und Herb führte man Sel« 
denſtoffe nach Rußland, von woher man feine Tücher, Summet, 
Seivenzeuge und Meſſerſchmiedewaͤaren erhielt. Der Stapelplag- für 
ganz Perfien war Nezo. Dort verkaufte man bunte Baummollen- 
zeuge in großer Menge an die Uzbecken und vie Einwohner von 
Korafan, und nahm dagegen Seide, Deden, Filze und Schals von 
Kaſchmir. Gummi und Apothekerwaaren werden nad) Indien außs 
geführt, eben jo Perlen, Wein und Rofenwaſſer. Die perſiſchen 
Kaufleute find fchlau, fparfam, und wenn ſie Ausſicht auf Gewinn 
haben, unverdroſſen. So unternehmen oft perſtſche Kaufleute Rei⸗ 
f.n nach Inbien.*) Ze 

Mebrigend gilt der Handel in Perſien als etwas fehr Ehren- 
volles, weil er denen, die fich damit befchäftigen, eine gewiffe Un⸗ 
abhängigkeit gewährt, und weil, bei der allgemeinen Habfucht, - fich 
die großen Herren und die Könige ſelbſt daran betheiligt Haben. 
Sie Haben wie die Kaufleute ihre Handelsdiener, Schiffe, Waaren⸗ 
und Vorrathhaͤuſer. Der König von Perfien fauft Seidenwaaren 
und Brofate, Teppiche und Edelſteine, und laͤßt fie an entfernten 
Drten wieber verfaufen. Die Großen haten oft in fehr entfernten 
Landen ihre Handelsdiener und dieſe werben oft zu fehr hohen 
Stellen, ja fogar zu Geſandten erhoben. Kehren fie dann zuräd, 
fo bedienen fle ihren Herrn mit der größten Unterwuͤrfigkeit, ob⸗ 
ſchon fie ein DBermögen von 600 — 80,000 Thalern beſtitzen. Des 
Kaufmann ift in Perfien, wie im ganzen Orient fo geachtet, daß 
fh fo leicht Niemand, felbft im Kriege an feiner Perſon vergreift 
und daß feine Waaren frei mitten durch vie Friegführennen Deere 
ziehen. In Perſten heißt ver Kaufmann Sodagher, Gewinnmacher. 
Die perfifchen Kaufleute — wohl zu unterfcheiden von den Markt⸗ 
verfäufern — bleiben fletd auf ihrem Plage und laſſen ſich nicht 
perfönlich in den Hanbel ein; dies beforgen ihre Beauftragten. Buoͤr⸗ 
fen und Wechſelhallen giebt es in ven perſiſchen Staͤdten ebenfalls 
nicht. Dafür find die Mäkler vorhanden, welche fehr gewandt, 
fhlau, hoͤflich und. durchtrieben find und jo wohl zu reden wiſſen, 
daß man geneigt if, Ihnen zu glauben. Daber nennt man fie Des. 
Ial, Schwäger. Wenn le Geſchaͤfte abfchliegen, fo wird, wie in 
Arabien, der Preis mit den Fingern unter dem Mantel abgemacht. 
Der ausgeſtreckte Singer beveutet zehn, der gebogene fünf, daB Fin⸗ 
gerglien eins, die ausgeſtreckte Hand hundert, die. geballte. Kauft 
taufend. Während fie fo mit den Fingern arbeiten, bleibt das Ge⸗ 
fiht ganz unverändert, fo daß Niemand ihre Gedanken baraus 
fchliegen Tann. Die Mohamedaner find übrigens durchaus nicht 
die vornehmften Kaufleute ded Orients, da. fle zu weichlich und ih⸗ 
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zer Religion nach zu involent und -fataliflifh find, In der Türkei 
wird der Handel durch Chriften und Juden, und in Perfien durch 
Chriſten und Indier betrieben. Die Perſer betreiben meift ven 
Binnenhanvel und den nach Indien. Die Urmenier haben ven gan 
zen perſiſ ch⸗europaͤiſchen Verkehr, da die mohamedaniſchen Berfer im Ver⸗ 
ehr mit Europäern manchen Uebertretungen des Islam auögefept feyn 
würden, dann weil ver Islam den Wucher unterfagt. Doch weiß man ſich 
zu helfen. Das Gefeh unterjagt Zinfen vom Hundert, allein es geftattet 
eine Vergütung von 30 — 40 vom Hundert. Wenn aljo Jemand etwas 
Eorgt, fo zieht ver Gläubiger vie Vergütung davon ab und tritt nun nebft 
den Zeugen vor die Behörde, die nicht erft nachzählt, ob vie an⸗ 
gegebene Sunme voll fey oder nicht. *) 

Eine Eigenthümlichkeit ver orientalifchen Kaufleute ift, daß fie 
ihre DVerfchreibungen nicht unterfchreiben, jondern nur unterfiegeln. 
"Man beginnt jede Verfchreibung mit feinem eigenen Namen und 
Zunamen. Eben fo unterfchreiben auch nicht Die Zeugen, ſondern 
fegen nur ihr Siegel darnnier. Bürgfchaften find im Orient fehr 
gewoͤhnlich. In Perſien gefchehen alle Zahlungen: in Silber, da 
Gold feinen Curs hat. Ihre Gelvjäde Haben ein jeber 50 To⸗ 
man. Sie beftehen aus flarfem Leder und jind fehr lang. Auch 
wird dad Geld nicht gezählt, fondern geivogen. Die Perſer zerreis 
Gen niemals ein Papier, auch wenn -fie ihre Verſchreibungen und 
Vertraͤge zuruͤckgeben. Sie nehmen nur das Siegel mit dem Fe⸗ 
dermeſſer ab, dann tauchen ſie das Papier in Waſſer, rolfen ed 
zufammen und ſtecken es in ein Loch, wo es ſich auflöfet. Denn, 
fagen fie, es Eönnte ja auf dem Papier ver Name Gottes fichen 
oder geſtanden haben. **) 

Schach Abbas Hatte die Abficht, den perſiſchen Handel zu he⸗ 
ben, und wollte perfifche Mobfeive nach Europa ſenden. Er wollte 
deshalb alle Seine in feinem Lande an fi bringen. Er ſchickte 
daher Gefandte an vie europäifchen Höfe, allein er machte Feine 
fonderlihen Gefchäfte und das Unternehmen wurhe durch ven balo 
darauf erfolgennen Tod des Königs unterbrochen. *) 

Eines der Saupthinverniffe, welche ven perflichen Kandel nicht 
zur Blüthe gelangen ließen, ift vie Abgeneigtheit der Perfer gegen 
die See. Der Derfer reifet Lieber durch die duͤrrſten Wuͤſten, als 
daß er eine kurze Seefahrt unternimmt. Verſien hat Feine Flotte 
und. veähalb Hat. es denn auch das Faspifche Meer verloren und 
eine Rn Punkte im Bee — 


—— IV. 157. ff. 

9 ardin IV. 169. 
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Was vie Mefien wie die von Mekka in Urabien, Hurdwar in 
Indien, die mit Wallfahrten verbunden find, fo wie die Häfen in 
Dſchidda, Aden, Murat, Conſtantinopel u. |. w. für den Verkehr 
im Großen ‚find, das find die Bazare In ben Staͤdten für ven 
Binnenverfehr. 

Die Bazare von Eonftantinopel beſtehen in langen, gewölbten 
Hallen, in welche durch Löcher und Zwifchenräume Licht fällt. An 
ven weißen Wänden finden ſich Arabesfen, welche die eintönige 
Fläche unterbrechen. Die Bazare find ver reinlichfte Theil von 
Conſtantinopel und bilnen ein wahres Labyrinth, das ſich in allen 
Richtungen Hinzieht, fo daß es unmöglich iſt, fich Hier ohne Kühe 
rer zurecht zu finden. An jeder Seite find offne Raͤume ober Kam⸗ 
mern, weldhe Nachmittags vier Uhr gefchloffen werben. Der Fuß⸗ 
boven viefer Räume erhebt ſich über dem Pflaſter und iſt mi 
Matten bevedt, auf denen die türfifchen Verkäufer mit gefreuzten 
Beinen mit Kaffee und Pfelfen figen und vie Käufer ruhig erwar⸗ 
ten. Manche arbeiten auch an denjenigen Waaren, die fle eben 
zum Verkauf dann in ihren Laden außftellen. Jeder Handeltarti⸗ 
kel bat feine beſondere Abtheilung in ven Bazaren. Im Bazar 
von Sonftantinopeit) tritt man zuerft in eine Abrheilung, wo 
Srauenpantoffel von roth, weiß und blauem Sammet, der mit Gold 
und Berlen geſtickt ift, oder aus gelbem geflidten Marofin, fchöne 
runde Glasſpiegel mit kurzem fildernen Stiel, hinten mit Sammet 
bevedt und in Gold und Silber geftidt ausgeftellt find. Hier ſah 
man ferner Meine Dofen aus Holz oder Silber, mit Berkmutter 
ausgelegt, fo wie andere fehr geſchmackvoll aufgeftellte Galanterie⸗ 
waaren. Hier bewegten fich viele forgfältig verhuͤllte türkifche Frauen, 
Am Ende des Schubbazard erfcheint der Hauptbazar, der unermeß⸗ 
lich Tang ift und worin eine Menge armenifher und türkifcher 
rauen hin⸗ und berfirömen. Man fah bier Battunfloffe, Schale 
ans Kafıhemir und Angola, Gazefehleier, mit Bold und Seide ges 
ſtickt, Seinen» und Sammetzeuge, perfifche Stoffe, anatoliſche Schnu⸗ 
ren u.a. Brauenfachen ausgeftellt zu reicher Auswahl. Dann fole 
gen Porzeflantafien, fllberne Kaffeebretter, Juwelierſachen, Armbaͤn⸗ 
ver, Kieiverftoffe, fertige Kleider, Pelzwaaren, Stoffe für vie Turs 
bane. Durch ein Gewühl von Juden und Armenien gelangt man 
in den Befaflan einer langen Salle, in weicher eine Dienge Brufa- 
Seide und Teppiche zur Verfteigerung angehäuft. Bon Hier kommt 
man zum Tfchartfihi ober. Waffenmarkt, wo Saͤbel, Piflolen, Ya- 
tagane, türkifche- Flinten in großer Auswahl vorhanden "find, 
Daran fchließen fich die Veberarbeiter, Huffchmiebe, Kupferfchtniene, 
Zinngießer, Nagelſchmiede. Es folgen vie Bazare für Papier, 
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Kaffee, Materialmaaren, Meffer, Pfeifen, Teppiche, Fruͤchte, Ge⸗ 
würze, Wohlgerüche u. |. w. 

Die Bazare von. Damask find minder elegant. Sie unter» 
ſcheiden fich durch nichts von den gränzenlod fchmalen, krummen 
Gafſen der Stadt, ald dadurch, daß man von einem flachen Dach 
zum andern quer über die Straße Reiſſig, Stangen, alte morfche 
Bretter legt, die mit abgenutzten Strohmatten und Lumpen von 
Teppichen, Kleidern u. f. w. bedeckt und die Käufer In winzige, 
fchranfähnliche, Hölgerne Buben verwandelt. Das ift ein Bazar und 
Halb Damaskus ift ein ſolcher. Gleich Hinter dem Thor beginnt 
einer und zwar ein fo fchmaler, daß. die Packpferde oft ven Weg 
ſperrten. Es ift am hellen Tage. finfter im dieſen Bazaren.*) 

Die Bazare von Tripoli fohildert und Naumolf.**) Sie find 
groß und lang und oben theils ausgewoͤlbt, theils mit einem Zin+ 
mer befchloffen, daß man alfo zu jeder Zeit darunter troden- wan⸗ 
deln und handeln fann. Unten aber haben fie zu beinen Selten 
einen Laden am andern, varinnen fih auch Handwerksleute halten, 
als Schufter, Schneiner, Seiler, Seidenſticker, Drechöler, Kefiel- und . 
Meſſerſchmiede, Tuchgewandter, Gewürzträmer, Opfer (Obfiböfer), 
Garkoͤche u. a. m., bie alle fein in ihre beſondern Gaſſen und 
Derter zufammengeorbnet und ausgetheilt finn. 

Die Bazare von Bagdad find zahlreich und meiftens aus lan⸗ 
gen, geraben und ziemlich breiten Gängen gebildet. Die beften 
darunter find mit gewölbten Mauerwerk bedeckt; die meiſten nur 
mit Balken, welche von ver einen Seite zur andern querüber gelegt 
find und ein Dach aus Stroh, getrockneten Blättern und Baum⸗ 
zweigen oder Gras tragen.***) Ä 

Defto fchöner und flattliher find, die Bazare von Orfah. 
Sie find zahlreich, wohl eingerichtet und bilden, wie gewöhnlich, 
verjchlevene Abtheilungen, deren jede zur Bearbeitung und zum Ver⸗ 
auf befonderer Waaren beftinnmt iſt. Der Schuhmacher⸗Bajzjar iſt 
Klein, aber beſonders huͤbſch und rein, da er feiner wie. die andern 
und mit einer fchönen, einen Bogen bildenden, gewölbten und in» 
wendig gegipfeten Dede verfehen ift, vie durch Gitterfenfter Luft 
und Licht einläßt. Die meiften andern Bazare haben ebenfalls ein 
Dad, find immer frifh und kuͤhl. Der für die Muffeline, Cat⸗ 
tune iſt 20 — 25 F. breit und die Läden an beiden Seiten. find 
mit Diwanen, Polſtern und Teppichen. reich ausgeſtattet; er ift we⸗ 
nigftend 30 — 40 Buß hoch und in ber ganzen Länge mit einer 
Reihe fchöner Kuppeln bedeckt, die eine ‚neben der andern flehen 
und mit Luft⸗ und Lichtfenftern. verfeben find. Er iſt reich mit 
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indiſchen, perflichen und kleinaſtatiſchen Manufacturwaaren vers 
feben.*) 

Die perſiſchen Bazare, namentlich die von Jepahan, ſind fehr 
fehön und geräumig. Hier kann man ftunbenlang unter Dach ges 
hen und für den Fremden bieten fie den angenehmften Aufenthalt 
in einer Stadt var. Bier iſt Immer ein ungeheurer Bufammenfluß 
vom Volke und man fteht Bier die ‚verjchievenartigften ‚Beute. Da 
fießt man den jungen chrifllichen Kaufmann, bie vornehmen Damen 
auf ihrem Maulthier, von ihren Eunuchen und ihrer Dienerin Ges 
gleitet, den juͤdiſchen Arzt, den Ausrufer, ven Barbier, pie Mollahs 
auf weißen Eſeln, dieſe Ale drängen bunt burcheinanver.**) 

Die gewöhnlichen Bazare won Algier, wo vie Händler von Als 
gier, die Mauren, Juden und Türken figen, waren fehr elend; die⸗ 
jenigen aber, die für die fremden Kaufleute beftinmt waren, hatten 
ein flattlicheres Anſehn. Es waren große Häufer, die an der 
Straßenfeite mehrere Eleine, befondere und verfchließbare Zimmer 
enthielten. Jeder Bazar der Art Hatte zwei, ja drei Stockwerke. 
Sowie ein fremder Kaufmann vie Erlaubniß zum Handel erhal« 
ten hatte, begab er fich in einen folchen Bazar und nahm eines 
oder mehrere Zimmer für feine Waaren. Nachdem er fie ausge⸗ 
packt, wurden fie an ver Außenfeite ausgelegt und er erwartete die 
Käufer). 

In ähnliher Weife find nun auch die arabifchen Bazare, bie 
namentlich In Mekka und Dſchidda immer zur Pilgerzeit fehr wohl 
verfeben find ****) 

Einer der merkwuͤrdigſten Handelsorte des Orients iſt Bokhara. 
Ein Drittheil der Stadt beſteht aus Carawanſeraien, Maͤrkten und 
Buden. Solch ein Markt iſt eine enge Straße, die rechts und links 
aus Buden beſteht. Dort iſt ein immerwaͤhrendes Gedraͤnge, Ge⸗ 
wuͤhle, Handeln, Streit und Zank. In jeder Bude hoͤrt man 
ſchreien: haͤ, wenn du Diufelmann biſt, fo gieb mir die Waare für 
dieſen Preis; der Verkaͤufer ſchreit dagegen: hä, wenn du ein Mu⸗ 
ſelmann biſt, wie Tannft du das von mir fordern? Diele Bucha⸗ 
ren bringen ihr ganzed Leben in einer ſolchen Bube zu, ohne ir⸗ 
gend eine andere Wohnung zu haben. Diefe Märkte und Buden 
find größtentheils offen, einige hingegen nur zweimal in ver Woche, 
wie 3.8. ber Steinmarft und der Sclavenmarft. Auf dem Stein« 
marft werden theils rohe, theild gefchliffene, theils gefaßte Steine 
verfauft. Es find meiſt Türfifen, Rubine, vtolstter Flußſpaih, ges 
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fchliffene Garneole und Chalcedone, ber Lazurftein wird Hier felten 
gefchliffen, fondern nur faft allein ald Bärbeftoff, 3. 3. zum Aus« 
malen der Zimmer gebraucht. Die Türkifen kommen aus SPerften 
roh hierher und werden hier gefchliffen. Garneole und Chalcedone 
erfcheinen meift als Petſchaftſteine, auch als Gorallen , fie werben 
mit reinem Silber aufgewogen. Sie kommen aus Arabien über 
Perſien. Ein anderer, theurer CEdelſtein iſt der Lahl (Spinell), 
er iſt roſenfarb und gleicht an Härte und Glanz dem Saphir. 
Die Breife der Steine find im Vergleich zu den europäifchen nie⸗ 
drig, aber felten ſind bie Steine in größern Stüden rein. Der 
anfommente Kaufmann zieht in eine Carawanſerai und miethet fidy 
dort eine, auch zwei Buben, dort hat er feine Waaren, ſchlaͤft, 
wohnt, kocht fich fein erbärmliches Effen und lebt oft 20 — 30 
Jahre in einem foldyen dumpfen Loche, je nachdem es vie Umſtaͤnde 
mit ſich bringen. Er reiſet entweder jaͤhrlich und holt neue Waa⸗ 
ren oder er bleibt viele Jahre wohnen und ſeine Landsleute oder 
Compagnons machen für ihn die Reiſe. Im indiſchen Carawan⸗ 
ſerai befinden ſich Indier, die ſchon uͤber 40 Jahre dort wohnen. 
Die verſchiedenen Voͤlker Halten ſtch wo moͤglich beiſammen; fo 
wohnen 3. B. in den fogenannten indiſchen Seraien faſt nur In⸗ 
dier, im chinefifhen Kaufleute aus Kokan und Kaſchkar. Diele 
Carawanſerais haben noch ein zweites Stockwerk, wo über jever 
Bude noch ein Fleined Zimmerchen ift, dad ald Küche und Wohn 
‚ flätte dient. Buchara aber ift einer ber bedeutendſten Handelsplaͤtze 
Aftens, wo aus allen Landen Carawanen zufammenftrömen.*) 
Unter den Trägern des orientalifchen Handels find nun auch 
die Saramanen zu nennen, d. h. die ſich zu beſtimmter Zeit wie⸗ 
derholenden Reifen von vereinigten Kaufleuten nach den Stapelplägen 
und Hanvelsftätten. Die unwirthbaren Wüften, vie freien räubes 
rifchen Stämme, die fie durchſchwaͤrmen, machen, wie bereits bes 
merkt, dad Reifen einzelner Berfonen unmöglich. Um diefe Schwie⸗ 
rigkeiten zu beflegen, ift derjenige, der eine Meife in die Gerne uns 
ternehmen will, genöthigt, fich Gefährten zu fuchen, vie einem gleis 
chen Zweck und demfelben Ziele nachftreben, ſey dieß nun ein heis 
iger Ort oder ein großer Handelsplatz, oder, wie dieß im Driente 
der Ball ift, beided zufammen. Fuͤr ven DOrientalen hat vie Zeit 
noch nicht den hohen Werth, den der Europder darauf Iegt, fie iſt 
ihm, gleich ver Lebensluft, in großer Fülle zugemeffen. Wie mm 
in Europa von einem Drte zum anbern Poftwagen geben, fo zie⸗ 
hen im Driente zu gewifien Zeiten große Carawanen durch das 
Land. Allein, wenn außer der Zeit fi) Gefellfchaften finden, fo 
unternehmen dieſe, ſobald fie eine gewiſſe Stärke erlangt, auch eis 
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nen außerorbentlichen Bug) So geht im Monat September eine 
große Garamane von Algho nad) Bagdad, fo ziehen alljährlich Car 
rawanen von den Hauptſtaͤdten des. türkifchen Heiched und Aegyp⸗ 
ten nach Mekka, fo wie auch in Buchara, Berfien und Indien 
die heiligen Drte und Sanvelöpläge von ven .Garawanen beſucht 
werden. 

Bei den groͤßeren Carawanen, wo ſich oft mehrere hundert Kauf⸗ 
leute mit Tauſenden von Camelen vereinigen, findet ſich oft ein bes 
waffnetes, zum Schuß berfelben gegebened Gefolge. Jede Karawane, 
Die großen. wie die Fleinen, haben ihre Anführer, einen erfahrnen 
nit allen VBorkommniffen vertrauten Dann. Als Budingham feine 
Meife von Aleppo nach den Ufern bed Euphrat antreten wollte, lieh 
er fich bei einem Kaufmann vorftellen, ver vie Reiſe eben unter 
nehmen wollte. Er wurde in das Gefolge vefielben aufgenommen, 
unter der. Bevingung, daß er fich in jeder Hinficht feinem Mathe 
und feiner Leitung fügen und Beinen eigenen Diener mitnehmen 
wollte, ver das gute Bernehmen zwifchen feiner Dienerfchaft ftören 
könnte. Der Meifenve Hatte nur für jein Pferd und fein Geſchirr 
zu ſorgen, ward aber im Uebrigen ganz wie ein Mitglied von des 
Hadſchi Familie angeſehen. Da der Hadſchi ein augefehener Mann 
war, konnte Buckingham dieſem ſelbſt nicht gut ein Geſchenk an⸗ 
bieten, er gab daher dem Anführer der Cameltreiber 150 Piafter, 
wofür diefer feine Sachen mit unter die übrigen Laften vertheikte. 
Mad Beendigung ver Meife aber gab er dem Hadſchi felbft aus⸗ 
bedungener Maaſen ein anfehnliches Geſchenk, beisachte auch diejeni⸗ 
gen feiner Leute, die ihm Dienfle geleiftet Hatten. Nachdem fich 
nun Budingham außerhalb der Stadt bei einer Duelle, als dem 
Sammelplat der Caramane, geftellt hatte, tranfen fie zur Buͤrg⸗ 
fihaft der Bereinigung Kaffee zufammen- und darauf wurbe bie 
Reife angetreten. Die Carawane beftand aus 400 Camelen und 100 
Eſeln, Mauleſeln und Pferden und galt daher für eine kleine Ca⸗ 
ramwane, Kafte. An Menfchen, Männer, Frauen und Kinder ein» 
gerechnet, waren etma 300 beifammen. Ueber Tage wird an ven 
Quellen oder ven Dörfern Halt gemacht und einmal getrunfen. Um 
Mittag wird zuweilen ebenfalld gehalten und das Lager aufgeſchla⸗ 
gen, dann aber, wenn ed Gelegenheit giebt, vie Zeit mit der Jagd 
Bingebracht, dann folgt pad Abendeſſen. Bei Sonnenuntergang 
brach man dann die Zelte ab und padte Alles auf, um am nädı= 
fien Morgen ohne Verzug bie Reiſe fortfegen zu können. Nach 
dem Abendeſſen legte man fich unter freiem Himmel niever, vie 
Diener, welche am Tage gefhlafen Hatten, mußten vie Nacht was 
chen. Pferde und Mauleſel wurden alle in einen Kreid eingefchlof- 
fen, der von ven Camelen gebilvet wurde, die rings umher knieten. 


| *) Buckingham ©. 3. 
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“ Bor Sonnenaufgang erfolgt der Aufbruch. Um Mittag wirb dann, 
wo fich eben eine Duelle findet, oder im Garawanferai Halt ge- 
macht und das Lager aufgefchlagen. In vdiefer Weiſe gebt es fort, 
bis das Ziel ver Reife glüdlich erreicht ift.*) 

Die Carawanen, die von Bagdad nad) Damask Tommen, ent⸗ 
halten oft mehrere Tauſend Camele, die in einer unabfehbaren Linie 
dahin ziehen. Wo fie ihr Lager auffchlagen, entſteht reges Leben, 
die Zelte werben aufgefpannt, vie Waaren abgelanen und Wachen 
zue Sicherheit außgeftellt. Zahlreiche Feuer werben angezündet, um 
die fich die fremvartigen .Geftalten in walerifcher Weife fchaaren, 
um ihr einfaches Mahl zu bereiten, während anvere ſich zum Schlaf 
ausſtrecken. Diefe Garamanen von Bagdad finden jährlih Statt 
und brauchen von da bi8 Damask 30 bis 40 Tage. Diefe Cara⸗ 
wanen werben gegen eine verabrenete Summe von Beduinen escor⸗ 
tirt, ſie liefern auch die Camele für die Waaren und haben fomit 
die ganze Fracht in ihrer Gewalt. 

Eben fo haben die Harb⸗Beduinen**) bie Fracht zwifchen dem 
Hafen von Dſchidda und Mebina und Melfa. Nach Medina braus 
chen fie 40 618 50 Tage. Sie führen vorzugsweife indiſche Guͤ⸗ 
ter und Specereiivaaren. Ihnen fchließen ſich immer Bilger an. 
Diefe Carawanen beſtehen aus 60 bis 100 Bamelen. Außer viefen 
Garamwanen gehen andere faft jeden Abenn nach Mekka ab, wenn 
die Pilgerzeit beginnt und faft jedes Schiff Hadſchis nah Dſchidda 
bringt. Man braucht Daher zwei Nächte, am Tage bleibt man 
mittenwegd in Hadda. Außerden geht jeven Abend eine Efelcara- 
wane von Dſchidda nach Mekka, welche I5 bis 16 Stunden unter⸗ 
wegs iſt. Letztere befördert namentlich‘ die Briefe, die zwifchen bei⸗ 
den Drten gewechfelt werben. 

Den Weg von Dſchidda nach Tayf machte Burckhardt mit 
einer Carawane von Beduinen vom Stamme Harb. Es waren 
zwanzig Gameltreiber, welche Bold nad Mekka in des Paſchas 
Schatz ſchafften. 

Die größten Carawanen waren ohnſtreitig diejenigen, welche 
die Khalifen in Perſon von Bagdad nach Mekka führten Sie nahm 
ihren Urfprung In Conftantinopel und famnelte auf ihrem Durch- 
zug durch Anatolien und Syrien alle Pilgrime aus Norvaften, bi8 
fie nach Damask Fam, wo fie mehrere Wochen verweilte. Sie 
wurde .auf diefer Bahrt von Stadt zu Stadt durch bewaffnete Schaa- 
ren von der Regierung geleitet und auf jedem Ruhepunct fand fie 
Carawanſerais und öffentliche Brunnen, welche vie Sultane zur Be⸗ 
quenilichkeit dieſer Carawane Hatten erbauen laſſen. Sa man ver- 
anftaltete feſtlichen Empfang und Erfrifchungen für viefelben und 


*) Buckingham ©. 3. ff. Rauwolf ©. 132. ff. Addiſon IT. 140, ff. 
**) Burckhardt tr. in Arabia I. 45, | 5 
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forgte überhaupt in aller Weife für fi. In Damask mußte man 
fih auf eine Reife von 30 Tagen vorbereiten, um durch die Wüfte 
nach Medina zu gelangen. Die Camele mußten gewechfelt werben, 
da die anntolifchen Camele zu diefer Anftrengung nicht geeignet 
fin. Man nimmt daher fprifche. Die großen Beduinen⸗Scheiks 
diefer Gegend ſchloſſen veshalb mit der Negierung von Damask 
Verträge ab. Die Anzahl der Camele muß fletd fehr anſehnlich 
ſeyn, weil ſchon das Kortfchaffen ver Waffervorräthe viele Thiere 
nothwendig macht, wozu nun noch die Nahrungsmittel für Men 
fhen und Thiere kommen. Die Bebuinen nehmen ſich auch in Acht, 
die Thiere zu überlanen. Die Garamane von 181% hatte für 
4000 bis 5000 Menfchen, Diener und Soldaten eingerechnet, 15000 
Camele und fie galt für eine’ fehr ſchwache. Die Carawane, melde 
die Motefem b' Illah im. d. H. 631 führte, beſtand aus 120,000 
Camelen. Als Solyman Ibu Abo el Malek feine Bilgerfahrt im 
J. d. H. 97 vollbrachte, bedurfte er zum Bortfchaffen jeiner Gar» 
derobe allein. 900 Camele. Dem Khalifen EI Mohdy Abou Abe 
dallah Mohamed Eoftete im 3. d. H. 160 feine Pilgerfahrt 30 Mil- 
lionen Dirrbemd. Gr baute auf jeder Station zwifchen Bagdad 
und Mekka Hübfche Häufer und ließ fie gut einrichten; er errichtete 
Meilenfteine laͤngs des Weges und hatte fogar Schnee bei ſich, um 
den Scherbet auf der Neife zu Fühlen. Manche feiner Nachfolger 
machten ihm das nach. Harun al Raſchid theilte auf einem feiner 
neunmal wieberholten Beſuche in Mekka 1,050,000 Dinare an bie 
Einwohner von Mekka und die armen Pilgrime aus. 

Die fyrifche Karawane war ſtets fehr gut georbnet; allein es 
fanden trotzdem vie üblichen orientelifhen Unterfchleife und Miß⸗ 
bräucdhe Statt. Der Pafcha von Damask oder einer feiner erften 
Officiere muß die Carawane perfönlich begleiten und giebt das Sig⸗ 
nal zum Lagern durch einen Flintenſchuß. Auf dem Marfche reis 
tet eine Schaar an ver Spige. Die Hadſchis Halten ſich nach ih⸗ 
rer Herkunft auf der Reiſe zufammen, jener kennt feinen Pla in 
der Sarawane, den er auf dem Wege wie im Lager einzunehmen 
hat. | 

Die Pilger ſchließen gewöhnlich für die Reiſe einen Vertrag 
nıit einem Mokawem ab, der ihnen Camele und Nahrung liefert. 
Ein folher Mokawem hat immer zwanzig bis dreißig Pilger unter 
feiner Pflege. Er Hat Zelte und Diener und beforgt Zelt, Kaffee, 
Waſſer, Fruͤhſtuͤck und Mahlzeit und alle Beduͤrfniſſe; er leidet 
nicht die geringſte Unordnung beim Auf⸗ und Abpacken. Kommt 
ein Camel um, ſo muß er ein anderes ſchaffen, und wenn auch 
Noth um Lebensmittel iſt, ſo muß er doch deren beſorgen. 1814 
erhielt ein Mokawem dafür 160 Dollars von Damask bis Medina 
und 50 von Medina bis Mekka. Außerdem bekam noch der Ca⸗ 
meltreiber 60 Dollars. Der Mokawem erhaͤlt naͤchſtdem auch noch 
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einige Geſchenke von feinen Pilgern. Die Nüdreife nach Syrien 
ift gemeiniglicy billiger. Nur wenige Pilger reifen auf eigne Hand 
und auf eignem Camel. Denn wenn fie nicht unter dem befons 
dern Schuße ned Wührers ver Carawanen over der Soldaten fte- 
ben, find fie ver Chicane der Mokawems ausgeſetzt, auf ver Reiſe, 
wie an ven Wafferpläpen. Dafür begeben fich alle unter vie Pflege 
der Mokawems, reiche Leute ausgenommen, vie felbfiftännig mit 
einem Gefolge von 40 5i8 50 Perſonen auftreten. 

Nachts werden Badeln angezündet. Die Reife findet Statt 
von 3 Uhr Nachmittags bis ein oder zwei Stunden nach Sonnen» 
aufgang. Nur die Beduinen, welche die Lebensmittel führen, reis 
sen bei Zage vor ver Carawane her. An jenem Waſſerplatze ift 
eine Eleine Burg und ein großer Teich. Die Burgen werben von 
einigen Leuten bewohnt, die die Hier nienergelegten Vorräthe bewa⸗ 
chen. Hier verweilen die Scheiks, welche ven Tribut erheben. Diefe 
Stationen find immer 11—12 Stunden von einander entfernt. Am 
fchlinnmften find die Pilger daran, welche aus Armuth oder Er» 
fparniß der Carawane zu Fuß folgen oder ſich als Diener vermie- 
then. Don biefen flerben manche aus Erichöpfung auf ver Reiſe. 

- Die Äägyptifche Carawane findet unter ähnlichen Berbältnifien 
Statt, wie die ſyriſche, iſt jedoch niemals fo zahlreih, Ihr Weg 
ift gefahrvoller und ermüpender, da der Weg längs ver Küfte des 
rothen Meeres binführt, wo wilde und Friegerifche Beduinenſtaͤmme 
haufen, die oft einen Theil der Carawane gewaltſam fortführen. 
Die Wafferpläge find weniger Häufig und die Brunnen liegen meift 
drei Tagereifen weit entfernt von einander und find dabei noch mit 
wenigem und ſchlechtem Waſſer verfehen. 1814 beftand dieſe Ca⸗ 
rawane nur aud Solvaten. 1816 ımternahmen einige Große von 
Kairo eine Bilgerfahrt, von denen ver eine allein 110 Camele für 
fein Gepäd brauchte. Die Reiſe Eoftete ihm an 10,000 Pf. Sterl. 
Bei dieſer Carawane waren auch 500 Bauern aud Ober- und Uns 
teraͤggpten mit ihren Weibern. In ver Carawane ſah Burckhardt 
auch Öffentliche Dirnen und Tänzerinnen, veren gelte und Ausruͤ⸗ 
ftung ſehr prachtvol war. Auch die ſyriſche Carawane führt oft⸗ 
mals weibliche Hadſchis verfelden Art. 

Die perfifchen Pilgrime kommen über Bagdad durch Nedſchid 
nach Mekka. Sie werden gemeiniglich durch vie Ageyl Araber von 
Bagdad begleitet. Da viefe Pilger als Keber gelten, fo find fie 
manchen Erprefiungen auf ver Reife ausgefept. Sherif Shaleb von 
Mekka erhob 30 Zechinen von jedem Kopf. Die perfiichen Pilgrime 
find meift wohlhabende Leute. Diele verfelben reifen zur See von 
Baffora aus über Mekka over Dſchidda, andere in eigner Carawane 
zu Land längs der Küfte von Demen. Andere gehen nad) Bagdad 
und fihliegen ſich der fprifchen Carawane an. Manchmal geftattet 
man dieſen Kebern feinen Zutritt nach Mekka. " 
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Die Mogrebin Hadſchi iſt feit Jahren nicht mehr regelmäßig 
gegangen. Sie iſt gemeiniglich von einem Verwandten des Kais 
ſers von Marokko begleitet und zieht in Iangfamen Zügen über 
Tunis und Tripoli, indem ſie überall Pilger aus jenen Gegenden 
an fih nimmt. Sie geht längs der Küfle der Syrte nach Derne 
und von da laͤnge der aͤghptiſchen Küfte über Alerandrien nad 
Kairo. Sie befucht ſtets von Melkka aus Medina, was die aͤghp⸗ 
tifche nicht tut, ja manchmal geht fie zu Lande bis Ierufalem. 
Sie Hat wenig Soldaten bei fi, ihre Habfchis find aber gut ber 
waffnet. Die legte große Mogrebincarawane ging 1811 durch Ae⸗ 
gypten. Die Bilgrime aus ver DBerberei geben jetzt gewöhnlich zur 
See bis Alerandrien und fchiffen fi) dann in Saufen von Fuͤnf⸗ 
zig oder Hundert dort wieber ein. Es find wohlhabende Leute in 
ärmlicher Huͤlle. Burckhardt fah 1816 eine kleine Schaar Araber 
von Draa von der Süpoftfeite des Atlas, welche von Tunis bis 
Alerandrien freie Seefahrt erlangt hatten. In der Mogrebincaras 
wane find immer einige Eingeborne von ber Sa Oſchirba, vie 
firenge Anhänger der Serte des Alt find. 

Aus Demen kommen zwei Caramanen nad) Mekka. Die erſte, 
die Hadſchi von Kebſchi, gehen von Sada in Memen aus und kom⸗ 
men am Gebirge von Tayf nach Mekka. Die andere beſteht aus 
Leuten von Demen, Perſern und Indiern. Sie hatte ehedem viele 
Waaren, beſonders Kaffee bei ſich und wird zuweilen von den Imams 
von Mmen begleitet. Sie hat gleich der aͤgyptiſchen und ſyriſchen 
einen beſonderen Lagerplatz bei Mekka mit einem in Stein gefaßten 
Waſſerbehaͤlter. 

Aus Indien kam ehedem eine Carawane uber Muscat durch 
Nedſchid nach Mekka. 

Außer den regelmaͤßigen Carawanen kommen auch zahlreiche 
Haufen von Beduinen aus allen Theilen der Wuͤſte nach Mekka, 
aus Nedſchid und and dem Suͤden. Viele Pilger kommen zur See 
uͤber Oſchidda. Die aus Norden flammenden fohiffen fi in Suez 
oder Koffeir ein, darunter find viele Berbern, Türken aus Europa 
und Anatolien, Shrer, perfifche Derwifche, Tataren, ja auch Inder. 
Die Fahrt durch daB rothe Meer ift unangenehm wegen: des fchlech» 
ten Zuftandes ver Schiffe. Andere Pilger Tommen zur See nad) 
Demen, namentlih Hindu; Malayen, Kafchmirer, Leute aus Gus 
zuraty, PBerfer, Araber von Baffora, Muscat, Oman, Hadramaut, 
von der Küfte von Melinna und Mombaza, Abyfjinier, Negerpilger. 
Die meiften Pilger fommen mit der großen indiſchen Blotte im Mat 
und warten dann dad große Feſt in den heiligen Städten ab. Aus 
allen diefen Gegenden ſtroͤmen auch zahllofe Schaaren von Bettlern 
herbei, welche durch mitlelvige Seelen .eine freie Fahrt erhalten Has 
ben oder von andern als Stellvertreter gefchidt wurben. An Ort 
und Stelle angelangt, find fie lediglich Auf daß Betteln angewieſen. 
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Nur wenige Pilger, eben vie Beltler ausgenommen, begeben 
fih auf die Meife, welche Keine Waaren und Erzeugniſſe ihrer Hei⸗ 
math zum Verkaufe mit fich führen. Miele, welche aus religiöfem 
Eifer die Pilgrimfchaft unternehmen, fuchen dadurch die Koften zu 
decken. Die Mogrebind bringen ihre rothen Müben und Wolls 
roͤcke, die europälfchen Türken Schuhe, Pantoffeln, Eifenwanre, ge⸗ 
ſtickte Stoffe, Zuckerwaare, Bernftein, europäiiche Spielmaare, ges 
ſtrickte Seidenbörfen, die anatolifhen Türken führen Teppiche, ſei⸗ 
dene und Angora-Schahle, die Perfer Kafıhmirichahle, breite ſeidne 
Tücher; die Afganen Zahnbürften, genannt Meſouak Kattary, Per⸗ 
fen von gelbem Spesflein,, und glatte, große Schahld, wie fie in 
ihrer Gegend gemacht werben, die Indier die reichen und mannich« 
. fachen Erzeugniffe ihres weiten Landes, die Leute von Demen be» 
wegliche Nöhre für die perſiſche Tabakspfeife, Sandalen u. a. Les 
verarbeiten, vie Afrikaner Gegenflänne des Schavenhandeld. Die 
Pilger Haben oft allerlei Täufchungen in Bezug auf ihren Gewinn 
zu erleben und fie müffen, wenn das Geld ihnen ausgeht, oft zu 
geringen Preifen Tosfchlagen. Unter allen Bilgern find vie Neger 
die beiriebfamften. Die armen Indier beginnen zu betteln, fo wie 
fie ven Buß and Land ſetzen, eben fo die Syrer und Aegypter. 
Die Neger aber vermieten fich als Laftträger und Diener. An⸗ 
dere naͤhren ſich durch Korbflechterei. Wird einer von ihnen frank, 
fo nehmen fi die andern feiner an und helfen ihm durch. Diele 
Neger kehren nie ohne eine gewiffe Summe von ihrer Wallfahrt 
zurüd, die fie fi) durch ihre Betriebfamfeit ermorben haben. Defto 
armfeliger bebelfen ſich vie Indier lediglich mit Betten, wobei fie 
oft durch Buͤßungen Mitleid zu erregen fuchen. Aus ber Türs 
kei Eommen viele Dermifche und Irren, ober auch folche, vie fi 
wahnfinnig ftellen; die meiften dieſer Art Leute Liefert Aegypten. 

Unter ven zahlreichen Pilgern, welche vor der Carawane in 
Mekka ankommen, befinden fich viele eigentliche Kaufleute, die fich 
fehr wohl befinden und bis zur Ankunft ver Carawane fröhlich 
leben. Die fgrifche und Agpptifche Earamane kommt ſtets zu bes 
flimmter Zeit an. Die fyrifche kommt von Webina die aͤgyptiſche 
von Dembo. Am 21.. November 1814 wurde die Ankunft ver ſy⸗ 
rifchen Carawane durch einen ihrer Mokawem angemelvet. Er gal⸗ 
lopirte, von zahlreichen Volkshaufen begleitet, zum Haufe des Gou⸗ 
verneurd; zwei Stunden darauf kamen die erften Glieder ver Ca⸗ 
rawane an, welche in der Nacht mit dem Paſcha von Damask volls 
fländig auf dem Lagerplag einzüdte Am nächflen Morgen traf 
die äghptifche Carawane ein.*) 

Das perfifche Carawanenweſen bietet Ähnliche Erfcheinungen. 
Die Männer figen zu Pferde, Frauen und Kinder auf den Gamelen, 


*) Das Mles nach Burckhardt tr. in Ar, II, 1. ff. 
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wobei erſtete oft die Spindel handhaben. Die Fakire und Derwi⸗ 
ſche gehen zu Fuß. Oft werden die Carawanen von Heerden be⸗ 
gleitet, die unterwegs melden. Auf dem Lagerplatze lafſſen ſich vie 
vornehmeren Leute etwas abſeit von dem großen Haufen einen Tep⸗ 
pich ausbreiten oder ein Zelt aufſchlagen. Die Carawanſeraien ver⸗ 
meidet man, weil hier oft ſehr große Unreinlichkeit Herrfcht.*) 


Im Gefolge der Carawanen finden ſich viele Bettler, welche 
die Wohlthaͤtigkeit der Glaͤubigen in Anſpruch nehmen. Da die Mu⸗ 
ſelmaͤnner ſehr mildthaͤtig ſind und gern den Nothleidenden helfen 
und geben, ſo ſind auch die Bettler nicht ſtuͤrmiſch und draͤngend, 
ſondern warten ruhig ab, was man ihnen giebt. Die Polizei wehrt 
durchaus nicht den Bettelleuten. In der Tuͤrkei, wie in Algier 
und Arabien fieht man in den Straßen alte Männer und nament⸗ 
lich alte Frauen, die ihre Hand den Voruͤbergehenden binreichen 
oder einen Holzteller Hinhalten. Ginige haben kleine Knaben mit 
fih, die für fie das Wort führen, die auch allerlei Geberden ma⸗ 
chen, Raͤder fchlagen. Die Blinden machen Muſik auf Flöten, Schal⸗ 
meien, Trommeln, die aus einem Topf beftehn, der mit Well über» 
zogen ift, auf Tamburinen u. f. wm. Man muß fi) in Acht neh⸗ 
men, daß man einem und vemfelben Bettler nicht alle Tage gebe, 
weil fonft leicht ein Gemohnheitsrecht daraus wird. Dann fann 
einen der Bettler vor ven Kadi ziehen und die Gabe für fein Leb⸗ 
tage verlangen. In Algier kam folgenver Ball vor, Ein europäis. 
fher Kaufmann gab einem Bettler an feiner Thür eine Zeit Tang 
täglich zwei Mufonen. Nun mußte der Kaufmann in Gefchäften 
verreifen und blieb “über ein Jahr außen. Der Bettler erichien 
fortwährend an feiner Thür, obfchon er von den Leuten des Kauf- 
mannd nicht8 erhielt. Als er nun zurüdfehrte, fand er feinen ges 
treuen Bettler, ver ihm verficherte, daß er täglich. an feine Thür 
gefommen und feine Gebete für fein Heil an Gott gerichtet Habe. 
Der europälfche Kaufmann dankte ihm freundlich und reichte ihm 
wie früher zwei Mufone. Der Bettler erwiverte höflich, daß bier 
ein Irrthum obwalte, indem er nicht zwei Mufone, fonvern etwas 
über 700 zu erhalten babe, da ihm während feiner Abweſenheit 
nichts dargereicht worden fey. Der Kaufmann achtete nicht auf 
diefe Borftellung, wurde aber am nächften Tage vor ven Kabi bes 
ſchieden, ver ihm erklärte, er habe allerdings dem Bettler die ger 
forderte Summe zu geben, da diefer keinen Tag verfäumt habe, an 
feiner Thür zu beten und fomit feine Pflicht puͤnctlich erfüllt 
habe, **) 

Wenden wir und nun zur 





*) Jaubert ©. 328. Tavernier 1. 46. 
**) Rauwolf S. 270, Rozet III, 110, 
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Polizei und Nechtspflege, 


fo müffen wir vor Allem bedenken, daß im Driente der organifche 
Zufammenbang der verſchiedenen Zweige ver Verwaltung, den wir 
in den bisher von und betrachteten Meichen fanden, durchaus nicht 
herrſcht. Noch weniger aber ift im Driente jene forgfältige Sonder 
rung zwifchen Staat und Kirche zu finden, welche in ven europäls 
fhen Staaten namentlich feit dem 16. Jahrhundert erfirebt wor⸗ 
den. Staat und Kirche find ein ungetrenntes Ganze, Geſetzgebung 
und Religion haͤngen innig zuſammen, ja erſtere iſt ein Ausfluß 
der letztern und letztere der Grundpfeiler des erſtern. Wir ſind 
mithin genoͤthigt, die Geſetzgebung des Orients an einer Stelle zu 
betrachten, wo ſie heimiſch iſt, naͤmlich in dem Abſchnitt von den 
Religionen. 

Die Ruhe und der Frieden im Innern wird durch den Herr⸗ 
ſcher und ſeine Diener aufrecht erhalten, zum Theil auch das Heer 
dazu verwendet, wie wir denn bereits die Escorten der Carawanen 
durch die Soldaten kennen gelernt haben. In Bezug nun auf dieſe 
Handhabung der religioͤſen Geſetze, in Bezug auf das Familienleben 
und die dawider vorkommenden Verbrechen, in Bezug auf Raub, 
Mord, Betrug, Faͤlſchung u. a. Uebertretungen hat man neben ven 
allgemein anerkannten Gefeben, wie 3. B. der Koran, noch beſon⸗ 
dere Verordnungen, die wir fpäter kennen lernen. Bür deren Aufs 
rechthaltung forgt die Polizei. Die Richter und Nechtögelehrten 
bilden einen Theil der Kirche, wie fle denn auch ih der Türkei mit 
den Geiſtlichen einen und benfelben Titel führen: Ulema, d. h. Nechtö« 
und Gottesgelehrte. An ihrer Spite fteht hier ver Mufti oder 
der Scheich des Islams, er befleivet die oberfte geiftliche Würve im 
Staate, wie der Großweſir vie oberſte weltliche inne hat. Unter 
ihm ſtehen fünf Elaffen von Richtern, nämlich vie großen Mollahs 
oder Landrichter, deren jeder eine beſondere Canzlei hat, vie Eleinen 
Mollahs oder Stadtrichter. Die eigentlichen Nichter aber ſind die 
Kadis, deren ehedem im türfifchen Reiche 456 waren. Sie waren 
in drei Glaffen getheil. Nur zwei davon haben Iebenslängliche 
Anftellung, die andern bleiben allemal 18 Monate im Amte. Auf 
dieſen folgen die Naib oder Stellvertreter, die für den Mollah oder 
Kadi in den Eleinen Städten ımd Dörfern Recht fprechen. Sie 
find lebenslaͤnglich angeftelt und fie haben ihr Amt gegen einen 
Theil ver Abgabe ihres Einkommens erhalten *). 

Diefed gefammte Nichterperfonal fpricht über alle Gegenſtaͤnde 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts, erkennt auch über Dogmen, 
Moral, Güterproceffe der frommen Stiftungen. Sie üben zugleich 


*) Hammer osm. Staatsverf. 11. 373. Bergl. Rauwolf S. 40, 
Dlivier 1. 267. 
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die Derrichtungen Öffentlicher Notare, indem fie Teflamente, Kauf⸗, 
Mieth⸗ und Heirathäverträge, Schenkungs⸗ und Breilaffungsurkun« 
ven audfertigen. Der Richter figt allein zu Gericht und zwar alle 
Tage im Jahre, die beiden Vefte des Beiram ausgenommen. Raͤthe 
und Beifiger haben fie gar nicht. Bei ihnen fißt der Protocolliſt, 
ver Klage und Einreve fchriftlich aufnimmt und feinen Einfluß auf 
den Richter übt. Das Verfahren ift einfach. Der Zeugenbeweis 
entfcheidet im Civil- wie im riminalprocefie. In den Behörven 
ter Mollahd und Kadis find noch zmei befondere. Kammern, die 
des Naib für die minder wichtigen Händel und die des Kafſam für 
Erbtheilungejachen. Die Naibs und Kadis der Eleinen Gerichtöbar- 
feiten haben nur ein Paar Schreiber. 

Diefe Richter haben große Gewalt; Appellation finvet nicht 
Statt. Auch müflen vie Parteien ihre Sache felbft führen. Advocaten 
giebt e8 nicht. Die Procepkoften betragen zehn von Hundert ber 
Summe, um die es ſich handelt. Der Richter fucht fich zuvoͤrderſt 
fein Honorar zu retten und es fol daher gemeiniglich derjenige, ver 
die Koften bezahlen Tann, den. Proceß gewinnen. Die allgemein , 
herrichende Habfucht hat in der Türkei die Aemter Täuflich gemacht 
und fo ift denn die Gerechtigkeit ebenfalls feil geworden. Die Gefege 
ded Orients find einfach und _gering an Anzahl, und da es auch 
feine Advocaten giebt und ver Rechtsgang par nicht verwidelt ift, 
find Nechtähänvel Leicht zu vermeiden und bald abgethan, mithin 
nicht fehr Foftfpielig. Allein dagegen kauft man in der Türfei Zeugen 
und Nichterfpruch, wie man ja auch Uemter und Gunft ver Großen 
mit Geld Faufen kann. Nirgend ift falfches Zeugen fo gewöhnlid) 
als in ver Türkei und nur felten wiverfteht ein Nichter dort dem 
Willen eined Paſcha, den Wünfchen eines Großen und dem Golde 
der Parteien. Juͤdiſche oder chriftliche Zeugen laͤßt man nur felten 
zu, dann aber überwiegt dad Zeugniß eines Türfen das von zehn 
Nichtmufelmännern‘, und zwar in Angelegenheiten der Juden oder 
Chriften. In Nechtöhändeln, welche Mohamevaner betreffen, Tann 
Jude oder Chriſt nie Zeugniß ablegen. Die Mollah Kadi und 
Naib in ven Städten verurtbeilen zu Geld» und Körperftrafen und 
feld zum Tode und der Verurtheilte kann nicht appelliven *). 

Sp ift ed denn auch in Perfin. Man hat vort zwei Geſetz⸗ 
bücher. Das Livilgefegbuch, Scheraget, dad namentlich auf den 
Alkoran gegründet it und von den gewöhnlichen Gerichten gehand⸗ 
habt wird. Dem fteht entgegen dad Urf, woͤrtlich das Necht ver 
weltlichen Sewalt, welches von einem Eöniglichen Gerichtähof gehand- 
habt wird, der aus dem Präflventen ded Diwan, dem Weſir, dem 
-Stadtgouverneur, feinem Stellvertreter, vem Polizeimeifter, ver die 
nächtliche Runde macht, beſteht. Dieſe Föniglichen oder Urfgerichte 
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mengen fich oft in die vor dem Scheray» Gericht ſchwebenden Hän« 
del, ziehen fie vor ihr Tribunal und die oberfle Gewalt flimmt 
ftetö ihrem Ausfpruche bei. Das Königliche Gericht nimmt ſich 
namentlich der Fremden und Ungläubigen an, wenn diefe in einen 
Nechtöhannel verwickelt werven *). Wenn es den vom König ge⸗ 
nehmigten Bau einer hriftlichen Kirche, die Beitrafung eined von 
einem Mohamedaner an einem Chriften verübten Mordes gilt, nehmen 
vie gewöhnlichen Gerichte Anftand, dann aber fchreiten die koͤnig⸗ 
lichen gewaltfam ein und feßen vie Befehle durch, vie ven Geiftlichen 
anftößig find. Die Imam find oft der Anficht, daß man einem 
Ungläubigen nicht Wort zu halten brauche und daß man fich"feiner 
Güter bemächtigen dürfe; gegen ſolche Behauptungen nimmt ver 
fönigliche Gerichtshof die Fremden in Schuß. Die Verträge, Erb» 
fchaftss und Ehefachen, Streitigkeiten aller Art und verwidelte Fälle 
werben vor dem Scheray» Gericht geführt. Das Königliche Gericht 
dagegen mengt fich nicht hinein und unternimmt blos die Entfchei- 

- dung über einfache und nicht verwickelte Bälle, die e8 dann kurzweg 
entſcheidet. | 

In den perfifchen Städten findet man folgende Beamte: ven 
Stadtvorſteher, den Polizeimeifter und den Oberſten der Ausrufer, 
dann zwei Arten Biertelömeifter, die Rich⸗Sefid und die Kedkoda. 
Lieber ihnen fteht der Aaſſas oder Oberftallmeifter. - Er Hat umfaf« 
fende Gewalt, Tann gefangen nehmen und Eleine Züchtigungen felbft 
verhängen, wie Geloftrafen und Baftonaven. Man nennt ihn auch 
Paſcha fcheb, König der Nacht. Er Hat auf Diebftähle und alle 
zur Nachtzeit begangene Verbrechen zu achten. Er ftellt die Nacht⸗ 
wachten auf den Markt, um vie Verkaufsbuden vor Dieben zu 
fhügen. Deßhalb werven auch Nachts die Bazare mit Eleinen Lam 
pen erleuchtet. Die Wachen und die Patrouillen ſehen darauf, daß 
fih bier des Nachts Niemand aufhalte. Wer ohne Badel gebt und 
den Wachen nicht Rede ſtehen kann, wird verhaftet **). 

Der Staptvorfteher wird Kelonder genannt, d. h. der Größte. 
Sein Amt befteht darin, vie Rechte und das Wohl der Bürger und 
Stabteinwohner zu wahren, wie ed etwa bie Bürgermeifter der 
europäifchen Städte verpflichtet waren. Der Polizeimeifter Motheſeb, 
wörtlich ver Mechner, hat auf den regelrechten Preis ter Nahrungs⸗ 
mittel und auf richtige Gewicht und Maas zu fehen. Er hat vie 
Aufficht über Märkte und Buden und die Handwerker, von denen 
er eine Abgabe erhebt, vie feinen Gehalt bildet. Der Vorſteher ver 
Öffentlichen Ausrufer, der Dartfchi Bafchi, Hat die Verpflichtung, 
allwöchentlih ven tarmäßigen Preis ver Nahrungsmittel ausrufen 
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zu lafien, wodurch dem Mangel an Maueranfchlägen und öffentlichen 
Blättern abgebolfen wird *). 

Die Polizei wird überhaupt im Driente fireng gehandhabt, 
namentlich gegen den, der nicht im Stande ift, durch Außere Macht 
over Geld ihre Kraft zu lähmen. In der Stadt Buchara z. 2. 
find über 1000 Polizeifnechte, deren Thaͤtigkeit namentlich gegen bie 
dort allgemein herrſchenden, unnatürlichen Xafter gerichtet if. Die 
Polizeifnechte haben das Necht, zu jeder Stunde in jedes Haus ein⸗ 
zubringen, um nachzujehen, ob man orventlich darin lebe, ob man 
feine Gebete gehörig verrichte, ob Feine geiftigen Getränke zu finden 
feyen. Wo fie einen Schulvigen finden, ver fich nicht mit ihnen 
durch Elingende Gründe verftändigen kann, greifen fie zu. -Sobalo 
der Abend hereinpunfelt, wirb von den Thürmen herunter die Trom⸗ 
mel gefchlagen; alles Volk verläßt alsdann die Straßen und Märkte 
und feiner darf ſich mehr jehen laſſen. Die Polizeifnechte gehen 
dann die ganze Nacht hindurch, eine Art von Trommel fchlagend, 
auf. den Straßen umher, und jeder Menfch, ven fie etwa antreffen, 
wird als Spigbube von ihnen feſtgenommen, auf die Polizei ges 
führt, mit Stöden tüchtig Durchgegerbt und am Morgen wieder ent⸗ 
laſſen **). _ 

Die Polizei von Algier ftand unter einem Beamten, der Mezuar 
genannt wurde. Unter feiner Aufſicht ſtanden alle öffentliche rauen, 
deren eine namhafte Anzahl vorhanden war. Er hatte unter feinem 
Befehl eine namhafte Anzahl Diener, deren jever feine befonveren 
Gefchäfte hatte. Während ver Nacht führten Piskeri oder Fackel⸗ 
träger die Aufficht, pie Nachts bei ven Buden fich Hinlegen. Sie 
find für alle Diebftähle verantwortlich, die vorfommen könnten, und 
wurden gehängt, wenn man ihnen bemeifen Eonnte, daß fie daran 
Theil genommen. Niemand, Türfen ausgenommen, durften Abends 
nach 8 Uhr über die Straße gehen. Wen man erwifchte, der erhielt 
bis zu 500 Hiebe auf die Fußſohle, wenn er nicht eine feinem Vers 
mögen angemefiene Summe zu zahlen vorzog, wo er dann, bis er 
bezahlt hatte, gefangen gehalten wurde. Um die Straßen reinlid) 
zu erhalten, war jeder Haudeigenthümer verpflichtet, vor feiner Woh⸗ 
nung kehren zu laffen und ven Schmuß und Abgang in gewifle, 
an der Mauer angebrachte Löcher zu thun, von wo er jeven Mor- 
gen von Beduinen und Mauern auf Efeln abgeholt wurde. Der 
Hausherr, der vor feinem Haus nicht hatte Tehren laſſen, befam 
eine gewiſſe Anzahl Hiebe oder mußte Strafe zahlen. Die Hans 
delöpolizei war außerorbentlih fireng, Maas und Gewicht mußten 
genicht feyn. Demjenigen, der mit falfhem Gewicht verkaufte, hieb 
man fofort die linfe Sand ab, Hing fle Ihm an den Hals, feste ihn 
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auf einen Eſel, ven Kopf nach dem Schwanz gerichtet und führte 
ihn fo durch die ganze Stadt. Bädern, welche zu leichte oder 
ſchlechte Waare verkauften, wurde das Brot weggenommen und an 
die Armen gegeben und ſie felbft mit einigen hundert Hieben auf 
die Zußfohlen beftraft. Der Preis des Brotes war in Algier un- 
veränderlich derſelbe und richtete fich nach dem SKornpreid. Der 
Mazen oder Marktmeifter befuchte jeden Morgen ven Markt und 
prüfte die Befchaffenheit ver Waaren und beftimmte darnach die - 
Preiſe derſelben. Seltfamer Weife waren Bleifch und Geflügel davon 
ausgenommen *). 

Die Polizei von Gonftantinopel ift nicht minter forgfältig und 
auch Hier ift die Sicherheit auf ven Straßen, fo wie vie gute Be- 
ichaffenheit ver Waaren Hauptaugenmerk verfelben. Ehedem Hatte 
der Großweſir ald Polizeiwache die 28. Compagnie der Janitfcharen, 
denen der Muzur-Aga vorftand. Diefem waren noch mehr als 
100 Hülfsfolvaten, Harbatfchi, mit einem befondern Officier, ſowie 
das Corps der Aſas untergeben, deren Bührer ebenfalld der Muzur⸗ 
Aga iſt, der die Einrichtungen leitet und forgt, daß Fein Aufruhr 
unter dem Bolfe entftehe. Die Aufficht über öffentliche Dirnen 
und Gauner hat der Sus-Baſchi oder Bendſchek (das Inſect), der 
ebenfall8 den Befehlen des Muzur-Aga untergeben if. Dazu koͤm⸗ 
men noch 20 Tſchokodare, TebbilsTfchofonare unter vem Baſch⸗Leb⸗ 
dil, welche die Aufficht über vie Nechtlichkeit der Verkäufer, Preis 
und Güte der Lebensmittel führen. Wenn fie auf ihren Umgaͤn⸗ 
gen Händler finden, die Lebensmittel, Holz, Kohlen und Waaren, 
die zu dem täglichen Beduͤrfniß gehören, theurer verfaufen, als bie 
von der Negierung beflimnte Tare verorbnet, fo laſſen fie dieſelben 
durch die nächfte Wache verhaften und vor den Großweſir bringen. 
Sie muͤſſen fid) ferner über Alles unterrichten, wad in Conſtanti⸗ 
nopel vorgeht. Diefe Tebdils find befannte Aufſeher, vie auf Alles 
achten. Cine geheime Polizei Eennt jenoch die türkifche Megierung 
nicht. Der Großweſir muß won Zeit zu Zeit incognito durch die 
Straßen reiten, um fich von dem Zuftande der Hauptfladt zu über: 
zeugen; dies gefchieht befonvers Montags und Donnerstags, wo feine 
Diwanfigung Statt findet. Er hat ein Gefolge von mehreren Polizei⸗ 
beamten und jede Wache ift verpflichtet, ihn bis an vie Gränze ihres 
Bezirkes zu begleiten. Nächftvem hält er zweimal des Jahres, an 
ven beiden Beiramöfeften, einen großen Umzug und ftattet dabei dem 
Mufti einen Befuch ab. Bei derartigen Umzuͤgen erkundigt er fich 
nach dem Preife des Brotes, des Bleifches.u. a. Lebensbeduͤrfniſſe, 
man wiegt in feiner Gegenwart das Brot und unterfucht vie Be⸗ 
ſchaffenheit der Maaße und Gewichte. Jede Uebertretung wird auf 
der Stelle beftraft. Die geringfte Strafe für betrügerifche Verkaͤu⸗ 
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fer befteht darin, daß man ihn an den Vordertheil feiner Bube mit 
dem Ohre annagelt und zwar in ſolcher Hoͤhe, daß er auf den Fuß⸗ 
fpigen fteben muß, wenn das Ohr nicht zerrifien werden fol. Bis⸗ 
weilen wird der Verbrecher auch an der Thür feines Verkaufladens 
aufgehangen. Indefien wird der wahre Verbrecher felten geftraft, 
denn zeigt fih der Meifter nicht, fo fälkt vie Strafe auf den Ge⸗ 
fellen und Burfchen, ver feine Stelle vertritt. Außer den genann⸗ 
ten allgemeinen Polizeibeamten ift für jeden Bezirk der Hauptſtadt 
noch eine befonvdere Wachmannfchaft nebft Auführern vorhanden. 
Die Wache und die Patrouile kann Jedermann ohne Unterfchien 
verhaften. Tür zwölf Paras kann man Seven. feftnehmen laffen, 
den man für feinen Schuldner ausgiebt ober ald einen Berbrecher 
bezeichnet, allein dieſer kann für eine gleiche Summe feinen Ungeber 
verhaften laſſen. Ja er kann die Wache felbft feſtnehmen laſſen, 
wenn er Urfache bat, ſich über fie zu beflagen, er bleibt dann jedoch 
noch unter ihrer Aufficht. Kein Verhafteter darf länger ale drei 
Tage im Gefängniß gehalten werben; ift biefer Zeitpunkt abgelau- 
fen, fo muß er gerichtet werden. Sollte er im Gefängniß fterben, 
bevor ein Urtheil gefällt worvden wäre, fo würbe ver Befehlshaber 
und der Gouverneur den Verwandten verantwortlich werden. Der 
Großmweftr allein darf. einen Angefchuldigten auf unbeſtimmte Zeit 
im Gefängnifje behalten, ohne Jemanden vafür verantwortlich zu 
ſeyn, da ſodann die Verlängerung der Haft über ben gejeglichen 
Zeitpunkt ald Bolge eines Urtheild angefehen wird. Gleiches Necht 
haben die Pafcha von drei Roßfchweifen in ihren Provinzen*). 

Der Sullan unternimmt von Zeit zu Zeit eine Umfehau in 
der Sauptftadt und er folgt darin dem Beifpiele der Chalifen, welchen 
wir in der 1001 Nacht oͤfter auf verartigen Wanderungen begegnen. 
Die Abfiht ift Dabei, eine eigene Anficht von dem Stande ver 
Dinge und der Stimmung der Einwohner zu gewinnen. So reitet 
denn der Sultan zu unbeftimmter Zeit allein durch die Straßen mit 
zwei als Privatleute beffeiveten Dienern; an dem oder jenem Laden 
Hält er am, unterfucht vie Waare. Findet er Ungebüßrniffe, fo 
verhängt er fofort Die Strafe, die auch auf ber Stelle auögeführt 
wird *). 

In Conftantinopel ift vie Bolter im Gebrauhe, man wendet 
fie befonderd an, um von Dieben dad Geftänpniß zu erpreffen, wo 
fie die geraubten Sachen verfteckt Haben. Gleichermaßen wird fe 
bei Gütereinziehungen angewendet, fo wie beim Verbrechen ver beleis 
digten Majeftät. Allein es Tann nur der Großweſir die Anwendung 
der Bolter befehlen. Ebenſo wenig ift es den Beamten geftattet, 
Hausfuchungen vorzunehmen, ohne einen eigenhändigen, fchriftlichen 


*) Andreofiy, Sonftantinopel und ber Zyegorne S. 146. ff. 
**) Murhard, Gemälde von Ch. II. 127, ff. 
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Befehl des Großwefirs In Händen zu haben. Der Befehl enthält 
ausprüdlich Namen, Eigenfchaften, Stand und Bezirk ver Wohnung 
de Derbrechere. Der Oberbeamte, der die Hausfuchung unters 
nimmt, ift von dem Imam des Bezirkes begleitet, wenn er in das 
Haus eines Türken einpringt; bei Chriften und Juden nimmt er 
einen Geiftlichen ver Confeſſion mit, der jener angehört. Der Haus⸗ 
wirth muß nun die Thür oͤffnen; thut er es nicht gutwillig, fo 
braucht man Gewalt. In dad Harem darf der Beamte nicht eher 
treten, ald bi8 die Bewohnerinnen fich daraus entfernt haben *). 

In Algier Hatte der Mezuar dad Recht, in jedes Haus ein⸗ 
zubringen, in welchem er eine Brau vermuthete, die einen Liebhaber 
bei, fih Hatte. Er ließ das Haus umftellen und fuchte dann nach. 
Sand er, was er fuchte, fo Eonnte er vie Schuldige in die Zahl ver 
Öffentlichen Frauen aufnehmen oder ſie eine namhafte Summe be- 
zahlen laſſen. Hatte fie fich mit einem Juden oder Chriſten ertap⸗ 
pen laſſen, fo wurde fte in einen Sad geftedt und ind Meer ges 
worfen, ver Mann aber enihauptet **). 

Wenn In Gonftantinopel eine Beuersbrunft ausbricht, ſo 
wird auf dem Thurm von Ghalata und am Haufe des Mehter Baſchi 
zu Top Kapu dad Zeichen gegeben. Auf vem Thurm von Ghalata 
wird alle Abende ver apfenftreich gefchlagen. Somie fie ein Feuer 
aufgehen fehen, ruhren fie die Trommel nach einem fehnelleren Takte, 
als beim Zapfenftreich, ung, die Muſik des Mehter Baſſt antwortet 
ſogleich. Nun kommen die Nachtwächter, erkundigen fih nach der 
Stelle des Feuers und zerftreuen fi dann in ihre Bezirke, um das 
Veuer auözurufen. Den Kiaya⸗Bey ausgenommen, verfügen fich alle 
Minifter nach dem Beuer, ebenfo der Großweſir, der dem Großherrn 
vorher Anzeige gemacht hat. Dann mußte ver Kapudan Paſcha 
und der Janitſcharen Aga mit einer Abtheilung Solvaten kommen, 
die mit Aexten, langen Stangen, Feuerhaken u. vergl. verfehen find, 
um bie gefahrprohenden Käufer niederzureißen. Die Wafferträger 
jedes Bezirkes eilen an ihre Stellen. In jeder Hauptwache ver 
Stadt und Vorſtaͤdte giebt es eine Beuerfprige mit der nöthigen 
Mannichaft, die der Wachtcommandant nebft Soldaten abſchicken 
muß, die mit Aexten und Feuerhaken verfehen find. Der Großherr 
bekommt alle Augenblide durch Boten Nachricht von dem Stande 
des Beuerd, und es ift Sitte, daß er ſich felbft an Ort und Stelle 
begiebt, fobald die Bortfchritte deſſelben bedenklich werden. Sowie 
der Sultan eingetroffen ift, gehen alle Befehle von ihm felbft aus. 
Der Großweſir übernimmt fie und ſendet fie weiter. Bel viefer Ges 
legenheit wimmelt e8 von Verbrechern, gegen die augenblidlich vers 
fahren wird; ergriffene Diebe werden fofort in die Flammen gewor⸗ 
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fen, Sprigenlente, die Del anftatt Waſſer ins euer fprigen, haben 
gleiches Schickſal. Sie bezweden dabei Vermehrung des Beuerd und 
die Verwirrung zu Gunſten der Diebe, mit denen fie fodann teilen. 
Auch die untergeordneten Befehlshaber fuchen das Feuer zu mehren, 
damit fie von den geängfligten Hausbewohnern Gefchenfe erprefien 
fönnen. Sobald man Herr des Feuers ift, entfernt ſich der Eul- 
tan, die Minifter müffen aber das volle Ende des Feuers abwarten. 
Der Janitſcharen Aga gab, ehe er ſich von der Branpftätte ent« 
fernte, einem Oberften Auftrag, mit feinen Soldaten drei Tage bei 
den Schutthaufen der Häufer zu wachen, um zu verhüthen, daß 
Niemand unbefugter Weife nachfuche, und damit jede neue Spur des 
Feuers fofort gelöfcht werve. Nachdem dieſe Schutzwache abgezogen, Ech« 
ren die Einwohner zurüd und bezeichnen die Gränze durch Bretwänbe, 
Dann beginnt der Aufbau ohne Murren und Klage. In Conſtan⸗ 
tinopel find Beuerdbrünfte fo häufig, daß man glaubt, . die Stadt 
werde, die Moſcheen ausgenommen, alle hundert Sabre neu erbaut. 
Im September 1812 brannten im Judenviertel binnen 14 Stunden 
4000 Häujer ab. Am 6. Detober vefielben brach in Galata ein Teuer 
aus, welches 6 Stunden dauerte*). 

Die Polizei Perſiens war zu Chardins Zeit **) wohlgeord⸗ 
net, allein die Verwaltung war nicht immer, wie ſie ſeyn ſollte, und 
der ſchlaue Verbrecher kam wohl durch. Die Handwerke bildeten 


Zuͤnfte, denen der Aeltefte oder Angeſehenſte vorfland. Oft Iaffen 


diefe Aelteften unter dem Vorwande des Alterd oder der Schwäche 
Süngere an ihre Stelle treten. Sie üben in ihrem Handwerke vie 
Polizei in geringfügigen Sachen. In Perſien wird faft Alles nad 
dem Gewicht verkauft, felbft Fruͤchte, Korn, Kohlen, Brennholz, 
Strob. Die Wagen find fehr plump. Die Gewichte beftehen meiſt 
in Steinen oder Kiefeln und die metallnen find nicht bezeichnet. 
Jever bat fein Gewicht nach dem des Nachbarn felbft gemacht. 
Jedermann hat auch feine Wage im Haufe. Findet man das Gewicht 
einer eingefauften Waare zu leicht, fo fendet man fie zurüd und 
ver Kaufmann muß fie entweder zurüdnchmen oder das Fehlende 
zulegen. Ebenſo Tann man Tuch, Stoffe u. a. Dinge zurüdfenden, 
wenn fie noch nicht bezahlt find. In Bezug auf Wucher Herrfcht 
in der perfifchen Polizei große Verwirrung. Man giebt monatlich 
eind vom Hundert Binfen, zahlt viefe aber voraus, ober der Dar⸗ 
leiher zieht die Zinfen im Voraus ab. Die Polizei gegen Dieb» 
flahl und Straßenraub war zu Chardins Zeit vefto beſſer. Wer 
Tags oder Nachts, in der Stabt oder auf dem Lande beftohlen 
worden, meldet fi beim Statthalter der Provinz und dieſer muß 


*) Andreofiy, ie ©. 157. f. Murhard, Gemälde von 
Eonftantinopel III. 1 


**) Gharbin vn Ts. f. 
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ihm den Verluſt erfegen. Diefe Verorbnung wurde bi8 auf Abbas IT. 
getreulich befolgt. Seitdem kam Straßenraub öfter vor und nun 
fuchten fi vie Statthalter dem Geſetze durch allerlei Raͤnke zu 
entziehen. Das Geſetz beſtand aber fort. Wer Freunde hat ober 
Zeit, fein Recht zu verfolgen, kann e8 auch vurchfegen. Die Obrigs 
feit nimmt dafür fünf vom Hundert des Werthes. Das Land muß 
Erſatz leiften, auch wenn ſich der Verluſt nicht wieber findet. Die 
Obrigkeit giebt venfelben immer höher an, um auch für fih etwas 
dabei zu gewinnen. Daher geben ſich vie Gemeinden alle Mühe, 
Diebe und Räuber zu entdecken. Die Verbrecher werben gemeinig« 
fih an dem Orte hingerichtet, wo fie dad Derbrechen begangen 
haben. Wenn Jemand beraubt worden, meldet er dieß fofort ven 
Rahdars oder Oberwegewächtern, welche die Gensd'armen oder Bo⸗ 
genfchügen davon in Kenntniß ſetzen, vie überall im Lande umher⸗ 
ftreifen und da find, wo ed Wafler giebt. Diefe melden vie Sache 
den Bezirkvorſtehern, welche felbft oder durch ihre Beamten ven 
Thatbeſtand an Ort und Stelle ermitteln, wa8 gar bald ohne große 
Umftände gethan if. Nun werden 11—20 Meilen in ver Munde 
Boten mit der Nachricht ansgefendet und die Bogenfchügen fpüren 
dem Diebe nah. Man ift der Anſicht, daß jeder Straßenraub eine 
Folge der Nachläffigkeit dieſer Bogenſchuͤtzen ſey. Diele haben deß⸗ 
halb auch eine Bürgfchaftsfumme zu erlegen. Kann nun ver Räus 
her nicht ermittelt werden, fo hält man fich an fie, fo wie, wenn 
ein Fremder im Caramanferai oder in einer Privatwohnung beſtoh⸗ 
len worden, an den Wirth. Nächfivem hält man fih an vie Be⸗ 
mohner des Dorfes, mo der Raub vorgefallen nnd in ven Stäpten 
an die Bewohner ded Stabtvierteld. Da- der Beftohlene vie Bes 
amten beftechen muß und da diefe wiederum von den Bürgen ver 
Öffentlichen Sicherheit beftochen werben, Haben fie immer ven Vor⸗ 
theil von der Sache. 

Die firengen Sefepe der Wiebererftattung, fo wie die Buͤrgſchaf⸗ 
ten der Bogenfchüben tragen viel zur Sicherheit ver Wege in Ber- 
fien bei, zumal da das oͤde Land wenig Verſtecke für. Räuber dar . 
bietet. Die Bogenfchügen erhalten eine Fleine Abgabe von ven Kaufe 
manndgütern. Die Bogenfhügen find fehr gewandte Boltzeimänner, 
die dad Ausfragen der Spigbuben vortrefflich verftehen und denen 
daher felten einer entgeht. 

Die Beftrafung iſt fireng und puͤnktlich und findet auf ver 
Stelle ſtatt. Wer falfches Gemicht führt, muß, wie in China,- den 
Kopf in ein Bret fielen, das ihm wie ein hölzerner Kragen auf 
den Schultern fitt und an welchem vorn eine Schelle angebracht 
if. Auf ven Kopf wird eine Strohmuͤtze geſetzt und in folchem 
Aufpup muß er in feinem Stadtviertel umhergehen und fich ven 
Befchimpfungen des Poͤbels audfegen. Die gewöhnlichfie Strafe 
befteht jenoch in Bezahlung einer tüchtigen Geldſumme over in einer 
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Anzahl von Hieben auf die Fußſohlen. Betrügerifche Bäder werben 
zuweilen in einen gebeizten Dfen geftect. 

Der Bolizeirichter hat drei Beifiger. Er Tommt alle Donnerö- 
tage mit ven Fleinen Stadtbeamten zufammen, um den Preid der 
Kebensmittel zu berathen, vie er dann des Sonnabend audrufen 
läßt, was jedoch nur vorzüglich bei einer Theuerung ftattfinvet. 
Ein perftfches Liedchen fagt: Beſtechung ift überall zu Haus, bie 
Gerechtigkeit zieht aus, die Bolizeirichter find durch Gefchenfe bes 
fiochen, die Leute bed Gefees find offene Machen, aus welchen man 
weder Wohlthaten, noch Vortheil ziehen Tann. Alle viefe Leute 
werden in der Hölle erwartet, um dafelbft nach ihrem Verdienſte 
behandelt zu werben *). 

Die Strafen, welde mit unerbittlicher Strenge vollzogen 
werden, find meift fehr hart, vie Gefängnifie in emem abfchreden- 
den Zuftande. Doc ift es bei der orientalifchen Juſtiz eigenthuͤm⸗ 
lich, daß Gefangenschaft, bei Kriegögefangenen auögenommen, felten 
lange dauert, da die Sachen fo raſch als möglich abgemacht wer⸗ 
den und mithin von langer Unterfuchungshaft nicht die Rede fehn 
fann. Gefängnig ald Strafe kennt man ebenfalld nicht. Die Ker⸗ 
fer von Buchara find in einem furchtbaren Zuftande **). 

Bon der Nüdfichtlofigkeit ver orientalifchen Juſtiz und ver 
Graufamfeit verfelben Tiegen zahlreiche Berichte vor. Gin Augen 
zeuge **) fah in Kairo folgende Scene: Der Paſchakah oder Platz⸗ 
commandant von Kairo hat den Höfern ihre Stellen auf dem Markte 
anzumelfen, wobei allerdings feine Anoronungen zumellen umgangen 
‘werben, fo daß die arabifchen Verfäuferinnen fich ihre Plaͤtze in 
ven Straßen felbft wählen. Dieß war denn eined Tages auch ges 
fihehen und ver Handel im beßten Gange, als plöglich alle Markt⸗ 
meiber in wilden Durcheinander ihre Pläge verliefen und davon 
tannten. Denn es erfchien ver Paſchakah zu Pferde in Begleitung 
feiner vier Diener, vie, ihrem Gebieter voranreitend, fech8 Buß lange 
Stäbe auf den Achfeln trugen. Sogleich umringten diefe die Fluͤch⸗ 
tigen; die Weiber mußten fich in Reihe und Glied ftellen und nun 
wurde die Beftrafung für Uebertretung ver Befehle vorgenonmen, 
Diejenigen, vie mit Brot handelten, befamen zuvor einige Hiebe, 
fonann wurbe von ven Dienern dad Brot in Stüde zerriffen und 
auf die Straße geworfen, damit fie es nicht mehr verkaufen konn⸗ 
ten. Die Berkäuferinnen von Geflügel hatten mit: jenen gleiches 
Schickſal, ſie befamen erft einige Schläge auf den Kopf, dann wur⸗ 
den ihre Gatter, in welchen fie das Geflügel Hatten, geöffnet und 
daffelbe_freigelaffen, jo daß es einfangen Tonnte, wer da wollte. 


2. Chardin VI. 130. ' 
**) Burnes Kabul S. 236. „bie Ungeziefer⸗Kammern.“ 
*xx) Doͤbel, Wanderungen Il. 157. 
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Die Gemüfeverkäuferinnen kamen noch übler weg; fie mußten ſich 
auf die Straße fegen und nun fchlugen vie Gerichtöviener mit ven 
Kohlhaͤupten, ven Zwiebeln und Lauchftlängeln fo lange auf ihren 
Köpfen herum, bis Fein Stud mehr ganz und brauchbar war. Am 
allerfchlimmften aber erging es einer Gierverfäuferin. Sie mußte 
fid) ganz gerade und mit erhobenem Haupte binftellen, und bamit 
fie diefe Stellung nicht ändere, flanden zu beiden Seiten zwei Diener 
mit erhobenen Stöden; die beiden anvern nahmen ihren Eierkorb, 
der etwa 250 Stück enthielt, traten 8 — 10 Schritt von der Delin⸗ 
quentin zurüd und warfen ihr fämmtliche Eier ins Geſicht und vor 
die Bruft, fo daß fie bald über und über gelb gefhmädt und ihr 
Gefiht kaum noch zu erfennen war. Lachend ritt nun der Paſcha⸗ 
tab mit feinen Dienern davon. Trotzdem nahmen wenige Tage nadı= 
her vie Weiber vie verbotene Stelle wiederum ein. 

Einer der graufamften Richter war der Schwiegerfohn des 
Mehme Ai. Er ließ einem Pferdeknecht, ver einer Frau für fünf 
Parah Milch geftohlen und nicht geftehen wollte, ven Leib auffchneis 
den, um fich zu überzeugen, ob der Menfch die Milch wirklich ges 
trunfen. Nachdem Milh im Magen antdeckt war, zahlte er ver 
Klägerin vie 5 Parah. Einem Schmibt, der ein Pferb vernagelt, 
ließ er Hufeiſen auf die Bußfohlen nageln *). 

Abfchneiden von Nafe, Ohren, Fingern, Händen und derartige 
Berflimmelungen nimmt die orientalifche Juſtiz gar häufig vor, 
wenn ihr die Prügel auf die Fußſohlen nicht genügen erfcheinen 
und Geld zur Abwendung ver Strafe nicht vorhanden if. Bei 
der Baſtonade werden die Füße des Verbrechers in ein Baar Stöde 
befeftigt, ee wird dann auf dem Nüden zu Boden gelegt, zwei Ge⸗ 
richtödiener halten die entblößten Füße in vie Höhe und ein britter 

bearbeitet mit der Ruthe die Sohlen in vorgefchriebener Weife**). 
Die Todesftrafe wird auf verfchienene Art vollzogen, man 
erfchießt, enthauptet, hängt, erfäuft, vermauert die Verbrecher. Vor⸗ 
nehme Leute werben gemeiniglich in Ihrer eignen Wohnung hingerichtet. 
Als der Hoßpodar Hanſcherli abgefeht worven, befchloß man fofort 
auch feine Hinrichtung. Ein Kapidſchi Bafıhi begab ſich mit dem 
Eaiferlichen Befehl nach Bukareſt, flellte fich zunörberft dem Metro⸗ 
politen vor und trat dann unerwartet ind Zimmer bed Hospodaren, 
der eben feinen Schagmeifter bei fich hatte. Der Hospodar befahl, 
Kaffee zu bringen, allein ver Kapidſchi Baſchi zeigte durch die Abe 
lehnung diefer Höflichkeit an, daß er nicht mit freudigem Auftrage 
betraut fey. Der Hospodar fandte daher feinen Schwager nad) 
Hülfe, allein der Bafıhi verftand Griechiſch und überreichte daher 
fofort, ald jener Hinausgegangen, dem Gerichteten den Ferman, ven 


*) Döbel, Wanderungen II. 155. f. 
**) Siehe Abb. bei Drouville voyage en Perse Atl. Tf. 30. 
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biefer alsbald aufwickelte und an vie Stirn druͤckte. Dann zog er 
, ein Piftol und jagte dem Hospodar eine Kugel durch die Bruſt. 
Als die Dienerfchaft berbeifam, war ihre Herr bereit entfeelt: und 
der Baſchi Hielt feinen Ferman Hoch empor. Ein Türke, ver beim 
Baſchi war, fihnitt der Leiche rafch ven Kopf ab und hielt ihn den: 
Anweſenden hin. Nun ward der Leichnam bis aufs Hemd entklei⸗ 
det, man ſchleifte ihn die Treppe hinab und warf ihn im Hofe dem 
Volke zur Schau hin. Darauf wurde der or auf eine Stange 
geſteckt ). 

Die gewoͤhnliche Enthauptung geſchieht mit dem Datagan. Man 
führt ven Verbrecher in das Freie, er muß nieverfnieen, ein Sols 
dat macht feine Kleider zurecht, unterfucht den Naden und trennt 
dann mit einem raſchen, fidhern Schnitt durch die Halswirbel den 
Kopf vom Rumpfe, dann lehnt er ven Körver zuruͤck und legt, 
wenn ber Berbrecher ein Mufelmann, das Haupt der Keiche unter 
den Arm, wenn es ein Chriſt, zwifchen vie Beine. Das Todes⸗ 
urtheil wird auf die Bruft des Todten gelegt und der Datagan an 
- feinen Kleidern abgewiſcht. Bei den Frauen beobachtet man die 
Schicklichkeit auch noch im Tode und man ſteckt ihre Leichen in 
einen Sack aus Roßhaar und ſtellt ſte ſo aus. Die Hinzurichten- 
den ſind in der Regel ſehr ergeben in ihr Schickſal und ertragen 
die Strafe mit großer Gemuͤthsruhe **). 

Dad Hängen- ift befonderd als Strafe für den Diebftahl ges 
braͤuchlich, und man ſteht in Gonftantinoyel oft an den Kauflaͤden 
die Diebe aufgehängt, ‚welche ſich an- denſelben vergriffen Baben. 
Außerdem wird auch ein beſonderer Galgen anfgerichtet, "ver aus 
drei unten in den Boden geſteckten Pfählen Befteht, die oben zuſam⸗ 
mengeſchnuͤrt ſind. Das Todedurtheil wird an dem Leichnam bes 
feftigt. Nachdem die Reichen einige Tage am Galgen gehangen, 
werben .fle in die See geworfen oder bon ben Hunden verzehrt***). 
Als Henker nahm man ehedem meift Ehriften und forderte oft auf 
. Seute, die im Orte. verweilten, zu viefer Verrichtung auf. 

Hierauf folgt die Strafe des Pfaͤhlens, eine ſehr —* 
und ſchmerzvolle Art der Hinrichtung, die nicht ſofort toͤdtlich iſt. 
Demnaͤchſt hat man den Wippgalgen. Man windet ven Ver—⸗ 
brecher empor und laͤßt ihn dann in einen ſehr ſpitzen Fleiſchhaken 
fallen, der ihn, wenn er die Bruſt trifft, ſogleich toͤdtet, außerdem 
aber, wenn er nur ein Glied faßt, oft noch tagelanges Leben geſtat⸗ 
tet, bis Schmerzen, Hunger und Durſt dem Leiden ein Ende machen. 
Es BR diefe Art der Hinrichtung nur felten angewendet +). 


*) Murharh, Gemälde v. Cp. I. 56. 

%*) Keppel journey across the Balcan. I. 

*x*) Keppel a. a. O. I. 114. Thevenot voyages “ 215. 
+) Thevagot voyages I. 216. 
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Mufelmänner, die zum Chriſtenthum übergetreten, werben ver = 
brannt, indem man venfelben einen Bulverfad an ven Hals und 
eine Pechkappe auf ven Kopf befefligt. 

In Perſten finden wir ähnliche Strafen. Wenn ver perfifche 
König Gericht Hält und ein Urtheil fpricht, wird es auch fofort 
vollzogen und ber Kopf abgehauen und vie Zunge ausgefchnitten. 
Als Bowler (1. 29.) in Teheran verweilte, wurde ein DBerbrecher 
bei ven Beinen aufgehbangen und vom Scarfrichter in Gegenwart 
des Königs buchſtaͤblich in zwei Hälften getheilt. Diefe Strafe, Schikih, 
wird vom Oberfcharfrichter vollzogen, ver ſtets in der Nähe des 
Herrfchers verweilt. Zumeilen wird auch folgende Strafe angewen⸗ 
det. Man zieht die Wipfel zweier junger Baumſtaͤmme zufammen 
und bindet fie mir Striden feſt. Die Schenkel des Schuldigen wer⸗ 
den jobann an die Stämme befeftigt und die Stride, welche vie 
MWipfel zufammenhalten, vurchfchnitten. Durch die Gewalt und Feder⸗ 
kraft ihres Auffchnellend wird der Körper des DBerurtheilten zerrifa 
fen und an jedem Baume bleibt eine Hälfte veffelben hängen. Andere 
Verbrecher ladet man in einen Mörfer und laͤßt fie durch die 
Ladung berausfchnellen. 

Als Dlivier in Teheran verweilte, war das Glas eines Por⸗ 
trait8 zerbrochen worven. Der König ließ dem Beamten, dem die 
Beforgung oblag, ohne feine Entſchuldigung anzuhören, fofort Die 
Augen ausftechen, ihm alled abnehmen und ihn fortjagen. Das Blen⸗ 
den wird außerdem nicht ald Strafe, fonvern als politifche Maaß⸗ 
regel an ven Prinzen vorgenommen, die man zur Herrſchaft unfähig 
machen will, wie wir oben fahen. Es iſt überhaupt eine Strafe für 
Vornehme. Gewöhnliche Leute erhalten für Vergehen, die nicht. todes⸗ 
würdig, Prügel auf die Bußfohlen; auch ſchneidet man ihnen Nafe, 
Ohren und Pinger ab. Ungehorſamen und ungeſchickten Dienern 
lieg Schach Mehemet ven Leib auffchneiven und vie Gedaͤrme her⸗ 
ausreißen, ja er trieb vie Grauſamkeit fo weit, daß er die Därme 
ihnen um den Hals wideln und fie daun noch lebend ven wilden 
Thieren vorwerfen ließ. Ebenfo beftrafte er die Weintrinfer. Nicht 
ungewöhnlich ift, daß man Verbrecher aus ven obern Stodwerfen 
der Paläfte oder von hohen Ihürmen herabflürzt. Auch mauert 
man folche Verbrecher, denen man verfprocdhen, ihr Blut nicht zu 
vergießen. lebendig ein *). 

In alter Zeit Fam in Perfien auch: vie Strafe des Zerfägens- 
vor. Man legte den Verurtheilten zwifchen zwei Breter und zers 
fägte das Ganze. 

Ein Mittel gegen vie gränzenlofe Wilffür des orientalifchen 
Deöpoten hat dad Volk in den Breiftätten. Nach tuͤrkiſchem 
Recht ift, wie wir ſchon fahen, jedes Privathaus eine Zreiftätte und 


*) Olivier V. 135. Morier 2, voyage I. 206. f. 368. 
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ohne befonderen Befehl des Großweſirs, ald des Vertreters des Sultan, 
darf fein Diener ver öffentlichen Gewalt in ein Haus einbringen, 
am wenigflen aber In das heilige Gemach, ven Harem. In Perſien 
bat man gewiffe Orte ald Buft, Breiftätte anerfannt. Gemeiniglich 
find dieß die Pferveftälle des Königs, zumeilen auch Mofcheen und 
die Denkmale Heiliger Männer, 3. B. in Kom, Mefched, Ardebil 
u. a, Orten. Die Pferveflälle des Königs find fo unverletzlich, daß 
ber Herrfcher ſelbſt es nicht wagen wuͤrde, bineinzugehen, um einen 
Fluͤchtling herauszuholen, ja er fühlt fi) fogar verpflichtet, ven 
bier verweilenden Schuldigen zu ernähren. Selbſt ver Sclave, ver 
feinen Herrn ermorbete, darf Hier nicht berührt werben und findet 
fogar in freier Luft ſchuͤtzende Zuflucht, wenn er den Kopf des 
Pferdes berüßret: Die Mofcheen werben namentlih von Schuld 
nern benubt, die oft mehrere Monate daſelbſt fih aufhalten. Ein 
Mörder kann in dem Augenblicke nievergemacht werben, wo er bem 
Seiligthume nahe kommt; hat er es aber einmal erreiht, fo darf 
ihn der unumfchränkte Herrſcher felbft nicht anrühren, eine Sitte, 
bie ebenfalls aus dem Höchften Alterthume flammt *). 

Die perfifchen Hinrichtungen finden gewöhnlich unmittelbar 
nach den Ausſpruch des Herrfcherd oder des Richters flatt. Zu⸗ 
weilen wird in PBerfien namentlich vie Beſtrafung eined Moͤrders 
ver beleivigten Familie überlaffen. In dieſem Falle übergiebt der 
Richter durch die Gerichtöpiener den Mörder gebunden mit den Wor⸗ 
ten: „Ich überliefere euch ven Moͤrder nach dem Gefege; machet 
euch für das Blut bezahlt, das er vergoſſen hat; wiffet aber, daß 
Gott alwiffend und gnaͤvig if.” Die Bamilie übergiebt ven Ver⸗ 
brecher den Gerichtsdienern und nennt ihnen den Ort, wo er ſter⸗ 
ben fol. Sie begleiten ihn, Männer und rauen, und beleidigen 
ihn mit Worten und Schlägen. In allen Straßen, durch welche 
ver Zug ſich bewegt, wird der Verbrecher vom Volke mit Schimpfe 
worten und Steinmwürfen überhäuft. Am Orte angelangt, fagen vie 
Betheiligten zu den Gerichtödienern: Legt ihn nieder, und nun brin« 
gen fie ihn entweder felbft um oder laſſen es durch die Gerichts⸗ 
diener thun, wobei wohl vorkommt, daß der Verbrecher nicht ganz 
getöbtet wird. Die Verbrecher werden meift mit Dolchflichen ge⸗ 
tödtet und die Frauen des Ermorbeten fangen das Blut des Moͤr⸗ 
ders in Gefäßen auf und trinken davon **). 

Straßenräuber werden von dem Erften hingerichtet, ver ihnen 
begegnet, zumwellen überträgt der König over einer ber Oberbeamten 
die Vollziehung des Topesurtheils feinen DOfficieren, was biefe auch 
ohne Zögern übernehmen, indem fie dem Derurtbeilten ben Kopf 
fpalten oder abfchneiven. 


*) Tavernier I. 26. 30. Yonler II. 21. 
**) Chardin VI. 180, 
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In Berften beflrafte man zu Charbins Zeit Meineib und 
falfches Zeugniß dadurch, daß man dem Verbrecher glühenves 
Blei in den Mund goß, nachdem man vorher vie Luft» und Speifes 
röhre mit Leinwandftöpfeln geſchuͤtzt. Die fo Beftraften leiden fürch- 
terfich , verlieren aber nidıt ven Gebrauch der Sprache. Diebe in 
den Städten zeichnet man mit glühendem Eifen auf die Stirn; ſol⸗ 
chen, welche in Thuͤren und Häufer einbrecden, wird der Daumen 
abgefchnitten. Ebenſo beftraft man Falſchmuͤnzer, wenn file das 
erftemal ertappt worden find. Beim zweiten Mal wird ihnen der 
Bauch aufgefchligt, und zwar in der Gegend des Nabeld von einer 
Seite zur andern. Man befeftigt ven Verbrecher mit ben "Füßen 
oben auf den Sattel fo, daß ver Kopf zur Erde hängt, ſchneidet 
ihm den Leib auf, fo daß die Gedaͤrme ihm über das Geftcht fal- 
Ten. So führt man Ihn durch die ganze Stadt; voraus geht ein 
Gerichtöviener, der das Verbrechen, weßhalb jener beftraft worden, 
mit lauter Stimme ausruft. Zulegt wird er an einen Baum im 
der Vorftadt aufgehangen. Es dauert oft 15 —16 Stunden, ehe 
ſolch ein Menfch verfcheinet: Andere Verbrecher befeftigt man auf - 
den Rüden eined Camel! , Indem man ihre Füße unter dem Keibe 

— Indet. Die ausgeſtreckten Arme befeſtigt man 

: am Halſe des Camels befeſtigt wird, fo daß 

nicht ruͤhren kann. Darauf durchloͤchert man 

eckt kleine Dochte in dieſe Loͤcher, die man an⸗ 

von dem Fette des Menſchen naͤhren. So 

lichen Qualen durch. die ganze Stadt geführt. 

Chardins Zeit-feit 30 Iahren nicht angewen⸗ 

ſtuͤrzte man Verbrecher von hohen Thuͤrmen, 

he ließ man dann von ben. Hunden verzehren, 

Zweck abgerichtet hatte und die man deßhalb 

mährte. -Diefe Strafe war vornehmlich für 

beftimmt. Im Allgemeinen beftrafen vie Per— 

'tällen eine Frau mit dem Tode, denn Brauen- 

neinen, Unglüd über das Land; man folle fie, 

befehügen, ald zu dieſem Aeußerften fchreiten. 

e binrichten, fo beobachtet man dabei ftet8 bie 

— 3, welche gebieten, keine Frau des Andern zu 
enthuͤllen. Dan führt fie in ihren Schleier, ven ſie auf der Straße 
trägt, eingeht auf einen Ihurm und flürzt fie von da herab. 
Bäder, die mit Brot wuchern, ſteckt man in einen Ofen. Bet ver 
großen Theuerung, vie 1668 in Perſien herrſchte, waren auf. dem 
großen Markt von Ispahan euer angezündet, um die Bäder vor 
Verbrechen zu warnen. Die Folter ift auch in Perſten gebräuchlich, 
man wendet fie aber fehr felten an. Die gemöhnlichfte Art verfel- 
ben ift die Baſtonade auf bie Fußſohlen, bis die Mägel -ahfallen. 
Dann preßt man den Bauch in eine gewöhnliche Preſſe und zwickt 
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ihn mit glühennen Zangen. Frauen foltert man dadurch, daß man 
ihnen junge Kapen in vie Beinkleiver ſteckt *). 

Zu den feltenen Verbrechen gehört in ver Türkei und in Per⸗ 
fien ver Hausdiebſtahl; nur in Zeiten der Anarchie, und in 
Gonftantinopel bei Beueröbrünften finden gewaltfame Einbrüche flatt. 
Daher werden auch Benfter und Ihüren felten orventlich verfchlof- 
fen **). Die Gewanptheit und Schlauheit der indiſchen Diebe lern: _ 
ten wir dagegen ſchon oben kennen. Sie flehlen Betttücher unter 
dem Schlafenden weg. Der Dieb gleitet ganz nadt in das Zelt 
und jegt fi) an dem Fuße des Bette an den Boden, auf günftige 
Gelegenheit Iauernd. Glaubt er, daß der Mann recht feit fchlums 
mert, fo giebt er dem Betttucy einen Fühnen Ruck und duckt ſich 
dann unter dad Bett. Der aus dem Schlafe Geftörte hört und 
fieht nichtö, wendet fih auf die andere Seite und fchläft weiter. 
Darauf redynet der Dieb und er darf den Ruck nur noch zwei- 
oder dreimal wiederholen, um in den Beſitz des Betttuches zu ge⸗ 
langen *6*). 

Den Eid wenden die Drientalen im gewöhnlichen Xeben, wie 
im ftaatlidyen und vor Gericht häufig an, wie denn namentlich die 
Berfer außergrbentlich freigebig mit Verficherungen und Betheuerun- 
gen aller Art find. Der Ein eined Gläubigen ift aber eine heilige 
Handlung, welche zum Zwed Hat, entweder die Wahrheit einer Sache 
zu beftätigen oder eine Abficht, einen Entichluß, von welcher Ber 
fchaffenheit er auch fey, zu befräftigen, und die daher die ganze 
Kraft des Geluͤbdes Hat. Zur Gültigkeit der Eidesleiſtung wird er- 
fordert, daß die Perfon volljährig und bei. gefundem Verſtande ſey, 
un® der Schwur bei dem Namen Gotted oder einer feiner Eigen 
fchaften gefchehe, Wenn man bei dem Eide den Namen des Koran, 
des Propheten, der Städte Mekka und Medina audfpricht, fo Tann 
der Eid nie für gültig gehalten werden. Jeder nach ven Grund« 
ſaͤtzen des Geſetzes -geleiftete Eidſchwur ift verbindlid. Die Ver⸗ 
letzung deſſelben iſt eine Suͤnde, die dem Meineidigen eine Strafe 
zur Buͤßung zuzieht. Dieſe Strafe beſteht nach Willkuͤr des Glaͤu⸗ 
bigen entweder in ver Freilaſſung eines Sclaven, von welchem Ge⸗ 
ſchlecht und welcher Religion er auch ſey, wenn er nur nicht blind 
oder verſtuͤmmelt iſt, oder in der einmaligen Speiſung von zehn Armen 
oder in dem Opfer einer zu ihrer Bekleidung erforderlichen Summe, 
indem man jedem wenigſtens ein Hemd und eine Weſte giebt. Feh⸗ 
len dem Meineidigen die Mittel zu derartigen Bußen, ſo muß er 
wenigſtens drei Tage hinter einander faſten. Die Buße wird ferner 
auch dadurch erfuͤllt, wenn Jemand ſeinen Vater, Mutter, Bruder 


*) Chardin VI. 108. ff. 
”*) Olivier V. 56. 
**) Sfinner I. 156. 
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oder jeden nahen Verwandien loskauft, obgleich alle viefe für frei 
gehalten werven, ſobald fie in feine Hände kommen. Ein Eid, bei 
welchem ein Behler in ven Bormalitäten flattfindet, ober welcher auf 
einem unfreiwilligen Irrthum beruft, ift entfchieden nichtig und ers 
fordert Feine Buͤßung, meil in ven Augen Gottes die Abficht es ift, 
welche vie Befchaffenheit der menfchlichen Handlungen beftimmt. 
Allein ein falfcher Eid, mit Abficht und Vorfag gethan, iſt eine 
der fehwerften Sünden, vie nicht duch Almofen und Faſten, ſondern 
Durch Meue, Schmerz und wiederholte Handlungen einer lebhaften 

und aufrichtigen Zerknirſchung gebüßt werben Tann. Man hat preierlei 
Eidſchwuͤre, regelmäßige, unregelmäßige und gemifchte. Die regel« 
mäßigen find folche, welche Gegenftänve, die der Religion und ven 
Geſetzen angemeſſen find, angehen, wie der Schwur wäre, nie Wein 
zu trinken, nie die gefeglichen Tagesgebete zu verfäumen. Unregel⸗ 
mäßige find vie dem Geſetz zuwiderlaufenden, 3. B. das Geluͤbde, 
Wein zu trinken, Kein vorgefchriebened Gebet zu thun u. f. w. 
Dadurch wird der Gläubige verpflichtet, nach erfülltem Geluͤbde auch 
die gefegmäßige Buße zu thun. Die gleichgültigen Eide betreffen 
Dinge, welche vie Religion nicht angehen, 5. B. das Geluͤbde, Jemand 
nicht zu grüßen, die oder jene Art Fleiſch, Brüchte nicht zu eſſen. 
Der Gläubige thut wohl, wenn er es hält. Ein Schwur over Ges 
lübde muß In feinem wörtlichen Verſtande genommen werden, in 
der gewöhnlichen Bedeutung des gebrauchten Wortes oder Dinges, 
das den Schwur ausmacht, ohne ihm willfürliche Ausdehnung und 
Deutung zu geben. Schwört aljo ein Menſch, er wolle nie feinen 
Buß in ein Haus fegen, fo iſt er nicht meineidig, wenn er in eine 
Moſchee und felbft in vie Gotteshäufer ver Juden und Chriften 
geht, ebenfo wenig, als wenn er fi In die Vorhalle oder auf vie 
Schwelle eines. Hauſes ſetzt. Geht aber ver Schwur auf ein bes 
flimmtes Haus, dann darf er nie, weder in dieß Haus hineingehen, 
noch deſſen Dach befteigen, noch ven Boden deſſelben betreten, ſelbſt 
wenn es gänzlich Hinweggeriffen ſeyn follte. Die Verpflichtung hört 
. nur dann auf, wenn derfelbe Boden in einen Garten oder ein 
Öffentliches oder anderes Privatgebäude verwandelt worden. Geht 
der Schwur auf das Haus, welches der Schwoͤrende bewohnt, fo 
muß er augenblidlih mit feiner Bamilie und Geräthfchaften aus⸗ 
ziehen, gebt er auf bie Stadt oder die Dorffchaft, die er bewohnt, 
fo it er blos für feine Perfon, nicht für feine Tamilie und Güter 
verpflichtet. Bezieht der Schwur ſich auf fein Reitpferd oder das 
Kleid, welches er trägt, fo hat er fich deſſelhen fofort zu entledigen. 
Wer da ſchwoͤrt, eine gewiſſe Frucht, ein beftimmtes Thier, Nahe 
rungdmittel nicht genießen zu wollen, dem iſt es nicht verwehrt, 
biefen Stoff zu einem Getränk, zu einem Gebäd zubereitet oder 
Milch und Bett des Thieres zu genießen. Ebenſo verhält es ſich, 
wenn man auf einen Baum zeigt, 3. B. auf einen Dattelbaun, 


Polizei und Mechiöpflege. 279 


deſſen Brüchte ſechs verfchlevene Namen, nach ihren verſchiedenen 
Graden der Reife erhalten, Talaa, Sal, Beledih, Buͤſſuͤr, 
Ritil und Temer, welches ber Iehte Grub ver Reife If. Wenn 
man fagt: ich will nie Mitil efien, dann Hört vie Verbind⸗ 
Tichfeit auf, ſobald die Frucht Temer wird. Anders iſt «8 
in Bezug auf Menfchen und Thiere. Wenn man fagt: ich will nie 
mit diefem Kinde reben oder nie von biefem Lamm efien, dann muß 
der Eid gehalten werden, auch wenn das Kind zum Manne oder 
das Lamm zum Schafe geworden. Schwört man, daß man nicht 
aus dem Tigris, dem Euphrat oder aus einem anderen Fluſſe tein- 
fen will, fo darf man den Mund nicht daran bringen, allein man 
bat ſtets die Breiheit, mitteld eines Gefaͤßes Waſſer Herauszufchöpfen, 
wenn ver Schwur nicht auf beftimmtere Art gefaßt if. Anders 
verhält e8 fih, wenn der Schwur eine beftimmte Gifterne, einen 
gewiſſen Brunnen betrifft, deſſen Waſſer man nicht mit einem Ge⸗ 
fäß fchöpfen Fann. Schwört Jemand, daß er den erflen Eclaven, 
den er befommen follte, freigeben will, fo wird der zweite und britte, 
den er etwa zu gleicher Zeit mit dem erften. befommt, dadurch nicht 
frei. Ginge ver Eid auf ven legten Sclaven, dann wuͤrde er vers 
pflichtet ſeyn, erft zur Zeit feines Todes einen Sclaven frei zu laſ⸗ 
fen, und die Freilafjung des juͤngſten Sclaven wird von dem Tage 
feined Kaufes an gerechnet. Wenn Jemand ſchwoͤrt, den Sclaven, 
der ihm dieſe oder jene gute Nachricht bringt, freizulaffen, fo wird 
der erfte, ver ihm die Nachricht bringt, das Mecht haben, feine Frei⸗ 
laffung zu fordern. Geben zwei oder mehrere Sclaven zugleich die 
errwünfchte Naihricht, fo erlangen fie fämmtlih den Anſpruch auf 
Freilaſſung. Schwört ein verheiratheter Mann, daß er keine zweite 
Frau heirathen will, vie zweite Gattin mithin alfo ſchon im Vor⸗ 
ans für verftoßen erklärt, fo wird diefelbe, wenn fie gleich recht⸗ 
mäßige Sattin if, doch Teinen gefeglichen Anſpruch auf die Erb⸗ 
ſchaft des Mannes haben. Der Eid, wodurch ein Mann fich vex⸗ 
bindet, die Sclavinnen, denen er beimohnen würde, freizugeben , er⸗ 
Hält Kraft in dem Augenblid, wo er ſich allen venen nähert, vie 
zur Zeit feines Schwures in feiner Gewalt waren. Wenn ein 
Mann, der vier rauen hat, in unbeflimmten Ausprüden eine als 
verftoßen erklärt, fo wird fein Schwur nur in Anfehung derjenigen 
Kraft Haben, die er zuletzt geheirathet hat. Ebenſo, wenn der Herr 
von mehreren Sclaven einen unter ihnen frei erklärt, fo Hat der 
zulegt erworbene Sclave den Vorzug vor den übrigen. Schwört 
ein Menſch, ſich nie auf die Erve zu fegen, fo bricht er den Schwur 
nicht, wenn er fich auf einen Teppich ober eine Matte ſetzt; wenn. 
aber ver Eid auf einen beflimmten Sefjel over eine gewille Lager⸗ 
flätte gerichtet ift, fo Tann man ſich nur dann barauf nieder- 
lafien, wenn man eine zweite Matte oder Dede darauf legt. 
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Wenn man einen Eid oder ein Geluͤbde wegen reihtmäßiger 
Hinderniſſe nicht erfüllt, fo hat man es nicht verlegt und ver Glaͤu⸗ 
bige ift deshalb Feiner Strafe unterworfen. Wenn z. B. Iemand 
geſchworen, er wolle die Stadt nicht verlaffen, er wuͤrde aber var» 
aus verwiefen, fo wäre er feines Geluͤbdes damit entbunden. 

Wenn ein Schwur oder ein Geluͤbde nicht auf eine ausdruͤck⸗ 
lich beftimmte Zeit gerichtet ift, fo muß ſie der Gläubige felbft in 
Gedanken beifügen; unterläßt er dies, fo wird feine „Verpflichtung 
anf den ganzen Zeitraum von fechd Monaten verbindlich. “Daffelbe 
Geſetz ‚gilt, wenn der Gläubige bei Ablegung feines Geluͤbdes durch 
ein unbeftinmtes Wort Zehman, d. h. gewiſſe Zeit, angegeben hat. 
Einige Imams beftimmen viefen Ausdruck auf eine fehr lange Dauer, 
als deren Eürzefte Friſt 6 Monate, deren Tängfte 40 Jahre zu be= 
trachten find. Sat der Gläubige auf eine unbeflimmte Zeit von 
Tagen, Monaten oder Jahren gebeutet, dann ift er nur zu drei Tas 
gen, drei Monaten oder drei Jahren verpflichte. Das Wort bald 
macht ihn zu einem Monat verbinplich, dad Wort Jahrhundert oder 
Ewigkeit verpflichtet ihn für feine ganze Lebenszeit. 

Es giebt Eivfchmüre und Geluͤbde, die in gewiffen bürgerlichen 
Handlungen ven Gläubigen vollfommen binden, und andre, ın Ans 
fehung deren das Geſetz nachſichtiger iſt, wenn er ihnen nicht in 
Derfon, fonvdern durch einen Stellvertreter entgegenhandelt. 

Schwüre erfter Art find Ehen, Verfloßungen, Eheicheibungen, 
Beftrafung der Sclaven, ihre Freilaſſung, Vergleiche bei Criminal⸗ 
fachen, Schenkungen, Almofen, Opfer, Darlehne, Erbung ver Haͤu⸗ 
fer, anvertraute Güter u. f. w. Sm allen dieſen Bällen, wo eine 
unmittelbare und perfönliche Handlung des Gläubigen erfordert wird, 
muß fein Eid oder Geluͤbde unverleglich fepn. Wenn aber der Glaͤu⸗ 
bige bei Käufen und Verkäufen, Miethen, Gütertheilungen, gerichts 
lihen Handlungen feinen Schwur nicht ganz erfüllt, indem er 
durch einen Stellvertreter handelt, fo ift er einer Buße und Strafe 
nicht ausdrüdlich unterworfen, obfchon feine Sanblung in ven Aus 
gen der Religion und des Geſetzes tadelnswuͤrdig iſt. 

Ich glaube nicht beſſer den Geift Ber orientaliſchen Geſetzge⸗ 
bung bezeichnen zu Eönnen, ald indem ich aus Muradgea d'Ohſſon's 
Werfe (II. 336. ff.) diefe Unfichten über den Eid mittheile. Die 
gränzenlofe Wilffür der Herrfcher und Mächtigen übt auch auf vie 
Rechtsanſichten ver Völfer einen Einfluß und zwingt ſie, mit Schlaus 
heit und Liſt der Gewalt zu begegnen und fih im Rechte Hin⸗ 
terthüren zu fuchen. 

Bei den Beduinen fanden wir dad Gottesurtheil*), uns 
ter den übrigen feßhaften Völkern Eommt es nicht vor, ausgenom⸗ 
men bei den nordindiſchen Berguölfern. Hier üben vie Frauen eine 


*) ©. C.G. IV: 189. 
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Art Ordale, indem die Angefchulvigte zum Beweis ihrer Unſchulbs 
die Hand in ein Gefäß mit Eochendem Waſſer fledden muß. Zudt 
fie dabei, fo gilt dieß als Beweis ver Schuld!) Das Duell 
finder ſich ebenfalls nicht. 

Die orientalifche Gefeßgebung hängt, wie fchon bemerkt, Innig 
mit der Religion zufammen, die Religionsbuͤcher find vie erfte Rechts⸗ 
quelle, vie zweite ift der Wille des Herrfchere. So fanden wir in 
Perfien neben dem Koran dad Urf oder dad Recht ver Gewalt. 

Im türkifchen Reiche find vie Gebote des Korans mit ven 
Beftlimmungen der Herrfcher und dem Herfommen durch die rechts⸗ 
kundige Geiftlichkeit in ein großes Ganzes verarbeitet worden, das 
aus mehrern einzelnen ſich gegenfeitig ergänzenven Iheilen befteht. 
Als Nechtöquelen gelten demnach 

1) Schery das Geſetz, Schery fcherif, das edle Geſetz für 
alle religisfen und bürgerlichen Faͤlle. Es iſt gebildet aus dem Ko⸗ 
ran, als dem Worte Gottes; 2) der Sunna oder dem Hadiß, 
d. i. der Ueberlieferung, weldhe nicht nur vie Worte, fondern 
auch die Handlungen des Propheten in fich begreift; 3) der Idſch⸗ 
maa oder ber allgemeinen Webereinftimmung, d. i. den Meinungen 
und Auslegungen ver Jünger und erſten Nachfolger des Propheten ; 
endlich ver Kia, vie Analogie, d. 6. den Entfcheidungen ver 
Imams und Doctoren des Islam im Geifte der drei vorhergehenden 
Duellen vom zweiten Iahrhundert ver Hedſchra bis auf die Fetwa⸗ 
fammlungen ver letzten Jahrhunderte herab. Man hat mehrere 
Bearbeitungen dieſer Quellen zu Compendien, von denen das aͤlteſte 
und berühmtefte dad des Kuduri, worin allein 12,000 Streitfras 
gen. entfchieden find und zu welchem Hadſchi Chalfa allein an 50 
Gommentare nambaft macht. Außerdem ift das Multeka des 
Sheikh Ibrahim von Haleb das Iekte und gangbarfte der os⸗ 
manifchen Rechtsbuͤcher. Der volle Titel ift Multefa ol Ebhar, 
Zufanımenfluß der ‘Meere, aus welchem Muradgea d'Ohſſon einen 
nicht vollendeten Auszug gegeben Hat. Diefes Gefeßbuch zerfällt in 
zwei Saupttheile**): vie Religions-Geſetze und die bürgerlichen. 
Die erftern umfaflen folgende Bücher: 1) Bon den Reinigungen. 
3) Bon dem Gebete. 3) Vom gefeßmäßigen Zehenten und Almo⸗ 
fen. 4) Bon den Baften. 5) Bon ver Wallfahrt. Die bürgerlichen. 
Geſetze haben folgende Bücher: 6) von der Ehe, dabei von verbo⸗ 
tenen und gezwungenen Ehen, Vormuͤndern, Ehen der Sclavinnen 
und Ungläubigen. 7) Don ver Säugverwandifchaft. 8) Bon der 
Ehejcheidung, dabei von ver Kindererziehung. 9) Von der Losſpre⸗ 
hung der Schaven. 10) Bon den Eiven. 11) Bon den Strafen, 
die auf Ehebruch, Trunk, Beleidigung ftehen. ” Vom Diebftahl. 


*) Sfinner Streifereien in Oftindien. II. 191. G 
x*5) Hammers Staatsverf. d. osman. Reiche. 1.3. ff. 
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13) Bon Heiligen Kriege, dabei von der Beute, Tribut und Kopf⸗ 
fteuer. 14) Von den Findelkindern. 15) Bon gefundenen Gütern. 
16) Von flüchtigen Selaven. 17) Bon verloren gegangenen Per⸗ 
fonen. 18) Vom Gefelfchaftövertrage, dabei von der unerlaubten 
Gefeltfchaft. 19) Von den frommen Stiftungen (und dem Baue ber 
Moſcheen). 20) Bon Kauf und Verkauf. 21) Vom Geldwechfel. 
32) Bon der Bürgfchaft. 23) Von ven Anweiſungen. 24) Von 
richterlichen Verfügungen. 25) Von ver Zeugenfchaft. -26) Von 
der Vollmacht. 237) Bon den Prozefien. 28) Vom Geftänpnif. 
29) Bom Vergleich. 30) Von dem Gefellichaftsvertrage zwifchen 
dem Eigenthümer eines Capitals und feinem Bactor. 31) Bon dem 
Pfandvertrage. 32) Vom Leihvertrage. 33) Von den Schenkungen. 
34) Bon dem Miethvertrage. 35) Bon der Freiſprechung durch 
fchriftlichen Vertrag. 36) Dom Rechte des Breilafferd auf den Frei⸗ 
gelaffenen. 37) Bon Gewaltthätigkeiten und ungefeßlichem Zwang. 
38) Vom gefeglichen Berbot und der Großjährigkeit. 39) Bon ben 
durch Aufhebung gerichtlicher Verbote zu freien Handlungen fä= 
higen Minverfährigen oder Sclaven. 40) Bon Raub und gewalt- 
famer Entführung. 41) Vom Vorkaufsrechte auf ein Tiegendes Gut 
wegen der nächften Nachbarfchaft. 42) Von gefegmäßiger Theilung 
beweglicher und unbeweglicher Güter. 43) Bon dem Ackerbau. 
44) Bon der Bewäfjerung des Erdreichs. 45) Von ver geſetzmaͤ⸗ 
ßigen Abfchlahtung ver Thiere. 46) Von den Weligionsopfern. 
47) Bon unerlaubten Handlungen (in Eſſen, Trinfen, Kleidung, 
Gebrauch der Sclavinnen). 48) Vom Wieveranbau erlafjener Ader. 
49) Von verbotenen Getränfen. 50) Bon ver Jagd. 51) Von ber 
Hypothek. 52) Von Criminalgefegen. 53) Vom Blutgeld. 54) Von 
der Berantwortlichkeit für ven unwillkuͤrlichen Mord und dem Bluts 
gelde deſſelben. 55) Von Teftamenten. 56) Bon den Hermaphro⸗ 
piten. 57) Bon der Erbtheilung. 

Dieß ift alfo das allgemeine Staatsrecht der Osmanen, das 
Schery. Zur Ergänzung deffelden Haben nun vie Sultane befon- 
dere Stantsregeln, Verordnungen, Kanun, gegeben, wozu noch das 
Herfommen, Aadet, und und die Willkür des Herrfchers, Urf, kommt. 
Das heilige Geſetz, Scheryh, ift über alle irdifche Gewalt, über den 
Willen und die Machtfprüche ver Herrfcher erhaben, fte Fünnen das⸗ 
felbe verlegen, aber nicht umftogen. Die Kanun dagegen fließen 
unmittelbar von der Perfon des Fürften nach dem Grundſatze bed 
Schery: daß der Fürft das Necht Hat, alle bürgerlichen und poli« 
tlſchen Einrichtungen zu treffen, welche die Klugheit, die Umftänbe 
und das sffentliche Wohl von ver Staatöverwaltung und höchften 
Staatögewalt erfordern. Diefe Kanun werben erft durch Bermane 
oder einfache Befehle, fpäter durch Chattifcherif, Taiferliche 
Handfchreiben, oder Beſchluß des Diwans erlaffen. Sie enthalten 
Verfügungen über die Lehre, Finanzen, DBerwaltung, Geremoniel 
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und alle Theile ver Hffentlichen Staatöverwaltung. Da fie aber 
nicht göttlichen Nechtes find, fo haben fle auch nur infoweit Kraft, 
al8 fie ver regierende Fuͤrſt aufrecht und geltend erhalten will. 


Er kann fie verändern, abfchaffen, neue an ihre Stelle fegen, ohne 


daß Jemand berechtigt wäre, fih ihm zu widerſetzen. Es giebt 
eben fo viel Kanuname over Sammlungen der Verordnungen, 
ala Zweige der Öffentlichen Verwaltung. Diefe Sammlungen fin: 
den fich in ven Gerichts» und DVerwaltungdhöfen vor. Das Her: 
fommen, Aadet, vertritt die Stelle des gefchriebenen Gefeges In als 
Ien Faͤllen, wo dad Schery und das Kanun nichts: vorgeichrieben 
haben, und ift demnach nach den Provinzen verfchleven. Es achten 
felbft die Fuͤrſten dieſes Herfommen und verwandeln es zuweilen 
in einen Kanun. Endlich iſt das Gefeß der Gewalt, Urf, es fann 
Herkommen und Kanun abändern, aber nie gegen das Schery 
verfügen; gefrhieht eö dennoch, fo ift vieß Beleidigung ver Majes 
ftät Gottes. 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier In das Einzelne ver 
orientalifchen und namentlich türfifchen Gefeßgebung eingeben, ich 
verweife deshalb auf die von Hammer (odman. Staatöverf. 1. 87. 
ff.) mitgetheilten Kanunname der Sultane Mohamed II. und Sulei- 
man, wobei auch die Kanunname der einzelnen Provinzen des Rei⸗ 
ches, fo wie das Geremoniel und die Rangordnung ſich befindet. 

Wir wenden und nun zum 
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der Orientalen, vefien Anfänge und Grfcheinungen varbietet, wie 
wir fie in dem erften Zufammenftoß der activen Naffe mit der paſ⸗ 
fiven angetroffen Haben. Ein activer Triegerifcher Stamm überfällt 
einen paſſiven over gemifchten, unterjocht venfelben, bemächtigt ſich 
des Landes und erhält fich durch die Gewalt der Waffen als Herr 
und Meiſter. Diefe Erfcheinung wiederholt ſich immerfort in ver 
Geſchichte des Drient3 feit den Perfern, welche Mittelaflen unter« 
jochten, bis auf die Araber, Türken und die Mongolenfaifer, welche 
Indien fich unterthan machten. 

Wie nun im Drient die Religion und ver Staat auf das 
Innigfte zufammenhängen, ja ein ungetrenntes Ganzes bilden, jo 
finden wir feit uralter Zeit, daß die Herrfcher und Heerfuͤhrer ihre 
Schaaren durch die Meligion, d. h. hier durch dad DVerfprechen eis 
ned göttlichen Beiftandes, fo wie im Ball des Umkommens im 
Kriege durch Verheißung glänzenver Belohnungen nach dem’ Tode 
zu den größten Anftrengungen zu begeiftern fuchten. Sie fochten 
im Namen Gottes und zu deſſen Ehre, fie breiteten vie durch ihren 
Mund verfündeten Gebote Gottes aus, fie zwangen Yie Unterjochten, 
fle anzunehmen. Der Heerführer war zugleich Prophet, der Held 
zugleich Glaubensbote. So begeifterte Mofed feine Schaaren zu 
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denn Zuge durch die Wirte nach dem gelobten Lande. Keiner aber 
. verfland e8, feine Fampfluftigen Schaaren auf die Dauer mehr zu 
begeiftern, als Mohamen ver Prophet Allah's. Es fehlte wenig, 
fo wäre ganz Europa unter fein Geſetz gekommen. 

Die chinefifchen Kaifer betrachten den Krieg als ein nothwen⸗ 
diges Uebel zur Abwehr feinvjeliger Angriffe over zur Befeitigung 
flörender Unordnung im Staatäleben, dad man mit aller möglichen, 
durch die Menjchlichfeit gebotenen Schonung hanphaben muß. Den 
Mohamedanern ift der Krieg das Mittel zur Auöbreitung ver 
Herrſchaft Allah's und dadurch ein heiliged Mittel, dad gar oft 
zum Zwecke heranwaͤchſt. So entftand das Krieggrecht des Islam, 
das im 13ten Buche des Multekas folgendermaßen ſich geftaltet”): 
„Bon dem heiligen Kriege, over dem Kriege wider die 
Ungläubigen, Seir oder Dfhihap“**). 

Der heilige Krieg muß von den Müſelmaͤnnern begonnen 
werden und ift eine allen Rechtgläubigen indgefanmt obliegenve 
Pflhicht. Wenn ein Einzelner ven heiligen Krieg für fih allein 
beginnt, ift er von der Gemeinde ausgefchlofien, und wieder, wenn 
Alle ven heiligen Krieg verlaflen, find fie insgeſammt ſchuldig. 
Zum heiligen Krieg find Kinder, Weiber, Selaven, Blinde und Rahme 
oder Krüppel nicht verbunden. Wenn ver angegriffene Beind uns 
terliegt, ift der Krieg von einfacher. Verbindlichkeit; etwas anderes 
ift e8, wenn der angreifende Feind flegt; denn in dieſem Kalle Tann 
das Weib ohne Erlaubniß ihres Manned und ver Sclane ohne 
Erlaubniß feines Herrn in den Krieg ziehen. 

Die Öffentlichen Auflagen oder Kriegöfteuern, Dſchaat, find 
durch das Geſetz gut geheißen, wenn Geld im üffentlichen Schage 
vorhanden ift, und um fo mehr, wenn Feind vorhanden ift. Wenn 
fich die Mujelmänner den Ungläubigen nähern, müffen fie viefelben 
. zum Islam einladen, und wenn fie ſich zu demſelben befehren, ſich 
von allem meitern Kampfe enthalten. 

Wenn die Ungläubigen Hingegen fich weigern, der Stimme des 
wahren Glaubens Gehör zu geben, müffen fie aufgefordert werben, 
fi) der SKopffteuer zu unterwerfen ; und die Summe und die geit 
"ver Entrichtung wird beftimmt. Wenn fie fi der Kopffteuer uns 
termerfen, entfteht durch dieſe Unterwerfung eine Gemeinfchaft zwi- 
ſchen ihnen und den Mufelmännern, fo daß, was viefe insgeſammt 
angeht, auch Jenen nicht fremb ift und daß fie gemeinfchaftliche 
Pflichten haben. Vor viefer Einladung iſt e8 nicht erlaubt, fich 
mit Semand zu fchlagen, ver biefelbe noch nicht erhalten; im Ges 
gentheile ift es ein verbienftliches Werk, Jemand zum Islam einzu⸗ 
laden, der noch Feine Einladung erhalten hat. 


— — 


*) ©. C.⸗G. VI. 256. ff. 
*x*) Nah Hammer osman. Staateverfaffung I. 163. - 
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Wenn jie fih weigern, vie Kopffteuer zu zahlen, dann bekaͤm⸗ 
pfen wir fie mit dem Beiftande des Höchften, indem wir zu diefem 
Zwede und aller Kriegdmafchinen bedienen, ihre Länder mit Feuer 
oder Waſſer verheeren, ihre Bäume abbauen, Ihre Saaten verwuͤ⸗ 
ſten. Wir fchleunern Pfeile und andere fliegende Gefchoffe wider 
fie und hören nicht auf wider fie zu ſchießen, wenn fie ſich auch 
Binter eine Bruftmehr von mohamedanifchen Gefangenen verftedten. 

Das Geſetz verbietet, die Huth der göttlichen Schrift des Ko⸗ 
rans oder bie Huth. der Weiber einer Eleinen Heeresabtheilung von 
nicht mehr als 400 Mann anzuvertrauen; der Sicherheit wegen muß 
diefe Abtheilung wenigſtens 4000 Mann ftarf fepn. 

Die Verrätherei over Treulofigfeit, die Entwendung der Beute, 
die Verſtuͤmmelung von Ohren, Nafen und andern Glievern find 
durch Das Geſetz verboten, eben fo iſt verboten das Niedermetzeln 
von Weibern und Minderjährigen, von Kindern und Schwachfinni« 
gen und von Krüppeln; e8 fey denn, daß einer dieſer Bezeichneten 
im Stande fey, die Waffen zu führen, ober daß er mit feinem 
Rathſchlaͤgen oder Reichthuͤmern ven Krieg unterflügte ober daß er 
König wäre. 

Verboten ift ed dem Sohne, feinen ungläubigen Vater zu toͤd⸗ 
ten; es fey denn, daß biejer dem Leben feines Sohnes nachftelle 
und daß dieſer dafjelbe nicht anders als durch den Todtſchlag feis 
ned Vaters retten koͤnnte. | 

Es ift den Mujelmännern erlaubt, mit den Ungläubigen einen 
vortheilhaften Frieden zu ſchließen. Es ift auch erlaubt, Geld und 


"Gut für den Frieden zu nehmen, menn die Mufelmänner veflelben 


bedürfen. Wenn dieſes Geld und Gut vor dem Eintritte der is⸗ 
lamitiſchen Heere in feindliched Land weggenommen wird, fo wirb 
e8 als ein Erſatz der Kopffteuer angefehen; aber nach vem Einfalle 
in Feindes Land als gefehmäßige Beute, 

Den Brieden aber von den Ungläubigen zu erfaufen, iſt nur 
in der augenfcheinlichften Gefahr des Ververbeng erlaubt. Mit Ab⸗ 
trünnigen fol der Krieg ohne Entwendung von Geld und Gut ge= 
führt werben, weil die Entwendung befielben fie in ihrer Abtruͤn⸗ 
nigfeit noch mehr beftätigen könnte. Iſt fchon Geld weggenommen 
worden, fo darf es auch nicht mehr zurückgegeben werben, weil man 
ihnen feine Mittel zum Widerſtande in die Hände geben "varf, 
Wenn man ven Friedensbruch mit ihnen dem Frieden vorzieht, ſoll 
der Krieg Öffentlich erklärt werben. 

Wenn einer von den Goͤtzendienern, Vielgötterern (arabifchen 
Heiden) over Ehriften ſich des Verraths fchuldig gemacht, wird er 
allein vie Schuld mit dem Tode büßen; wenn tiefer Verrath aber 
mit allgemeiner Uebereinſtimmung ober, mit Erlaubniß Ihres Königs 
gemacht ift, find fie affe, ohne weitere Aufkuͤndigung des Friedens, 
niederzumachen. 
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Denfelben dürfen werer Waffen noch Pferde, felbft nicht nach 
gefchlofjenem Frieden verfauft werden; auch ift es nicht erlaubt, 
ihnen Kaufleute mit Toftbaren Waaren zu fenden. Wenn einem Un⸗ 
gläubigen, oder auch einer ganzen Gemeinde Sicherheit des Gutes 
und Blutes gegeben wird, fo ift dieſe Zuficherung vollgültig und 
ed ift verboten, Iemand, dem biefelben gegeben worben, zu töbten. 

Wenn aus dieſer zugeingten Sicherheit Schaden erſtuͤnde für 
die Mufelmänner, fo muß der Imam oder Chalife Iemand zu den 
Ungläubigen ſchicken, um vie gegebene Sicherheit aufzukuͤndigen, und 
denjenigen, welcher die Sicherheit zugeflanden, beftrafen. 

Die Sicherheit des Gutes und Blutes, welche ein fleuerbarer 
Unterthan, ein Mufelmann in Gefangenfchaft, oder ein Kaufmann 
zugefteht, ift nichtig, eben fo wie vie, welche ein neubefehrter Mu⸗ 
felmann zugeftchen würbe, ver fein Vaterland, das feinnliche Gebiet, 
noch nicht verlaffen bat, oder ein in Geifteöverwirrung verfallener 
Mufelmann, oder ein Sind, oder ein Sclave, melden das Kriegs⸗ 
recht Hierzu gar keine Gewalt giebt. 

Bon der rehtmäpigen Theilung der Beute. Jedes 
Land der Ungläubigen, welches der Imam oder Chalife ver Mufels 
männer mit Gewalt unterwirft, wird nad) Abzug des gefehmäßigen 
Fünftheild unter die iölamitifchen Eroberer vertheilt, oder vie Be⸗ 
wohner werden im Beſitz vefjelben beftdtigt, indem vie Berfonen 
mit Kopffteuer, die Laͤndereien aber mit Grundſteuer belegt werben. 
Dem Imam oder Chalifen fteht e8 frei, vie bei der Eroberung ge= 
machten Gefangenen binzurichten over fie als Sclaven zu erklären, 
oder wenn er ihnen die Sclaverei erläßt, fie zum Nugen der Mu⸗ 
felmänner als fteuerbare Unterthanen zu erklären. Wenn fle ſich 
- zum I8lauı befehren, jo bleiben fle deshalb dennoch Sclaven, es 
fey denn, daß viefe Befehrung vor ver Einnahme Statt gefunden habe. 

Es ift nicht erlaubt, die Gefangenen umfonft in's Land der 
Ungläubigen zurüd zu fenden, ober fie immer gegen geringes Loͤ⸗ 
fegelo verabfolgen zu laſſen, weil hierdurch der Feind neuen Muth 
erhalten würbe. Thiere, die nicht ohne zu große Mühe in moha⸗ 
medaniſches Land Hinübergeführt werden koͤnnen, kann man erwürs 
gen ober verbrennen, aber nicht verftämmeln. Waffen, deren Fort⸗ 
fhaffung zu bejchwerlich ift, werden verbrannt, So lange man 
auf feindlihem Boden, ift vie Teilung ver Beute nicht erlaubt, 
aud) fol man nicht feinen Antheil an der Beute vor der Auszah- 
ung verkaufen. Der Streitende und ver Ihm beifteht, fo wie der, 
welcher dem Heere vor ver Austheilung der Beute auf islamitifchem 
Boden Dienfte geleiftet, Haben gleichen Antheil an der Beute. Der 
Handeldmann und der, welcher vor Sammlung ver Beute auf is⸗ 
lamitiſchem Boden geftorben ift, haben Teinen Antheil an der Beute. 
Iſt er nachher geftorben, fo fällt fein Antheil an vie Erben. Vor 
Austheilung der Beute kann man fih im Nothfall der dazu gehoͤ⸗ 
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rigen Waffen, Pferde und Kleider, des Feuers, des Holzes, des Oe⸗ 
led, ver Zwiebeln, der Gewürze bevienen, auch darf man dies in 
Beindesland mit Nutzen verkaufen. 

Nah dem Austritt aus Feindesland iſt es ebenfall$ nicht ge» 
flattet, fich etwa von der Beute vor ber Austheilung verfelben zu⸗ 
zueignen. Sowie das iölamitifche Heer fein eigened Land betirtt, 
muß der Ueberfhuß an Heu⸗ und Mundvorrath zur Beute gefchla« 
gen werben, und wer etwas davon nimmt, muß es erſetzen. 

Der Ungläubige, welcher in Gefangenfchaft verfällt, rettet durch 
Ergreifung des Islam die Sicherheit feiner Perſon, feiner Kinder, 
feiner beweglichen Güter und feiner verborgenen Habe. Die unbe- 
weglichen Güter aber gehören zur Beute, eben fo wie die Kinder, 
das Weib eined Ungläubigen mit ihrer Leibeöfrucht, und mit aller 
Habe, die entweder durch Plünderung erworben oder in Feindes⸗ 
hand hinterlegt ift. 

3) Bon der Art der Bertheilung der Beute. 

Nachdem der Imam oder Chalife von ver Beute den fünften 
Theil, welcher vermöge göttlichen Rechtes und ber Religion heilig 
ift, abgezogen, vertheilt er das Uebrige unter die Streitenden. Nach 
der Meinung des Imam Ebn Haniſe gehört ein Theil ver Beute 
den Zußgängern und zwei den Reitern. Schafli erkennt den Rei⸗ 
tern nur einen Antheil zu, wie ben Sußgängern. Uebrigens wird 
der Antheil an ver Beute nicht nach dem Zuftande, worin fi 
daffelbe beim Einfall in Beinvesland befand, zugemeffen. Wer da⸗ 
mals zu Pferde war, erhält ven Antheil des Neiterd, und wer zu 
Fuß einrüdte, den des Fußgaͤngers. Es ift Pflicht des Imams 
oder Chalifen, vor dem Einbruche in Feindesland Heerfchau zu Hals 
ten und zu willen, wer zu Buß oder beritten ſey. Wer zu Fuß 
in Feindesland gezogen, dort aber ein Pferd gekauft, erhält nur 
den Antheil des Bußgängers, wer hingegen beim Einbruch in Bein» 
desland beritten war, bort aber ein Pferd verloren Hat, bekommt 
ven Antheil nes Reiters. Wer vor der Schladht fein Pferd weg» 
geſchenkt oder verfauft bat, wer ed einem Andern vermiethet ober 
verpfändet, erhält nach ven vollgültigften Leberlieferungen nur den 
Antheil eines Fußgaͤngers. In gleichen Kalle ift verjenige, deſſen 
Mferd Trank oder nur ein Fuͤllen tft, deſſen er fich nicht in ver 
Schlacht bedienen Tann. Ein. Sclave oder ein durch Teflament Frei⸗ 
gelaffener Tönnen eben fo wenig Antheil an. ver Beute haben, als 
ein Kind oder ein Weib. Doch erhalten fie nach Belieben de8 Imams 
oder Chalifen eine mäßige Gabe, wenn fie an ber Seite ihrer Her⸗ 
ven Tämpfen, wenn das Weis die Verwundeten huͤlfreich beforgt, 
wenn ber fleuerbare Unterthan die Oeheimnifie der Ungläubigen 
verräth, oder wenn er ſich anbietet, ven Mufelmännern zum Weg⸗ 
weifer zu dienen. | 

Der fünfte, gefeßmäßige, von der Bente abgezogene Antheil 
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wird in drei Theile getheilt. Davon ift einer für vie Waifen, einer 
für die Bettler und einer für bie armen Heifenden. Die armen 
Emire oder Blutsverwandten des Propheten Haben den Borzug 
vor den Waifen und. die im Lande anfäfftgen Bettler vor den ar⸗ 
men Fremden. Die Emire, welche reich und begütert find, haben 
feinen Anfpruch auf einen Theil viefes gefegmäßigen Fuͤnftels, das 
durch die ausdruͤcklichen Worte des Korand feftgefegt if. Der 
Prophet behielt bei feinen Lebzeiten fowohl von der Beute ald von 
andern Dingen das Beßte für ſich; doch Härte diefer Prophetenan- 
theil bei feinem Tode auf, 

Wenn einige Leute, zwei oder drei Menfchen, ohne Erlaubniß 
des höchften Gewalthaberd einen Streifzug in feindliche Länder un» 
ternehmen, fo unterliegen vie von ihnen mweggenommenen Habſelig⸗ 
feiten nicht dem gefegmäßigen Fuͤnftel der Beute, Indem dieſe nur 
die mit Gewalt und Uebermacht mweggeführten Güter find, nicht aber 
was durch Diebftahl oder Raub entwenvet- wird. Im Gegentheil 
unterliegen viefe Güter dem gefeßmäßigen Bünftel, wenn der Zug 
mit binlänglicher Macht und mit Erlaubnig ver Regierung unter« 
nommen worben ift. 

Ehe vie Waffen niebergelegt werden, ſtellt man dem Herrſcher 
einen Ueberſchuß uͤber ven gemähnlichen Antheil auf die Geite, 
welcher Tenfil Heißt. Um vie GStreiter anzufeuern, erklärt ihnen 
der Herrfcher im Voraus, daß, wer im Kampfe einen Feind erlegt, 
alles, was ver Erfchlagene auf ſich Hat, fich zueignen könne; oder er 
verfpricht, dad Viertheil der ‚nach abgezogenem gefegmäßigen Fuͤnf⸗ 
theil übrigen Beute. If die Beute einmal aus Feindesland auf 
isfainitifchen Grund gebracht, fo kann dem Fuͤrſten nicht mehr als 
fein. gebührenvder Antheil angermiefen werden. Pferde, Sattel und 
Zeug und die Kleivung ver erfchlagenen Feinde gehört dem ganzen 
Heere, mit Ausnahme defim, was für ven Bürften ald Tenfil zu⸗ 
ruͤckgehalten worven ift. — 

4) Vom Rechte der Unglaͤubigen auf die von ihnen gemachte 
Beute. Wenn Unglaͤubige, wie heidniſche Tataren, Chriſten, Kriegs⸗ 
gefangene machen, und ſich ihrer Guͤter bemaͤchtigen, werden ſie die 
geſetzmaͤßigen Eigenthuͤmer derſelben. Wenn aber Muſelmaͤnner 
dieſe unglaͤubigen Tuͤrken ober Tataren niit Krieg: überziehen, fo 
wird die bei ihnen gefundene Chriſtenbeute islamitiſches Eigenthum. 
Die Unglaͤubigen, die ſtich des Gutes der Muſelmaͤnner auf ihrem 
Grund und Boden bemaͤchtigen, find wahre Eigenthuͤmer deſſelben, 
das aber, ſobald die Muſelmaͤnner erſcheinen, ſeinem Herrn zuruͤck⸗ 
faͤllt, ehe noch die Theilung der Beute geſchehen. Iſt dieſe aber 
einmal geſchehen, ſo kommt es darauf an, ob die dem Muſelmann 
gehoͤrige ein allgemeines oder ſpecielles Ding ſey. Im erſten Falle, 
wie wenn es Gold, Silber, Korn u. ſ. w. iſt, kann er nichts zu⸗ 
ruͤckfordern, wohl aber im zweiten Fall den Werth einer ſpeciellen 
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Sache, wozu er ſich als Eigenthuͤmer ausgewieſen Hat. Wenn ein, 
urſpruͤnglich einem Muſelmann gehoͤriger Sclave in Feindesland 
zum Kriegsgefangenen gemacht wird, dann aber, von einem Kauf⸗ 
mann erhandelt, auf islamitifchen Boden zuruͤckkommt und dort 
ein Auge verliert, fo Tann der alte Eigenthämer des Sclaven den» 
felben vom, Kaufinanne zurüdforbern, jedoch gegen Erlegung des 
Kauffchillingse. Wenn ein zum Kriegdgefangenen gemachter Sclave 
eined Mufelmannd von einem Kaufmanne nach dem Einbruch in 
Beindesland gekauft wird, der Feind aber biefen gefauften Sclaven 
aus den Händen des Kaufmanned reißt und neuerbingd in Ge- 
fangenfchaft führt, wenn ihn dann ein Zweiter kauft und auf isla⸗ 
mitifchen Boden führt, fo hat der erfte Käufer das Recht, venfelben 
vom zweiten gegen Erlegung des Kaufſchillings zurädzufordern, und 
der erfte Eigenthümer kann dvenfelben von dem erften Kaufmann 
gegen Erlegung des doppelten Preifes , aber niemald vom zweiten 
Käufer zurudfordern. Die Ungläubigen können nie wahre Eigen- 
thümer freier oder freigelaffener Perfonen werden, weil dieſe nicht 
wie die Sclaven zum Gemeingut gehören; wenn fle vom Feinde 
gefangen und von den Mufelmännern wieder zurücdigenommen wers 
den, bat der wahre erſte Eigenthbümer ſowohl vor ald nach ber 
Theilung der Güter dad Mecht, venfelben wieder zu verlangen. 
Eben jo wenig koͤnnen vie Ungläubigen zu wahren Eigenthümern 
eined entjprungenen Sclaven werden und der Herr nimmt ihn ſo⸗ 
wohl vor ale nach der Audtbeilung der Beute als fein Eigenthum 
ohne Erlegung eines Preifes zurüd; dafür wird aber dem, welcher 
diefen Sclaven Eriegägefangen gemacht, von Seiten des Hffentlichen 
Schatzes ein geringer. Erfag gewährt. Wenn ein Sclave mit Pferd 
und andern KHabfeligfeiten entfpringt, und ein Ungläubiger benfelben 
fammt Pferd und Zubehör kauft und in ein islamitifches Land 
bringt, jo nimmt ver erfte Eigenthümer ven Sclaven umfonft, das 
Pferd und tie andern Sachen aber immer gegen Erlegung des Kaufe 
preiſes zurüd, weil der Ungläubige wohl Pfer u. a. Sachen, nie 
aber einen Sclaven eigenthämlich befigen Tann. Wenn ein Branfe 
einen mohamedanifchen Sclaven kauft und in Feindesland führt, fo 
wird der Sclave hierdurch ein Breigelaffener. Wenn in Feindes⸗ 
land der Sclave eines Ungläubigen fich zum Islam befehrt und fich 
in islamitiſches Land flüchtet oder fo In die Hände ver islamitiſchen 
Sieger fällt, fo ift er frei und ledig. 

5) Bon Ausländern in einem iälamitifchen Staate. Einem 
Mufelmann, ver als Kaufmann und nach zugeftandener Sicherheit 
dad Gebiet der Ungläubigen betritt, ift es nicht erlaubt, denfelben 
den geringften Schaden an ihrem Gute oder ihrer Ehre zuzufügen. 
Wenn der Bürft der Ungläubigen an der Perfon oder an den 
Gütern eined Muſelmanns aber Unrecht oder Gewalt verübt, und bie 
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Plackereien feiner Lintergebenen duldet, ift der Mufelmann eben 
fo wie ein Kriegsgefangener zum Widerſtande berechtigt. 


Wir übergehen ald bereit erwähnt den 6. und 7. Abfchnitt, 


welcher vom Kopfgelde und vom Zehnten nebft Grundfteuer handelt, ven 
die Ungläubigen zu zahlen haben, welche in i8lamitifchen Staaten 
wohnen. 

: 8) Don den Abtrünnigen. Wenn ein Mufelmann, was Gott 
verhüthen wolle, vom wahren Glauben abtrünnig wird, lade man 
ihn ein, zu demſelben zurüdzufehren, und fuche feine Zweifel zu 
heben. Begehrt er einen Auffchub, fo wird er durch drei Tage 
eingefperrt und feinen Gedanken überlaffen; wenn er nach Verlauf 
dieſer Zeit zum Iölam zurüdfehrt, fo iſt e8 gut, fonft wird er zum 
Tode verdanımt. Die Neue eined Abtruͤnnigen befteht darin, daß 
er alle anderen Religionen abſchwoͤrt, außer der mohamedaniſchen. 
Denfelben vor der Einladung zum Nüdtritt mit dem Tode betrafen 
zu wollen, ift unerlaubte Viebereilung. 

| Die beweglichen und unbeweglichen Güter eines Abtrünnigen 
find verwirft und kehren nur dann wieder in feinen Belt zurüd, 
wenn er zum wahren Glauben zuruͤckkehrte. Wenn der Abtrünnige 
als folcher flirht oder als folcher im feindlichen Gebiete bleibt und 
er deßhalb gerichtlich. verurtheilt wird, fo find alle feine fonft im 
Teftamente Breigelafienen von dem Augenblide an frei und ledig 
und feine, auf größere Termine zahlbaren Schulden können fogleid) 
eingetrieben werden. 

Was er noch ald Muſelmann erworben hatte, ift Eigenthun 
der mohamedanifchen Erben; was er aber ald Abtrünniger erwors 
Gen, gehört zur Öffentlichen Beute. Die Schulden, die er noch als 
Mufelmann gemacht, mäfjen auch von feinen noch im Stande des 
Islam erworbenen Gütern bezahlt werden. Alle Arten und Vers 
binplichfeiten eines Abtrunnigen, als Kauf⸗, Mieth-, Schenfungds, 
Lei» und Pfandverträge, wie auch Freiſprechungsurkunden, felbft 
fein Teftament werden aufgehoben. Kehrt er aber wieder zum 
Islam zurüd, fo erhalten auch alle dieſe Urkunden ihre volle Büls 
tigkeit, font find fie. null und nichtig. 

99 Bon den Aufrährern. Wenn fih ein mohamedanifcher 
Stamm vom Gehorfam des Islam losſagt und fi einer Stadt 
bemächtigt, muß der Imanı venfelben zuerft zum Gehorſam zuruͤck⸗ 
rufen, feine Zweifel Iöfen und dann erſt, wenn er noch ber an⸗ 
erkannten Wahrheit widerſtreben und ‚noch an einem andern Ort 
verfammelt bleiben ſollte, venfelben mit ven Waffen In ver Sand 
bekaͤmpfen. Wenn die Aufrührer gefchlagen fich in: vie Flucht wer⸗ 
fen, will es die Stantsflugheit, erft ihre DVerwundeten zuſammen⸗ 
zubauen und dann erft ihre Klüchtlinge zu verfolgen. "Wenn ihnen 
Dingegen fein Ausweg zur Sucht übrig bleibt, fo iſt es weder 
erlaubt ihre Verwundeten nieverzumeßeln, noch ihre Fluͤchtlinge zu 
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verfolgen, weil der Grund wegfällt und weil fie Mufelmänner finv. 
Ihre Güter werden nicht getheilt und ihre Kinder werben nicht in 
Sclaverei gefchleppt, fondern in Obhut gehalten, als Gelfeln für. 
ihre Väter. Im Nothfalle iſt es erlaubt, Rh der Pferde und Waf⸗ 
fen der Aufräbrer zu bedienen. Wenn ein Aufrührer einen andern 
erichlägt und der Mörver in die Hände ber ſiegenden Rechtglaͤu⸗ 
bigen fällt, fo ift er zu keiner Strafe gehalten. 

Wenn fih die Aufrührer einer Stadt bemächtigen und ein Bes 
wohner dieſer Stadt den andern aus freier Willfür umbringt, fo 
wird, wenn biefe Stadt wieder in die Hände der rechtgläubigen 
Sieger fällt, am Mörder die Strafe des Wienervergeltungsrechtes 
vollzogen. — 

Wenn ein Gutgeſfinnter feinen natuͤrlichen Erblaſſer deßhalb 
erſchlaͤgt, weil er ein Aufruͤhrer iſt, tritt er ſogleich ſeine Erbſchaft 
an. Im entgegengeſetzten Falle aber, wenn ein Aufruͤhrer einen 
Gutgeſinnten, ſeinen natuͤrlichen Erblaſſer erſchlaͤgt, folgt er ihm in 
der Erbſchaft nicht nach. 

Es iſt verboten, den Empoͤrern Waffen zu verkaufen; wer die⸗ 
ſelben aber Uebelgeſinnten, die dafuͤr doch bekannt waren, verkaufte, 
kann nicht zur Rede geſtellt werden. 

Der Koran ſagt: Todtiſchlagen iſt beſſer, denn Kader *), und 
dieß iſt der Grundſatz, der dem islamitiſchen Kriegsgeſetze zum Grunde 
liegt. 

Beute für die tapferen Kämpfer und Ruhm, fo wie die Er—⸗ 
fülung aller ihrer Wünfche für die, welche im Kampfe bleiben — 
das war ed, was nicht allein Mohamed, fondern auch feine Vor⸗ 
gänger denen verhießen, welche mit ihm zu Bekaͤmpfung der Feinde 
ſich verbuͤnden +), 

Wollen wir aber eine gränblichere Anſicht des orientalifchen 
Kriegsweſens gewinnen, fo müffen wir auf die Anfänge deſſelben 
zurüdgehen, und wir gelangen dann zu dem, der artiven Raſſe 
eigenthümlichen Streben in die Berne, zu dem Teiche, feine Zuftände 
immer zu verbefiern, feine Habe zu mehren. Die activen Schaaren 
fteigen von den Gebürgen herab in die Ebenen und treten, wenn 
fie in hinreichender Anzahl vorhanden find, als gemwaltfam allen 
Widerſtand befeitigende Sieger auf. Wir fanden bereitd am weſt⸗ 
lichen Rande von Africa ähnliche Erfcheinungen unter ven Mauren***). 


*) Die Stellen des Korans fammelte Joſeph v. Hammer und Johan: 
nes Müller gab fie unter dem Titel: Die — aune des en Krieges 
heraus. Siehe auch die — von Joh. er VIII. 4 

©. o. €. ©. V.124. Der ad ber estetifihen — Eniſpre⸗ 
Be Zuſtaͤnde merben ie fpäter bei den germantichen Voͤlkerſchaften 
fennen lernen. 

***) Mir finden bei ihnen bie fiegenden Herren und bie Unterjochten 


und als Mittelglieb die aus ver Vermiſchung beiber. hervorgegaugenen Laras 
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Im Großen wiederholen ſich dieſelben in Aften. Während fle dort, 
wie in America, in Eleiner Anzahl erfcheinen, treten in Aſien vie 
artiven Bölfer in gewaltigen Heeren den Nachbaren entgegen, vie 
von Frauen und Kinvern der Krieger, fo wie der gefammten Habe 
verfelben begleitet find, die namentlich in Vieh beſteht. Dieß find 
die Bölferwanderungen, die fämmtlih von Afien ausgegan« 
gen find und deren Biel bis ins 10. Jahrhundert meiftens Guropa 
war, während im Weften namentlich Invien, fo wie im Fleineren 
Maaßſtabe die Infelmelt Auftralien ver natärlihe Endpunct der⸗ 
felben blieb. | 
| In Aſien, der Heimath der activen Raſſe, finden wir fchon 
in uralter Seit jene ungeheweren Heere, deren Anzahl ven Europäern 
immer unglaublich vorgefommen if. Das Heer, welches Ninus 
gegen die Baftrianer führte, zählte eine Million und 700,000 Fuß⸗ 
gänger und 210,000 Reiter nebſt 10,600 Sichelmagen. Darius zog 
mit 800,000 Dann gegen die Skythen. Die Heere von Xerres, 
Dieingishan und den anderen Eroberern bieten ähnliche Ver⸗ 
haͤltnifſe *). 

Der der activen Maffe innewohnende Freiheitsſinn geftattete 
nicht die Einführung der firengen Mannszucht, welche die Heere 
der Europäer fo unüberwinvlich macht und die wir im Heerweſen 
der Chinefen trafen. Die zahllofen aflatifchen Heere flegten durch 
ihre Maffe, vie Alles vor fich nieverwarf, durch die Beutegier und 
Ruͤckſichtsloſigkeit der Einzelnen, welche die Völker, denen fle naheten, 
im Voraus mit Furcht und Schreden erfüllte. Cine genauere 
Glieverung, als die in Reiterei und Fußvolk und nach Stämmen 
und Verwandtſchaften fehlte. 

Der Fuͤhrer, der König leitete die Bewegung des Ganzen, 
defien Abbild noch heute in ven Carawanen vorhanden if. Er 
gab von feinem Zelte aus dad Zeichen zum Aufbruch und leitete 
den Zug durch vorangetragene Feuer, welche am Tage durch 
ihren Rauch, des Nachts durch ihren Glanz die Richtung angaben, 
welche der Zug zu nehmen hatte. Dieß find vie Feuers und Rauch⸗ 
fäulen, welche vor dem Zuge der Iöraeliten einherzogen (2.8. Mof. 
1. 211,)**). So war es auch bei den perfifchen Seeren und felbft 
Alerander der Große ahmte auf feinem perftichen Zuge dieſe mor⸗ 
genlänvifche Sitte na. Noch jegt finden fich bei den arabifchen 
Caramanen Anklänge an diefe Sitte. Es merden nämlich Nachts 
vor der Karawane auf Stangen Leuchten einhergetragen, welche ven 
eifernen Defen gleichen. Dan legt kurzes trodnes Holz Hinein, 


tinen, die den Matabulen der Suͤdſee entfprechen. Bel geordneten, fried- 
lichen Berhältnifien und bei fortfchreitender Cultur entwidelt ſich aus dies 
fen der bürgerliche Mittelland. C. G. IV. 203. 

*) ©. bei. Diodor von Sictlien II. €. 16. 17. " 

**) Rofenmüller a. u. n. Morgenland I. ©. 4. ff. 


- Dad Kriegäweien. 203 


womit einige Gamele beladen werben. Es liegt in großen Säden, 
die am Ende ein Loch haben, durch welches es vie Diener heraus⸗ 
nehmen, jo oft ſie deſſen bepürfen, um nachzulegen. Jede Gefells 
Schaft hat eine eigene Stange diefer Art. Einige haben zehn, zwölf 
oder mehr Leuchten an ihren Spiken. Ebenſo verfchieden ift bie 
Geftalt verfelben, die bald eiförmig, drei⸗ oder vieredig ſich darftellt. 
An der Stelle, wo die Karawane lagern foll, werden die Stangen, . 
noch ehe ver Zug heran iſt, in einiger Entfernung, von einander 
aufgerichtet. 

Mar ein Land von einem folchen Heerhaufen, einem wandern 
den Bolfe eingenommen, fo blieben einzelne Abtheilungen in ven 
Orten zur Bewachung ver Provinzen und mußten natürlich von dieſen 
ernährt werden. So wie nun der König und SHeerführer dem 
Ganzen vorftand, fo wurden die Anführer der verfchievenen Heer⸗ 
Haufen vie Statthalter der Provinzen, in denen fie eben flanven; 
fie vertraten bier die Stelle ded Könige. In den älteren Zeiten 
fandte der König alljährlich einen Bevollmächtigten, ver durch eine 
bewaffnete Mucht unterflügt war; zu den Statthaltern, um ihr 
Betragen zu unterfuchen, zu beflrafen over zu belohnen und zu 
unterftüßen, ruͤckſtaͤndige Tribute einzutreiben u. f. w. Schon vie 
Aufrechthaltung der erworbenen Länder machte ed nothwendig, daß 
die Sieger, auch nachdem fie Im ungeftörten Beflg waren, immer 
bewaffnet blieben; fie waren ver Adel. Am ftärkften mußten vie 
Gränzprovinzen befeßt werben. Im altperfifchen Reiche beſtand vie 
Hauptmacht in der Neiterei. Es war beftlimmt, wie viel Sole 
daten auf dem platten Lande, wie viel in den Städten und feften 
Plägen feyn mußten. Die Xöhnung der Truppen warb von ben 
Einkünften ver Provinz beftritten, die Auszahlung hatte der Statt« 
halter zu beforgen. Diefer Eonnte aber ohne Befehl des Königs 
die Truppen nicht für eigene Zwecke verwenden. Die Befehlshaber 
ernannte der König. Die gewöhnlichen alljährlicden Mufterungen, 
‚bie durch dad ganze altperfiiche Reich Sitte waren, wurben nicht 
durch die Statthalter, ſondern meift in der Nähe der Hauptſtaͤdte 
von dem Könige felbft abgehalten. Nur in die entlegenen Länder 
fenvete der König beauftragte Feldherrn, um den Zuftand ber Sol⸗ 
daten zu unterfuchen; e8 wurbe dabei fehr fireng verfahren. | 

Eine eigene Sitte finden wir im babylonifchen Neiche,- vie an 
eine ähnliche im alten Aegypten erinnert. Der im Harem verweich- 
lichte Sohn der Semiramid ließ, um feinen Thron zu fichern und 
feine Unterthanen in ſteter Burcht zu erhalten, alle Jahre aus jever 
Provinz einen Feldherrn mit einer beflimmten Anzahl Soldaten 
fommen; dieſes aus allen Landfchaften zufammengebrachte Kriegäheer 
ließ er außerhalb ver Stadt campiren und ernannte diejenigen feiner 


*) Siehe namentlich Heerens Ideen I. 575. ff. 
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Hofleute, denen er am meiften vertrauen Eonnte, zu Befehlöhabern 
jever Völkerfchaft. Nach Ablauf eines Jahres ließ er abermal aus 
jever Landſchaft eine gleiche Anzahl Solvaten fommen, und entließ 
dann das vorjährige Contingent wieder in feine Heimath. So hatte 
er immer eine nambafte Macht in ver Nähe feiner Hauptſtadt. 
Die jährliche Ablöfung ordnete er aber deßhalb an, damit ein jeder 
eber in fein Vaterland zuridfehren möge, ehe fih Heerführer und 
Soldaten unter einander Fennen lernten *). 

Das altperfijche Neich war, unabhängig von der Abtheilung 
in Regierungsbezirke, in gewiffe Heerbezirfe eingetheilt, veren 
Mittelpunet die Verſammlungs⸗ und- Mufterungsftätten für die Sols 
daten waren. Die Truppen waren in Saufen von taufend Mann 
getheilt, deren Anführer darnach vor den Griechen Chiliarchen ges 
nannt wurden. Die Anzahl viefer Truppen muß fehr beveutend 
gewefen feyn, da Cyrus allein in Vorderaſten 100,000 Mann zu= 
fammenbrachte und Abrofomas ihm 300,000 Diann zuführen fonnte. 

Bon den auf dem Lande verbreiteten Truppen waren die Bes 
fagungen ver Städte und feſten Pläße weſentlich unterfchieven, fie 
hatten befonvere Befehlshaber und ——— nicht bei den jaͤhrlichen 
Muſterungen. 

Dieß waren die koniglichen Truppen. Nun aber hatte noch 
jeder Statthalter feine. beionderen Haustruppen oder Garden, die 
ſich oft auf mehrere Tauſende beliefen und in der Naͤhe der Stalt 
halter ſich aufhielten. 

Urſpruͤnglich waren alle dieſe Soldaten Perſer geweſen, allein 
als auch die Zeiten der Eroberung voruͤber und der Genuß derſel⸗ 
ben Verweichlichung hervorbrachte, fanden die Nachkommen der alten 
Helden den Kriegsdienſt laͤſtig und ſuchten demſelben ſich zu ent» 
ziehen. Deßhalb nahmen die Koͤnige fremde Voͤlker in den Dienſt, 
welches theils Afiaten, theils Griechen waren. Man nahm gern 
aftatifche Meitervölfer aus der Suͤd⸗ und Oſtſeite des caspifchen 
Sees, namentlich Hyrkaner, Parther und Safer, fo wie die Völker 
tatarifchen Stammed. Allen aber zog man die visciplinirten Grie⸗ 
chen vor, die. wir bereitö in Agyptifchem Dienfte angetroffen haben. 
Zu Ende des perfifchen Reiches waren alle vorveraflatifchen Stäpte 
mit Griechen befegt, die man gut bezahlte und zwar monallich erſt 
mit einem Daricus (einem Ducaten), dann mit 14 Darifen **). 

Dennod war aber jever Perfer, fo wie bei ven Türken jeber 
Grunveigenthämer , jeder Mufelmann , verpflichtet, zu Pferde zu 
dienen. Daber war das gefammte Perfervolf nach dem Derimals 
ſyſtem eingetheilt. Je zehn ſtanden unter einem Vorſteher; dieſe 
ſchaarten ſich in Abrhellungen von Hundert, Tauſend, Zehntauſend, 


*5) Diodor v. Sicilien IL 21. 
*) Heerens Ideen I. 585. ff. 
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deren jede ihren Befehlshaber Hatte Der König ernannte vie 
Feldherrn, viele die Oberfchaarführer, welche die Schaar» und 
Zugführer einfegten. Ein Aufgebot viefer fo geglieverten Maffen 
machte möglich, daß in furzer Zeit ein gewaltiges Heer beifanmen 
feyn konnte. Es bedurfte nur eines Befehles an vie Oberfchaars 
führer der Zehntauſend. Ä 

Naͤchſt dieſen eigentlich perfifchen Truppen nahm man die in 
den Steppen und Gebürgen ziehenden freien Stämme gegen Sold. 
oder gegen die Ausficht auf Beute in Dienft, und fo finven fich in 
den Heeren des Cyrus die Marder und Parifaner. Solo an Geld 
befamen nur die griechifchen Huͤlfsvoͤlker oder Mitftreiter. Die 
. nomadiichen Genoffen, fo wie die Perſer felbft wurden durch Natural» 
lieferung ihrer Beduͤrfniſſe abgefunden. 

Bei außerorventlihden Gelegenheiten wurden nun auch bie 
unterjochten Völker, bei denen die Perſer eigentlich nur als Bes 
fagung lagen, zum Heereöbienfte gezogen; es fand dann ein allgemeines 
Aufgebot aller waffenfähigen Männer Statt, Ia, die neubeflegten 
Bökerichaften mußten, nachdem ſie gleich einer Heerde zufammens 
getrieben worden, an dem weiteren Kriegszuge gezwungen Antheil 
nehmen, wie dieß namentlich unter Darius Hyſtaspes und unter 
Xerxes ver Ball war. Der König beſtimmte dann, wie viel Mann 
fchaften, Schiffe, Pferde, Lebensmittel und andere Kriegsbeduͤrfnifſe 
ein jedes Land zu ftellen habe*). Es waren Sammelpläge für Men⸗ 
ſchen und Schiffe verabredet und es nahm das Hauptheer allgemach. 
diefe neuen Theile an fi. Xerxes führte fomit 5 Millionen 
38320 Dann nach Griechenland. . Das ift, fügt Herodot forgfäl- 
tig bei, Die Zahl des gefummten Heeres von Xerxes. Don ben 
Meibern, die ald Köchinnen und Eoncubinen dienten, ven Eunuchen 
fann Niemand mit Beftimmtheit die Zahl angeben, auch nicht vom 
Zugviceh und andern Kaftthieren und ven inpifchen Hunden. Der 
König war in der Mitte des Ganzen, dad Gepäd ging voraus, 
fein Zager wurde aufgefchlagen, wenn er nicht in Städten verweilte. 
Daß große Heer aber mußte im Freien campiren. Bei der per- 
fiichen Feſtung Doriskos in Thracien  Hielt der König eine Heer⸗ 
fchau über den dritten Theil des Heeres, welcher 1,700,000 Mann 
Mann enthielt, venn er batte das Ganze in drei Abtheilungen ziehen 
lafien. Um das Heer zu zählen, machte er folgende Veranſtaltung. 
Es wurden zehntaufend Mann auf einen led zufammen fo ges 
drängt als möglich aufgeftellt und dann ein Kreis darum -in den 
Boden gezeichnet. Dann ließ man die Zehntaufenn heraus und zog 
um ven Kreis in halber Mannähöhe eine Umfrienigung. In dieſe 
trieb man dann mit Gewalt andere hinein, und jo wurde dad ganze 
Landheer gemefien. Xerxes hielt au Mufterung über die Schiffe, 


*) Herodot VII. 21. f. 110. 186. ff. 
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vie er bei Serrium auf den Strand ziehen Tief. Herodot bemerkt, 
daß unter dem ganzen Heere des Kerreß die zehntaufenn Perſer, 
welche vie Unfterblichen hießen, weil jeder Ausfcheinenve fofort durch 
einen andern erfegt wurde, die prachtvollften und tapferften waren. 
Dieß war alfo vie Garde des Könige. Sie ftand ihm zunädift. 
Die Teloherren aber waren meift Verwandte oder nähere Freunde 
des ‚Herrfchers. Im ganzen Heere aber befanden fich ſechsundfuͤnfzig 
verſchiedene Völferfchaften. 

Bergleichen wir damit dad Heerwefen der Tataren unter 
ODſchingis Chan *), fo finden wir ebenfalld ungeheure Menfchenmaf- 
fen vereinigt: und in derſelben Weife, wie das altperfifche, nach dem 
Decimalſyſtem eingerheilt von Zehn bis Zehntauſend, je unter einem 
Borfteher. Unternahmen die Tataren einen Feldzug, fo Hatte jeder 
Mann, venn fie waren allefammt beritten, mehrere Pferde und 
führte nur ein kleines Filzzelt, Kochgeſchirr und etwas Käfe 
mit, denn fie leben von Milh und Fleiſch der Pferde. 

Die Verordnungen des Kaiſers Afber *) verbreiten fich über 
das Heerweſen folgendermaaßen: Seine Majeftät Hat die unermeß- 
liche Heeresmaſſe in verfchienene Abtheilungen georonet. Einige ftehen 
unter feinen unmittelbaren Befehlen und find von Leiftungen befreit, 
welche von andern verlangt werden. Eine Anzahl ver Bewohner 
der wilden und uncivilifirten Theile des Meiches dienen unter eigenen 
Bührern. Die Zemendarytruppen allein belaufen fich auf 4,400,000 M. 
Einige ver Reiter haben bezeichnete Pferde. Eine andere Reiterabtheilung 
fteht unter dem Ahdy, andere find höheren Befehlshabern ihrem Ver⸗ 
dienfte gemäß untergeorpnet. So iſt auch der Sold kei den ver- 
ſchiedenen Abtheilungen verfchieden. Die aus Iran und Turan abs 
flammenven erhalten 25 Nupien, vie Indier 22 Rupien monatlich. 
Ein Reiter im Dienfte des Schagmeifters befommt monatlich 15 Rupien. 
Die, welche feine bezeichneten Pferde Haben, heißen Birawuͤrdy, weil 
fie nicht unter die Murſubs oder die Meiter gehören, welche bezeich« 
nete Pferde reiten. Kann ein Munfubbahr (Bührer der Munfubs) 
ſich ſelbſt Teine Leute anwerben, fo erhält er Reiter auf bezeichneten 
Noffen zur Unterſtuͤtzung. Akbar Tieß über fein Heer genaue Ver⸗ 
zeichnifje Halten und Pferde, Elefanten, fo wie das andere zum Heer- 
wefen gehörige Vieh war darin nach feiner Vefchaffenheit in vers 
fhiedene Glaffen gebracht und nach feinem Werthe abgefchägt. 

Der Kaifer Hatte vie Claffifieirung der Anführer in eben ver 
Weiſe ‚bewerkftelligt, wie fle bei ven alten Perfern und ven Tataren 
‚Statt fand. Er hatte Officiere, Munfubbahre, die von 10 big 10,000 
eommandirten. Zu Munfubdahren, die mehr als 5000 führten, wurden 


*) Nach Marco Polo bei Ramusio II. 14. 
**) Ayeen Akbery on the institutes of the Emperor Akber. transl, 
by Fr. Bladwin. Lond. 1800. I. 205. fi. 
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aber nur die Söhne des Kalferd ernannt. Es gab 66 Munfubs, 
die bald ftärker bald ſchwaͤcher. Der Kaifer theilt in feinem Werke 
eine Tabelle mit, wortn die Anzahl ver Pferde, Elefanten, Camele 
und anderer Thiere angegeben ifl. Derzufolge mußte der Munjub- 
dahr über 10,000 Mann halten, 680 Pferde, 200 Elefanten, 160 Camele, 
40 Maulefel, 30 Wagen, wofür er monatlich 60,000 Rupien er« 
hielt. Der Munfubvahr über 3000 Mann hielt 200 Pferbe, 70 Elefan⸗ 
ten, 50 Camele, 14 Maulthiere und 100 Wagen, er erhielt 17,000 
Nupien monatlih. Der Munſubdahr über 30 Mann, Tirkunſch⸗ 
bund genannt, hielt 6 Pferde, 1 Elefanten, 1 Camel, 1 Wagen 
und erhielt 155—175 Rupien monatlich. 

Außer der in Munfubs vertheilten Meiterei gab es noch Neiter, 
welche Ahdy genannt wurden und als freie Männer unter einem 
Emir fanden und in ver Nähe des Kalfers lebten. Sie hatten 
ihren befondern Diwan. Jever hatte erft acht, dann aber nur fünf 
Pferde. 

Das Fußvolk des Kaiſers beſtand aus folgenden Abtheilun⸗ 
gen. Die Bundukſchikan waren 12,000 Mann und fie waren um 
die Perſon des Kaiferd. Die Durbanan oder Thürhüter waren 
1000 Mann ſtark. Die Khivmuttiah waren ebenfalld 1000 Mann, 
welche die Umgebung des Palaftes bewachten. Die Mewrah "waren 
Eingeborne aud Mewat, die ald Boten und Laftträger, im Kriege 
aber ald gewandte Spione dienten und die fchwierigften Aufträge 
übernahmen. Sie waren 1000 Mann ſtark. Die Schumfchirbas 
find geübte Springer und Pechter, die bewundernswuͤrdige Ihaten 
verrichten. - Einige fechten mit Schilden und andere mit Keulen. 
Andere find ohne Waffen und fechten nur mit ver Hand. Die, 
welche aus dem oͤſtlichen Hinvoftan kommen, führen Eleine Schilde, 
die aus dem nörblichen dagegen fo große, daß fie einen Mann und 
fein Pferd bedecken, andere haben lange und fchmale Schilve, einige 
lange Schwerter, andere nur kurze Dolche von mannichfacher Ges 
ftalt. Die Pyadeh Dakhely find Fußſoldaten, deren jeder Munfubs 
dar eine Anzahl Hält, um aus ihnen ven Abgang an Meitern zu 
ergänzen. Es find Bogenjchügen, Schmiede, Zimmerleute, Waſſer⸗ 
träger und Pioniere. | 

Im Ayeen Akberh folgen nun Beflimmungen über die En» 
rolirung der angeworbenen Solvaten. Wenn ver Werth eined Mans 
ned und feiner Pferde durch einen befonvderen Officier feftgeftellt ift, 
fo nimmt ein anderer eine fchriftliche Befchreibung veffelben auf, wo 
fein Alter, Heimath und Religion bemerft if. Darauf führt dieſer 
Dffieier, der Darogah, den Dann vor feine Majeftät, in deſſen 
Gegenwart die Claſſe beflimmt wird, in welche ver Neuangewor- 
bene gehört. Dann wird er vor fünf Officiere gebracht, die ihn 
und feine Thiere unterfuchen und feinen Solo feftftellen, und fie 
fertigen eine Urfunde darüber aus, vie dann höhern Orts beftätigt 
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wird. Dann werben die Pferde gezeichnet, worüber genaue Beſtim⸗ 
mungen vorhanden find. Leber Alles wurden bie genaueften Re⸗ 
gifter geführt. ' 

In Perfien finden wir bis auf die Zeiten des Schah Abbas I. *), 
daß alle Truppen von Staate, nicht aus dem Schage des Königs 
unterhalten wurben. Jede Provinz mußte eine beftinimte Anzahl 
Solvaten, je nad ihren Umfange und dem Zuftande ihrer Bewoh⸗ 
ner ernähren. Abbas der Große hob zwei neue Heeresabtheilungen 
aus und unterhielt fie auf feine Koften. Die eine Abtheilung be— 
fland aus 12,000 Mann zu Buß, es war das Corps der Musketiere, 
das erfte, dad in Perſten anftatt der Bogen und Pfeile Blinten 
führte und zu Buß focht, Er ftellte es den türkifchen Ianitfcharen 
entgegen. Außer viefem rief er noch eine Meiterabtheilung von 
10,000 Mann ind Leben. Seitvem beftehen in Perſien auch fönigs 
liche Truppen. Die Staatötruppen find zweierlei Art, vie Soldaten, 
welche die Statthalter der Provinzen ſtellen müffen, und die Kurtfchi, 
ein Corps von 30,000 Mann. Die Kurtfcht beftehen aus Turko⸗ 
manen und Tataren, und find ein fehr Eräftiger und genügfamer 
Menfchenfchlag, Sie heißen auch Kiſilbaſchen, d. H. Rothkoͤpfe, 
von den rothen Sammtmuͤtzen, die ihnen Schach Sefi zur Aus- 
zeichnung gab, weil fie ihn unterjtüßt hatten. Die Müge ift von 
der Form feiner eigenen, Tadſche over Krone genannten. Die Kifil- 
baſchen wohnen unter Zelten und Halten Heerven. Aus ihnen nahm 
Seft die erften Hofämter und fie erlangten ein großes Anfehen im 
perfifchen Reiche, bis gegen dad Ende der Megierung Abbas des 
Großen. Diefer unternahm es, fie zu flürzen, weil fie ihm zu 
mädtig wurden und fich feiner gewaltfamen und willfürlichen Herr⸗ 
fherart widerfegten. Er ſchuldigte fle an, daß fie fich gegen feinen 
Bater empört, daß fie mit ihm verwandte Fürften ermorbet, und 
daß fie ihm felbft nach dem Leben trachteten. Deßhalb errichtete 
er zwei andere Truppenabtheilungen, womit er fie im Schach hielt 
und allgemach von ven Gefchäften entfernte und ven tapfern Tur⸗ 
fomanen ihre Stellen abnahm. Endlich ließ er ihrem General ven 
Kopf abichlagen und fchiskte die andern in Eleinen Abtheilungen in 
die Provinzen. Die Kiftlbafchen vienten zu Pferde und führten 
Bogen und Pfeil, Säbel und Dolch, eine Lanze und eine Art, die 
im Pfervegurte unter dem Sattel ſtak. Auf dem Rüden batten 
fie einen Schild und auf dem Kopfe einen Helm, von dem ein Set» 
tenwert auf Wange und Naden fiel. Einige Regimenter führten 
Blinten, mit denen fie zu Buß fochten, obfchon fie gewöhnlich be⸗ 
titten waren. 

In den Provinzen waren zu Chardins Zeit vie Kurtfchen, 
deren Sold in Krongütern beftand, melche auf vie männlichen Kin 
— —, 
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der forterbten, wenn dieſe fi zum Kriegsdienſte verpflichteten. Sie 
mäffen zwölf Stunden, nachdem fle aufgefordert worven, bei ihren 
Bahnen erſcheinen und fi alle Jahre einmal vor einem Abgeord⸗ 
neten der Regierung oder dem Statthalter der Provinz zur Mufterung 
ftellen. 

Die EZöniglichen Truppen find die Musketiere und die Kular 
oder Sclaven. Die Musketiere, Tufingtfehi, find beritten,, dienen 
aber zu Buß. Man hebt fie aus den fräftigften und vauerbafteften 
Landlenten ans. Sie führen Säbel, Dold und Blinte. Es waren 
12,000 Mann, die man in Prievendzeiten auf Urlaub ſchickte, wo 
fie zu ihren Arbeiten zurüdfehrten. 

Die Kular dienen zu Pferd, fie heißen Sclaven, weil fie auß 
den Ländern flammen, woher man in PBerfien die Sclaven bezieht, 
nämlich aus Georgien, Iberien, Eircaffien; fie find ebenfo frei wie 
die andern Perfer. Sie flanımen von Chriften ab, einige kamen 
als Kinder und Gefchenfe an ven König ind Land, die anderen find 
Nachkommen foldyer, die fih in Perſten nievergelafien Haben. Die 
meiften haben den Islam angenommen und find Menegaten und 
Kinder von Menegaten. Sie nehmen diefelbe Stelle ein, wie die 
ägyptifchen Mamelufen und vie erften Janitfcharen. Ihre Aufgabe 
ift, die eingebornen Truppen im Schach zu halten. Abbas der Große 
hatte ganz beſondere Vorliebe für dieſes Corps und fchuf es zur 
Elite um. Er nannte ed auch feine berittenen Janitſcharen. 

Es ift dieß aber eine den orientalifchen Reichen ganz eigen» 
thuͤmliche Erfcheinung, daß die unumfchränften Herrfcher gezwungen 
find, die eingebornen Heerfchaaren im Zaume zu halten, bis viefe 
hinwiederum zu mächtig wurden und es nothwendig machten, ihnen 
eine anderweite Gewalt entgegenzuftellen. Wir werden dieſe Er- 
fheinung bei der Betrachtung des türkifchen Heerweſens näher ent« 
wickeln. 

Die perfifchen SKular - werden auch Kulamſchah, Koͤnigsdiener 
genannt. Aus ihnen werben, wie ehedem in Aeghpten aus den 
Mamelufen die anfehnlichften Stellen bei Hofe und im Staate be» 
ſetzt, da fle das meifte Geſchick, die größte Thaͤtigkeit entwickeln. 
Sie gehören meift der reinen Eaufaftfchen activen Raſſe, an und 
feit Schach Abbas ver Große vieß erfannt hatte, z0g er deren. im⸗ 
mer mehrere an fich heran *). Unter Schach Abbas waren immer 
1000 —1200 folcher jungen Georgier und SKaufafler bei den vor 
nehmſten Beaniten des Hofes vertheilt; fie hießen Tabehouna, Diener, 
und puren bafelbft erzogen und ſodann zum öffentlichen Dienfte 
herangebifvet. 

Außerbem befanden noch zwei kleine Solvatenabtheilungen bei 
den Perfern. - Die Altefte davon war bie der Sfofp, welche Schach 
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Sefy eingerichtet Hatte. Sie befland nur aus 200 Mann, welche 
die Muͤtze des Sefy, Säbel, Dolh und eine Art auf ver Schulter 
trugen. Es war eine Urt geiftlicher Ritterorden, der urfprünglich 
dem Schach Sefy Treue und Gehorfam gefchworen hatte und die 
Perfon des Königs und vie. Pforten feines Palaſtes bewachte, Der 
Anführer Kholafa vertrat beim König die Stelle des Almofenierg, 
und erfchien mit allen Großmürvdenträgern bei Hofe. Er reichte 
an allen großen Hoftagen dem Könige ein Becken mit Kandiszuder, 
über welches er ein Gebet gefprochen. Der König und jeder der 
Großen erfaßten ein Stud. Diefe geiftlicden Ritter genofjen lange 
Zeit großed Anſehen im Reiche, allein in ven letzten Zeiten der 
Dynaftie ver Sfofy hatten fie durch ihre verborbenen Sitten und 
Ausſchweifungen fich in ber öffentlichen Meinung ſehr Heruntergebradht, 
und ſie fanfen zu Thürftehern und Henfern herab. Alle Große, 
ja der König felbft waren ehedem Mitglieder dieſes Ordens ges 
wefen *). . 

Das andere Corps nannte man die Dſchazairy; ed befand aus 
600 Dann, fämmtlich auserlefene große, ſchoͤne, junge und fräftige 
Leute; es wurde 1654 von Abbas II. errichtet und zwar als eine 
befonvere Leibwache. Nor diefer Zeit Hatten die perſiſchen Könige 
weder im Palaft, noch wenn fie ausgingen, befondere Leibwachen. 
Die Dſchezairh wurden bei Gelegenheit eines Streites zwifchen dem 
Großweſir und dem Dimanpräftventen, vie fich gegenfeitig flürzen 
wollten. Da bildete der Großweſir dieſes Regiment ganz in ber 
Stille und fielte ed dann, als der König aus dem Palaft gehen 
wollte, in einer Doppelreihe an ven Thoren auf. Der damals noch 
jehr junge König fragte, wwad das zu beveuten habe, und der Diwan⸗ 
Begy erwiderte, daß er dieſe Schaar errichtet Habe, um feine ge= 
heiligte Berfon gegen die Nachftellungen des Diwan Bray zu fdhir- 
men. Geitvem befand dieſes Regiment ald vie Blüthe des per⸗ 
fifhen Heered. Die Soldaten trugen Tapuzenförmige Tuchmügen, 
breite rothe Gürtel mit Silberplatten, eine Flinte von fehr großem 
Kaliber, deren Lauf mit Silberreifen am Schafte befeftigt war, 
Säbel, Doldy und Pulverhorn waren ebenfalls mit Silber befchlas 
gen. Ein Theil des Regiments hat die Haremwache. 

Unter Abba? dem Großen beftand die Artillerie aus 12,000 Mann, 
deren Vorſteher Topfchi Baſchh genannt ward. Unter Abbas dem 
Großen beftand das gefammte perfijche Heer aus 120,000 Mann; 
unter feinem Nachfolger wurde diefe Zahl fehr vermindert. Als 
Abbas II. im Jahre 1666 eine Heerfchau hielt, bemerkte er, daß 
diefelben Männer und Pferde 10 bis 12 Mal vor ihm vorübergin« 
gen. Er begann eine Reform, lebte aber nicht lange genug. Bei 
dieſer Älteren perfifchen Armee gab e8 Feine rechte Oronung, man 
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hatte weder eigentliche Hauptwachen und Wachtpoften, noch geregelte 
Uebungen. Die Soldaten hatten eigene Wohnungen und kamen aller 
6 Monate oder alle Jahre einmal mit Roß und Waffen vor ven 
Commiſſar; nachdem diefer ihre Sachen gemuftert, gingen fle wieder 
nah Haufe *). @ 

Seitdem Perſien mit dem ruffifchen Reiche in nähere Beruͤh⸗ 
rung gekommen iſt, waren die Koͤnige genoͤthigt, dem Heerweſen eine 
ernſtere Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Sie benutzten erſt ruſſiſche 
Ueberlaͤufer, dann franzoͤſiſche und engliſche Officiere, die ihnen von 
den Regierungen zugeſendet waren, mancherlei Verbeſſerungen in der 
Bewaffnung und der Disciplin einzuführen, fie ſtellten Infanterie- 


‚regimenter mit Musketen, Bajonetten, Batrontafchen, Uniformen und 


— fogar Stiefeln her, vie den größten Wiverfpruch fanden. Die 
Gamelartilferie unterfcheinet ſich von der chineflfchen dadurch, daß 
die Canone beim Abfeuern auf dem Ruͤcken des Thieres bleibt, was 
diefem einen beveutenden Ruck geben muß **). 

Das Heer ift wie noch ehedem in Regimenter von 1000 Mann . 
getheilt, die nach dem Decimalſyſtem weiter getheilt und befehligt 
werben. Die Soldaten befommen nur Solo, fo lange fle im Dienfte 
find; daher ſchickt man immer viele auf Urlaub **). 

Unter allen orientalifhen Heeren Hat unftreitig das türfifche 
lange Zeit den erften Hang eingenommen und denſelben von allen 
am längiten behauptet. 

Bei ven Türken war an und für fich jeber Soldat, jeder 
verpflichtet, die Neligion des Propheten ausbreiten zu helfen, wofür 
er aber auch ven gefeglichen Antheil an der Beute erhalten mußte, 
Urfprünglidd und fo lange das türkifche Reich noch nicht mit den 
Europäern in nähere Berührung gefommen war, befland die Haupt⸗ 
fraft des Heeres, wie bei allen Orientalen, in ver NHeiterei. Die 
Reiterei aber war eine doppelte, vie befolbete und bie nicht beſol⸗ 
dete, d. h. Neichötruppen und Landmiliz. Ums Jahr 1815 beftand 
die Meiterei, welche Sold erhielt, aus 6 befonvern Corps, Odſchak. 
Das erfte derfelben find die Sipahi, welches von Murad L im 
Jahre 1376 errichtet. Ihr General, der Sipahilar-Agafft, führt eine 
rothe Fahne (Bairaf). Unter Mahomen IV. betrug die Anzahl 
der Sipahi 7203 Mann, 1815 aber etwa 10- bis 12000 Mann. Im 
Kriege fliehen vie Sipahi auf dem rechten und linken &lügel neben 
dem Großherrn. Das zweite beſoldete Neitercorps iſt dad Silih- 
dare, Waffenträger, fie decken den Rüden des Großherrn und führen 
eine gelbe Fahne. Unter Mahomed IV. waren fie 6244 Dann flarf, 
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fpäter kamen fie auf dieſelbe Staͤrke, wie die Sipahi. Die Silih⸗ 
dare muͤſſen bei Heerzuͤgen vor dem Sultan herſchreiten, den Weg 
reinigen, Bruͤcken ſchlagen und die Erdhuͤgel aufwerfen, auf denen 
die Roßſchweife aufgerichtet werden. Dieſer Huͤgel wird, wenn 
der Großherr ſelbſt ins Feld zieht, auf beiden Seiten, wenn aber 
nur der Großweſir beim Heere, von der linken Seite aufgeworfen; 
die Silihdare bekommen dazu Schaufeln, Hauen und einen Zug 
Mauleſei. Die Silihdare haben ferner das Recht, die Roßſchweife 
des Sultans zu tragen und die Handpferde deſſelben zu führen. 

Auf die Silihvare folgen als beſoldete Reiter die Uluſedſchiani, 
die Söfplinge des rechten und des linken Fluͤgels, veren jede Ab⸗ 
theilung einen aus den innerften GHofbebienten entnommenen Aga 
bat, fie fließen fich auf beiden Fluͤgeln an die Sipahi und Silih- 
dare an; ſie führen vie Feldcaſſe und üben ven Polizeibienft im 
Heere. Auf jedem Blügel flanden gegen 500 Ulufenfchiani, deren 
rechte eine grüne, deren linke Abtheilung eine grün= und weißges 
ftreifte Sahne führten. 

Endlich folgen Ghurebai, Fremdlinge, des rechten und linken 
Flügels. Es waren urfprünglich übergelaufene Araber und Perfer, 
die dann zu den härteften Dingen gebraudt wurben. Sie waren 
die Hüther der grünen Sahne und auf jenem Flügel 00-400 Mann 
ſtark. 

Außer dieſen regelmaͤßigen, beſoldeten Reitern hatte man fruͤher 
in Kriegszeiten noch eine unregelmaͤßige Reiterei, die meiſt von Raub 
und Pluͤndern lebte und Akindſchi, d. h. Streifer genannt wurden, 
die in. ven Tuͤrkenkriegen oft bis Oeſtreich und Steiermark ſchweif⸗ 
m ‚Man hatte ferner berittene Abtheilungen ver Ianitfcharen, ver 
Artillerie, eine Ehrengarde des Großherrn, Siametli Tfchaufch, vie 
12 Blügeladjutanten, Mai Tſchauſch *). 

Die zweite Hauptabtheilung der tuͤrkiſchen Reiterei iſt bie be 
Lehnmänner, denen für beftimmte Einkünfte von Land und Gut die 
Verbindlichkeit obliegt, zu Kriegäzeiten, je nach dem Maaß ihres 
Einkommens mit einer gewiffen Zahl von Reitern ins Feld zu ziehen. 
Sie find nad) den Statthalterfchaften des Meiched eingetheilt und 
betrugen über 100,000 Mann. 

Die Infanterie der türfifhen Heere iſt unter ven 
Drientalen die Alteftle. Unter Osman und Orchan hieß fie Segban, 
d. i. Hundewaͤrter, wie fpäter noch manche Abtheilungen der Sanit« 
fharen nach Jagdaͤmtern benannt waren, z. B. Doggen, „Spürs 
Bunde’, Kranichwärter. 

Der Kern der türfifchen Infanterie war bis zum Jahre 1886 
das hochberühmte Corps der Janitſcharen, welches von Murad im 
Jahre 1362 gegruͤndet wurde. Es gingen naͤmlich nach der Eroberung 
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von Adrianopel und durch die von daraus unternommenen Streifzüge 
fehr viele Gefangene ein. Aus dieſer Maſſe Hob man vie kriegs⸗ 
tüchtigen Leute aud und bildete eine Schaar, bie man fortan aus 
den Gefangenen recrutirte, indem man ftet8 den fünften Mann aus 
den Gefangenen nahm. Später wurde aus den chriftlidien Unter⸗ 
thanen das zehnte Kind für den Kriegsdienſt ausgehoben und natuͤr⸗ 
ih im Islam auferzogen. Erſt Mohamen IV. hob im I. 1685 
diefe Einrichtung auf. Seitvem ergänzte fich das Corps aus feinen 
eignen Kindern. Ten Namen erhielt dad von Murad begründete 
Corps vom Scheich Hadſchi Begtafch, dem Stifter eines Derwifch- 
ordend. Als ver. Sultan ihn erfuchen ließ, ben neuen Truppen 
einen Namen zu geben, fihnitt er den einen Uermel feines weißen 
Drvenöfleives, Abba, ab, feßte denfelben auf den Kopf eines der 
neuen Soldaten und ſprach: Sie follen ven Feinden Schreden ein» 
flößen und Senitfcheri, d. I. neue Truppe genannt werben. Bortan 
behielten die Soldaten die Ceremoniemüge, die einem auf den Kopf 
gefteekten, hinten herabhängenven Aermel gleiht*). Woran, wo fte 
fenfrecht in die Höhe fleigt, ift ein meffingenes Futteral angebracht, 
worin ber Löffel fleckt, mit dem der Pilaff gegefien wird. Das 
ganze Janitſcharencorps jollte nach der Einrichtung Suleimand nur 
aus 165 Negimentern. beflehen, einige zu 500, andere zu 400 und 
einige gar nur zu 100 Dann. 1815 aber beſtand e8 aus 196 Orta, 
d. i. Regimentern oder aus 200, wenn die 4 Megimenter ver Ab 
fhem Oglan oder Solvatenfinder dazu gerechnet werben. Diele 
Abſchem Oglan, woͤrtlich unerfahrene Knaben, find vie eigentliche 
Pflanzfchule, in welche ehedem die Chriſtenkinder, dann die eigenen 
Kinder der SIanitfcharen mit einigen Aspern Soldes eingetheilt wer- 
den, um fich zum eigentlichen Militairdienſte zu bilden. Sie ſtan⸗ 
den unter unmittelbarer Aufſicht des Islambol Agaff. Die Zahl 
ver Ianitfcharen betrug in den glänzenden Epochen osmanifcher 
Eroberungen nicht mehr ald 40,000 Dann. Obſchon 1815 in den 
Beftanvliften 100,000 eingetragen waren, fo darf nach Abzug der 
nicht mit ind Feld ziehenden Männer vie Zahl der Streitbaren nicht 
über 40,000 angefchlagen werben. Als Suleiman feinen legten Feld⸗ 
zug, die Belagerung von Sigeth unternahm, hatte er deren gar nur 
1200. Durchfchnittlich feßt Hammer 1815 dad Negiment auf 400 Mann, 
worunter aber nur 200 Streitbare fich befinden. Außer ven als 
Beſoldete in die Liften eingetragenen Janitfcharen gab es auch folche, 
die fich nur der Ehre wegen eintragen lafjen; darunter waren viele 
Einwohner von Conftantinopel, die vornehmften Staatöbeamten und 
der Sultan felbfl. Er war Ianitfchar des erſten Regiments und 
empfing als folcher 1000 Aspern Sold. Am Tage, wo er ven 
Säbel in Ejum umgürtet, z0g ex an ven Eafernen des 61: Regiments 
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vorbei, nahm dort Kaffee und Sorbet und fagte zu den Ianitfcharen: 
Wis Gott, zu Rom fehen wir und wieder. Nach den Ehrenmit- 
gliedern fonımen vie Ueberzähligen, vie fi mit Wohnung und Koft 
obne Solo begnügen müffen. Sie verfahen meiſt ven Wachtpienft 
in der Hauptſtadt, wovon ſich die Beſoldeten freigemacht hatten. 
Suleiman hatte auch für Aegypten ein Janitſcharencorps von etwa 
1000 Mann beftimmt, was aber bald in Verfall gerathen mar. 


Die 196 Orta oder Megimenter hatten eine ganz befonvere 


Rangordnung. Den erfien Rang nahm das 19. ein, ven zweiten 
dad 1, den 3. das 3. Negiment, die übrigen folgten in ihrer natürs 
lichen Ordnung. Sie wurden nach dreierlei Benennung untergetheilt. 
Die erften 62 Orta hießen Buluf; vie folgenven 33, alfo bis 96 Seg⸗ 
ban, wie die Altefte Infanterie bezeichnet wurde, welche die Janit⸗ 
fharen in fi aufnahmen. Die folgenden Hundert nannte man 
Dſchemaat, d. i. Verfanmlung, over auch Piade oder Jaja, d. h. 
die Fußgaͤnger. In den Buluf befanden fich ein Negiment Muhſir 
oder Gerichtöviener und zwei Buluk Chaßekis, d. i. Gefreite, die im 
Nothfall auch Henfervienfte zu verrichten hatten. Das 56. Negiment 
genoß das ausfchließliche Vorrecht, die Wache beim Aga ver Ianits 


foharen zu verfehen, feine Barke zu bemannen und vie Garde des 


Muhfir-Aga an der Pforte zu bilden. Die dazu gewählten 100 Mann 
hießen Horbadſchi, d. I. Hellebardiere. Die Buluk verfahen gewöhn- 
lich den Militairdienft zu Gonfltantinopel, wurven aber auch mit 
den Dſchemaat in. die Befakungen der Beftungen verlegt. Zu ihnen 
gehören noch die Mehter oder Zeltauffchläger und die Tulumbadſchi 
oder Beuerwächter. 

Die Drta oder Negimenter waren in ebenfo viele Oda oder 
Kammern einquartirt. Jede Orta hatte folgende Dfflciere: 1) Tſchor⸗ 
badſchi der Suppenmacher, ift der Oberſte, fo genannt, weil er an 
den Diwwantagen den Pilaff für die SIanitfcharen aus ver Küche 
holt. 2) Der Oda⸗Baſchi, dad Haupt der Oda, der Hauptmann. 
3) Der Wekil⸗Chardſch, d. I. Keutnant der Ausgaben over Rech⸗ 
nungsführer. 4) Der Ufta oder Aſchoſchi Baſchi, d. i. Meifter oder 
oberfter Koch. 5) Sakka Baſchi, d. I. oberfler Waflerträger. 
6) Baſch Kara Kulukdſchi, d. i. der oberfte Küchenjunge. 7) Baſch 
Eski, Oberfter der Beteranen, deren jede Drta die ihrigen Hatte. 
Dazu kamen Penftonirte, Dfficierdiener und Waifenkinver. Jede 
Orta führte eine gabelförmig audgefchnittene Stanvarte, zur Hälfte gelb, 
zur Hälfte roth (Bairak) und eine beſondere Bande von Feldmuſik. 

Der Oberbefehlshaber der Ianitfcharen, dem 4 Generalleutnant 
oder Bafchi zugeorpnet waren, deren Namen von Iagbverrichtungen 
entlehnt waren. Der Kul Kiafa und der Bach Tichaufch gehörten 
ebenfall3 dazu, wenn ein Diwan oder oberfter Kriegsrath gehalten 
werben follte. 

Die Namen der Oberofficiere jeder Orta waren von Küchen 
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beſchaͤftigungen entnommen, und baher trug auch ver Oberſte, ver 
Suppenmacher, bei oͤffentlichen Verrichtungen anftatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Reisloͤffels einen ungeheuern Schoͤpfloͤffel, womit ver Pilaff 
aus dem Keſſel gehoben ward. Daher hieß er auch Kaſchikdſchi, 
d. i. Loͤffelhalter. Der Keſſel ſelbſt war das Palladium des Re⸗ 
giments und in ebenſo großen Ehren gehalten als die Tahne ver 
europaͤiſchen Heere. Der Verkauf deſſelben wurde fuͤr ſchimpflich 
gehalten; bei dem Keſſel ſchworen die Neueintretenden und er diente 
den Fluͤchtlingen oft als Freiſtaͤtte. Der Adſchoſchi Baſchi, Oberſt⸗ 
koch, iſt zugleich der Profoß des Regiments, er verurtheilt die Schul⸗ 
digen, nachdem er ſie verhaftet, zur Strafe des Falaka, der Stock⸗ 
ſtreiche auf die Fußſohlen. Der Wakili Chardſch, Kuͤcheneinnehmer, 
wohnt der Vollſtreckung des Urtheils mit einer angezuͤndeten Kerze 
bei, zaͤhlt die Streiche, die ſelten 40 uͤberſchreiten, und ermahnt die 
Gegenwaͤrtigen, ſich Feiner ſolchen Strafe ſchuldig zu machen. Janit⸗ 
ſcharen, welche zur Todesftrafe verurtheilt ſind, wurden mit Son⸗ 
nenuntergang erwuͤrgt, in einen Sack geſteckt und in die See gewor⸗ 
fen. Solche Hinrichtungen wurden ehedem durch Canonenſchuͤſſe 
aus dem Seraj kund gethan. 

Wer den Reis kochte und austheilte, Waſſer u. a. Kuͤchen⸗ 
beduͤrfniſſe herbeiſchafft, hat ein Recht auf den Gehorſam der Familie, 
deren Haͤupter zur Vertheidigung des Heerdes um denſelben ge⸗ 
ſchaart, die Herren des Heerdes, Odſchak Agalari, heißen. Keſſel 
und Loͤffel ſind die Kleinodien des Generalſtabes der Janitſcharen. 
Det Pilaff wird am Heerde in Keſſeln gekocht, dann mit Loͤffeln 
auögetheilt und gegefien. Daher hatten dieſe Beräthe ben hoͤchſten 
Werth in ven Augen des Ianitfcharen, deſſen liebſte Nahrung ver 
Pilaff war. War die Truppe mit der richtigen . Zahlung ihrer 
Löhnung, ihren Officieren, mit dem Großweflr und dem Sultan 


zufrieden, jo fiel fie am Tage der Solovertheilung mit fihnellem 


Heißhunger über bie vorgelegten Schüffeln ber, die im eiligen Lauf 
von der Küche zu den Soldaten hingetragen und wohlgemuth ver» 

hrt wurden. Fehlte es aber dem Janitfcharen- an der richtigen 
— war er mit dem Aga oder Großweſir, dem Defterdar, 
Mufti oder dem Großherrn ſelbſt unzufrieden, ſo ließ er den vor⸗ 
gefrgten Reis mit Stillſchweigen oder dumpfem Murren unangeruͤhrt. 
Dieß war das Zeichen einer wirklichen Gaͤhrung, der Vorbote von 
Widerſetzlichkeit und Aufſtand, und dieſer Mangel an Appetit der 
Janitſcharen hat manchem Weſir den Kopf, manchem Sultan den 
Thron gekoſtet. Sie traten dann gewoͤhnlich in der Regiments⸗ 
moſchee zuſammen, die in der Mitte ihrer Caſernen lag, und be⸗ 
gaben ſich dann auf den vor den Caſernen gelegenen Etmeidan oder 
Fleiſchplatz, und ſammelten ſich um ihre Keffel *). 


*) Sammer, des oeman. Reichs Staatsverf. II. 192. fi. 
vu. 20 
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Das Dresdener hiſtoriſche Muſenm bewahrt fol einen Keſſel 
auf, ven nie fächflfchen Truppen von ver Wiener Belagerung 1683 
aus ver türkifchen Beute mitgebratht haben. Diefer Keſſel iſt 24 Zoll 
Hoch aus dickem Kupferblech geniete, An der Deffnung bat er 
1 Elle 8 Zoll, am Voden 1 Elle 19. Zoll Durchmeſſer. Am obern 
Rande befinden fi 2 Aroße und 2 Kleinere Hanphaben, durch weldhe 
Stangen kreuzweis geſteckt werben können, um das gewaltige Gefäß 
fortzufchaffen. (S. Taf. V. F. 13.) ee 

Die Janitſcharen waren das erfte Corps des osmaniſchen 
Meiches, daher ihr General, der Ienitfcheri Agaffl, der erfte aller 
Agas oder Generale der Infanterie und der Reiterei war und wie 
ver Sroßweflr und Defterdar feine eigene Pforte, feinen eigenen 
Hof uns Diwan hatte. Er führte ven Hang eines Weſirs ober 
Paſcha mit drei Noßfchweifen, und ward aus der Mitte der Sanit» 
fiharen ermwählt, auögenommen wenn ver Sultan es für zweckmaͤßiger 
fand, Pagen und andere Günftlinge aus feiner Nähe zu biefer Stelle 
zu befördern. Paſcha und andere große Staatsbeamte erhielten 
jedoch dieſen Poften nie. Der Ianitfharenaga war das Oberhaupt 
der Polizei von Eonftanfinopel und hielt deßhalb wöchentlich zwei⸗ 
mal Umſchau, ob Alles in Ordnung. Er wohnte dem Diwan im 
Seraf bei, Hatte jedoch nur in feinem Bach Stimme Ward er bes 
fördert, fo wurde er Gouserneur von Rumelien over Großadmiral. 
Seine Einkünfte waren feiner wichtigen Stellung angemeffen. Wenn 
er in den Diwan 308, trug er eine filberne Streitfolbe und führte 
Mlbernes Reitzeug. Bor ihm ber fehritt ver Oberfle ver Sattel» 
knechte in rothem Dolman mit dem Golze, in welches vie Füße ber 
Janitſcharen eingezwängt werden, wenn ſie Stodfchläge bekommen 
folfen. Im Kriege wurden ihm drei Roßſchweife und eine weiße 
Standarte vorgetragen, vier Handpferde nachgeführt und zur Seite 
gingen Leibwaͤchter, Hintennach folgte tie Muſik. 

.. 68 wärbe und zu weit führen, wollten wir bie inneren Ein⸗ 
richtungen des Janitſcharencorps, die einzelnen Verrichtungen und 
Ramen aller Beamten, die Abzeichen derſelben, hier mittheilen, ich 
verweife deßhalb auf Hammers ven tuͤrkiſchen Berichten entlehnte 
Mittheilungen *). | 

Mach dem Corps der Iantifcharen Fam das der Dfchebenfcht 
oder Waffenſchmiede, 6000 Mann ſtark. Diefe Waffenfchmieve 
"haben alle Arten von Waffen zu beforgen und find in Conftantinopel 
eafernirt. Sie find wie die Sanitfcharen in Odas getheilt. Ihre 
General iſt der Vorficher des geſammten Munttionswefens und Bat 
den Rang glei nach dem Janitſcharenaga. Sie haben zweimal bie 
Woche ihre Waffenübungen. 

Die Toppfchi oder Artilleriften Bilden ein Corps von 10 bis 


”) Des ooman. Reiche Stantsnerf. und Stantenerwaltung II. 201224. 
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13,000 Mann und gehören zu dem befferen Theile ver tärkifchen 
Armee. Sie find im ganzen Heiche vertheilt, haben aber die Haupt» 
eaferne an der Städgieferei Topchana in Eonftantinopel. Auf eine 
Eanone werden-10 Mann gerechnet, viefen aber unter Sultan Selim 
10 Fuͤſſiliere beigegeben, vie auf europäifche Art einerercirt waren. 
Die Herftellung dieſer Miliz war namentlich gegen die SIanitfcharen 
gerichter, erlag aber, ven Sultan am der Spite, der Kraft verfelben, 
Zur Artillerie gehörten ferner die Corps der Artilferiefuhrleute, ver 
Bombarbiere und der Minengräber *). 

Nachdem im Juni 1826 der Sturz der Ianitfcharenmacht ges 
Iungen, näherte fich die türkifche Kriegeverfaffung ven europäifchen 
Einrichtungen immer mehr, und namentlidy führte ſchon der Vater 
des gegenwärtigen Sultans vie Confeription und eine bequenere 
wohlfeilere Tracht für die Soldaten ein. Allein vie Berichte ver 
neuern Reiſenden flimmen darin überein, daß die Türkei noch weit 
entfernt von dem Ziele if. Die Gonfcription wird von Seiten ver 
Militairbehörden mit großer Härte und Willkuͤr durchgeführt und 
teifft oft 5—6 Procent der Bevölkerung, die conferiptionspflichtigen 
Einwohner der Bezirke entfliehen in vie Berge, um einem fünfzehne 
jährigen Dienfte fi zu entziehen, bie ermifchten, ven Bamilien ent» 
riffenen und in die Regimenter geſteckten Soldaten fliehen aus dem 
Lager, trog der dichten Poftenketten, die ringsumher gezogen find, 
und troß des Handgeldes von 250 Piaftern. Der erwiſchte Aus⸗ 
reißer nimmt feine 200 Hiebe geduldig Hin und lauert nur auf 
befjere Gelegenheit. Ich verweife namentlih auf die Tebenvollen 
Schilverungen in den Briefen über Zuftände und Begebenbeiten in 
der Türkei aud den Zahren 185 bis 1839. (Berl, 1841. 8. Beſ. 
©. 281. 333. 351. u. f. w.)**). 

Faſſen wir num die Kriegöverfaffung des Drientd in wenige, 
allgemeine Züge zufammen, fo finden wir, daß bie eröbernden Herr⸗ 
ſcher das beziwungene Land als Erblehn an ihre Gefährten gaben, 
wogegen dieſe um ihre Nachkommen die Verpflichtung Hatten, beim 
Audbruch eines nenen Krieges in das Feld zu rüden. Neben viefer 
urfprünglichen Meichsarmee, nahmen fie auch Benachbarte Triegerifche 
Stämme In Dienft over ald Bundesgenoſſen. Im weiteren Borte 
ſchritt bildeten fich die Herrſcher ein beſonderes Gegengewicht gegen 
bie Lehnkrieger oder die Bunvesgenoffen durch Anwerbung Befonverer 
fichenver Heere, wie. ber ae. in Aegypten, der Ianitfcharen 
in der Tuͤrkei und der perfifchen Sofy. 

In aͤhnlicher Weiſe war denn auch im Fonigrache Algier, 


2 — a. a. D. TI. 2334. ff. 

**) Siehe über bie Aufhebung der nn — ar a 
S. 67.8. Ueber has nene ägypt. Heer f. v. O erg, © Krieges 

ee Mehemed Ali und ve N irmaulkhen P * 831 — I z, Berl. 
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bevor dafjelbe von ven Franzoſen im I. 1880 erobert wurde, ‚neben 
den eingebornen maurifchen Milizen eine in der Fremde gemorbene 
vorhanven. Nachdem ſich der befannte Seeheld Barbaroſſa dort den 
‚ Spaniern zum Tiroß nievergelafien und geflorben, fühlte fein Bruder 
und Nachfolger Schereddin, daß er fi nur dann halten wuͤrde, 
wenn er die hohe Pforte zu Gonflantinopel zu feiner Beſchuͤtzerin 
erwählte. Der Sultan übernahm die Schupherrfchaft und endete 
fofort einige 100 Janitſcharen nach Algier, geftattete auch nachmald 
den Deys, In Gonftantinopel und einigen anderen Städten ver Türfel 
Werbeftätten für Algier anzulegen, da auf dieſe Weife fir unruhige 
und gefährliche Unterthonen ein Abzugscanal fich darbot. Alle 
Jahre fandte ſeitdem ver Dey von Algier ein Schiff nad Smyrna, 
um die dort neuangeworbenen Leute nach feiner Hauptſtadt uͤber⸗ 
führen zu laſſen. Sobald das Schiff im Hafen anfam, fuhren 


Janitſcharen dahin, ladeten die Fremden ein in ihre Compagnie zu‘ 


treten, und führten fte ſodann in Ihre Gaferne, wo fie fehr wohl und 
freundlich empfangen wurben. Noch am Tage der Ankunft wurden alle 
Neuangelommenen durch die Öfficiere in ven Palaft geführt und 
dem Dey vorgeitellt, ver ihnen feine Freude über ihre Ankunft und 
die Hoffnung ausdruͤckte, daß fie ihm mit eben dem Muth und dem⸗ 
felben Eifer vienen würden, wie ihre Vorgänger. Dann gab: man 
ihnen Kleiver und jedem einen Ducaten, führte fie in die Gaferne 
zurüd. Da ſich unter ven Angeworbenen oft auch Ehriften befan- 
den, erfchien am dritten Tage ein Bapfcherah oder Chirurgns, der fie alfe 
unterfuchte und an ven Chriſten vie Beſchneidung vollzog und fie 
die Glaubensformel ſprechen Tieß, wodurch fie Muſelmaͤnner wurden. 
Darauf trug man die Meeruten: in die Liſten ein. Dieſe Janitſcha⸗ 
ren von Algier erfreuten fich großer Vorrechte. Ste zahlten Feine 
Abgaben, hießen Effendi, Herr, behandelten alle Glaffen der Geſell⸗ 
fchaft mit Verachtung und Uebermuth und wurben niemals öffentlich 
beftraftl. Den zum Tode verurtheilten fchlug man den Kopf mit 
einer Axt ab oder ermwürgte fie auch. Jeder Soldat hatte Anſpruch 
auf Beförderung, die ſich nad) dem Dienftalter richtete; hatte es 
einer bis zum Oberſten gebracht, fo nahm er am Diwan Theil. 
Alte over im Dienite verfrüppelte Solvaten behielten. ihren Sold, 
fo lange fie lebten. Jeder erhielt täglich vier Brote, außerdem Solo 
in Silber im erfien Jahre 2 Franken monatlich, in ven folgennen 
Jahren flieg diefer Sold, Außerordentliche Dienſtleiſtungen wurben 
mit Geld belohnt; die Wahl eines Dey, der Gewinn einer Schlacht 
brachte ebenfalls Solderhoͤhung. Der General oder Aga erhielt 
monatlich 215 Thlr. Fuͤr den Sold hatten ſich Solpaten und Officiere 
Waffen und Uniformen und im Frieden auch Munition anzuſchaf⸗ 
fen. Doc hatten fie auch Antheil an der Beute. Der Sold warb 
aller zwei Monate puͤnctlich ausgezahlt, ſonſt erfolgte Empdrung. 
Der Dey gal- ald der erſte Ianitfchar. Die Soldauszahlung fand 
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mit großer ‚Belerlichkeit ‚Statt; und der Dey erbielt. zuerft fein Gelb, 
darauf die übrigen nach ver Liſte. Die: Soldaten hatten das Recht, 
ein Handwerk zu treiben und ſich auf den Staatsſchiffen einzufchif- 
fen, doch mußten fie dann einen älteren Türken als Stellvertreter 
bringen. Nur im. alle eined Krieged oder bei ver Berfegung in 
entfernte Garnifonen ward keine Stellvertretung angenommen. Der 
Dey fah es nicht gern, wenn die Ianitfcharen fich verherratheten ; 
wer heirathete, verlor feine Wohnung in ver Caſerne und die Nation 
an Brot und Fleiſch. Dennoch lebten viele, namentlich ältere Leute 
verbeirathet in der Stadt. Als die Franzoſen Algier. einnahmen, 
fanden ſie nicht mehr ald 2000-3000 waffenfähige Ianitfcharen *). 
Sie fchlugen ſich gut, und gehorchten vortrefflich ihren Bührern. 

Die Ianitfcharen dienten zu Buß. Die Meiterei befand aus 
— und Arabern, allein fie hatten nie die Gerechtſamen der 
Zürfen. Ä 

Wenn der Dep den Krieg erklärte over fein Land vertbeibigen 
mußte, fo. rief er die Bey auf, die mit einem Theile ihrer Janit⸗ 
fharen kamen und allen denjenigen bewaffneten Arabern und Ber⸗ 
bern zu Buß nnd zu Roß, die ihnen folgen wollten. Es waren 
ungeordnete Heerhaufen ohne Mannszucht. Denn bie Beh oder 
Gonverneure der weitläufigen Provinzen machten unter den Stäms 
men bekannt, vaß ein Feldzug bevorſtehe, forberten die Stänme 
zur Thellnahme auf und beſtimmten bie Derter der Zufammenkunft. 
Sp brachte der Deh ein ‚Heer zufammen, was faum 30,000 Dann 
ſtark war und hei welchem es noch genug Leute ohne Waffen gab. 
Wenn der Dey oder fein Aga ſich an die Spite eines Heeres ftellte, 
fo ordnete er dafjelbe nach Zelten, jeded zn 20 Mann, worunter 
prei Dfficiere und wozu noch eine Anzahl Sclaven. ald Dienerfchaft 
fam. Die Krieger mußten für ihre Bewaffnung felbft forgen und 
der Dey gab für jedes. Zelt ſechs Maultbiere oder drei Camele für 
die Fortſchaffung der Lebenämittel. Dieſe beftanden in Zwiebad, 
getrocknetem Fleiſch, eingelegten Oliven, gefchmolgener Butter; unter⸗ 
wegs nahm man den Staͤmmen, welche das Heer antraf, die Thiere 
weg, ſchlachtete ſie, bezahlte aber nur ſelten dafür. Die Reiterei 
war ebenfalld nach Zelten zu zwanzig Mann getheilt. Die Reiterei 
erhielt, de8 Futters wegen, mehr Tafttbiere, ald das Fußvolk; je hatte 
auch befonvere Sclaven ald Pferdeknechte. Ein Artilleriecorps befaß 
der Dey nicht. Die Canonen ber Forts wurben, wenn ed Roth 
that, durch uneingeibte Mauren bevient. Blos im Innern ver 
Kasba Hatte der Dey beſonders eingeübte Mauren für das Sefchüg: 
Auf Feldzuͤgen führte das Heer ſechs bis acht Fleine .cherne Ganonen, 
pie auf ſchlechten Laffetten lagen, die durch Selaven fortgefchleppt 
wurden; die Munition fehaffte man auf LXaftihieren fort. Bel ven 


*) Rozet voyage dans la r&egence d’Alger, II, 271..III, 362. 
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Schlachten zwifchen Sydi⸗Effrudi und Algier Halle ver Dey an 
den günfligften PBuneten einige größere Geſchuͤtze, mworunter fogar 
Mörfer, aufgeftellt, vie er dann im Stiche ließ. Cinige hatte man 
auf groben, zweiraͤdrigen Karren fortgefchafft, welche von Menfchen 
gezogen wurden. Bon Stelle zu Stelle Hatte man hinter ver Schlacht⸗ 
Unie Haufen von Kugeln und Kartätichen aufgeftellt, um fie beim 
Ruͤckzug benutzen zu koͤnnen. Hie und da waren fehr unvollkom⸗ 
mene Bruftiwehren, um dieſe Stüde aufzunehmen, angelegt. Der 
Bey von Titerh führte zwei Heine. Canonen auf Gamelen mit ſich. 
Die Horben der Araber und Berbern haben gar Teine Geſchuͤtze. 
Uebrigens ſchoß die algierifche Artillerie ſehr ſchlecht JJ. 

In Algier war ver Dey zugleich ver Oberfeldherr, es folgten 
ber Aga over General, dann die drei Bey oder Provinzialftatthals 
ter, ferner der Schaya oder Bafchi-Buluf, Bafıhi, ver Altefte Haupt⸗ 
mann, der, wenn der Aga fällt, an deſſen Stelle tritt. Die Alteften 
Hauptleute nach dem Schaya heißen Aya⸗Baſchon, fie konnten, doch 
fletö nach der Altersfolge zum Aga aufruͤcken. Ihrer bebiente ſich 
der Dey auch als Gefanvte an fremde Höfe und zu. außerorbent- 
licher Sendung in das Innere des Reiches. Die. Hauptleute . ver 
Saniticharen-Bompagnien biegen Buluk⸗Baſchi, aus ihnen nahm man 
vie Commandanten ber feften Plaͤtze, fie trugen daun eine große 
Müte und ein rothes Krenz auf dem Müden. Ihre Untergebenen 
waren die Oldakes⸗Baſchi oder Leutmante. In jedem Zelt befand 
fih ein Wekibard, dee Die Aufficht über die Lebendmittel und das 
Gepäd Hatte und durch eine. weiße pyramidale Muͤtze fi auszeich⸗ 
nete. Auf fe. folgten vie vier älteften Soldaten und dann bie acht 
darauffolgenden aͤlteſten, welche nem Dep, wenn er ind Feld z0g, 
mit einer Flinte bewaffnet zur Seite rittn. Dann kamen bie 
Kaits, alte Ianitfcharen, die mit der Eintreibung ver Abgaben bes 
auftragt waren. Bei dieſer Gelegenheit hatte er ſtets eine Meiter« 
abtheilung bei fich, um nöthigenfalls die Heerden und Winerfpän« 
fligen wegführen zu koͤnnen. Wenn die zinspflichtigen Stämme 
die Heranfunft eines Kaits merkten, fo entwichen fie oft ind Weite 
oder fie fegten ihm wohl auch Gewalt entgegen... Der Kait mußte 


alljährlich eine Summe in Voraus in den Schatz zahlen, er feinem 


ſeits hielt fih an die Stämme **), 

In Indien finden wir, namentlich im Sind eine eigentliche 
Kriegerfafte und zwar in ven Beludſchen mit 300,000 Köpfen auf 
500,000 aderbauenvde Jats und 200,000 Hindu. Sie kamen aus ven 
nordweſtlichen Gebürgen, wo fie Breibeuterei führten. Sie betrach⸗ 
ten fich als Herren des Landes und. leben von Maub und Jagd, 

und Pferdes und Camelzucht. Wer Waffen tragen Tann, iſt heer⸗ 


*) Rozet a. a. O. IN. 367 
**) Rozet III. 373, ff. 
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pflichtig. She unterſcheiden ſich durch ihre Tracht, wie durch Ihre 
Sitten von den Ureinwohnern, welche ſie gar arg bedruͤcken. Sie 
leben in Stämmen, deren jeder nur ſeinem Haͤuptlinge gehorcht*). 
Eine ähnliche Rolle fpielen die Majannah in Cuiſch. 

Da. wo jeder Heerpflichtige für feine Bewaffnung zu forgen 
hat, And Zeughäufer nicht fo dringende Beduͤrfniß, wie in ben 
Staaten, wo der Monard) dem Soldaten die Waffen in vie Hände 
giebt. Dazu kommt, daß eine zahlreihe Artillerie im Drient fehlt, 
und eigentliche Feſtungswerke ebenfalls nicht vorhanden find. 

Die vornehnfte Gefahr. erwuchs den Rändern des Driegts immer 
and ven Lieberfällen bewaffneter Reiterwölfer, und gegen dieſe fläch- 
tigen Schaaren genügte eine tüchtige Dauer, hinter welcher man 
die Geduld des Feindes ermuͤden Fonnte. Diefe einfachen Mauern, 
mit dazwiſchen geſtellten Thuͤrmen, von wo aus man in die Ferne 
hinausſchauen konnte, iſt die. aͤlteſte, auch auf den Denkmalen von 
Niniveh erſcheinende Feſtungsart. In aͤhnlicher, ſchon etwas weiter 
gehender Weiſe war die Feſtung, welche Dejokes ſich von ſeinen 
Medern bauen ließ. Er baute eine große feſte Wohnung, wie fie 
ſich für einen Koͤnig ziemt. Um dieſe baute er die Stadt Ekbatana. 
Dieſes Werk aber war ſo eingerichtet, daß immer eine Ring⸗ 
mauer gerade um eine Bruſtwehr hoͤher iſt, als die andere. Das 
Werk lag auf einem Huͤgel und erleichterte ſo die Herſtellung. In 
der Mitte des Ganzen ſtand die Koͤnigsburg mit dem Schatze, und 
um dieſen gingen ſieben Mauern, deren aͤußerſte den Umfang der 
Stadtmauer von Athen hatte. Diefe Mauer war weiß angeftrichen. 
Die, welche fich Hinter verfelben erhob, war ſchwarz, bie vritte pur» 
purfarben, vie vierte blau, die fünfte hellroth, vie sechste verfilbert 
und vie letzte vergoldet ** | 

Aehnliches findet man. noch jest im: Mefopotamien. Die Bes ' 
feftigung befteht in einem. von der Natur oder von Menjchenhand 
gebilneten Hügel in der Nähe ver Städte, auf welchem dann eine 
Burg errichtet if. Ein Kaupterforderniß ift ein Brunnen. Im 
Biradſchik, zwifchen Orfah und Diarbefr erhebt fich in der Mitte 
der Stadt und nahe am Stvom ein ifolirter Felskegel von 180 Fuß 
Höhe. Der Hügel von Samfat (Samofata), ift 100 Fuß hoch und 
ebenſo breit und 300 Schritt lang. Die Abhänge find mit behauenen 
Steinen bepflaftert ober unter einem Winkel von 75 Grad aufs 
gemauert. So iſt ein Eünftlicher Felſen hergeſtellt oder der ſchon 
vorhandene in dieſer Art fortgeſetzt **). | 

Ueberaus großartig war die Befeftigung von Babylon, wie 
fie Semiramis herftellte, wenn fie auch jehr einfach war und eben 
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in einer Mauer befand, bie von Thuͤrmen unterbrochen war. Der 
Euphrat floß durch die Stadt und theilte fie in zwei Hälften, vie 
Berbindung war durch eine Bruͤcke bergeftellt und vie Flußufer 
durch Bollwerfe eingefaßt. Die Thuͤrme waren mit Jagdſcenen bemalt*). 

In ähnlicher Weife find auch noch jegt diejenigen orientalifchen 
Städte beiwehrt, welche ven Anfpruh auf Befefligung machen. 
Oſchidda iſt gar nur mit einem Wal auf der Lanpfeite gegen bie 
‚ Anfälle der Beduinen gefhirmt. In gewiffen Entfernungen .. find 
Wachthuͤrme angebracht, auf denen fich ein Paar roftige Canonen 
finden. a der Mauer lief ein Graben bin. An ver Seeſeite 
iſt ebenfals ein verfallender Wal und fo gilt Oſchidda für eine 
genugfam befeftigte Stadt **). 

Bei weitem fefter ift Mebina, deren Innere Stadt eın Oval 
bildet und von der Äußeren umgeben if. An vem einen Ende 
fteht ein Caſtell auf einem Eleinen felfigen Hügel. Das Ganze ift 
von einem dicken Steinwall umzogen, ver 35—40. Fuß hoch ift und 
durch 30 Thuͤrme überragt wird. Die Wechabiten. zogen außen 
noch einen Graben umher. So ward denn Medina ald vie Haupt- 
feftung im Hedſchaz betrachtet. Drei flattliche Thore führen in die 
Stadt, worunter dad der Süpfelte, Bab el Masry, eines der ſchoͤn⸗ 
flen im Orient ift **8). 

Dembo ift auf der Landfeite ebenfalld durch einen. ſchoͤnen 
Wall mit Thuͤrmen geſchuͤtzt. 

Die Befeſtigung von Moſul beſteht nach der Landſeite hin 
nur in einer Ringmauer ohne Canonen, gegen den Fluß hin iſt 
die Stadt durch ein Caſtell vertheidigt, ein kleines in Truͤmmern 
liegendes Gebaͤude auf einer kuͤnſtlichen, durch einen aus dem Tigris 
abgeleiteten Arm gebildeten Inſel. Es befindet ſich in ver Nähe 
der Schiffbruͤcke, die uͤber den Fluß geht. Das Gebäupe iſt dreleckig, 
aus Backſteinen errichtet und hat nur wenige Wohnungen fuͤr die 
Soldaten, welche als Beſatzung darin liegen. Dabei lagern einige 
Eanonenläufe +). 

Bei Diarbetr befindet fih eine verfallene Citadelle, deren 
Lage fehr gut if. Sie ift faft rund und Hat 300 Schritte Durch⸗ 
meſſer. In ver Mitte ſteht der Palaſt des Paſcha, Pferdeſtaͤlle, 
ein Atmeivan oder Platz zum Roſſetummeln. Am nienern Theile 
waren drei CFingänge, von denen aber Budingham zwei verfchüttet 
fand. Hier Tagen eine Menge eberne Canonen unbeachtet am Boden 
umber, zum Theil von ungeheurer Länge und mit arabifchen In⸗ 
fchriften. Auch einige kupferne Bomben und Mörfer und alte Eifen« 
rüftungen lagen in buntem Gewire durcheinander. 


*) Diodor von en II, = 
**) Burckhardt tr. in Ar. I. 

*#*) Burckhardt tr. II. 148. 308, 

+) Buckingham ©. 341. u. 361. - 
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Damast galt ehedem für eine feſte Stadt; im Suͤdweſten 
verfelben befand ſich die alte Burg, die einen ziemlihen Raum 
einnimmt, mit einem Graben unigeben und - von drei vieredigen 
Türmen beſchuͤtzt If. Ste ſtammt noch aus den Zeiten byzan⸗ 
tinifcher Herrſchaft. Ardiſon (IE 384.) fand die Burg in Verfall. 
Auch die Mauern ver Stadt find alt und von feltfamer Bauart, 
indem einige Steine ver Höhe nach aufgerichtet find, andere der Länge 
nach liegen; fie find oft 8—10 Fuß lang nnd 6—8 Fuß breit: 
Sie find ohne Mörtel und tragen zum Theil arabifche und fara« 
teniſche Infchriften. Auf vigfes tüchtigen Grundlage He die neue 
Mauer aus Kleinen Steinen aufgefeht. A 
Die wichtigſten Befeſtigungen des türkifhen Reiches find in 
der Naͤhe ver: Hauptſtadt, von deren dreifacher alten Mauer auf 
der Landſeite noch Spuren vorhanden find. (Addiſon I. 322.) 
Naͤchſtdem iſt vie Einfahrt in. dad Meer von Marmora wohl bes 
feſtigt. Un der Einfahrt zu ven Dardanellen erheben’ fidh vie 
fogenanntn neuen Shit fer, welche die Türken nad) dem Muſter 
der alten erbauten. Das europaͤiſche heißt Sed⸗il⸗bar, des Schluͤſ⸗ 
fol des Meeres, das aflatifche Kumkaleh, dad Sandſchloß. Die 
Breite dieſer Mündung beträgt beinahe eine halbe geographiſche 
Meile und jene Schlöffer find faft nur als vorgefchobene Poſten zu 
betrachten, welche die Annäherung ver Feinde benachrichtigen und 
eine Landung innerhalb ver Meerenge verhindern. Die eigentliche 
Vertheidigung beginnt zwei Meilen weiter oben und beruht auf ven 
Batterien; auf ver ungefähr eine Meile langen Strede zwiſchen 
Tſchanak Kalefft und Kilid Bahr dem Seeſchloß verengt fich bie 
Straße auf 1986 Schritt und die Kugeln dieſer fehr ſtark gebauten 
Forts und der großen nebenan Iiegenden Batterien reichen von einem 
Ufer bis and andere. Bei Nagara erweitert fih die Straße ſchon 
auf 2833 Schritt. Zur Vertheivigung der Darvanellen find 580 Ge⸗ 
ſchuͤtze nothwendig und vorhanden, welche Hinftchtlich ihres Kallbers 
eine Stufenfolge von Ein« bis Sechszehnhundert⸗Pfuͤnder bilden. 
Es giebt Gefchäge, vie fünf, und andere, die bis zwei und vreißig 
Kaliber Tang find, und man findet türfifche, englifche, franzöftiche 
und oͤſtreichiſche, ſelbſt Canonen, welche mit einem Kurhute bezeich- 
net find. Aber die große Mehrzahl der Geſchuͤtze ift von mittlerem, 
dem Zweck entfprechendem Kaliber und faſt alle find von Bronze, 
In Sevsilsbar Tiegen einige merkwuͤrdige Pideen fehr großen Kalibers 
aus gefchmienetem Eifen. Man hatte ſtarke Eifenbarren ver Ränge 
nach zufammengefegt und mit anderen Barren ummunden. Merk⸗ 
würdig find die großen Kemerliks, welche Steintugeln von Granit 
und Marmor fchießen. Sie liegen ohne Lafetten unter. gewölbten 
Thorwegen in ver Mauer des Fort auf Iofen Klößen an ver Erbe. 
Die geößern derfelsen wiegen bis zu 300 Gentner und werben mit 
148 Pfund Pulver geladen. Der Durchmeſſer des Kalibers if 
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hat Mauern von großen Duaderfleinen hinter dem Bodenſtuͤck aufs 
geführt, um ben Ruͤcklauf zu verhindern, und dieſe werden nach 
wenigen Schuͤſſen zertruͤmmert. Die Steinkugeln ricochetiren uͤbrigens 
auf der Waſſerflaͤche von Aſien nach Europa und umgefehrt und 
rollen noch ein gutes Stuͤck auf dem Lande fort *). 

Das perfifche Reich hat Feine Feſtung von Bedeutung. Es 
ift offen von allen Seiten und dad Fort von Kandahar beherrſcht 
nur einen einzigen Gebürgspaß. Die übrigen feſten Schlöffer haben 
eine Bedeutung; fie liegen auf einer Höhe und verdanken ihre 
Berbienfte einzig ihrer natürlichen Lage *). 

Uebrigens find die Befefligungen ber Staͤdie, die wie in Arabien 
und dem türkifhen Neiche aus. Mauern und Türmen beſtehen, 
meift in Verfall. So Tann man z. DB. in die ummauerte Stadt 
Meraga eingehen, ohne das Thor und ohne Die Außenwerke zu bes 
rühren, und doch betrachten vie Perſer E Meraga, naͤchſt Teheran und 
Balkh, als eine ihrer Hauptfeſtungen ***), 

Eriwan war, wie auch andere Staͤdie Perfiens, Durch eine 
Citadelle vertbeidigt und dieſe galt für den feſteſten Punct des Reiches. 
Die Perſer ſagten: wenn ſich drei bis vier Frankenkoͤnige vorneh⸗ 
men, dieſe Feſte zu belagern, fo wuͤrden ſte doch fliehen muͤſſen. 
Die Feſte erhebt ſich auf der einen Seite eines ſteilen Felſens am 
Ufer des Zenguy. Auf der einen Seite befindet ſich ein Graben, 
uͤber welchen leichte Bruͤcken fuͤhren. Sie hat einen doppelten Erd⸗ 
wall, der von runden Thuͤrmen überragt wird. Das Innere beſteht 
aus zerfallenen Haͤuſern. In der Mitte ſteht eine von den Tuͤrken 
aus Stein und Ziegeln erbaute Moſchee, deren Kuppeln mit Blei 
gedeckt ſind. Man benutzt fie als Magazin, Nahe dabei iſt Die 
Canonengießerei und ein Palaſt P). 

Die Feſtungen Indiens tragen venſelben Charakter. = 
Sort von Agra iſt eined der großartigften und zweckmaͤßigſten. Es 
hat über eine englifche Meile Auspehnung, iſt ganz aus rothem 
Sanpflein gebaut, mit doppelten Wällen, veren äußerfter nach ber 
Flußſeite BO Fuß Höhe Hat. Es iſt mit Eleinen Vollwerken und 
20 Buß breitem Graben umgeben. Der innere Raum beſteht aus 
drei Höfen mit Galerien, Porticns und Thuͤrmen. Den erften. Hof 
nmfchließen gewoͤlbte Colonnaden, ald Aufenthalt für vie Eaiferliche 
Barbe, ver zweite, von gleichen nur garoßartigeren Hallen eingefaßt, 
war für die Minifter, Omrahs und höhern Beamten beſtimmt. Im 
beitten Hofe befinden ſich nach — — der Marmorpelaſt des 





-*) Briefe über die Türkei S.62. ff. Abdiſon I. 166. 
*) — V. 292. 

=) Morier 2, voya 5 = — 

+) Morier a. a. O. 253, ff. 
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Kaiſers, die Bäder, eine Mofchee, fein Gatem, ver Palaſt feines 
Sohnes, die Palmen und Blumengärten. Alles if, die Blumen» 
gärten ausgenommen, aus weißem Marmor erbaut, die Kuppeln 
vergolvet oder mit blauer Email bevedt. Die Gemäder des Kaifers 
find zwar Elein, aber ungemein luftig und freundlich; gewoͤlbte 
Verandas von sierlichen Säulen getragen und Fenſter aus durch⸗ 
brochenen Marmorgittern beftehend liegen nach dem öluſſe. Es 
fand ſich ferner ein freier Plab, zur Seite mit zwei Terraflen, auf 
denen die Viebungen der Truppen und bie Elefanten⸗ und Tiger» 
kaͤmpfe Statt fanden *). 

Das Hort von Allahabad war in ähnlicher Weife vom Kaiſer 
Altar erbaut. ES iſt aus rothen Quaderſteinen auf einer wenig 
erhöheten Landſpitze errichtet und bildet ein baftionirted Fuͤnfeck. 
An den beiden Blußfeiten find vie alten Wälle. Nach ver Waſſer⸗ 
feite liegt ein geräumiger Balaft zu Wohnungen für vie höheren 
Dfficiere, mit Tühlen, gemwölbten Souterrains. Seht haben es bie 
Engländer mit Baſtionen verfehen und ein Arſenal vafelbft ein- 
gerichtet **). 

Blanmäßige Feſtungslinien, Landwehren und großartige Anſtal⸗ 
ten, um hereinbrechende wilde Horden vom Lande abzuhalten, wie 
wir fie in Aegypten und China angetroffen, fehlen im Orient. Es 
find immer nur einzelne Puncte, welche man zu Feſtungen einrichtete. 
Und wiederum waren es nicht die Städte und Gemeinden, welche 
fich dadurch vor fremder Gewalt zu fchirmen fuchten, fonvern immer 
Die Herrfcher, welche zu eigenem Schuß, meift gegen bie Unterthanen, 
ihre Reſtdenzen ficher flellten, um bier eine Zuflucht in Zeiten ber 
Gefahr zu finden. In ven flachen Lande baute man in oder neben 
den Städten fefte Burgen. Im Gebürge benugte man unzugaͤng⸗ 
liche Felſen. Winerfpänftige Vafallen verfehlten nicht, fich auf dieſe 
Weife gegen die Launen ihrer Herren zu fihern. Sol ein Neft 
war das Schloß Vedehan⸗Beys. Es war zwifchen zwei fenfrechten 
Belfenwänben, vie etwa 40 Buß von einander abflanden, eingeflemmt, 
indem, wie ſich die dahinterliegenne Bergwand erhob, ein Stockwerk 
über dad andere emporfiieg. Von oben war das Schloß yar nicht 
zu feben, von beiden Seiten durch die Belfen geftügt. Gegenüber 
auf unerfleiglicden Klippen war ein Thurm. Die im Innern befinds 
lien Gifternen wurden durch einen reichen Duell geipeifet. So 
ſtark dieſes Schloß durch feine natürliche Lage war, fo fchwach war 
_ die bauliche Ausführung deſſelben. Die Mauern waren bünn, und 
nur wenige Gemaͤcher gewoͤlbt ***). 


*) Orli IL, 56. i 

**) Orlich II. 196, 

"FF, Briefe über die Türkei ©. 257. ff., wo die Belagerung unb 
Giunahme des Ka m bie Beſchrei ung vom Schloffe des Emir 
Beſchir bei Addiſon 
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Die Heere des Orients, die Art und Weife ihrer Aufftellung 
und Bewegung. Il nun zunächft dasjenige, was wir zu betrachten 
Haben. Wir fahen fihon oben, wie das ungeheure Heer, das Xerxes 
nach Europa führte, durchaus nicht ein wohlgeglievertes , mithin 
leicht zu uͤberſehendes, noch viel weniger ein raſch zu bewegenbeg 
Ganzes war. Es mußte daher einer Eleinen, aber wohlgeorbneten 
Kriegsmacht der Hellenen erliegen. 

Die eigentlihen Schöpfer der orientalifhen Kriegs— 
kunſt find die Türfen und vieß vornehmlich durch die Herſtel⸗ 
lung einer wohlgeübten Infanterie, mie die Janitſcharen 
waren, und der Artillerie. Bel ven Türken hatte fih nun 
allgemach folgende Art ver Aufftelung des Heeres heraudgebilbet, 
welche man das Dlaf, die Schlachtordnung nannte. Das gefanımte 
Kriegsheer wirt in fünf Haufen getheilt; nämlich Sahkol, die 
sechte Hand, Solkol vie linke Hand, DIE Olaj ver Haupttheil des 
Heeres, das Centrum, Bfchargadichi die Vorläufer, und Dündare bie 
Zurüdbringer oder die Nachhut, welche dafuͤr zu forgen haben, 
daß Leine Soldaten weglaufen, und welche die Entlaufenen ınd Trefs 
fen wieder zuruͤckbringen. An ver Spige ftehen die Serden Gietſchti, 
auf welche die Ianitfcharen unter ihrem Aga folgen. Dann kommt 
das grobe Geſchuͤtz mit den Toptfihl. Darauf : folgt der oberfte 
Weſir mit feinem SHofftaate unter Begleitung ver Segjban. Zu 
feiner Rechten fteht vie aftatifche, zur Linken die europäifche Meiterei. 
Nah dem Weſir kommt ver Kaifer, wenn er anweſend, von feinen 
Dienern und den Boftandfchi begleitet. Rechts von ihm flehen vie 
Sipahi von der rothen, links die von der gelben Stanvarte, bie 
Silivahre. Dem Kaiſer werden die Gelbkiften, nebft zahllofen Wagen 
und Camelen nachgeführt, welche Lebensmittel u. a. Bebürfniffe 
enthalten. Die Serden Sietfchtt feuern zuerft, darauf die Ianitfcharen 
und dad übrige Fußvolk. Mittlerweile fucht wie Reiterei ven Fein⸗ 
den in die Seite zu fallen, und wenn ſie zurüdgeichlagen wird, 
fommen ihr die Sipahi von beiden Flügeln zu Hülfe Darauf 
rüdt ver Weſir mit der Neiterei an. Der Sanitfcharenaga erfuns 
digt ſich, wo dad Fußvolk am fchwächften iſt und unterflüßt daſ⸗ 
ſelbe mit neuen Hülfötruppen. Der Kalfer Hält in einer Tleinen 
Entfernung von dem Treffen mit feinen Leuten und ſchickt, wenn 
irgendwo eine Schwanfung eintritt, Huͤlfsvoͤlker dazu. Dabei mußte 
das ägyptifche Fußvolk dem aflatifchen va⸗ albanifche dem europäifchen 
den Vorrang laſſen. Außerdem war bei dem Heere noch eine An⸗ 
zahl Handwerker, Künftler, Kaufleute, die vem Lager folgen mußten, 
damit es nirgend an etwaß fehle *). 

Ueber derartige Einrichtungen, welche Timur bei feinen Beeren 
getroffen, finden wir in ben Verordnungen des Kalferd genaue 





*) Rantemir ©, 310. 
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Nachrichten *). Er fagt: Wenn das feindliche Heer nicht mehr als 
13,000 Weiter Hat, fo übergiebt man vie Anführung dem Generalifs 
Amus mit 12,000. and den Horden und. Stämmen genommenen 
Meitern. Ift er vom Beinde noch eine Tagereife entfernt, fo giebt 
er mir Nachrichten. Dieſe 12,000 Reiter werden neun Abtheilungen 
in folgenzer Orbnung bilden. Das Centrum eine Abtheilung, der 
rechte Fluͤgel drei, ver. linke ebenjo piel Abtheilungen. Die Vor⸗ 
huth eine, die Nachhuth ebenfalls eine Abtheilung. Der rechte Klügel 
ſoll ebenfalld eine Vor⸗ und Nachhuth und eine rechte und linke 
Seitenabtheilung haben, ingleichen auch der linke. 

Bei der Auswahl eines Schlachtfeldes hat der General vier 
Dinge zu beobachten: 

I) Das Waſſer. 

2) Ein für fein Heer — Gefilde. 

3) Eine vortheilhafte Lage, von der aus er ſeinen Feind be⸗ 
herrſchen kann. — Vor allem muß er ſich huͤthen, die Sonne im 
Geſicht zu haben, damit ſeine Soldaten nicht geblendet werden. 

4) Ein geraͤumiges und gleichmaͤßiges Schlachtfeld. 

Am Abend vor der Schlacht muß der General ſeine Linien 
ziehen. Ein zur Schlacht einmal aufgeſtelltes Heer muß ſich vor⸗ 
waͤrts bewegen, ohne ſeine Pferde zu wenden und nach rechts oder 
links zu weichen. So wie die Krieger ven Feind enideckt haben, 
ſollen fie den Schlachtruf: Gott iſt groß! ertoͤnen laſſen. 

So wie der Groß⸗Inſpector bemerkt, daß ver. General nicht 
feine Schuldigkeit thut, kann er einen andern erwaͤhlen, indem er 
den Soldaten die Vollmachten mittheilt, die ich ihm gegeben. 

Der General fol im Verein mit dem Groß⸗Inſpeetor die An⸗ 
zahl ver Feinde zu erforfchen fuchen, die Bewaffnung derſelben mit 
per feiner Soldaten und ihre Führer mit den einigen vergleichen, 
um zu erfahren, was er etwa zu ergänzen habe. Er muß auf 
alle ihre Bewegungen aufmerkfam fenn, fehen, ob fie langſam und in guter 
Stellung fi} vorwärt3 bewegen ober ob ſie in Unordnung gerathen. - 

Er muß die Bewegungen feiner Feinde mohl zu erkennen trach⸗ 
ten, ob fie im Ganzen einen Angriff machen, oder ob fie in Ab 
theilungen anrüden. Die große. Kunſt ift, ven Augenblick zu beobach⸗ 
ten, wo der Beind ſich zum Angriff bereitet, und ſich gut auf: dem 
Ruͤckzug zu ſchlagen, wenn er einen neuen Angriff unternehmen 
will, oder. ben erften fortfeht. Im erften Ball mäffen die Sol⸗ 
daten den. Angriff mit Ruhe aushalten; denn die Tapferkeit 
if nichts weiter als Geduld in. einem. mn, 
Augenblid. 


*) Instituts politiques et militaires de ra proprement —* 
Timour, «crits lui-möme et trad, p. L. Lauglès. Par. 17 
Bei. S. 37. r&glemens pour la guerre ot les comhats. 
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&o lange der Feind ven Kampf nicht beginnt, muß man nicht 
vorwärts gehen. So wie er aber einen Schritt vorwärts thut, 
muß der General alle feine Aufmerkſamkeit auf vie Bewegungen 
feiner neun Abtheilungen machen. 

Welches ift die Pflicht eines Generals? Die. Entwidelung feiner 
Schaaren zu leiten, und fih im Augenblid der Handlung nicht 
erſchrecken zu faffen. Gleich feft mit Fuß und Hand iſt jede Abs 
theilung für Ihn eine befondere Waffe, wie ein Pfeil, eine Axt, 
eine Keule, ein Dolch, ein Schwert. Er bedient fich einer jeden 
derfelben, wenn er fie eben ndthig Hat, 

Der Feldherr muß fich und feine neun Abtheilungen wie einen 
Fechter betrachten, der mit allen Theilen feines Körpers ficht, mit 
Fuß, Hand und Kopf, mit der Bruſt und allen Gliedern. 

Man Hat gegrünvete Hoffnung, daß ver Feind, der von neun 
mn nad) und nach angegriffen worden, doch erliegen 
müjje *) 

Der Belvherr beginnt damit, daß er die große Borhuth, "welche 
durch die Vorhuth des rechten Fluͤgeld und fpäter durch Wie des 
linken Flügels unterflägt wird, vorfchiebt. So Kann er die Angriffe 
ftöße vollführen. In dem Augenblick, wo dieſe vorgeichobenen Gorps 
weichen, läßt man bie erſte Abtheilung ve rechten Fluͤgels vor⸗ 
rüden, darauf folgt bie zweite des linken Flügels. Bleibt ver Sieg 
dann noch ungewiß, fo fenvet man bie’ zweite Abtheilung des rech⸗ 
ten Fluͤgels ab, zugleich mit der erften des linken. Sodann hat 
man mich über ven Stand der Dinge zu benachrichtigen. 

Man erwartet meine Stanbarte, und. indem‘ man fein Ders 
trauen auf ven Höchften fett, begiebt fich der General felbft in das 
Sanngemenge und betrachtet mich als anweſend in der Schlacht. 
Er ift ſicher, Daß mit Hülfe des Allmächtigen ver neunte Angriff 
die Feinde in die Flucht fchlagen und ven Sieg erringen wird. 

Es iſt von der aͤußerſten Wichtigkeit, daß der Feld» 
Herr nie in Leidenſchaft geratbe und daß er alle Bewegun⸗ 
gen feines Solvaten leite. If er gendthigt, perfönlich vorzurüden, 
fo thue er eb, ohne fi zu ſehr audzufegen, denn ver Tod eines 
Benerals bringt eine fehr traurige Wirkung — Er belebt die 
Kuͤhnheit der Feinde aufs Neue. 

Er muß ſeine Operationen mit Geſchick und Klugheit Leiten, 
ohne ſich der Uebereilung hinzugeben; denn Der Leichtfinn iſt 
ein Kinn des Teufel Gr huͤthe fi ferner, einen 
— zu thun, den er nicht ruͤckgaͤngig machen 

nnte. J 


*) Wi en = | 
aber a — 8 — au dab —* war anfe 


"Dans Kriegeweien. 819 
Hierbei iſt nun folgender Schlachtplan: 
ED 


Vorhuth 


linker Fluͤgel rechter Fluͤgel 











der General. 


Nun folgt: Die Schlachtordnung ine meine Weseelpen 
Heere. 


Wenn das feinpliche Heer flärfer ift als 12,000 Reiter, abex 
doch noch nicht 40,000 erreicht, fo wirb der Befehl einem. meiner 
gluͤckſeligen Söhne übergeben, ven zwei Gewerale unterflügen und 
einfache Anführer ver hundert Mann ſtarken Schaaren, der Zehn⸗ 
taufend und ver Horden begleiten. Das Heer darf dann nicht 
weniger als 40,000 Weiter haben. - - 

Meine unbeftegten Truppen müffen mich immer als anweſend 
betrachten und ſich fuͤrchten vie en ber Klugheit und Tapfer- 
keit zu uͤbertreten. 1; 

Ich befehle, Daß, wenn mein: gelt von glüflche Bedentung 
vorwärts getragen wird, eine Begleitung von zwölf Compagnien 
dabei fey, welche jede von einem Stammhuͤuptling befehligt wird. 
Sie werben regelmäßig mandvriten und. die DBorfchriften gehörig 
beobachten. 

Wenn ein gute Beneral die Anzahl ver Feinde ausgemittelt 
dat, muß er ihmen andere entgegen zu ſetzen verfichen. Er beobach⸗ 
tet mit aufmerkſamem Auge die Streiter, Die er an ver Spige hat, 
Bogenſchuͤtzen und Lanciers oder die, welche Schwerter führen. 
Wenn er die Bewegungen feiner Frinde aufuierkfam. verfolgt, hat er 
zu’ bemerken, ob fie den Kampf langſam beginnen, ob fie eine Ab⸗ 
en nad) der andern abfenden, oder ob fie fih mit Wuth auf 

ihn ſtuͤrzen; er betrachte wie Gelegenheit des Schlachtfeldes ſowohl 
für den’ Angriff, als. für ven Ruͤckzug und ſuche die Schlachtord⸗ 
nung bes Beinde zu vurchfchaum. 

Es kann vorkommen, daß fie fi ſchwach fielen und zur Sucht 
* ; ‚allein ee warf ſich nicht auf dieſe Weiſe irre machen 


Gin in der Kriegsſkunſt gewiegter General kennt den Mechanis⸗ 
mus einer Schlacht. - Er weiß, welches Corps er zum Angriff ver« 
wenden Tann, Seine Klugheit hilft Aberall nach. Gr erräth die 
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Anſchlaͤge feiner Gegner, entdeckt die Abficht aller ihrer Entwidelun« 
gen und wendet alle Mittel an, um ſie unwirffam zu machen. 

Aus den 40,000 Reitern bildet er vierzehn Abthellungen in 
folgender Art: 

Er ordnet feine Linie und nennt fie Sclachtcorps. Drei Ab⸗ 
theilungen bilden die Nachhuth oder den Hintergrund des rechten 
Fluͤgels und eine dieſer Abtheilungen wird zum vorgeſchobenen Corps 
dieſer Nachhuth ernannt. Von den drei Schwadronen, welche die 
Nachhuth des linken Fluͤgels bilden, wird eine als deſſen vorgeſchobenes 
Corps dienen. 

Gleichermaßen ſoll er drei andere Abtheilungen vor die Nach⸗ 
huth des rechten Fluͤgels ſtellen, welche deſſen Spitze bilden. Eine 
derſelben ſoll dieſer Spitze des rechten Fluͤgels als Vorhuth dienen. 

Er wird eine gleiche Zahl von Abtheilungen auf den linken 

Fluͤgel ſtellen, damit ſie deſſen Spitze bilden, und eine aͤhnliche Spitze 
wird er auch fuͤr den rechten Fluͤgel bilden. 
Endlich wird er die große Vorhuth vor feinem Schlachtkoͤrper 
aufftellen; fie wird aus Soldaten befteben, vie mit Bogen und 
Schwertern und Lanzen bewaffnet find. Er muß unerfchrodene und 
erfahrene Krieger dazu wählen, welche ben großen Schlachtfchrei 
ausftoßen, indem fie fechten, um tie feindliche Vorhuth In Unord⸗ 
nung zu bringen. 

Einem General muß vor Allem daran liegen, die Bewegun⸗ 
gen ſeines Gegners nicht aus dem Auge zu verlieren; er muß jeden 

ſtrafen, der vorwitzig vorruͤckt, ohne daß er Befehl dazu 
erhalten. 

Er muß immer auf den Vor⸗ und Gegenmarſch der Feinde 
achten und ſich huͤthen, den Kampf zu beginnen, wenn man ihm 
denfelben nicht angeboten bat. Haben fie fich einmal vorwärts be⸗ 
wegt, muß er ald guter Beneral ähre Bewegungen prüfen, wie fie 
fihh beim Vorgehen oder beim Ruͤckzug fihlagen. Er denke dann 
= Sage, fle anzugreifen, fie zu ae, und feh immer auf Alles 
efaßt 

Er huͤthe dd , ein Heer zu verfolgen , welches ſich ſelbſt in 
er Haufen auflöfet, denn das hat ſtets einen guten Stuͤtzpunct 

nter fidh. 

Der Feldherr muß feine Aufmerkſamẽkeit darauf richten, ob der 
Feind im Ganzen angreift oder ob er von ſeiner Rechten oder Linken 
Schwadronen abſendet. Er hat dieſen damit ſeine Vorhuth ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Darauf ſendet er der großen Vorhuth die Avant⸗ 
garden ſeiner beiden Fluͤgel zu Huͤlfe. Dann ſchickt er die erſte 
Schwadron des rechten Fluͤgels und die zweite des linken vor, denen 
die zweite Abtheilung des rechten ush bie erſte des linken Flügels 
folgen wird. : 

. Wenn ver Sieg nach eben. Angriffen noch. unentſchirden ift, 
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muß das vorgefchobene Corps der Nachhuth der beiden Fluͤgel vor⸗ 
rüden und fo ven achten unb neunten Angriff ausführen. 2 

Erfolgt felbft dann der Sieg noch nicht, fo muß die erfte 
Schwadron der Nachhuth des rechten und die zweite der Nachhuth 
des linken Fluͤgels fih in Bewegung fegen. 

Sind alle diefe Anftrengungen vergebens, dann fendet er noch 
die zwei in ben beiden Flügeln noch nbrigen Schwadronen. 
WVermoͤgen aber viefe dreizehn Angriffe den Sieg noch nicht 
herbeizuführen, fo muß ver General ohne Zaubern feinen Schlachte 
förper in Bewegung fegen, damit er ven Feinden wie ein Gebirge 
erjcheint und fie mit aller Gewalt erfchättert. 

Er muß feinen Tapfern, den auderlefenen Meſerven befehlen, 
fi mit dem Schwert in ber Fauft vorwärtö zu flürzen, und durch 
feine Schügen einen Hagel von Pfeilen über nie Feinde audfchüt« 
- ten lafien, endlich aber, wenn auch dad noch nicht helfen will, fich 

ſelbſt mit der nöthigen Umficht ind Handgemenge begeben. 
Diefe Verordnung ift ebenfalls durch eine Tafel erläutert: 





große Vorhuth 





— — a el SUR EEER | VNERSEEESEEE 
— mer RETTET 
linker Stügl rechter Fluͤgel 
Schlachtkoͤrper. 
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Wenn ein feinvliches Heer ftärker ift als 40,000 .Streiter, fo 
werden ſich meine Generale, Officiere, die auserleſenen und die ge⸗ 
wögnlichen Soldaten unter'meine flegreichen. Fahnen fchaaren. 

Ich :empfehle meinen Bührern: jeder Schwadron, alle. nıeine 
Befehle mit der forgfältigften Genauigkeit auszufuͤhren. Der Fuͤhrer 
oder der gewoͤhnliche DOfflcier, ver kuͤhn genug waͤre, ſich davon zw 
entfernen oder ihnen nicht zu gehorchen, wird durch die Waffen zum 
Tode gebracht und ſein Untermann, der dem in gehorcht, boirh 
an die Stelle des Schwipigen treten. : 

MWaoan ao au den Korden gebilneten Gompagiken , vor: ven 
Schaaren der Hundert und ber Zehntauſend werde ich. zwölf. aus⸗ 
heben, Denen ich eine Uuszeichunug geben will. Man: wirb: aus 
ihnen. 40. Haufen. (Peloton) bilden... ..Dig. Officiere von 28:: &om« 
pagnien, welche feine Auszeichnung haben, werben ſich Hinter‘ beil 
Shlachtlörger- begebtn. Meine Söhme: und meine Enkel werben 


vH. | 21 


322 Das Morgenland, 


ihre Echaaren vor die Rechte des Schlachtkoͤrpers aufſtellen; meine 
- Dettern und Verbuͤndeten werben bie Linke einnehmen. Dieſe bil⸗ 
pen die Reſerve, welche überall hin Huͤlfe bringt, wo es noͤthig ift. 

Sechs Schwadronen bilden die Nachhuth oder den Hintergrund 
des rechten Blügeld, eine andere wird als vorgeſchobenes Gorps ihr 
beigegeben.. Die Nachhuth des linken Fluͤgels wird in derſelben 
Weife gebilvet und ſie wirb auch Ihr vorgefchobenes Corps Haben. 

Sechs andere Schwarronen werde Ich vor bie Vorhuth des 
rechten Fluͤgels fielen und fle Spige des rechten. Fluͤgels nennen, 
eine vor dieſe Spige geftellte Schwadron wird ihr ald Vorhuth 
dienen. Gleiches gefchieht mit dem Iinfen Slügel. 

Vor vie beinen Fluͤgel kommen ſechs Schwahronen, die auß 
erfahrenen Officieren und aus erprobten Tapferen gebilpet werden. 
Diefe bilden meine große Vorhuth, vor melcher eine mit Lanzen ver⸗ 
fehene Schwadron als vorgefchobenes Corps ſtch aufftellt. 

Zwei Officiere der leichten Truppen und eine Anzahl Erleſener 
kommen an die RMechte und Linke des vorgeſchobenen Corps der 
Avantgarde und dienen als Läufer in das feindliche Her. 

Es ift ven Befehlshabern der 40 Schwadronen ausprüdlich 
verboten, ohne befondern Befehl in das Gefecht zu geben over fich 
vorwärtd zu bewegen; fie haben ſich nur immer marſchfertig zu 
halten. - 

Haben fie Befehl befommen, fo geben fie vor, ‚Indem ſte fort- 
während die Bewegungen bed Feindes beobachten. Wenn diefer 
einen Vortheil im Kampfe erringen follte, fo muͤſſen fie ihn aufs 
halten und die Hinderniffe beflegen, die er ihnen entgegenftellt. 

Sollte ihm die Vedette ver Avantgarde in die Hände fallen, 
fo muß der Bührer ver Avantgarde feine fechd Schwadronen alls 
gemach anwenden, um in ven gegenuͤberſtehenden Reihen Unordnung 
zu verbreiten. Der Fuͤhrer des rechten Fluͤgels muͤßte ſeine ſechs 
en ven andern zu Salfe ſenden und perfönlich den Angriff 

n. 

Der. Chef der Avanigarde des linken Fluͤgels Hat daſſelbe zu 
thun, um die Kaͤmpfenden zu unterflüken. Er marſchirt an der 
Spitze ſeiner Truppen. Dann wird vielleicht mit Huͤlfe des Hoͤch⸗ 
ſten F— Feind, nachdem er 18 Angriffe erhalken, ermuͤdet die Flucht 
ergreiſfen. 

Faͤhrt er vennoch fort ſich zu halten, ſo muͤſſen vie Ghefa des 
Hintergrundes beider Fluͤgel ihre große Avautgarde abſenden. Dieſe 
muͤſſen ſich euf den Feind kürzen und koͤnnen denſelben baͤndigen 
und vernichten Werden miete Hoffnungen nochmals vereitelt, 
ſo miüffen die Chefs ver Arrierogazben beider Sluͤgel allmaͤlig ihre 
Schwadronen vorichiden und ſich in geſtrecktem — an ve Spige 
— und auf ven Keind ſtuͤrzen. 

Wenn * Offictere weichen, dann iſt der. Augenblick geloninon, 
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wo die Prinzen, welche die Reſervecorps des rechten Fluͤgels füh- 
ren, und die Verwandten des Kaiferd auf dem Hinten Blügel fich 
auf den Beind werfen müfjen. Ihre Augen muͤſſen auf ven General 
und feine Stanbarte gerichtet ſeyn. Ihr Hauptzweck ift, vielen 
General zu fangen und feine Standarte umzuflürzen. 

Behält nun dennoch ver Bein feften Buß, fo kommen die aus⸗ 
erlefenen Truppen an vie Reihe, melche ven Schlachfförper bilden, 
und die Tapfern, die dahinter aufgeftellt find. Sie müflen zufam« 
men vorgehen und den allgemeinen Angriff machen. 

Nach ſolchen Anftrengungen darf der Kaifer nicht zaubern, ſich 
felbft mit Muth und Peftigkeit in vie Mitte des Gefechtes zu bes 
geben. Alſo babe ich in ver Schlacht gegen Bahaſid getban. Ich 
befahl dem Mirza⸗Miran⸗Schah, der meinen rechten Flügel com⸗ 
manpirte, ſich mit verhängten Zügel auf den linken Fluͤgel bes 
odmanifchen Kaiferd zu merfen, und dem Mirza Sultan Mahmud 
Khan und dem Emir Soliman, welche ven linken Plügel meines 
Heeres führten, fich auf feine Rechte zu werfen. Der Mirza Abu- 
befer, welcher das Mefervecorps der Nechten befehligte, erhielt den 
Auftrag, das Centrum von Ildrim Bayaſid, das auf einem Hügel 
Rand, anzugreifen. Ich ftellte mich an die Spike meines Schlacht⸗ 
förperd und meiner auderlefenen Soldaten und ging mit den Kries 
gern ver Stämme gerade nach Kiffar. Seine Truppen wurden beim 
erften Angriff über ven Haufen geftürzt. Sultan Mahmud Khan 
uͤbernahm die Verfolgung der Beſiegten, machte ven Kaifer gefangen 
und führte ihn in mein Zelt. 

Auf gleiche Weife fchlug Ich auch Toktamiſch Khan, und ih 
befahl, vie Fahne dieſes Fuͤrſten umzuflürzen. 

Wenn ver Feind tapfer iſt und bie Moantgarde des rechten 
Blügels, fo wie die des linken und die Nachhuth beiner Fluͤgel wirft 
und an den Schlachtförper heranruͤckt, ſo bat ver Sultan welter 
nicht? zu thun, ale den Fuß ded Muthes in ten Steigbügel ver 
Geduld zu jegen, um .feine Gegner zurüdzutreiben unb zu ver⸗ 


E tilgen. 


Als ich gegen Schab Manfur, Gonverneur vor Dat, focht, 
war diefer Fuͤrſt bis zu mir vorgedrungen; ich focht Seen fo 
lange mit ihm, bis er in den Staub biß. 

Zimur erkennt In feinen Verordnungen ven Werth des muth⸗ 
vollen Ausharrend als vas Weſen des tapfern Kriegerd an. Gr 
empftehlt dieß namentlich den Fuͤhrern, "während er von dem Sol⸗ 
Daten ein gewaltiges Einftärmen verlangt. Auf aͤhnkichen Grund⸗ 
ſaͤtzen bernhet vie Sleghaftigkeit der arablſchen und tuͤtkiſchen Er⸗ 
oberer, die ihre Schaaren fo trefflich zu Fanatifiren verſtanden. Eine 
intereffante und belehrende Stelle findet ich bei Rauwolf (S. 83.). 
Er bemerkt, daß die Türken, nachdem fie einmal die Annehmlich- 
keiten des ruhigen Lebens gekoſtet, nicht mehr ſo ‚willig in den Krieg 
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ziehen wie ehedem, daß fie fich vem Wein jehr ergeben. In Kries 
gen aber, fährt er fort, wiffen fie fih auch Hingegen fein eingezo- 
gen und mäßig zu halten und ziehen, wenn fie unterwegs find, buld 
einen ganzen Tag fireng fort, ehe fie eintehren ober etwas effen. 
So wird auch ver Türken Macht und Kriegsruͤſtung bald geringer, 
denn der Ghriften geachtet, als vie fich mehr rüften ihren Feind 
‚von ferne mit Schießen und langen Spießen anzugreifen, venn daß 
fie fih in der Nähe mit ver Fauſt gegen ihn wehren und ihren 
Mann beftehen follten. Darum ſie denn, wenn ihr Feind im erfien 
Angriff nicht weichet, bald werben in die &lucht getrieben. Daß 
aber gleichwohl dem Türken Eein Abbruch gefchieht, das verhindern 
mehr die großen Uneinigfeiten und Zwietracht zwifchen ven unfrigen, 
dag ihm nicht mit, folcher Macht und Heereskraft wie von Nöthen 
wäre, auch wohl thun koͤnnten, begegnet wird. Zeucht verohalben 
der Türke deſto bälder aus, und zu aͤngſtigen und zu plagen, fucht 
auch ſondere Gefchwindigfeiten und mit Liften anzugreifen wie er 
dann zu thun pflegt, fonderlich aber vor dem Treffen etliche friſche 
Haufen zur Sinterhuth zu verfteden, damit die unfrigen, wenn fe 
ihm nachjagen, auf. dieſe geftoßen und müde worben find, vefto bäls 
ber von der großen Menge umgeben und gefchlagen werden. So 
liegt auch dem Türken an einem oder mehr Haufen zu verlieren 
‚nicht wiel, vieweil er deren wohl mehr Hat, und an Statt der Er⸗ 
fchlagenen bald weiß, um die Beſoldungen, fo ihm täglid aus feis 
nen Provinzen gefallen, andre friſche zu befommen, die folche gern 
annehmen. Zu 

Die Türken, welche Griechenland eroberten, gingen immer in 
großen Maſſen flürmifch vorwärts und verbreiteten Schreden über 
die Länder. Sie morden, fengen und verwuͤſten, wie es nur geht, 
und überließen fi) allen Graufamfeiten. Den Todten fehnitt man 
die Ohren ab, baute Pyramiven aus ben Köpfen berfelben, vie Les 
benvden wurden zu Sclaven gemacht, ja manche wohl in berfelben 
Weiſe behandelt, die wir auf den aͤgyptiſchen Denkmälern angedeutet 
finden*). Als Timur den Sultan Bayafid im Jahre 1402 gefan« 
gen, fperrte er venfelgen in einen Käfig und führte ihn darin mit 
fi) herum, bis er ſtarb. Mebrigens hatten die Türken den. Grund⸗ 
faß, die Gefangenen zu fehonen und ein gebeugtes Kaupt:nicht ab⸗ 
‚zufchlagen. Iſt die Anzahl der Gefangenen fe groß, daß man fie 
zu fürchten hat, oder wenn der Einbruch des Feindes fie wegzufuͤh⸗ 
ren verhindert, dann kann man ſie umbringen. Allein die Laune 
der Herrſcher hielt ſich in ſolchen Faͤllen nie ſtreng on das Geſetz. 
Als Selim I. im Jahre 1617 Aegypten erobert, unterwarf ſich 
ihm der Herrſcher Tumanbai. Anfangs wurde derſelbe gut behan⸗ 
‚velt, allein, da der Sultan Verdacht gegen feine Treue ſchoͤpfte, im 
2 974,608. 880. Dazu Hamaſa von Rädert: I; 107. 
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Thore Sſawil von Kairo aufgehängt. Die Argyter wurden dadurch 
auf das Tieffle erfchüttert und verfprachen dem oämanifchen Heere 
‚ vie treufte Anhänglichkeit, Selim verhieß ihnen Gnade unter der 
Beringung, daß fle jeden Ticherkefien, denn Tumanbai gehörte dem⸗ 
felben Volfe an, der fich verftedt habe, gebunden .zu ihm brächten. 
Kaum hatte er dieſe Erklärung gethan, fo fuchte dad gemeine Volk, 
um ded Sultans Gnade zu erlangen, vie ehemaligen Herren, die 
Tſcherkeſſen überall auf und fchleppte fle vor Selim.. Tages darauf 
ließ Selim außerhalb ver Stadt am Ufer des Nild eine Bühne und 
auf derfelben einen Thron aufrichten, alle Gefangenen in feiner Ge⸗ 
genwart enthaupten und ihre Leichname in den Strom werfen, 
Die Anzahl verfelben fol fi über dreißigtauſend belaufen 
haben. Tags darauf hielt der Sultan einen Triumphzug nad) 
Kairo*). 

Als Mohamed IL. Trapezunt erobert, fehlen er vie Bevölkerung 
in drei Theile, deren erfter mit allen Vornehmen und Vermoͤgenden 
ala Eoloniften nach Conftantinopel wandern mußte, ber zweite fiel 
dem abziehbenden Belagerungäheer als Sclaven anheim und’ wurbe 
über ganz Anatolien zerftreut, der dritte unb aͤrmſte durfte in dem 
abgebrannten Ptarinefleden wohnen. Vorher waren aber aus allen 
drei Abtheilungen achthundert der fehönften und rüftigften jungen 
Leute für die Ianitfcharen audgehoben und zum Islam genoͤthigt 
worden**). 

Das moderne türfifche „Heer bietet allerdings nicht den 
impofanten Anblid var, wie vie glten eroberhven Osmanen. Es 
ift noch im Entftehen, indeſſen berichten doch fachverftännige Augen- 
zeugen, daß dieſe Soldaten gut ind Feuer gehen und daß der Fa⸗ 
natiömus auch in ihnen lebt. Don dem Beldzuge, ven ein preußi« 
ſcher Officier***) im Juni 1838 gegen die Kurden mitmachte, bemerfte 
derſelbe: Unfere Equipirung iſt fohlecht, aber ver Himmel ift milde, 
. ben fihwierigen Marfch über fleinige Gebürgspfade und durch zahls 
- Iofe Bäche und Blüffe machte unfere Brigade barfuß, die elenven 
Schuhe in der Hand; zum Gefecht widelt fi der Solvat feine 
ganze Toilette fammt dem Mantel als Gurt um bie Hüften, was 
gar nicht übel if. Die Gewehre find fchledht und machen wenig 
Anfpruch auf Treffen; auch zielen die Leute gar nicht. Während 
man dad Dorf flürmte, bemerkte ich einen Tſchauſch, ver mit abge- 
wandtem Geftcht in Gottes blaue Luft Hineinfeuerte. „Arkardaſch, 
Gamerad, fagte. ich, wohin Haft du denn eigentlich geſchoſſen?“ 
Sararsjot, Babam, es ſchadet nichts, Väterchen, inſchallah wurdu, 
will's Gott, ſo hat's getroffen, antwortete er und feuerte raſch noch 


— 


*) Kantemir ©. 248. . 
**) Kallmerayer Sragmente aus dem Drient. 1. 63. 
*5*) Briefe über die Türkei. S. 276. Dazu Keppel 1. 338. II. 170. 
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eins in verfelben Richtung. ES ift aber auch wahr, daß wir bie 
meiften Berwundeten von unfern elgnen Kugeln hatten, die immer 
von Hinten über uns weg pfiffen. Kür bie Berprovlantirung iſt 
geſorgt, Schlachtvieh und Mehl fehlt nicht, das Brot baͤckt der 
Soldat ſelbſt, in dem Kochloch neben den Zelten. Ein Manlefel 
traͤgt vier Zelte. Beſſer ſind die Camele, deren vler fuͤr ein gan⸗ 
zes Bataillon ausreichen. Deſto ſchlechter iſt fuͤr Verwundete und 
Kranke geſorgt. 

Die beliebteſte Waffengattung aller Orientalen iſt die Rei⸗ 
terei, wie denn die arabiſchen und perfiſchen Heere, ſo wie die 
der Mongolen faſt ausſchließlich aus Reiterei beſtanden. 


In der Hamaſa (1. 279.) Heißt es: 
Geräftet hab ich ein feingewebtes am Leib 
und einen Zweizinf durchbrechend Riegel und Platt 
und einen weitwölbigen Nabafproß und gefüllt 
den Köcher pfeilſchwer, ein jeder Pfeil wie ein Blatt; 
und einen Scharfblig (Schwert) von Erjach her und ein Thier 

"gewohnt des Borfprungs, dichtmähnig, übrigens glatt: 

das auf der Hausflur dein Aug erquidi und genug 

dir thut im Lauf, auch zum zweiten Gange nicht matt. 

Die perfifche Reiterei, namentlich die in der Mähe des Königs 
und der Großen befinpliche, ‚zeichnet fi durch fchöne Pferde aus. 
Die Perfer find geübte Neiter, fchon durch das bereitd erwähnte 
Oſcheridſpiel. Sie Haben noch eine andere Uebung, dad Keykedi. 
Die Reiter erheben fich dabei in dem Sattel, indem fie mit ver- 
haͤngtem Zügel dahin jagen, und fchießen fo hinter ſich auf ven fie 
verfolgenden Beind. Sie beginnen dieſe Uebung ſchon in ver Kind- 
beit. Die alten Parthen Hatten bereitö dieſes Spiel und es wirb ” 
von den antiken Schriftftellern erwähnt, kommt auch auf römifchen 
Dentmälern vor*). Jetzt fchießen vie Perſer meift mit Klinten, 
In der türkefchen und äghyptifchen Armee ift vie Meiterei auf euro» 
pälfchen Buß eingerichtet, Die Meiterei zeichnet ich dadurch auß, 
daß fie in vollem Galopp einen Brontangriff macht und ohne bie 
Linie zu brechen plöglich ſtill Halt**), 

Die malerifche Tracht der ehemaligen orientalischen Heere hat 
ſehr dadurch verloren, daß fle fich ven europäifchen Muftern nach» 
zubilden fireben, Am beßten ift fie noch unter den Scheils in In⸗ 
pien erhalten. So trug Dijan Sing in Labore unter einem blaus 
feivenen Wams ein Panzerhemve, über daſſelbe einen fllbernen Cuͤ⸗ 


— 


*) ſ. Morier 2. voyage 1. 366. NN ELE 1.134. Xenophons Ana⸗ 
bafis. Liv. II. 3. Virgil. Geor 8 II. Horat. Od. XIII. ib. UI. 
u, f. w. Die Abbildungen des ———— 

**) Addiſon II. 69. 
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saß, belbraune unten eng zulaufende lederne Beinkleiver und rothe 
mit Bold geftichte Schuhe. Die ftlberne Sturmbaube von Perlen 
und gelb und blaufeinenen Schahls umwunden, die über ven Naden 
flatternd herabfielen, und an welcher eine Nubinagraffe eine Feder 
fefthlelt, gab ihm etwas Verwegenes. Er ritt einen Falben mit gol« 
dener Zaumung und einer Pantherveder). 

Die Ritter von Delhi tragen weite bis auf die Fuͤße reichende 
Kaftane, die nur. an ver einen Seite von der Hüfte an abwärts 
offen find. Um bie Taille find fie mit einer Binde von weiß und 
grüner Barbe umgeben. Die Barden ver Kaftane find meift roth 
oder gelb. An ver Seite hängt ein Säbel und über die rechte 
Schulter eine Zuntenflinte. Ein Helm von Stahl oder son Zinn, 
in Geſtalt einer Schüffel nicht unähnlich, fehließt Dicht an ven Kopf 
an. Die Züße fleden in fleifen, bis an die Knie reichenden, dicht 
anliegenden Stiefeln, aus denen die weiten Beinkleiver hervorquellen. 
Sie tragen gewaltige Sporen. Wenn dieje Nitter ihren Herrn bei 
feierlichen Aufzügen begleiten, fo machen fie dabei allerlei Uebungen, 
einige zielen mit den Speeren aufeinander, andere fprengen mit ge⸗ 
zogenen Schwertern hinter einer fliehenden Abtbeilung ber, welche 
dann die Verfolger in ihre Reihe zuruͤckſcheucht. In folchen Uebun⸗ 
gen zeigen fich dieſe Neiter fehr gewandt. Sie gallopiren auf einen 
Zeltpflod zu, ver feſt in die Erde geſteckt ift, und fpalten venfelben 
mit der Spitze ihrer Spieße, ohne die Schnelligkeit des Laufes zu 
unterbrechen. Andere fchießen im vollen Galopp aus ben Lunten⸗ 
flinten nach einer Blafche oder einen andern Kleinen Biele, ohne 
daſſelbe je zu verfehlen. Uebrigens giebt es nichts Eitlered, ald einen 
indifchen Mohamedaner in feiner fchönen Ausrüftung, die In ihren 
hellen Barben allerdings auch überaus prächtig erfcheinen mag. 
Denn ein junger Mann von Bamilie, fagt ein Augenzeuge,*) volle 
ftändig gefleivet zu Pferde figt, fo zeigt er durch feine Diienen und 
fein Benehmen deutlich, daß er nach feiner Meinung Alles in Allem 
ift. Die Balten feines Turband und der Schwung feines Schnurre 
bartd find augenfcheinlich das Mefultat tiefer Studien. Sein Pferd 
it mit Eoftbaren Deden behängt und das Wenige, was es von feis 
ner natürlichen Bekleidung fehen laͤßt, fo glatt wie nur möglich, 
Der Schweif ift lang und dicht, und die Mähne wird mit der forg- 
lichſten Kunft geglättet, wobei fllberne Knöpfe angewendet werben, 
um jeded Haar an feiner Stelle zu erhalten. Das Pferd wird abs 
gerichtet, zu fpringen und zu bäumen, und wird in biefen Vollkom⸗ 
menheiten beftänbig geübt, vorzüglih wenn ber leiter mitten 
in einem großen Haufen von Menfchen if, um Aufmerkjamteit 
zu erregen. 





— —— 


*) Orlich J. 218. 
**) Stinner Streifereien in Oſtindien. I. 62. ff. 
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Die Pferde ſchuͤtzte man in früßerer Beit im Orient durch eine 
den Kopf, Hals und Körper umhuͤllende Rüftung, vie, wie aus dem 
Bahlbuche ver Dresdener Bibliothek hervorgeht, nur die Fuͤße bis 
an die Kniee freilich. Diefe Dede ift bunt bemalt und hat an den 
Schultern, am Leibe und auf ben Hüften des Roſſes metallne Schei⸗ 
ben, die den Schildbuckeln aͤhnlich ſind. 

Die Miethſoldaten von Cutſch, die Seyeds, bieten ebenfalls ein 
ſehr farbenreiches Bild dar. Sie find in weißen Cattun gekleidet, 
die Mitte des Leibes iſt bis unter die Schultern mit einer breiten 
gruͤnen Decke umwickelt, uͤber welche noch ein buntfarbiger Guͤrtel 
geſchlungen iſt. In dieſem Guͤrtel ſteckt der ſchlanke Saͤbel, von 
einem um den Leib geſchnallten Riemen haͤngt das große mit ro⸗ 
them Tuch uͤberzogene Pulverhorn herab, ſo wie zwei geſtickte Taͤſch⸗ 
chen fuͤr Feuerzeug u. a. Geraͤth, auf dem Ruͤcken haͤngt der an⸗ 
ſehnliche Rundſchild. Den Kopf deckt der weiße Turban, die nack⸗ 
ten Beine ſtecken in Pantoffeln. Das Pferd iſt roth gezaͤumt und 
der Reiter führt eine lange Luntenflinte*). 

Betrachten wir nun die Einzelheiten ver morgenlänpiichen Bes 
wafinung, jo finden wir für vie Schug- wie für bie AROEINE WATER 
eine außerorbentliche Mannichfaltigkeit. 

Der Helm findet fih im ganzen Morgenland von ven älte- 
ften Zeiten bis auf die jeßige. Er kommt vor in Erz, Eiien, Les 
der u. a. Stoffen. Auf ven Denfmalen von Niniveh erfcheint er 
als eine Halbeifornige, in eine Spite endigende Kappe ohne Nadens 
und Wangens oder Nafendedle**). Der eine Helm zeigt einen kur⸗ 
zen halbrunden Buſch (Botta Taf. 25.), waͤhrend wieder ein andes 
rer die fpigenförmige Endung nad) vorn gebogen hat (Botta Taf. 
39.). Serodot (1. 171.) bemerkt, daß die Karier die Erfindung ge= 
macht, Büfche auf vie Helme zu Heften. Im Heere, welches Xerxes 
nach Europa führte, finden- fi) metallne Helme bei ven Affyrern, 
die auf eine fremdartige nicht wohl befchreibliche Weife gefchlungen 
waren, bei ven Paphlagonen und Phrygiern, bei den Chalybern, ven 
Maren. Andere dieſer Völker trugen Turbane, ſpitze Muͤtzen, tſcha⸗ 
koartige Kopfbedeckungen aus Leder, Holz und andern Stoffen, ja 
einige trugen Thierhaͤute und die Thratier gar Fuchsbaͤlge als Kopf⸗ 
bedeckung. Auf ven Reliefs von Perſepolis erſcheinen Männer in 
langen Gewändern , welche Bogen und Pfeil und Spieße führen, 
in eigenthimlichen von oben nach unten gerieften Mügen ohne 
Schirm, welche einem umgekehrten Kegel gleichen, während andere, 
Spieße Bührenne halbrunde Schalen als Kopfbedeckung haben, von 
benen hinten eine Art Bopf herabhängt. Die gewoͤhnlichſte Form 


*) Poſtans Ent. ©. 48. m. Abb. 
**) Botta lettres sur les döcouvertes a Khorsabad. Taf. 2, 
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der orientalifchen Helme iſt jedoch vie halbeifoͤrmig fpitige, auf beren . 
Gipfel ſich eine Inopfartige Tille für ven Helmbuſch befindet *). 

Im Hiftorifchen Mufeum zu Dresven befinvet fi} ein orienta= 
liſcher Helm aus getriebenem Kupfer, der dem im 6. Bande ver 
C.⸗G. Taf. 7. abgebildeten und ©. 301. befchriebenen Helme fehr 
ähnlich if. Ebenfo find auch die zahlreich im Fahlbuch der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgebildeten Helme, fo wie der Mamelufen- 
helm, den Denon abbildet. Nur ift: die obere Abtheilung gerieft und 
für die Nafe ein ſchuͤtzender Bügel vorhanden. Ein inpifcher Helm, 
den Herr Erich von Schönberg mitgebracht, beſteht aus Kettenges 
fleht, das mit einem feidenen und mattirten Butter innen verfehen 
ift, er fchließt an den Kopf an, bedeckt vie Ohren und wird unerm 
Kinn gebunden, fo daß vom Kopfe nur das Geſicht frei bleibt. 
Auf dem Scheitel befindet fich ein durchbohrter Knopf für ven Reis 
herbuſch. Er enihält 2048 Ringe. 

Das Clima des Orients ift wohl Urfache, daß der Helm Teicht 
ift und außerdem noch mit einem Schahl umwunden wird, um bie 
Gluth der Sonnenftrahlen abzuhalten. Aus gleichem Grunde finden 
wir dort auch nicht jene gewaltigen, ſchweren Metallpanzer, wie fie 
das europäifche Mittelalter Hatte. Der vorzüglichfte orientalifche 
Panzer ift ver Waffenrod aus Kettengeflecht, den wir bes 
reits bei den Ticherfeffen Eennen Iernten, (C.⸗G. IV. 74.) wozu 
metallne Armfchienen gehören. Wir finden denſelben bei allen Orien⸗ 
talen, zuweilen wohl auch mit einem eifernen Bruftflüd. Auf ven 
Denkmalen von Ninive erfcheinen bei ven Bogenfchügen ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Panzer. Sie fchließen eng an Bruft, Rüden und Ober» 
arm, wie eine Weite an und fcheinen aus einem biegfamen Stoffe, 
wie Leder oder Tuch zu befteben, auf melches fchmale Platten bes 
feftigt find. Sie ähneln ven (C.⸗G. V. 4.) abgebildeten, aͤgypti⸗ 
fhen Banzern. Im Heere des Kerres trugen die Aſſyrer und Phoͤ⸗ 
nifer linnene Panzer, die Libyer lederne Nüftungen. An ven 
Denfmalen von Perfepoli8 bemerken wir Feinerlei Banzer, wohl aber 
zeigen die Geftalten, welche ven Kriegswagen ded Königs auf den 
pompejanifchen Mofait umgeben, an Armen und Beinen eine anlies 


*) Im Jahre 1847 erhielt ich durch die Güte des Herrn von Wiebe- 
bad) auf Beitzſch bei Pfoͤrdten in der Nieverlaufis einen in einem Torf: 
moor in beirächtlicher Tiefe unter alten Kieferftämmen gefundenen Bronze- 
En von 84 Zoll Höhe und 9 Zoll Durchmefier. Er ift von ber bepten 

tonze, bat oben eine anfgelöthete Tille und an jeder Seite, fo wie an 
der Nadenftelle drei Löcher, in welche die aus Schienen oder Ringen bes 
fehende Nardendede eingehangen werben Fonnte. Aehnliche Helme hat man 
bis jept zwei in Siebenbürgen, einen zu Dohbertin in Mecklenburg ger 
u, bie Abb. des meinigen in der Slluftrirten Zeitung 1847. Nr. 

2 Sch Halte fie für altorientalifche und Denkmäler der fruͤheſten Ein⸗ 
wanderung. ae 7% a 
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gende Müftung, welche entweder aus Metallplatten befleht, die auf 
Leder aufgenäht find, over Kettengefledyt darftellen fol. Sie tragen 
darüber weite Gewaͤnder, welche auch über bie cylindriſche Kopfbe⸗ 
deckung gefchlungen find. Auf den fpätern Denkmalen, ver Ttajan⸗ 
fäule, Eommen Reiter, welche ebenfo wie ihre Roſſe, ganz mit Schup- 
pen bevedt find. Es ſind bie equites Cataphractati. Eine Stelle 
des Ammianud Marcellinus läßt und feinen Zweifel, daß die Cata- 
phracta nicht anderes war, ald ver Kettenpanzer*). Im Türfen- 
zelte des hiftorifchen Mufeumd zu Dresden befinden fich mehrere 
ganz eigenthümliche Harnijche, welche aus Leder beftehen, auf wel⸗ 
ches in Reihen von oben nad) unten eiferne, etwa 2 Zoll breite 
und einen Zoll lange, Gifenplatten aufgenietet find. Die Nieten 
föpfe ftehen auf der Außenfeite über ven das Leder bedeckenden ro⸗ 
then Sammet hervor. Der Panzer bevedt Bruft und linterleib, 
‚ wo er wie die Schöße einer langen Weite fih in zwei Hälften 

tHeilt. Er erinnert aljo an ven dhinefifhen Panzer, (C.⸗G. Taf. VII.) 
nur daß für Schulter und Oberarm feine Dede vorhanden, wohl 
aber für den Unterarm aus einem Stüd Stahl oder Kupfer beſte⸗ 
hende lange Schienen vorhanden find. Diefe eigenthümlichen Pan⸗ 
zer find nicht fo fchwer, als ganze Plattenharniſche. Auch in den 
mir zugänglichen orientalifchen Gemälden erfcheinen die mit Helm 
und andern Waffen verfehenen Krieger nie mit Panzern, deren Mes 
tal nach Außen gerichtet if. Herr Erich von Schönberg fah in 
Indien Plattenharnifche, welche aus zwei größeren, etwas gewoͤlb⸗ 
ten vieredigen für Bruft und Nüden und zwei Türzeren nach der 
Körperform gerundeten Eifenplatten beftehen, vie mit eingefchlagenen 
Goldarabesken verziert waren. Man fonnte fie, je nach Belieben, 
enger oder weiter fchnallen; fie waren gerade fo breit, daß fie für 
die Arme volllommen freie Bewegung übrig ließen, und nicht fehr 
fhwer. Die Ritter in dem Bahlbuche zeigen nur einen fchmalen 
Halskragen aus golpnen oder filbernen Ringen, ver dicht anfchließt 
"und über welchen ver lange Waffenrod gelegt ift, fo wie die gold- 
nen oder filbernen von der Handwurzel bi8 an ven Ellenbogen rei« 
enden Schienen. 


*) Beim Triumphe des Eonflantins im I. Ch. 356. incedebat hinc 
nde ordo geminus armatorum, ciypeatus atque wistatus corrusco lu- 
mine radians, nitidis loricis indutus. Sparsique cataphracti equites, 
quos clibanarios dictitant Persae, thoracum muniti tegminibus et lim- 
bis ferreis cincti, ut Praxitelis manu polita crederes simulacra, non 
viros, quos laminarum circuli tenues apti corporis flexibus ambiebant, 
per omnia membra deducti, ut quocumque Artus necessitas commorisset. 
vestitus congrueret junctura cohaerentes aptata. Ammian. Marc. XVL 
10, Bergl. C.⸗G. III. 190. In den indiſchen Gedichten Tommen immer 
die Ringharnifche vor. 3. B. Garcin de Tassy hist, de la litt£rature 
hindoustane II. 170. in der Beſchr. des Heeres. 
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Im Schlachtfaal No. 3. des Königl. hiſtoriſchen Muſeums 
zu Dresden befindet fich ein ganz eigenthäümlicher Bruſt⸗ und Ruͤk⸗ 
kenpanzer aus Gifenringen; dieſe Ringe find aus Stahl, platt und 
fharfkantig von einem halben Zoll Durchmeſſer. Sie liegen fo. vicht 
aneinander, daß fie, aus einiger Entfernung betrachtet, wie Fifch« 
fihuppen ausſehen. Der Banzer bevedt Hald, Schultern, Bruft und 
Bauch; Hinten ift er Fürzer ald vorn. Der Borverfchurz ift ges 
theilt, wie die Schöfe einer langen Werte). Die Deffnung ift an 
der linken Seite. An der Seite des Nüdenftüdes find Hafen an 
gebracht und an der des Vorderſtuͤckes Ketten, fo daß er nach Bes 
dürfnig enger over fefter angeheftet werben Tann. Die Raͤnder bes 
Halsbergs, der Schulterftücde und des Bruſt⸗ und Bauchftücdes find 
mit zweifachen Reihen gelber Meffingringe eingefaßt. Er kommt 
in der Geftalt ganz mit den eben befchriebenen Schienenpanzern übers 
ein. Um eine ohngefähre Ueberficht über die außerordentliche Anzahl 
von Ningen zu geben, füge ich das Ergebniß einer von mir mit 
freundlicher Beihülfe des Herrn Infpector Büttner vorgenonimenen- 
Zählung bei: 


Brufts und Rüdenftüd zufanımen 23,048 Ringe, 
beide Schulterfiüde . ». . . 614 „ 
der Borvderihun . » 2... 978 „ 
der fürzere Hinterfchun . . . 3216 „ 


42,136 Ringe. 


Dabei ift jenoch zu bemerken, daß die Ringe dieſes Panzers 
zu ben größern gehören und daß deren Anzahl mithin bei weitem 
geringer ift, als bei denen, welche aus Kleinen Ringen beftehen. Ein 
Aermel aus feinen Ringen, von 1 Fuß 2 Zoll Länge und 7 Zoll 
Breite enthält über 13,500 Ringe. Ein anderer Panzerrock des his 
ftorifhen Muſeums, der vorn offen ift und 47 Zoll breit und 30 
Zoll lang, aud mit zwei Aermeln verfehen ift, Hat auf ven Qua⸗ 
dratzoll 72 Eifenringe, im Ganzen aber 152,208 Ringe. Ein ande» 
rer dagegen ohne Aermel und vorn 30, Hinten 26 Zoll Yang, ent- 
Hält 121 Ringe auf den Duadratzofl, im Ganzen aber 176,176 
Ringe. 


Bürt die Fuͤße ift Feine beſondere Schutzwehr vorhanden, wohl 
aber zeigen die maurifchen Gemälde**) ver Alhambra zu Grenada an 
den Füßen der ganz verhüllten, aber mit Schild und Schwert be⸗ 
waffneten Mitter große Radſporen, vie aus ven fchaufelförmigen 


en 


*) N des Bruſtſtuͤcks 18 3., Durchm. 26 8., die Schöße des Bor: 
derſchurzes find 29 8. br. und 13 8. Yang. 

**) Humphry the arabian antiquities of Spain, Im Fahlbuche kom⸗ 
men Schienen am Schienbeine und an ben Knieen vor, 
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Steigbügeln Hervorftehen, währenn die Mitter des Fahlbuchs Feine 
un haben. 

Der Schild der Drientalen ift kreisrund, er beſteht aus öfter 
ſehr gewölbten Schale von Holz, die mit Leder von außen überzo= 
gen ift, daS entweder gepreßt orer auch nur bemalt und vergolvet, 
in der Mitte aber eine kreisrunde metallne, glatte oder verzierte 
Scheibe Hat, die faft ein Drittel vom Durcmefier des ganzen Schils 
des einnimmt. Die Dentmale von Khorſabad zeigen Rundſchilde. 


Die Schilde der indifchen, Übrigens mit der Runtenflinte bewaffneten . 


Soͤldner im Dienfte ver Rajas find flatt dieſer Scheibe mit vier 
kleinen Budeln von Eifen befchlagen, zwifchen denen in ver Mitte 
noch ein fünfter, wenig größerer fit *)., An ver Innenfeite des 
Scildes ift ein Polſter angebracht, über welchem ein langer Ries 
men, um den Schild auf den Rüden zu Hängen, und vie Rieme 
für die Arme fich befinden. Das Irageband ruht dann auf ber 
Iinfen Schulter. Im Türfenzelte des Königl. Hiftorifhen Mufeums 
u Dresden befindet fich ein orientalifcher Schild von der befchries 

benen Borm und 29 Zol Durchmeifer. Er befteht aus concentrifch 
aneinandergenähten Rohrſtaͤbchen, die in ver ver Fafferifchen 
Milchtoͤpfe fehr feft zufammenhängen. (f. C.⸗G. 11. 265.) Der 
Stoff, womit fie zufanımengenäht oder vielmehr gefehnärt find, ift 
Seide⸗ und Goldfaden. In der Mitte ift eine ſchoͤnverzierte Me⸗ 
tallplatte und nach dem Rande Hin find 8 blattförmige kleine Dies 
tallzierrathe befeftigt. Der Schilo ift, jo wie dad Polſter, auf ber 
Innenfeite mit rothem Sammet überzogen. Um den Schildrand, 
fo wie um bie Mittelplatte Taufen buntſeidene und goldene Franzen. 
In diefer Weife find auch die Schilde der Nitter des Bahlbuches, 
fo wie die der Kurden, (Budinghan ©. 214.) 

Auf der 58. Tafel von Chardin Fommt ebenfalls, aber nur 
einmal der Rundſchild vor. Der Soldat trägt ihn an der linfen 
Seite, alfo am Arm, während die Nechte den Spieß Hält. Auf 
Taf. "68. aber erſcheinen ſechs Krieger, welche Schilde von ganz 
eigenthuͤmlicher, auf Taf. V. N. 2. nachgebildeter Form zeigen, die 
von der Schulter bis zu den Knieen reichen und am linken Arme 
getragen werden. Im Heere des Xerxes trugen die Perſer gefloch— 
tene Schilder, ebenfalls an der linken Seite uͤber dem Bogenkoͤcher. 
Die Aſſyrer hatten aͤghptiſche Schilde (&.-©. V. 370.). Die Aethio⸗ 
pier von Sonnenaufgang fuͤhrten an Statt der Schilde eine Kra⸗ 
nichhaut. Die Paphlagonen trugen kleine Schilde, wie die Myſier. 
Auf der Mofait von Pompeji bemerkten wir bei den Wagen des 


Perferköniges einen eirunden Schilo, ver fo blank polirt iſt, daß 


ein gefallner Perfer fein Geflcht darin fpiegelt. 
Die Schilve der Araber teftehen aus ver diefen Haut des Fluß 


4 


*) Poſtans Cutch. ©. 135. 
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pferded und kommen aus Zanguebar. Sie find kreisrund und gem 
mölbt, ihr Durchmeffer beträgt aber nur acht bis zehn Zoll. Ste 
reichen gerade hin, um die Kauft zu ſchuͤtzen*). In Cutfch .fertigt 
man Schilde aus durchſcheinender Nashornhaut, vie mit vergolveten 
Blumenkränzen geſchmuͤckt und mit teichverzierten Knäufen aus vene⸗ 
tianifcheni Gold verftärft ſind**). Alle dieſe Schilve find wie bie 
übrigen Waffen des Orients fehr leicht und zierlich. 

- Die Spieße auf den Denkmalen von Niniveh und Perfepolis 
find nicht viel über Mannslänge und auf ven letztern mit einer 
Iindenblattförmigen Spige verfehen. So maren auch noch vie Spieße 
der Berfer, Meder, Baftrier, Arier, Sarangen; die Aethiopier führ« 
ten Spigen, an melchen ein gefchärftes Gazellenhorn die Stelle des 
Eifens vertrat. Als Morier das zweite Mal in Perfien war, fanb 

man in der Nähe des Schloſſes von Schahref. eine eherne Lanzen⸗ 
fpige; fie war vreifchneivig, fehr feharf und gli ven auf ven 
Dentmälern dargeftellten Lanzenſpitzen; ; fie war zum Aufſtecken auf 
den Holzſtiel. Man Hatte andy eiferne Spitzen daſelbſt ‚gefunden, 
von denen die eine fo lang wie eine Hand warkkk), Sehr lang find 
die Spieße der Berfer auf ver Mofalf von Pompeji und die Spigen 
wohl 6 — 8 Zoll. -Die Lanzen der Araber find fehr lang und 
die Spigen ſchmal. Treffliche Lanzenfpigen fertigen die Waffenfchmiebe 
von Cutſch, aus Stahl mit eingelegter Arbeit von Kupfer und Sil⸗ 
ber. Im. allgemeinen find die Lanzen der Reiter nicht allein zum 
Stoß, fondern. auch zum Wurfe eingerichtet und deshalb möglichft 
fchlant und auch am untern Ende mit einem metallnen fpigigen 
Schuh verfehen, der bei den norvafricanifchen Völkern der Wuͤſte 
oft in eine melfelförmige Spige auslaͤuft. Das hiſt. Muſeum zu 
Dresden beſitzt zwei hoͤchſt merfwärbige Lanzen. Die eine beſteht 
aus einem ftarfen Tadirten Schafte von feftem Holz, der unten mit 
einem Buße verfehen if. Darauf fißt eine 9 8. lange Hellebarbe 
von Silber, die mit den reizendſten, aus ver inbifchen Mythologie 
entnommenen Urabeöfen verjehen ift, aus welcher dann eine 2 Zoll 
breite und 13 Zoll lange flählerne Klinge emporfteig. Das Ganze 
it: 21 Zoll lang und am. obern Ende, wo die Lanze auf dem Schofte 
fügt, mit Edelſteinen befegt. 

Demnuaͤchſt iſt noch Heut zu Tage, wie in alter geit Bogen 
und: Pfeil.eine beliebte Waffe, die. immer noch neben dem Feuer 
gewehr: angewendet wird. Die Bogen auf den Denfmalen von Khor⸗ 
fabad find fehr einfach und fcheinen aus Rohr beftanden zu haben. 
Der Bogen des einen Heerfuͤhrers, der :auf nem Streitwagen ſtehend 
Denieinen ſpannt, en Taf. En iſt an ven Enden, wo bie Sehne 


= » Fraſer — S. SL. 
Voſtans Gutch. S. 173, 


***) Morier 2. voyage I. 199, ne 
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feftgehalten wird, mit auswärts umgebeugten Vogelkoͤpfen verziert, die 
entweder aud Metall oder Elfenbein gefertigt und angefegt geweſen ſeyn 
mögen. Diefe Bogen waren größer ald die jest im Orient noch 
gewöhnlichen. Auf den Bildwerlen von “Berfepolis finden wir 
zweierlei Bogen, die langen, den vorigen ähnlichen, welche die Maͤn⸗ 
ner über die linke Schulter gehängt haben, und Fürzere, vie im Bo⸗ 
genköcher am Gürtel der linfen Seite getragen werben. Im Heere 
des Xerxes herrfchte in Bezug auf biefen Theil ver Bewaffnung eine 
große Mannichfaltigkeit. Die uranfänglihfien Bogen hatten vie 
Aethiopier, fte waren uber vier Eilen lang aus PBalmftielen, dabei 
eine Pfeile von Rohr, woran an Statt des Eifend ein gefchärfter 
Stein war, mit welchem fie auch ihre Siegelringe fchneiven*). Die 
Indier führten Bogen aus Rohr und Pfeile ebenfalls aus Nohr 
mit eifernen Spiten. Derartige Bogen kommen noch heutige Ta⸗ 
ges in Bengalen vor”), Auf der Mofait von Pompeji kommen 
Bogen vor, die den von und früher betrachteten Bogen ver Nord⸗ 
aftaten zu gleichen fcheinen. 

Die beßten Bogen fertigen jebt die Turkomanen, fte beftehen 
aus Horn von Büffel oder Steinbod, die untere Seite ift abgerun« 
vet, die obere platte mit Thierjehnen und einem Stuͤck Haut belegt, 
das zierlich mit Arabeöfen bemalt und gemeiniglich reich vergolvet 
it. Herr v. Schönberg befitt einen Bogen, -auf welchem eine Inge 
dargefteltt if. Das Mittelftud, wo die Linfe den Bogen umfpannt, 
ift ver ftärfite Theil, von wo aus fi das Ganze nad) den Enven 
zu verfüngt. Un den Enden ftehen ftarf nach Außen gewendet zwei 
Hölzer hervor, welche Einfchnitte für die aus Seide beſtehende Sehne 
oder Bogenfchnure zu halten beflimmt find. Um ver Sehne beim 
Aufziehen und Loßjchnellen Sicherheit zu geben und das Ueberſchnap⸗ 
pen derfelben zu verhindern, find da, mo das Holz mit dem ‚Horn 
zufammentrifft, Feine Platten von Glfenbein aufgeleint. An ver 
Seite des Holzes ift mit arabifchen Buchftaben ver Name des Ver⸗ 
fertiger8 in rother Farbe zu lefen. Ein Bogen aus einer berühms 
ten Bamilte wird wohl mit 50. — 60 IThalern bezahlt. Diefe Bo⸗ 
gen haben eine unglaubliche Spannfraft. In ven europäifchen Seamm⸗ 
ungen fieht man oft ungefpannte, vie fait einem Halbkreis bilden; 
es iſt dann kaum möglih, fie auf's Neue zu fpannen. In Indien 
um Nepaul fertige man Bogen von berfelben Form, nur etwas 
Greiter und platter aus Bambus, den man. mit: Haut übezieht und 


59 Die Voͤlker von Aethiopien führen noch jeht Bogen von Bambus⸗ 
zohr, Die ziemlich vier Ellen lang und mil fihmalen Riemen von Schlanr 
eng und Gifenbleh umwunden find. Die Pfeile find — d. h. nicht 
aͤnger als die afiatiſchen, zu denen allerdings bedeutend kuͤrzere Bogen 
angewendet werden. er 

**) f. C.⸗G. V. 372., wo ich eine Veſchreibung meiner Exemplare 
mitgetheilt habe. ‘ en ——— 


Das Kriegägericht. | 335 


bemalt. Um Anfängern pie Handhabung zu erleichtern, durchſaͤgt 
man ven Bogen an einigen Stellen ver Innenfeite. Der Anfang 
ber Uebung befteht darin, daß ver Schüler den Bogen mit ber lin⸗ 
ten Fauſt faßt, ven Arm gerade ausſtreckt, ſo daß der Bogen ſenk⸗ 
recht vor ihm liegt. Dann erfaßt er mit dem Zeige- und Mittels 
finger vie Sehne und muß verfuchen, jle bis an fein rechtes Oyr 
zu ziehen, worauf er die Sehne langſam in ihre urfprüngliche Lage 
zuruͤckgehen läßt. Die türfifchen und perfifhen Bogen haben eine 
Länge von 3 Ellen und darüber, der eine meiner Sammlung (Mr. 
3555.) fogar 2 Ellen 13 Zoll; er Hat die Infchrift: „Mahmed“. 
Da derartige hörnene Bogen bereitd in den homeriſchen Gefangen 
vorfommen, jo fcheinen fie dem Höchften Altertbum anzugehören*). 
Die Pfeile des Orients zeigen eine große Mannichfaltigkeit 
und Zierlichkeit In der Form und ben Barben. Die Pfeile ver 
Turfomanen und Perfer find in der Regel 1 Elle 6 bis 10 Zoll 
lang und befichen aus einem fauber abgeglätteten Schafte von 4 
bis 2 Zoll Durchmeſſer. Das flärfere Ende verbreitert fih und 
enthält vie Kerbe, die innen roth gemalt ift**); in das obere Ende 
ft die Spige eingelafien, angellebt und immer mit Fäden oder Le⸗ 
derfireifen ummımden. Leber der Kerbe am Schaft finb drei ober 
auch vier Eurzgefchnittene Fahnen von Raubvogelfevern 4 — 7 Zoll 
lang forgfam aufgeleimt, und dazwiſchen der Schaft iheild bunt be= 
malt, theils vergoldet, theild auch verſilbert. Auf Taf. V. Nr. 4 
— 9 find die jeltnern Bormen ver orientalifchen Pfeilfpigen, welche 
ich beftge, abgebildet, womit man die gewöhnlidhern ber Norvaflaten 
im 3. Bande ver C.⸗G. Taf. I. vergleidyen möge. Ich bemerke das 
bei, daß die Pfeilipigen Nr. 4. und 8. dreifchnelbig find, erftere 
aber, Nr. 4., zur untern Hälfte aus Meffing befleht, fo daß nur 
die breifchneinige, eigentliche Spitze aus Stahl if. Ber Nr. 9. find 
die auf dem Holzſchaft auffihenden, in ver Abbildung einfach ange« 
deuteten Ninge der obere aus Mefling, der untere aus Glfenbein. 
Nr. 10. ift ein in Labore gefertigter Pfeil vom ſchoͤnſten Stahl, 
in natürliher Größe, von 1 Fuß 6 Zoll Länge, über ver Kerbe 
mit vier 4 Bol. langen dunkeln Federfahnen, die Turz gefchoren 
find, befebt. Oben an der Spike und unten an ver Kerbe ift auf 
fchwatzem Grunde der Schaft in Teizenden, grünen und golonen 
Muftern Außerft zierlich bemalt, Ich verdanke denſelben der Güte 
des Herrn Erich von Schönberg An Ort und Stelle koſtet ein 
derartiger Pfeil 10 Neugroſchen. Die gewöhnlichen inpifchen Pfetle 
find bei weitem einfacher, die Form ver fehr roh gearbeiteten Spige 





. 


* ſ. Taf. V. he 3. — 

* Ein einziger Pfeil unter ber namhaften Anzahl des Koͤnigl. hiſt. 
Mufeums zu Dresden hat am unteren Ende einen Anfas aus Sifendein, 
der die Kerbe enthaͤt. az —— 


. 
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wie Nr. 7., die Bemalung des Schaftes iſt meift roth, gelb und 
grün mit ſchwarzen Strichen. 

Um die Mafchenpanzer zu durchoringen, hat man In Indien 

eine Urt Pfeile, in denen eine 44% Zoll lange zugefchärfte Eifenfpige 
figt, die noch 11 Zoll lang in das Rohr Hineingeht. Der Schaft 
diefer Pfeile ift etwas flärker ald der gewöhnliche, 
Zu einem Schießzeuge gehört außer Bogen und Pfeil auch 
noch ein Ring, der am Daumen getragen wirb und zwar berges 
ftalt, daß die breite Seite deſſelben die innere Flaͤche deſſelben bes 
det, auf welcher der mit der Kerbe auf die Sehne geftedte Pfeil 
abgleitet. Diefer Ring (j. Taf. V. Nr. 11.) it von Elfenbein, Car⸗ 
neol, Horn, Silber over Holz. 

Rauwolf (S. 99.) fagt von- dem Bazar von Aleppo: Mehr 
find da auch eben viel Drechöler, fonverlich deren, fo da Pfeile und 
Spießftangen machen, deögleichen auch die. Bogner, welche neben den 
Läden haben ihre Theft und kleine Ziel varinnen aufgeftedt, auf 
daß ein Jeder, fo da vorübergeht und dazu Luft Hat, fih üben 
koͤnne oder zuvor die Bogen darum er kauft probiren möge. Solche 
Bogen find theild von ſchlechter Arbeit zugerichtet, theils Hingegen 
wiederum mit Horn von Büffeln und Steinböden, gar kuͤnſtlich ein⸗ 
gelegt, daß fie alfo ihrer Güte Halb und in dem Werth einander 
gar ungleich. Darzu tragen die Bogenſchuͤtzen und andere vielmehr 
Türken, ftetö an ihrem rechten Daumen Ringe, wie bei und vie 
Kaufleute ihre Petfchierringe, Damit fie die Suiten, (Sehne) wenn 
fie fchiegen wollen, anziehen. Solche find aus Holz, Hörnern, etwa 
auch filbern und theils mit koͤſtlichen Steinen verfegt,, gemakht. 

Die Pfeile trägt ver Schüge in dem Köcher, viefen aber in 
der Negel an der linken Seite. Wir finden nun alleringd auf 
den Denfmalen von Perſepolis die mit langen Gewaͤndern beffeide- 
ten Garden, vie Pfeilkoͤcher auf ver linken Schulter tragen und die— 
fen Köcher ald einen langen Cylinder. Dieß aber find Fußgänger. 
Die Krieger, welche vom Wagen. herablämpfen, führen anf ven 
Denkmalen von Niniveh (Bottg Taf: 3%) ihre Köcher, wie die alten 
Aegypter an ver linken Seite des Wagens ‚befeftigt. 

Die Reiter dagegen tragen die Köcher an der Seite und. zwar 
den für den Bogen an ver rechten, ben für pie Pfeile an ver lin⸗ 
fen Seite an einem um- bie Hüften gehenden, Levergärtel, Go tra⸗ 
gen deun auch auf ven, Denkmaͤlern von. Perfepolis die Männer in 
kurzen Roͤcken ihre Geſchoſſe. Bel dem Reiter Hat, ver. Bogen eben« 
falls feinen. Köcher, während der Fußgaͤnger bei. allen Völkern den⸗ 
felden in der Hand trägt, die der Reiter zur Führung des Pferdes 
nöthiger gebraucht. Der auf der Schulter haͤngende Köcher ift ein 
Ionger Cylinver aus Mohr, Holz, Leder oder andern! Stoff; ver des 
Reiters aber ift eine platte Scheine, In welcher die Pfelle, mit den 
Spigen voran, zur Hälfte neben einander eingefegt find. Gr iſt da⸗ 
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her bei weitem fürzer ald der Bogenkoͤcher. Ich habe die Geſtalt 
ber beiden wejentlidhen Arten auf Taf. V. Nr. 12. und 13. an⸗ 
geveutet. 

Das Königk hiſtoriſche Mufeum zu Dresven beſitzt mehrere 
Prachteremplare orientalifcher Köcher; ſie find namentlich aus Leber. 
Im Durchſchnitt if die größte Länge des Bogenkoͤchers 1 Elle 5 Zoll, 
feine größte Breite aber 14 Zoll. Die größte Länge des Pfeilkoͤ⸗ 
chers ift 19 Zoll, die größte Breite 12 Zoll, jo daß alfo die Pfeile 
12 bis 15 Zoll aus vemfelben hervorragen. Der Köcher zeigt min 
entweder bie natürliche Farbe des Leders, im welches Berzierungen 
eingebradt find, oder man hat Ornamente aus geiriebenem Kupfer, 
Meifing oder Silber darauf genietet, vergl. Taf. IL Nr. 1. nad 
einem ticherkeffifchen Driginale des hiſt. Muſeums zu Dresven abs» 
gebilpet find. Andere, namentlih türkifhe Köcher find in bunten 
-Barben ladirt, wieder andere mit rothem Sammet überzogen und 
reich mit Gold geſtickt. Auf andern find ſilberne Monde uny Sterne 
aufgenietet und bunte Carneole und Achate aufgelegt, fo daß fie in ber 
That einen eben fo reichen als geſchmackvollen Kriegerichmud ab⸗ 
geben. 

Dieje Köcher find ein jeder mit einem Gürtel verfehen, deſſen 
Verzierung ſtets dem bes Koͤchers felbft entfpricht und meifk in einer 
Variation ver Randverzierung beftebt.. So haben bie Gürtel, veren 
Köcher mit getriebenem Metall verziert find, ebenfalld eine verartige 
Bedeckung (ſ. Taf. IL 3.), fo wie die geflidten Köcher gleichermaßen 
geſtickte Guͤrtel haben. 

Eine andere Waffe für die Ferne, und zwar ganz eigenthuͤm⸗ 
licher Art, befigen die Atalis, eine fanatifche Secte der SIES, Die 
ein eigenes, machtloſes Oberhaupt haben. Es iſt dies ein rundes 
MWurfeifen, das fie entweder ber dem ſpitz zulaufenden Turban 
over an der Seite tragen. Es ift ein flacher, eiferner Ring von 
8 — 14 Zoll im Durchmeffer, vefien äußere Kante ſcharf gefchliffen 
ift und den fie um den Finger over um einen Stab wirbelnd fo 
geſchickt und Eraftvoll zu drehen und zu werfen willen, daß ber 
Kopf des Gegners vom Rumpfe gefchnitten werben kann“). 

Dad Beuergewehr ver WMorgenlänver unterfiheidet ſich von 
den unfrigen fowohl in ver Schäftung, ald auch namentlich in dem 
Schloß. Es find meiftend Luntenflinten. Die Röhren, namen 
ich die türkifchen find mit beſonderer Sergfalt gearbeitet, ‚viele vom 
fchönften damascirten Eifen. Die Flinten find gemeiniglich länger 
als vie europäifchen, die ver Berfer namentlich fo lang, daß bie 
Schuͤtzen ih zum Auflegen der Gabel bevienen. Die Patronen 
trägt der Schüße vorn auf der Bruft in einem zu beiden Seiten 
aufgenähten Behältnig, oder hat eine mehr oder minder koſtbar ver- 


*) Orlih I, 175; 
vu. 22 
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zierte, namentlich geflidte Batrontafhe. Die Pulverflaſche 
ift ein Thierhorn, das fehr ſtark gebogen, die Deffamg am ſtaͤrkſten 
Ende Hat. Diefe Pulverflafchen find oft mit koſtbarem Stoff übers 
zogen und veich verziert; Re werden an feldenen Schnuren ges 
tragen *). I 

Auch die Piſtolen der Orientalen find gemelniglich fehr an⸗ 
ſchnlicher Größe, mit ziemlich geradem Schaft, ver mit Elfenbein, 
Silber, Gold und Evelfteinen fehr reich verziert, oft au ganz aus 
Metall gefertiat ift. 

Das grobe Geſchuͤtz erwähnten wir bereits, eben fo die Gas 
melartillerie ver Berfer, vie ſich jeboch auch bei den Arabern findet. 
In Indien haben es die Engländer verfucht, ven Elefanten für ven 
Artillerienienft abzurichten. In Galcutta ſah Hr. v. Orlich (TI. 205.) 
neumpfimbige Ganonen, vor welche zwei Elefanten hintereinander 
oder auch nur riner in einer Babel gefpannt waren. &3 Hatte große- 
Schwietigkeit, ein elaftifched und dauerhaftes Material für das Ges 
fpann zu finden, da ber Elefant mit feiner unglaublichen Koͤrper⸗ 
kraft fich in das Geſchirr wirft. Da des Elefant jedoch fehr furcht⸗ 
ſam und namentlich, wie Hr. v. Huͤgel erlebt hat, fuͤr den Cano⸗ 
nendonner ſehr empfindlich iſt, zweifelt man, daß ſich der Verſuch 
bewaͤhren werde. 

Das Schießpulver iſt eine ſehr alte Erfindung der oſtaſiati⸗ 
sogen Völker, von denen es die Türken bereits im 7. Jahrhundert 
erhalten Hatten, alfo lange zuvor, che daſſelbe den Europäern bes 
kannt wurde. Ich theile bier wörtlich eine Stelle aus dem an culs 
turhiftorifchen Auffchlüffen jo reichhaltigen Reiſeberichte Adolf Er- 
mans?*t) mit; er Sagt: Gin näherer Grund für dieſe einfeitige 
Pruͤvalenz uflatifcher Induſtrie über europätiche ift ohne Zweifel 
ir dan Umſtande fpontaneer Salpetererzeugung begründet, welche 
zu den außzeichnenden Erfcheimungen ſowohl für Indien, als nament⸗ 
lich für die von Suͤden her an die Kirgifenfleppe angrenzenden Lands 
Rriche gehört. Bon reichlicher Salyetergewinnung zu Taſchkent hatte 
ſich durch Tirgififche Berichte ver Ruf nad Sibirien verbreitet und 
diefer war es ſogar, welcher im Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts die Koluiwaniſchen Bergwerksbeamten zu einer dahin ges 
richteten Reife verantaßte. Cs ergab ih, daß bafelbft ohne kuͤnſt⸗ 
fiches Oazuthun ſalpeterſaure Erpfalge Häufig und in beveutender 
Menge, beſonders aber auf verfallenem Gemäuer ſich anſetzten und 
Haß dieſe Erbe wie gewößnlich zur Erzengung des falpeterfauern 
Kalis ausgelaugt und mit Aſche verfegt werde. Ohne Zweifel muß 
die Anfammlung des mit Huͤlfe der umgebenden Luft Rh langſam 


*) ſ. Abb. bei Poflans Cutch. S. 48. und Originale Im König. hiſt. 
Mufenm ve Dresden. 
“r) A. Erman Reife um bie Erde. I. Abth. Bo. 1. ©. 504. 
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bildenden Salzes bedeutend begumfligt werben durch die völlig 
regenlofe Beichaffenheit ver warmen Jahreszeit, welche im directen 
Gegenfage mit den climatifchen Erfcheinungen Sibiriend allen ſuͤd⸗ 
lid von der Kirgifenfeppe gelegenen Landſchaften gemeinfchaftlich 
it. Bon der andern Seite aber ift wohl vie Erſcheinung auch mit 
den Eigenthuͤmlichkeiten der noͤrdlich angränzenden Steppengegend 
in urjachlicheme Zuſaumenhang. Die chemiſche Ratur ver dort ſich 
bildenden Salze fennt man nicht genugfam, aber fehr oft hat es 
den Anfchein, als wenn die zu ihrer Erzeugung. nöthigen Säuren 
durch die Atwoſphaͤre fich verbreiteten; denn wenn auch in dem 
nörvlichen Theile der Steppedie Seen, welche alljährlich eine un⸗ 
gemein reiche Ausbeute an Kochjalz liefern, aus ven unterliegenven 
Erdſchichten geipeifet werben mögen, fo verläßt und doch ein 
ähnlicher Erflärungsgrund in den mit Duarzgeröllen überfchütteten 
fünlichen Diftricten jenes Landes. Auch in biefen flieht man Salz« 
eryſtalle auf der Oberfläche alljährlich fich bilden, während in 14 
Fuß Tiefe reines Grundwaſſer ſich finder. Kine befondere Quelle . 
für Säuregehalt ver Luft findet man etwa erft In ven gebürgigen 
Lande zwifchen Kofan und Samarfand, wo aus dem Innern ber 
Erde Salmiakdaͤmpfe fi) erheben. 

Sp wäre denn in der natürlichen Salpetererzeugung die nächte 
Beranlaffung zu Erfindung des Schießpulvers gu fuchen, das zu. 
erſt in arabifchen Schriften erwähnt wird, wie es Denn durch die 
Araber auch nach Spanien und zwar bereit im 13. Jahrhundert 
gekommen if. In einem arabifchen Werke*) aus ven Zeiten der 
Kreuzzüge findet fih folgende: Beichreibung ber Kompoſition, die 
man in die Sanonen füllt: Nämlich Barduk (Bulver) 10, Kohle 3 
Dradymen, Schwefel 24 Dramen. Man ftößt dieß gut und füllt 
damit ein Drittheil ver Ganone. Dann laſſe man beim Drechöler 
einen Setzer nah dem Baliber ver Canonenmändung machen und 
treibe ed damit gewaltfam ins Rohr. Dann lege die Kugel oder 
den Brandpfeil darauf und gebe Feuer auf das in der Kammer ber 
Canone befindliche Pulver, 

Im Sahre 1573 waren bereits vollftändige Bulvermühlen _ 
am Eupbrat eingerichtet, von Denen Rauwolf melvet: Ber Idt für 
ben wir zwei Muͤhlen, auf benen viel Schtefpulver für den türfie 
ſchen Raifer gemacht und ihm in Carawanen mit andern Waaren 
zugeführt wird. Das Pulver wird nicht aus dem Salpeter, wie 
das unſere gemacht, fonvern aus einem andern Gefaflt (Stoff), 
den fe nicht von Bäumen nehmen, vie für ein Geflecht ver Weinen 
zu halten, worauf fi Baurach, Borar, findet. Außer dieſen neh⸗ 
men fie auch noch dazu von den Bäumen die äußern Zweiglein mit 
den Blättlein, brennen fie zu Pulver und ſchuͤtten nachher Wafler 


*) Hammers Fundgruben des Orients. 1. 248. 
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. daran, das von der Aſche abzufonvern, auch Schleßpulver daraus 
zu machen, welches aber nicht jo ſtark als das unfere ſeyn ſoll. 
(Raumolf <01.) 

In Perfien fand Morier*) auf feiner zweiten Reife eine Puls 
vermuͤhle, vie das fchönfte . Gebaͤude von Tauris und nad) einer 
eonftantinopolitanifchen ausgeführt war. Die Mühle ift aus Zie- 
geln, Stein und Marmor errichtet und hat große Summen gefoftet. 
Sie hat.aber eine eiferne Thuͤre. Morier ftellte dem Baumeifter 
vor, wie gefährlich es fei, ein ſolches Gebäude aus fo ſchwerem 
Stoffe zu errichten, und fagte ihm, daß man in Europa für derar⸗ 
tige Zwecke nur ganz ‚leichte Gebäupe Habe. Der Baumeifter erwi⸗ 
verte, vaß Fein Ungluͤck gefchehen Eönne, da man das Mühlran immer 
naß Halte. Intfch= Allah, fagte er, wenn Gott will, wird und fein 
Unglü treffen. Die Pulvermühle von Gonftantinopel fteht immer 
noch und unfere wirb gewiß auch eben fo lange aushalten. Auch 
in Algier waren Bulvermühlen **). 

In Eonftantinopel, wie in Algier befanden fich landesherrliche 
Gangnengießereien; vie von Algier war gut gebaut und ein 
gerichtet und dient jeßt den Franzoſen als Baferne***), Die große 
Ganonengießerei nebft dem Arfenal von Conſtantinopel, Top⸗Chana, 
tft ein anſehnliches Gebaͤude, das einem Stapttheil ven Namen ges 
geben und worauf wir fpäter zuruͤckkommen. 

Wenden wir und nun zu den Hiebwaffen, fo finden wir 
in dem Heere des Xerxes bei den Aſſyrern hölzerne mit Eifen be⸗ 
fchlagene Keulen, vergleichen auch die Aethiopier führten. Die 
fpätere Zeit ſtellte das Schwert und ven Säbel an die Stelle 
ver Keule, aus weldher die Streitkolbe entftand, die jeboch eben 
fo wenig zur vorzüglichen Bewaffnung ganzer Heerestheile viente, 
als die Streitart. Die Streitkolbe oder der Puſikan wurde 
vornehmlich von den türkifchen Großen gefügrt und war dann mit 
edlem Metal und CEdelſteinen auf das Präctigfte ausgeſchmuͤckt. 
Er gehörte dann gewifjermafen zu vem Neitzeuge, wie etwa bei un« 
fern Meitern die Gerte. Die im Dreöpner hiſt. Mufeum aufbe⸗ 
wahrten Puſikane Haben immer eine dem Neitzeug entfprechenve 
Außzierung, fie find etwa 24 Zoll lang, mit einem meift eiförmigen 
3— 3 Zoll im Durchmeffer haltenven, oft Eantigen Knopfe. 

Die Art fanden wir bei ven Perſern als Reiterwaffe, bei ven 
Zürfen ‚wurde fie ebenfalls geführt. Das Königl. hiſt. Muſeum 
zu Dresden befitt mehrere türfifche Streitärte aus der Beute von 
Wien; einige gleichen unfern Holzärten von mittlee Größe, andere 
haben eine halbmondfoͤrmige Schneide von 4— 6 Zoll Durchmeifer. 


*) Morier 2. voy. II. 53. 


**) Rozet voyage dans la régence d’Alger. III. 38. 
er) Rozet a. a. DO. III. 135. ie 
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Die Stiele find immer von feftem Holz, zum Theil über 14 Elle 
lang und meijt mit einem metallenen Schub verjehen, feltener mit 
Metallfchienen an den Seiten. Diefe Aexte find oft fehr gewichtig*). 

Der Dolch ift älter ald das Schwert und im Morgenland 
feit uralter Zeit vorhanden und zu den mannichfaltigften Formen 
entwickelt. 

Auf den Denkmalen von Perſepolis (Chardin S. 63.) ſehen 
wir an der rechten Seite der mit Spießen bewaffneten Bogenſchuͤtzen 
einen Dolch in der Scheide vom Gürtel herabhängen,, ver etwa 
12—14 Zoll lang feyn mag. Die Löwen» und Einhorntoͤdter ver 
65. Tafel führen einen kurzen breiten Dolch, der auf unferer 6. Tafel 


“unter Nr. 5. abgebilvet ift, der aber auch noch heutige Tages im 


Orient vorkommt. In ähnlicher Weife ift der im 4. Bande ber 
C. ©. (Tafel 1. c.) abgebildete Tſcherkeſſendolch, nur etwas ver: 
laͤngert. Diefer Dolch erfcheint auch, namentlich bei ven Arakern 
und Berfern etwas gekruͤmmt (ſ. C. G. IV. Taf. J. e.). Die 
Klingen dieſer Dolche ſind immer ſehr ſtark, in der Mitte auf beiden 
Seiten mit einem Grat verſehen und ſcharf geſchliffen. Eine weitere 
Ausbildung dieſer Form iſt der unter Nr. 2. der 6. Tafel nach 
Baron Hügel dargeſtellte kurze Dolch vom Pundſchab, deſſen Elfen⸗ 
beingriff in Geſtalt eines Pferdehalſes mit Evelfteinen beſetzt iſt. 
Unter 3. befindet ſich das Kukery, eine ber furchtbarſten kurzen 
Waffen ver Gurkha (Huͤgels Kaſchmir TIL. 49.). 

Es folgt nun der indiſche breite Dolch mit dem eigenthuͤmlichen 
Griff aus Eiſen. An dem Dolche des hiſtoriſchen Muſeums (Fürs 
kenzelt Nr. 78.) ift vie Klinge 84 Zoll lang und 34 Zoll breit und 
fehr ſtart. Die Schienen des Griffes find 74 Zoll lang. Dazu 
gehört eine mit Eifen beichlagene Lederſcheide. Der indiſche Dolch 
meiner Sammlung (Nr. 1870.) ift an der Klinge 10 Zoll lang und 


durch Gebrauch und Schleifen nur noch 24 Zoll breit, während ber 


Griff noh 3% Zoll Breite bat. Die Griffe find von fchwarzem 
Eifen und ber meinige war ehedem vergoldet. Der Krieger faßte 
die beiden, vie Außern Schienen verbindenven Eiſen mit ver Baufl, 
fo daß bie Außenfchienen dem Arm noch einigen Schuß gewährten. 
Diefer Dolch wurde vorn im Gürtel getragen. 
Cine den Malayen eigenthümliche Waffe ift ver Kriß oder 
der Slammendolch, von welchen Raffles **) 41 verfihiedene Formen 
wmittheilt, vie aber. fämmilich. eben mehr oder mindere Beugungen 
ver Klinge haben. Dieſe Klingen find 14 Zoll lang, doch kommen 
auch kuͤrzere 0% und befichen aus einem Stable von aupEgOrDEnte 





*) In der Schlacht bei Koſſowa im J. 1447 ließ Murad II. feine Sols 
daten das leichte Gewehr ablegen und mit Kolben und Streitärten anf bie 
RN Ungarn losgehen. Kantemir ©. 134. 

Im erften Bande yon Langlès monuments de l’Hindoustan find 
mehrere derartige Dolche, zum Theil mit zwei Spiten — 
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licher Härte; fie find nicht poliet, und ich babe Deren von dunkel⸗ 
blauer Farbe gefehen. Andere find auf das mannicdhfaltigfte damas⸗ 
elrt, fo daß die Oberfläche wellenförmige, Glumenartige over an bie 
gefrornen Benfterfcheiben erinnernde helle Figuren auf dunklem 
Grunde zeigt. Durch die fchlangenförmige Befchaffenheit der Schneide 
werden die mit dem Kriß gemachten Wunden um fo unheilbarer. 
Fruͤher vergifteten vie Sumatraner dieſe Waffe*). Die Klinge ift va, 
wo der Griff auffigt, 2-3 Zoll breit und mannichfach ausgeſchnit⸗ 
ten, gezackt und fantaftifch verziert. Der Griff IR theils glatt und 
aud Elfenbein, oben und unten mit Kupfer oder Meffing befchlagen 
und 4 Zoll oder darüber lang. Er befteht ferner aus feinem Holze 
und hat die Geftalt eines fragenhaft verzerrten hockenden Goͤtzenbil⸗ 
des mit Vogelkopf und thierifcher Bildung einzelner Glieder. Sel⸗ 
tener find ganz goldene Griffe, vie dann auch mit Edelſteinen beſetzt 
find. Die Scheide iſt aus Holz, das aus einem Stüd befteht und 
ausgehöhlt iſt. Man Hat ganz einfache Scheiven, dann aber aud) 
folche, die mit Chagrin, Sammt, Seivengeflecht, ja mit Silber von 
fehe reicher. Verzierung belegt find. Das Koͤnigl. Hiftorifche Mufenm 
zu Dresden bewahrt eine veichhaltige Sammlung derartiger Flam⸗ 
mendolche. Der Werth uns Preid ver Krifie ſteigt mit ver Zahl 
der damit getönteten Perfonen. Gin Flammendolch, mit welchem 
viel Blut vergoffen worden, wird mit einer Art Heiliger Ehrfurcht 
betrachtet **), 

Ein Mlittelding zwiſchen Dolch und Schwert ft ber Datas 
gan oder Handſchar, er iſt etwas laͤnger als der Dolh, ge» 
kruͤmmt, die Innenfeite iſt fcharf gefchliffen, die äußere oder gebogene 
Seite ift kantig, alſo wie das einfchneinige Meſſer, ver Griff ift 
kurz. Die Beſtimmung biefer Waffe ift, dem gefällten Felnde den 
Kopf abzuſchneiden. Des Griff ift von Holz, Elfenbein, Wallroß⸗ 
zahn und Metall, und vie Scheide mit Leder, Sammıt oder ciſelirtem 
Metall: überzogen und mit @boeljteinen verziert. Man führt die 
Waffe im Gürtel, Die Branzofen haben ven Yatagan als Seiten⸗ 
gewehr, das man auch ſtatt bed. Bajonettd auf die Buͤchſe ſteckt, bei 
pen africanifchen Jaͤgern eingeführt, Dee Yatagan iſt von 20 -30 Zoll 
Länge. (Die gewoͤhnliche Form veſſelben giebt Taf. VI Nr. 8.) 

Den nähern Uebergang zu dem eigentlichen Schwert bildet der 
furge, zweifthneidige Degen, ben wir auf. ven Dentmalen von 
Korfabad und auf der großen ponipejanifchen Mofalt finden, und 
der an die in germanifihen und altgriechifchen Gräbern gefundenen 
Bronzeſchwerter erinnert, Er ift etwa 2-—24 Juß lang, mit zwei⸗ 
ſchneidiger nach unten breiter werbender Klinge und verhaͤltniß⸗ 


5 2) — of the history of Java, Tf. 17. Varisties of the 
avan Arıs 

”r) Marien, Beichreibung von Sumatra &. 856. Percival bemerkt, 
daß die — ihre Kriß mit Pflanzenſaͤften vergiften, 
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mäßig kurzem Griffe. Er erfcheint auf ben Denfmalen von Kor⸗ 
ſabad unter dem linken Arme ver Bewaffneten in einer Scheibe. 
Auf der Moſaik von Pompeji Tiegt eine ähnliche (f. Taf. VI. Nr. 6.) 
im Vordergrund neben einer mit Metalldefchläge und Gürtel vers 
fehenen Scheide am Boden. Der eime perfifche Krieger zieht ein 
Schwert (f. Taf. VI. Nr. 7.), von welchem nur ber Bronzegeiff 
fihtbar ift, deſſen Ende einen Vogelkopf darſtellt. 

In Arabien, zum Theil auch in Indien, finden wir das Tange, 
breite zweifchneivige Schwert, vefien Klingen oftmals altes Solin- 
ger Fabrikat find *). 

Ein ſolches Schwert befikt das. Königl. Hifkorifche Muſeum zu 
Dresden (im Tuͤrkenzelt Nr. 9.). Es iſt einhaͤndig, die zweiſchnei⸗ 
dige Klinge 1 Elle 13 Zoll lang und 24 Zoll breit, fie iſt ſehr 
zugefpigt und trägt das Zeichen + mit Meſſing eingefchlagen. Der 
bölzerne Griff ift mit Kupferdrath ummunden, über den der eiferne 
viermal Hohlgezogene, auf beiten bogen Raͤndern carrirt gefeilte 
Knopf emporfteigtz der ganze Griff ift eilf Zoll lang. Die gerave 
Kreusftange ift zehn Zoll lang und mit lederner Kappe verfehen. 
Dad Schwert hat, wie das alte Inventar. des Mujeumd befagt, einem 
Perfer gehört und ift dem Kurfürften Chriftian II. von einem Grafen 
von Sezim durch den ungarifchen Proviantmeifter. am 38. April 
1590 überfenvet worven (ſ. Taf. VI. Nr. 9.). Das hiftorifche Muſeum 
beſitzt nächfivem noch ein anderes langes, aber nur einſchneidiges 
Schwert von gleicher Länge, das über Conftantinopel nah Sachen 
gefommen ift, deſſen Klinge jedoch eine europäifche Inſchrift traͤgt 
und wohl ſpaniſcher Abkunft iſt. 

Auf den Gemaͤlden der Alhambra in Grenada erſcheinen arabiſche 
Ritter und Richter mit kurzen, geraden, zweiſchneidigen Schwertern, 
welche an die deutſchen Waffen des 10. und 11. Jahrhunderts er⸗ 
innern. Dieſe Schwerter ſtecken in ſehr reichverzierten Scheiden, 
an denen zwei Tragriemen in Ringen beſeſtigt ſind. Ihre Knoͤpfe 
“find außerordentlich groß und gleichfalls reich verziert. Wahrſchein⸗ 
lih kamen dieſe zweifchneidigen Schwerter feit ven Kreuzzuͤgen im 
ben Orient, oder auch im Kandel durch die in Spanlen feßhaften 
Araber **). 

: Den Uebergang zu den frummen Klingen, die immer ein⸗ 
ſchneidig und zwar auf ver converen Selte find, bildet ein Saͤbel 
des hiſtoriſchen Muſeums zu Dresven (Türkenzelt Ar. 148.). Die 
fehr mäßig gebogene Klinge IR 1 Elle 164 Zoll Tang, da mo fe 
am Griff ist, 1 Zoll, unten.an ver breiteſten Stelle 14 Zoll breit. 
Hier verjüngt fle fich in eine 7 Boll Tange Spire und an dleſer 


*) Poſtans Cutch ©. 174. nennt biefe Schwerter Wechabiten⸗Schwert. 
Fraser tr. in Khorasan ©. 50 

**) J. C. Murphy the arabian antiquities of Spein, Lond. ‚1813. 
F. 3. 42. u. 45. 
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Stelle iſt fie auch durchbohrt. Der Griff iſt mit Leber überzogen 
und 5 Zoll lang; bie eiferne Kreuzftange ift 7% ol lang und 
leicht genreht, das auf der Aufenfeite angebrachte Stichblatt muſch⸗ 
licht gefeilt. Die Stärke ver. Klinge beträgt einen Achtelzoll. Sie tft 
alfo ſehr ſchwank und fchwirrt; wenn fie raſch durch die Luft ge⸗ 
zogen wird. Ein Zeichen findet ſich nicht. 

Aehnliche Tange und wenig gebeugte Klingen kommen auch in 
den Haͤnden der Helden des Fahlbuches mehrfach vor. 

In der Regel aber finden wir Die Säbel des Orients fehr 
ſtark gebeugt und bei ven Türfen kommen deren vor, vie faft fichel- 
förmig find, und welche in ven europälfchen Sammlungen häufig 
gefehen werben. 

Befchägt find die fchönen damascirten Klingen, die man aud) 
in Perſien zu fertigen verſteht *). Man hat Klingen, die zu einem 
außerorpentlichen Preife verkauft werden. Alexander Burned fah 
eine, welche 5000, und zwei andere, deren jebe 2500 Nupien geichäßt 
ward. Die erfle war ein ispahaniſcher Säbel von einen gemifien 
Zaman, dem Zöglinge Aſads und einem Sclaven Abbas des Großen. 
Sie war aus fogenannten Akbariſtahl und Hatte Gulam Schah 
Galora son Sind gehört, defien Name darauf fand. Ihr Werth 
Befland in tem Waffer, das man gleich einem Seidenband 
Yarauf entlang ber ganzen Klinge ‚verfolgen konnte und burd) 
feine Krümmung oder Kreuzung Burchbrochen war. Die zweite war 
ein perfifcher Säbel vom Waffer Bagumi, deſſen Linien nicht gerade 
liefen, ſondern wie ein wäfjernded Seivenzeuch herabwallten. Der 
Name Nadir Schah fland darauf. Die dritte war eine fchwarze 
Koraffanklinge vom Walter Bidr, fie Hatte weder gerade noch wal⸗ 
Iende Linien, fondern war mit dunkeln Flecken gefprenfelt. Alle 
diefe Säbel waren leicht und lagen gut in der Sand; der fchäßhbarfte 
war der gekruͤmmteſte. Der Stahl an allen dreien Elang wie eine 
Glocke und ſoll fih durch das Alter verbeilern. Ein Beweis ver 
Trefflichkeit eined Säbels ift, daß man mit Gold darauf fchreiben 
Tann; höhere Beweife find, daß er einen flarken Knochen durchs 
fehneidet und ein ſeidenes in Die Luft geworfenes Tuch trennt *). 

Das Königl. Hiftorishe Mufeum befigt mehrere auögezeichnet 
schöne damascirte Klingen, vie fich ebenfalls durch ihre Beinheit 
und Leichtigkeit auszeichnen. Es fcheint mir charakteriftifch, daß fie 
fchmal, dünn ‚und glatt find, d. h. daß fie feinen fo breiten Ruͤcken 
Haben, wie die europäifchen Säbel und auch nicht Hohl ausgefchlifs 
fen find. Mehrere unter ven Klingen der genannten Sammlung 
haben in Gold eiugefchlagene. Infchriften: mie Allah tha’alla, Gott, 
der Socherhabene, und andere religiöfe Sprüche. Auf einigen 


.., *) Ghardin .VL- 187. — RR 
**) Alex. Burnes, Kabul S. 136. f. 
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befindet ſich der Name des Verfertigers, wie Amel Mohammed el 
Modoni, d. i. Arbeit von Mohammed aus Modon. Man findet 
ferner Namen der Beſitzer, Gluͤckwuͤnſche u. dergl. neben zierlich 
verſchlungenen Ornamenten *). 

Naͤchſt der Klinge wird großer Luxus mit dem Griffe getrieben. 
Bei gewoͤhnlichen Saͤbeln iſt derſelbe entweder aus Holz mit Leder, 
Chagrin oder Drath überzogen, over auch aus Gifen. Bei den 
foftbaren aber befteht der Griff aus Wallroß, Elfenbein, Jade, Achat, 
Silber und Gold nebft einem mehr over minder reichen Beſatz von 
Evelfteinen. Die Griffe aus Walroßzahn oder Elfenbein find oft 
fehr Eunftreih audgefchnigt und mit Vergoldung, Malerei und Ebel» 
fteinen verfehen. Nicht minder koſtbar find die Säbelfcheiden mit 
filbernen und golonen Bierrathen und Eveljteinen verfehen, wie denn 
überhaupt die Orientalen in ihren Waffen den meiften Luxus ent⸗ 
falten *). 

Auf die Uebungen in der Handhabung des Säbels wird nicht 
minderer Fleiß und Zeit verwendet, ald auf das Bogenfchießen und 
den Dſcheried. Vor Allem gilt e8, vie Fauſt ftarf und gelenfig zu 
machen. Deßhalb müffen die jungen Leute den Säbel mit Gewich⸗ 
ten befchweren, wenn fie ihn handhaben, und denſelben dann auf 
und ab, nach hinten und nach vorn, langſam und geſchwind fehmenfen, 
un die Muskeln zu ftärfen, und man legt Ihnen auch noch eiferne 
Laſten auf die Schultern ***). 

Als ein Gefandter den Kalifen Amru bat, ihm den Säbel zu 
zeigen, mit welchem er fo unglaubliche Thaten verrichtet, erwiderte 
diefer: daß das Schwert felbft ohne die Hand feined Herrn weder 
fchärfer noch gewichtiger ſey, als dad Schwert des Propheten Farez⸗ 
dak. Eine Probe befonverer Geſchicklichkeit Tegte einft ein indiſcher 
Häuptling ab. Er befahl einem Dann feiner Umgebung, feinen 
Oberkörper zu entfleiven und fi auf den Nüden auf ven Boden 
zu fireden. Dann bevedie er die nadte Bruft des Liegenden mit 
einem feidenen Tuch und durchſchnitt dafjelbe im Voruͤbergehen mit 
feinem Säbel, ohne auch nur im Geringften die Haut zn rigen+). 

Auf der 6. Tafel Habe ich nur einige Formen von orientalifchen 
Säbeln zufammengeftellt. Unter 11. ift ver Griff eined inpifchen 
Saͤbels abgebildet, der fih im Beil des Herrn Erich v. Schön 
berg auf Herzogswalde befindet. Dad Ganze ift 84 Zoll Tang, ver 
für die Fauſt bleibende Raum beträgt 34 Zoll, wie es denn uͤber⸗ 
haupt eine Eigenthümlichfeit aller orientalifchen Dolche und Schwers 


*) Ich verweife auf bie — Mittheilung des Herrn Profeſſor 
Fleiſcher in den Andeutungen für Beſchauer des hiſtoriſchen Muſeums zu 
Dresden von Quandt. Dr. 1834. ©. 167. ff. 

**) Olivier V. 267. 

***) Ghardin ILL 439, 

+) Orlich J. 208, 
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ter ift, daß die Griffe bei weitem Fürzer find, als die ber Europäer. 
Diefer indiſche Saͤbelgriff liegt ſehr feſt und ficher in der Han. 
Die gekruͤmmte Klinge ift 14 Zoll breit und I Eile lang. Die ın ver 
Abbildung folgenden Nummern 12., 13. und 14. find indiſche Säbel, 
iwie fie in Hügel8 Kaſchmir (IN. 325, ff-) abgebildet find. Unter 
Nr. 15. folgt ein Ianitfcharenfäbel des hiftorifchen Mufeums, deſſen 
Klinge 1% Elle Hat. Sie ift etwas flärker als die gewöhnlichen. 
Nr. 16. ftellt einen feltfam geformten Säbel dar, deſſen Klinge 
ı Ele 104 Zoll lang und am breiteften Ende 3 Zoll breit ift. 

Zum Schluß dieſes Abfchnitted theile Ich noch die Befchreibung 
des Sähbeld mit, welcher in ver Marienfirche zu Aachen unter ven 
Meliquien aufbewahrt wird *). Es ift ver Säbel Karl des Großen, 
der vielleicht noch ein Theil der Geſchenke ift, die der Kalif Harun 
al Raſchid an den Kaifer fendete. Er ift 34 Pariſer Buß lang. 
Die äußere Seite ver Scheide ift vom feinften arabifchen Golde; 
an der innern Seite flieht man 14 Zoll lang vie bloße hörnene, 
gelbliche Scheide, welche mit Gold umwunden und mit zierfich ge« 
ftochenen Platten bedeckt iſt. Am Handgriffe find zwei Xinien mit 
Evelfteinen befeßt. Der mittlere Theil ver Scheide iſt mit fchmars 
zen Leder uͤberzogen. Unter ven beiden in die Höhe gehenden halb 
runden Platten find goldene Feine Ringe, woran die Bändchen des 
Guͤrtels befeftigt werden. Der Griff des Saͤbels iſt mit einer Art 
von Chagrin überzogen und mit Gold und Ehelfteinen befegt. 


Die Kriegsmarine 


der Orientalen ſteht durchaus nicht im Verhaͤltniſſe zu ven Äbrigen 
- Einrichtungen, die fi auf den Krieg beziehen. Die Inpifchen Staaten 
hatten ebenfo wenig eine Marine, als das perfifche Reich oder 
Arabien. Die durchaus despotifche Megierungsforn giebt biefer 
Erſcheinung Hinlängliche Erklärung. Die türfifche Marine wurde 
durch die Kriege mit den Venetianern und die inſulariſchen und 
africanifchen Befigungen ind Leben ‚gerufen. Nicht ımbeveutend war 
die Marine der Barbareskenftaaten”vor dem Falle von Algier, Der 
Paſcha von Aegypten, Mehemed Alt, ift ver- Schöpfer. einer Marine 
für feinen Staat. 

Bor der Eroberung von Gonftantinopel hatten die Damanent) 
weder Flotten noch Admirale und der Gruͤnder ihres Seekriegs⸗ 
weſens ift Mohamed IT., ver in der Berfon des Balta Ogli Suleiman 

Bey den erften Admiral ernannte. 


*) Quix, ne ‚eetör, 3 Mänfterfirche und ber Seiligthumofahrt 
in Aachen. Aachen 18 7. ff. 

**) Das alles nach v a des oomani en Reiches Staats: 
verfaffung und Staatsverwaltung IT. 296. f. S. auch E. G. J. 3. 
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Fruͤher Hatten die Türken unter Murad II. die Küften bes 
unruhigt, waren auch nach Europa übergefekt; fie hatten dazu jedoch 
genueftiche Fahrzeuge benutzt. Die erften Schiffe, welche fie bauten, 
waren einfache Blöße, welche Balta Ogli Suleiman Bey Hinter dem 
Schloſſe Rumilis erbauen und auf Walzen zu Lande bis and Ende 
ves Hafens ſchaffen und ind Waffer gleiten ließ. Fuͤr viefen Dienft 
erhielt Suleiman Bey den Titel Kapudani Derja, d. I. Hauptmann 
der See. Nah der Eroberung von Gonftantinopel beginnen vie 
Kriegäthaten der Osmanen zur See, mit der Eroberung von Enoß. 
1459 zog Mohamed IL. felbft zu Lande wider die an den Ufern bes 
Thwarzen Meeres gelegenen Beflungen Amaftra, Sinope und Trape⸗ 
zunt; der Großweſir Mahmud Paſcha räftete 100 Galeeren aus 
und fo warb Sinope zur See und zu Lande eingefchloffen. Ismail 

Bey, ver Befehlshaber ver Feſtung, hatte zu ihrer Vertheidigung 
ein Schiff von 100 Tonnen erbaut, das in bie Hände des Siegerd 
fiel und nach Eonftantinopel geführt wurde. Dort ließ Mohamed 
U. ein Schiff von 300 Tonnen bauen, daB, als es vom Stapel ges 
laffen wurde, verunglüdte. 1467 eroberte ver Sultan mit einer Flotte, 
bie er in den osmanifchen Häfen gefanmelt, Negroponte. 1475 führte 
Keduk Ahmed Vaſcha 300 Galeeren und Maonen, vie mit Janits 
fharen und Aſabs bemannt waren, womit Kaffa genommen wurde. 
Fünf Jahre ſpaͤter wurden 60 Galeeren zu Gallipoli ausgerüftet. 
Als Bajaſtd TI. die Angriffe auf Morea beſchloſſen Hatte, ließ ver 
Kapudan ber See zwei große Galeeren bauen, deren jeve 70 Ellen 
lang und 30. Ellen breit war. Jeder Maſtbaum war im Durch⸗ 
meſſer 4 Ellen. Jedes dieſer Schiffe koſtete über 20,000 Ducaten 
und war mit mehr ald 2000 Ruderern und Solvaten bemannt. 
Außer diefen wurden noch 300 Schiffe auögeräftel. Bei ver Be— 
Iagerung von Rhodos lief eine Flotte von 700 Segeln von Gon« 
ftantinopel and, wozu noch 24 Galeeren aus Aegypten fanıen. 1525 
erfchienen die osmaniſchen Flotten zum erften Mal im rothen Meere, 
indem der Gorfar Selman Reis mit 20 Schiffen von Sue; aus 
lief, um die arablfchen Stämme der Küfte dem Sultan zu unters 
werfen. 
* Mach der Eroberung von Rhodos begannen nım tie oömanifchen 

Slotten das Schreien des Mittelmeered zu werben. Chairebpin 

Paſcha, fyäter befannt unter vem Namen Barbaroffa, trat 

zuerſt, unterftüßt von feinen drei Brüdern, als Seeräuber auf, 
dann aber ging er in den Dienf der Bürften von Tunis, die Ihm 
das Fünftel der Beute Äberließen. Dann unterftügte er die Algierer 
gegen die Spanier. Sein Bruder Urudſch Bey ward Herr von 

Algier und theilte das Gebiet mit Ihm. Die Angriffe der Spanier 

ſchlug er zurüd und grümdete den Hufen von Algier. Später führte 
er die aus Spanien ausgewieſenen Mauren auf 36 Ballotten, die 

Den Weg fieben Mal machten, nach Africa über. Sultan Suleiman 
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rief dann den kuͤhnen Seehelden nad; Gonftantinopel, wo er 1532 
unter großem Jubel einzog. Der Sultan übertrug Ihm darauf vie 
Leitung des Arfenald und des Schiffbaued, dann ward er zum Beg⸗ 
lerbey von Algier belehnt. Er baute nun als Kapudan Paſcha oder 
Admiral 61 Bafchtarden und Galeeren, dazu Hatte er 18 Schiffe 
netft 5 Freibeutern aus Algier gebracht und mit biefen 84 Schiffen 
unternahm er feinen erften Seezug in vie italienifchen Gewäfler. 
Don Meifina fegelte er gegen Malta, nahm das Schloß St. Lucia 
und 7800 Gefangene, verbrannte 18 Baleeren, nahm ein Schloß im 
Angefiht von Neapel, ſtuͤrmte das Schloß Spinalunga und nahm 
10,000 Dann vafelbft gefangen, und begab fih dann vor Tunis, 
wo fi) zwei Prinzen um den Thron firitten, deren einer von ven 
Dömanen, der andere von den Spaniern unterflüßt und nach ber 
Eroberung von Tunis ald Fürft eingefebt worden war. Chaireddin 
mußte nach Algier gehen, wo er feine Samilie fand und mit großem 
Iubel empfangen wurde. Nach 14 Tagen lief er mit 32 Schiffen 
wiederum aus, nahm mehrere vor Tunis kommende Schiffe und 
envlih eine Feſtung auf Majorka. Bon da fehrte er nach Eons 
flantinopel zurüd. Sultan Suleiman, ver eben von feinem Feldzug 
nad) Bagdad zurüdgefehrt, trug ihm vie Erbauung von 200 Schiffen 
auf, um damit an den Äägnptifchen Kuͤſten ftreifen zu können. Nach⸗ 
dem Chaireddin im Jahre 1536 einen Streifzug nach der apulifchen 
Kuͤſte und einige Beute gemacht, warb ein großer Seezug gegen - 
Corfu unternommen. Lutſt Paſcha commandirte den Zug unter 
Chaireddins oberfter Leitung. Es war die größte Flotte, die bisher 
die Osmanen in die See gebracht, fie beftand aus 280 Schiffen, 
bie fi in ven Gewäflern von Avlona im adriatifchen Meere ver⸗ 
fammelten. Don bier aus ging Chaireddin mit 60 Schiffen ver 
- Brobiantflotte, die aus Aeghpten erwartet wurbe, entgegen und Lutſi 
Pafcha verheerte die Küften von Apulien. . Corfu ward vergeblid 
angegriffen, beim Abzuge wurden durch Chaireddin und Lutſt Paſcha 
die Kuͤſten von Cephalonien verheert, dann fuͤhrte Lutſt Paſcha die 
Flotte nach Conſtantinopel zuruͤck, waͤhrend Chaireddin das Schloß 
Anguir und die Inſeln Ceos und Paros eroberte. Naxos und eine 
andere Inſel erkannten ſich freiwillig als zinspflichtig. Den Tribut 
dieſer 6 in 14 Tagen eroberten Inſeln ſetzte er auf 5000 Ducaten. 
An Beute hatte er 1000 Mädchen, 1500 Knaben und 40,000 Ducaten 
beifammen, mit denen er in Gonftantinopel feierlich einzog. Zwei—⸗ 
hundert Knaben, alle in rother Kleivung mit filbernen Slafchen und 
Bechern in der Hand, machten ven Anfang; ihnen folgten vreißig 
mit einen Beutel Gold auf ver Schulter und dann aberınald 200 
mit einem Beutel Silbergeld, endlich 2000 Chriſtenſclaven mit ge⸗ 
fefieltem Naden, veren jeder ein Stuͤck vom feinſten Tuche trug. 
In ſolchem Aufzug nahte er ſich dem Throne des Sultans, ver ihn 
auf. das gnaͤdigſte mit Ehrenkleidern und huldreichen Ausdruͤcken 
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empfing. Gegen Ende bes Winters befahl der Sultan eine Aus⸗ 
rüftung von 150 Schiffen, und im Frühjahr 1538 ging Chaireddin 
mit 40 Schiffen in See, denen bald 9 aus Conftantinopel folgten 
und denen noch das Geſchwader des, mit indifchen Waaren aus 
Aegypten rüdfehrenden Saleh Heid von 20 Schiffen ſich anſchloß. 
Zwoͤlf Schiffe, deren Ausrüftung nicht vollfländig war, entließ er 
fofort, 90 derfelben behielt er. Auf ver Höhe von Skyros vereinigte 
er fich mit der 75 Segel ftarken Corfarenflotte. Nachdem er Sfyros 
genommen, ſchickte er fieben mit Beute reich beladene Schiffe nach 
Eonftantinopel. Nun theilte er feine Flotte in fieben Abtheilungen. 
Er eroberte im Laufe des Jahres von ven 25 venetianifchen Infeln 
zwölf, unter andern Tine, Andros, Naxos, Kos, und ſchweifte an 
der Küfte von Kandia, wo er In 3 Tagen 300 Dörfer verwuͤſtete 
. und 15,000 Gefangene machte *). 

Mitterweile fammelten fi bei Corfu drei Slotten des Papſtes, 
der Spanier und der Denetianer, die aud 162 Galeeren, 140 Fuſten, 
in Allem aber mit den Trandportfchiffen 600 Segeln beſtand. Chaired⸗ 
pin hatte 123 Ruderſchiffe. Mit diefen machte er am 8. Septem⸗ 
ber 1538 den Angriff auf die Chriftenflotte und erfocht bei Santa 
Maura einen glänzenden Sieg, den er durch. feinen Sohn an ven 
Sultan melden ließ. 

Der Sieger ließ vie Blotte in Avlona und zog unter großen 
Ehrenbezeigungen in Conftantinopel ein. Chalrebbin, der gefürchtetfte 
Corſar des Diittelmeeres, ſtarb fchon 1546 und nahm manchen kuͤh⸗ 
nen Plan mit in vie Gruft. Sein Grab ift zu Beſchiktaſch, am 
europälfchen Ufer des Bosphorus, 

Bald nach feinem Tode wurde, wie früher Algier und Tunis, 
auch Tripolis erobert und dem osmaniſchen Reiche unterworfen, 
fomit aber die Begründung der drei Raubſtaaten vollendet, welche 
bis in dieſes Jahrhundert das Mittelmeer beunrubigten. | 

Im Jahre 1552 wurde der ald Dichter und Mathematiker bes 
fannte Sivi Ali Ben Huffein zum Kapudan von Aegypten ernannt, 
von wo aud Suleiman Pafcha Beglerbey Seezüge nach Inpien 
unternommen hatte. Ihm verdankt man neben: manchen nautifchen 
. Schriften auch eine Befchreibung des indiſchen Dreand, den er aus 
eigner Anficht kannte. 

Unter den Rachfolgern Chaireddins zeichnete ſich Piale Paſcha 
aus, der 1557 zum Bey.von Algier ernannt wurde. Er ſchlug am 
14. Mai 1560 bel Dfcherbe eine Slotte der Spanier und Nenpolitaner. 
Er hielt feinen Einzug in Conftantinopel mit ven eroberten Schiffen 
und Gefangenen. Vom Admiralſchiffe wehte die große rothe Flagge 
mit Mond und Sternen, und vom Hintertheil. fchleppte Die große 
hriftliche Flagge mit dem Bilde des Erlöfers Hintennach. Er brachte 


*) Vergl. Kantemir ©. 306. 
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4000 Gefangene, darunter Ritter aus ben vornehmflen Gefchlechtern 
von Spanien und Neapel. 

Sm Iahre 1569 unternahm die Pforte die Eroberung ver Infel 
Cypern, welche ven Denetianern gehörte, mit denen man eben im 
Frieden lebte. Deßhalb Kefragte ver Sultan den Mufti, der fol- 
gendes Fetwa auöftellte, 

Brage: Wenn in einem vormald zum Gebiete des Islam ge= 
hörigen, hernach aber demſelben wieder entrifienen Lande bie Un⸗ 
gläubigen die Mofcheen in Kirchen verwandeln, ven Islam unter- 
drüden und die Welt mit Schandthaten füllen; wenn ber Fuͤrſt des 
Islams, aus reinem Eifer für ven wahren Glauben angetrieben, 
dieſes Land den Händen ver Ungläubigen entreifen und wieder mit 
dem idlamitifchen Gebiete vereinigen will; wenn mit den übrigen 
Beftigungen diefer Ungläubigen voller Friede obwaltet; wenn in ben 
von ihnen audgelieferten Briebendinftrumenten auch dieſes Land 
begriffen iſt, if nach dem reinen Gefege irgend ein Hinderniß vor⸗ 
Banden, weßwegen diefer Vertrag nicht gebrochen werben follte? 

Antwort: &3 darf Fein Hinverniß vermuthet werven. Der 
Fuͤrſt des Islam kann nur dann gefegmäßig mit den Unglaͤubigen 
Frieden fchließen, wenn daraus für die gefanımten Moslimen Nutzen 
und Vortheil entſteht. Wenn diefer allgemeine Vortheil nicht be: 
zweckt wird, ift auch ver Friede nicht geſetzmaͤßig. Sobald ein Nutzen 
anſcheint, ſey es ein voruͤbergehender, ſey es ein fortdauernder, ſo 
iſt es, ſobald die Gelegenheit, den Nutzen zu ergreifen, da iſt, aller⸗ 
dings erforderlich und nothwendig, den Frieden zu brechen. So 
ſchloß der Prophet, uͤber ihn ſey Heil, im ſechsten Jahre der Hedſchra 
bis ins zehnte ven Frieden mit den Unglaͤubigen und Mi, deſſen 
Angeficht verberrliht werben möge, fchrieb den Friedensvertrag; 
dennoch fand er es am beten, im nächften Jahre den Frieden zu 
brechen, im achten Iahre ver Hedſchra die Ungläubigen anzugreifen 
und Mekka zu erobern. Seine Majeftät, ver Chalife Gotted auf 
Erden, Haben in Ihrer alerhöchften Faiferlihen Willensmeinung bie 
edle Sunna (dad Thun und Laffen) ded Propheten nachzuahmen ge⸗ 
ruht. Schriebd ber arme Ebu Suud *), 

Es ift dieß derſelbe Ebu Suud, ver Mufti, der als einer der 
eriten Geſetzgelehrten des o8manifchen Reiches bekannt iſt und der 
hier den treulofeften Friedensbruch heilig. Nachdem auf folhe Art 
das Gewiſſen beruhigt, begann Selim I. die ungeheuerftien Zus 
züftungen. Im Jahre 1569 brach Der Kapudan Paſcha Alt vor 
Beſchiktaſch mit 180 Galeeren, 10 Maonen und 170 Fuften, in Allem 
mit 300 Schiffen auf; dabei waren 5000 Janitſcharen mit Zubehör ; 
ben Oberbefehl Hatte Der Zührer Ber Landtruppen, Lala Muftafa 


*) Hammer, oem. Staatsverf. II. 327. f. 
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 WBafche. Die Eroberung begann und wurde durch eine Meihe von 
Grauſamkeiten bezeichnet, Der Verteidiger von Famaguſta, Bragas 
dino, wurde, nachdem bie Beftung übergeben, troß des zugeficherten 
Lebens lebendig gefchunven. 

Nach dem Falle von Cypern vereinigte fich die tuͤrkiſche Flotte 
mit der von Algier und ftreifte auf Gorfu und Gefalonien, nahm 
auch Duleigno und Antivari und bebrohte die übrigen venetianifchen 
Beſitzungen. Da ſchloß die Republik mit dem Könige von Spanien, 
van Papſt, Savoyen und ben Maltefern ein Buͤndniß. Es trat 
eine große chriftliche Flotte im Hafen von Meſſina zufammen, welche 
Don Iuan d'Auſtria commandirte. Sie 309 205 Segel ftart nach 
ver. Höhe von Lepanto, wo die türkifche Flotte in der Bucht lag. 
Am 7. Ocibr. 1571 griff Don Juan an und erfocht einen glänzen» 
den Sieg, deſſen Frucht die Vernichtung der türfifchen Flotte war. 
Die Türken verloren 2234 Schiffe, 350 Canonen und an 30,000 Dann. 
15,000 gefangene Chriften wurben befreit. Auch ver Kapudau Paſcha 
blieb auf dem Plate. 

Der Bey von Algier, Uludſch Ali, wurde vom Sultan zum 
Kapudan Paſcha ernannt und fein Name Uludſch (Weinbeerftengel) 
in Kilidſch (Saͤbel) umgewandelt. Er war der Wienerherfeller ver 
türkischen Marine. Er baute das Heutige Arſenal; fofort wurden 
8 Orlogfchiffe, 150 Baleeren und 8 Maonen amsgerüfte. Als er 
dem Großweſir bemerkte, daß es Leicht fey, Schiffe zu bauen, aber 
ſchwer, fle auszuräften, erwiderte biefer: Die Macht und Herrlich» 
keit der hohen Pforte ift fo groß, daß, wenn es befohlen würde, 
gar leicht alle Anfer der Flotte aus Süßer, die Taue and Seibe 
und Die Segel aus Atlas angefchafft werben Bönnten. Wenn irgend 
einem Schiffe die Zubehör fehlt, Hin ich Bereit, biefelben auf Diefem 
Fuß aus meinen Mitteln herbeizuſchaffen. 

Die Ruͤſtung wurde fo eifrig betrieben, daß fchon im I. 1572 
eine Flotte von 234 Galeeren und 8 Maonen nach Modon fegeln 
Fonnte. Sie wurde im folgennen Jahre auf 258 Galerren und 
132 Maonen gebracht. Mittlerweile hatten die Spanier von Goletta 
aus Tunis genommen. Der Guoßweftr ſtellte deßhalb eine Flotte 
von 268 Suleeren, 15 Maonen und 15 Gallionen mit 48,000 Ruder⸗ 
tnechten Ber, unter Seman Pafıka, und biefer vet da damit im 
Fruͤhſahr 1573 die Hüften von Galabrien und Meſſina und fegelte 
dann nach Boletta, welches nad einer hartnädigen Belagerung von 
33 Tagen genommen und in bie Luft geforengt wurde. Die. Türe 
en eroberten hier mehr als 500 Kanonen. Tunis ergab fi dar⸗ 
auf und Ramaſan Paſcha ward zum Statthalter tiefer Provinz 
ernannt. 

Bid zu den Angriffen auf Candia Hatte Die türkifche Marine, 
pie großartigen Mäubereien im Mittelmeer und die Vernichtung ber 
Koſakenſchiffe im ſchwarzen Meere auögenommen, wenig Außerordent⸗ 
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liches geleiftet. Die Abficht, vie Infel Candia den Venetianern zu 
entreißen, führte eine neue Epoche für die tuͤrkiſche Marine herbei. 
Der candbiotifche Krieg begann 1645 und dauerte ein Bierteljahr- 
hundert. Den SOherbefehl erhielt Ahmed Paſcha; Selanit und 
Tſcheſchme gegenüber von Chios waren vie Sammelpläge für die 
150 Schiffe, die 15,000 Gentner ‘Bulver, 50,000 Kugeln und 50 Cano⸗ 
nen fährten. Bon Hier ging bie Blotte nach Candia und begann 
ihre Werk mit der Belagerung von Sanen. 1648 unternahmen vie 
Denetianer eine Blocade des Hellefpont, und dieß veranlaßte die 
Erbauung von Gallionen, da man bisher meift nur Galseren gehabt 
hatte *). Man vertrieb damit die Venetianer, die währenn des can- 
piotifchen Krieges öfter die türkifchen Bleden beorängten und 1654 
eine türfifche Flotte unter Kanaan Pafcha ziemlich vernichteten und 
die Schlöffer von Tenedos und Lemnos eroberten. 

Seit dieſer Zeit blieb die tüxkifhe Marine immer hinter ber 
der europdifchen Mächte zurüd. Endlich wurde gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts durch den Kapudan Paſcha Gaſt Hafjan, ver 
1760 nach Sonftantinopel kam, die türfifche Marine auf europäifchem 
Fuß eingerichtet, nachdem die tuͤrkiſche Flotte am 5. Juli 1770 in 
der Bucht von Tichefchme von den Ruſſen verbrannt worden war. 
15 Schiffe, 9 Bregatten und 8⸗ — 9000 Menfchen wurben ein Raub 
ver Flammen. Gaſi Hafjan arbeitete nun rafllo8 an der Herſtel⸗ 
Iung einer neuen Flotte. Im April 1776. hatte er bereitd 6 Core 
vetten, 9 Linienfchiffe und 3 Galeeren, und in den- Werften von 
Sinope, Rhodos, Mytilene, Thaſſos, Bodrun wurden Galeeren und 
Gallioten, in Gonftantinopel aber Linienfchiffe gebaut; Haſſan Faufte 
in England Fregatten. Das Arfenal von Gonftantinopel erweiterte 
und verbefferte er. Einen wejentlichen Berluft brachten die Tage 
von Ozakow (Jul. 1788), wo die Türken 4 Linienfchiffe, 7 Fre⸗ 
gatten und 17 Schebefen und 5000 Mann an Todten und Gefan⸗ 
genen verloren, fo wie am 11. bis 12. Juli, mo der Prinz von, 
Naſſau noch 12 türfifche Schiffe und 2 Fregatten verbrannte. Seit⸗ 
dem Kat fich vie tärfifche Marine nie wieder zu einer höheren Bes 
Deutung emporgefchwungen, obſchon die Einrichtung derfelben auf 
europäifchem Buß Hergeftellt wurde. So konnte am 18 Behruar 
1807 der britiiche Admiral Dukworth mit 5 Linienſchiffen, 3 Fre⸗ 
gatten und einigen Brandern die Darbanellen paffiren und vor 
Eonftantinopel erfcheinen und auf der Höhe von Gallipoli ein tür- 
kiſches Geſchwader verbrennen. Die folgende Zeit brachte gleicher- 
maßen nur Berlufte, deren größter die Vernichtung ver türkifch- 
ägnptifchen Flotte in ver Schladht von Navarin am 20. October 


*) Das Nähere bei Sammer bes osnan. Reiches Staatsverf. IT. 342. 
**) Hammer des osman. Neiches Staateverf. II. 286. Murhaͤrdt, 
Gemälde v. EP. IT. 308. f. 
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1827 war. Gegenwärtig befteht die tuͤrkiſche Flotte aus 15 Linien⸗ 
ſchiffen, 16 Sregatten, 3 Kriegspampfbooten, 33 Corvetten und Briggs, 
12 Eanonenbooten und 40 Fleineren Schiffen. | 

. Das Schiffsarfenal oder Terfhana zu Gonftantinopel nimmt 
einen gewaltigen Raum ein und zieht fich von Galata in einer be⸗ 
trächtlichen Strede nach Weften Hin. Die Gründung deſſelben faͤllt 
in die Zeiten des Sultan Selim I. und des Piale Pafcha. Der 
Vorſteher des Arfenals tft nach dem Kapudan Pafcha oder Admiral 
der Terihana Emini, der gemeinfan mit dem britten Defterdar, dem 
bes Seeweſens, Ausgaben und Einnahmen beforgt. inter dieſen 
ftehen die Infpectoren des Hafens, der Schiffäbehälter und des im 
Arjenal befinvlichen Gefängnifjes oder Bagno. Zum Arfenale ger 
Hören ferner die Magazine, Baſſins und vie Eafernen der Bons 
bardiere und Minengraͤber, vie Stüdgießerei und die Ankerſchmiede, 
fo wie eine nautifche Schule. Für die größeren Schiffe ift, ebenfo 
wie für die Eleinen ein befonderes Becken außgegraben; ein fehr ans 
fehnliches hatte zu Anfang dieſes Jahrhunderts der ſchwediſche Haupt⸗ 
mann Rohde angelegt. Hier find über 100 gewölbte Memifen, unter 
denen die Schiffe ftehen. Unter andern Gewoͤlben werben die Arbeiten 
meift von Griechen beforgt, die ſaͤmmtlich mit fehr einfachen Werks 
zeugen arbeiten. Als Murhard das Arfenal von Conftantinopel 
fah, erftaunte er über die ungeheuern Vorräthe an allen Seebeduͤrf⸗ 
niffen: ganze Häufergruppen waren mit Eifen, mit Holz, mit Tau⸗ 
werk angefült. Es wurden unverhältnißmäßig große Summen dar- 
auf verwendet. Hier find auch die Amtswohnungen der Seebeamten. 
Hart an ber See liegt in reizender Gegend ber Palaſt des Kapudan⸗ 
Paſcha, die Terfihana Kiagafii, u. d. a. Das Ganze ift mit ges 
waltigen Mauern umgeben, durch welche fehr fefte, eifenbefchwerte 
Thore führen. Die Dächer find meift von Blei. 
Naͤchſt der türfifchen Seemacht war bie von Algier von Ber 
deutung, obfchon der Dey von Algier kein einziged großes Xinien- 
fchiff beſaß. Als Lord Ermouth die algierfche Flotte zerflörte, bes 
fland fie aus vier Fregatten von 40 bis 50 Banonen, einer Fre⸗ 
Hatte von 38, vier Corvetten von 20—3d Ganonen, etwa 12 Briggs 
und Goeletten, und 30 Schaluppen, deren jede eine Canone von 
12—%4 Pfund führte, die am Ufer Tagen und ben Zweck Hatten, 
die allzu große Annäherung fremder Schiffe zu hindern. Nach 
biefer Zerflörung der algierfhen Flotte am 27. Auguſt 1816 ftellte 
der Dey die Marine wieder ber und erneuerte feine Raͤubereien im 
Mittelmeere. Die Branzofen fanden 1830 im Hafen von Algier 
eine große Fregatte auf dem Stapel, zwei im Hafen, zwei Corvet⸗ 
ten, 8—10 Bricks und Boeletten, mehrere Schebedlen und 33 Kanonen 
boote. Zwei. große Sregatten Hatte der Dey kurz vorher nad) ver 
Türkei zur Unterflügung gegen die Griechen gefenvet. In Algier 
waren jämmtliche Fahrzeuge Cigenthum des Dep, Privatleute konnten 
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feine außrüften. Sie durften nur eine Barken für vie Küftens 
fchifffahrt führen. 

Der Generalftab der Marine war fehr zahlreich, das Aufruͤcken 
fand nur nad) Gunft und nicht, wie bei der Landmacht, nach dem 
Dienftalter Statt. Jedes Bahrzeug wurde durch einen Neid oder 
Gapitain commandirt, ver ein Türke oder Türkenfohn feyn konnte 
und am Bord abfolute Gewalt ausübte. Unter ihm fland ein 
alter türkifcher Soldat, ver Aga Bafchi, der vie meift aus Türfen 
beftebenne Befapung des Schiffe befehligte. Die Matrofen und 
Sanonierde waren Mauren, Bebuinen und Neger, wohl aud 
Ehriftenfelaven, die ed bis zum Reis bringen Tonnten, wenn 
fie ven Islam annahmen. Die Matrofen kamen nur dann auf das 
Hinterdeck, wenn fie ein Türke dazu aufforderte oder wenn fie 

mandvriren mußten *). 

Die algierfihen Eorfaren machten jährlich drei bis vier Raub⸗ 
züge und fonnten nur zwei Monate in See bleiben. Wollte 'ein 
Gapitain viefen Zeitraum überfchreiten, jo Hatte die Bemannung das 
Recht, ihn zur Nüdlkehr zu zwingen. Wenn der Aga Urſach Hatte, 
fih über ihn zu beflagen, fo erflattete er Bericht über ihn an den 
Dey, der ihn dann immer beftrafte. Die Algierer brauchten nicht 
mit einer fremden Macht auf Kriegsfuß zu ſtehen, um Feindſelig⸗ 
keiten gegen biefelben auszuführen. Die Gorfaren fielen auf ihren 
Raubzuͤgen alle Schiffe an, die fehwächer waren als fie, vor andern 
aber ergriffen fie allemal vie Flucht. ne 

- Dem Dey von Algier genügte der Teichtefle Vorwand, bie 
geringjte Saͤumniß in der Zahlung des Tribut ober der gewoͤhn⸗ 
lichen Gefchenke over irgend ein unbegründeter Anſpruch, um einer 
Macht ven Krieg zu erklären und deren Schiffe zu verfolgen. Er 
ließ aber Feine Kriegserflärung etwa durch einen Geſandten ober 
ein Manifeft. ergehen, ſondern vie auslaufenden Eorfaren zogen am 
Bogfprietmaft am Borbertheil vie Flagge der Macht auf, der man 
den Krieg erflärte. Auf viefes Zeichen Tonnten die Kauffahrer viefer 
Macht die Flucht nehmen. 

Ale Prifen,, welche die Corfaren machten, wurden in ven 
Hafen von Algier gebracht. Wenn fol ein Schiff angefommen, 
fo wurden alle Gefangenen nach dem Bagno gebradyt und ihnen 
eine Eifenfchele an den Buß gelegt. Ausgenommen waren davon 
nur die rauen; die jungen und hübfchen befam der Dep, die an« 


dern wurden ald Sclavinnen verkauft. Die Ladung wurbe verfauft.- 


Band fih Fein Käufer oder wollte Niemand einen angemefjenen 
Preis zahlen, fo zwang man vie reichen Juden, die Waaren zu 
einem Preis zu nehmen, den man ihnen vorſchrieb. War das 
Schiff nicht groß oder gut genug, um es als Corſar auszurüften, 


*) Rozet voyage dans la r&gence d’Alger III, 378 fi. 


Die Kriegsmarine. 350 


fo wurde bafjelbe ebenfalls verkauft. Band ſich aber Fein Käufer, 
fo wurde es auseinander genommen und dad Material im Arfenal 
aufgehoben. 

Die Beute und das daraus gelöfete Geld zerfiel in viele Theile, 
fowohl für vie, welche am Naub Theil genommen, ald auch für 
die, welche fonft zu Anfprüchen berechtigt waren. Dem Dey fiel 
die Hälfte zu, dem Fiscus zehn Procent; dann befamen Antheile 
die große Mofchee von Algier, zwei Marabus von Babel Wad und 
Bab Azun; der Capitain erhielt acht Theile für fi und für jede 
Ganone, die er an Bord Hatte, einen Theil. Alle andern Officiere 
hatten -ebenfall& jeder feinen Antheil, ebenfo Solvaten und Matrofen. 
Banden fih während der Prife PBafingiere auf dem Raubſchiff, ſo 
erhielten auch fie Antheile ohne NRüdficht auf Religion und Volk, 
denen fie angehörten, va man nicht wiffen könnte, ob ed nicht Bots 
te8 Wille gewefen, daß vie Anweſenheit viefer Fremden und ven 
Sieg verihafft habe. 

Die algierfehen Corfaren waren fchlecht audgerüftet und bes 
waffnet, und die Mannfchaft war fehr ungefchict in ven Manoͤvern. 
Ihre Erfolge verdankten fie nur der Kuͤhnheit und Unerfchrodenheit, 
womit fie Schiffe angriffen, vie ſtets ſchwaͤcher waren, als fie ſelbſt. 
Doch Haben fie ſich auch gegen große Kriegsfahrzeuge jehr gut ge⸗ 
chlagen. | 
* Vor dem Zuge des Lord Exmouth im Jahre 1816 waren die 
algierſchen Corſaren Herren des Mittelmeeres und einige hatten es 
fogar gewagt, durch die Meerenge von Gibraltar in den atlantifchen 
Drean zu dringen. Der Seeraub war übrigens ein einträgliches 
Handwerk und man fah faft jede Woche Prifen in ven Hafen von 
Algier einbringen. Nachven vie Engländer vie algierfche Seemacht 
vernichtet Hatten, begann fie fich erit feit 1824 zu erholen. 

Die jüngfte orientalifche Marine ift die von Mehmen Ali ins 
Leben gerufene aͤgyptiſche. Der Bicekönig hatte bereits im Feld⸗ 
zug von Morea einige Schiffe, vie in Marfeille, Livorno und Trieft 
gebaut waren und in ver Schlacht von Navarino meift vernichtet 
wurden. Es blieb ihm damals nur noch eine Fregatte von 60 Kanonen, 
die in Venedig und eine andere, die in Livorno gebaut war, nebft 
einigen Corvetten und Bricks. 1829 Fam der franzöftfche Ingenieur 
Ceriſy von Toulon und biefer errichtete dad Arfenal von Alexan⸗ 
drien *) und ven Kriegähafen. Mit Hülfe dieſes Ingenieurd und 
anderer europäifchen Officiere brachte es ber Vicefönig vahin, daß 
fhon im Jahre 1832 feine Flotte folgenden Beſtand Hatte: 

7 Linienſchiffe, davon zwei zu 134, drei zu 100, eines zu 96, 
eines zu 82 Dreißigpfünder-Ganonen. 


*) Clot-Bey apergu general del’Egypte. Br. 1840. II, 112. 8., wo 
der Plan des Arfenals. 
23 + 
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6 Bregatten, davon vier zu 60, zwei zu 48 Bierundzwanzig- 
pfünder-Caronaden. 
4 Corvetten zu 2—24 Garonaben, Dreißig⸗ und Achtzehn- 
pfuͤnder. 
7 Bricks zu 20 und 16 — Achtzehn⸗ und Sechs⸗ 
zehnpfuͤnder. 
2 in England gebaute Dampfſchiffe. 
23 Transporifchiffe. 

Die Bemannung der Flotte betrug bamald 12,000 Maun. Den 
Matrofen und Seefoldaten wird, fobald fie außgehoben find, in 
Alerandrien ein Anker auf vie Außenfeite der Hand eins 
gebrannt und e3 beginnt nun fofort die Einübung, die unglaubs 
lich fchnell von Statten gebt. Das Ganze befchligt ein Kapudan 
Paſcha, oder Großadmiral, der einen Vice- und Contreadmiral unter 
fih bat. Unter diefen ftehen vie Bimbaſchi, Schtffscapitaine, Sag 
kohl Agafft, Bregattencapitaine, Sol fol Agafit, Gorvettencapitaine, 
Jus Baſchi, Schifföleutnant, und Effendi, Schreiber *). 

Wenige Jahre ſpaͤter 1839 hatte ver Vicckoͤnig feine Flotte 
bedeutend vermehrt und er beſaß 11 Linienſchiffe mit 11,119 Mann, 
6 Bregatten mit 2,710 Mann, 5 Corvetten mit 922 Mann, 4 Goe⸗ 


ketten mit 442 Mann, 5 Bridd mit 290 Mann und 2 @utter mit 


60 Mann, Im Ganzen alfo 15,463 Mann, wozu noch 4076 milie 
tairiſch organifirte Anfenalarbeiter in Alexandrien kamen. Darunter 
war eine Dampffregatte und 3 Dampifbricks **). 

Sp ſehen wir denn die Drientalen nur da mit einer Marine, 
wo die europälfchen Nachbarn eine ſolche unumgänglich nothwendig 
machen, und in Älterer Zeit vie DVenetianer, in neuerer die Englän« 
der und Franzoſen als vie Lehrmeifter und Herſteller verfelben bei 
den am Spiegel des Mittelmeered gelegenen Drientalen, "wie venn 
ſchon in alter Zeit vie feefahrenden Phöniker und Karthager hier 
ihren vornehmften Schauplatz Hatten. 


Die Religionen 


. bed Morgenlandes bieten ein überaus reiches Feld der Betrachtung 
bar, indem fich gerade im Drient alle nur denkbaren Formen ver 
Religion entwidelt haben, ja indem er die Heimath fämmtlicher 
pofitiven Religionen if. Allgemach traten bier neben ein⸗ 
ander auf im Süden wie im Norden das Schamanenthum, ver 
einfache Naturcultus und Sternenvienft, ver Buddaismus und dad Bra⸗ 
manenthum, die Vielgoͤtterei, welche ſich theils an geſchichtliche 
ũeberlieferungen und die Verehrung der Goͤtter und Helden ver 


*) E. v. Olber — — bes Krieges in S rien und Kleinafie 
1831-1833. Berl. 1 — J 7. f. a 
x**) Clot-Bey — 1. "11a, 
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Vorzeit Enüpft, oder aber die Naturfräfte feiert; in den kaukaſſſchen 
Gebürgen und in ben arabifchen Wüften entfland der Monotheis⸗ 
mus, der fich durch Mofes, CHrifius und Mohamed verfchievenartig 
geftaltete. Die hHerrichenne Religion des Orients iſt gegenwärtig 
der Islam oder die von Mohamen begründete, durch die Einflüffe 
der Borgänger und Nachbarn weiter entwidelte Lehre von einem 
Bott und feinem Propheten. Der Iölam ift berrfchende Religion 
im ganzen nörvlichen Africa vom Ocean bid an das rothe Meer, 
in Aſten aber von ben weftlichen Graͤnzen bis an bie Gränzen von 
China und Thibeth, und In Indien von Bombay bis Makaſſar, in 
Europa wur einft Spanien und ein Theil von Sieilien dem Islam 
unterworfen und. noch iſt es im türfifchen Europa herrſchende 
Religion. Infofern alfo muß der Islam unfere Aufmerkfamkeit 
ganz befonderd in Unfpruch nehmen. Dieß wird um fo mehr ber 
Ball ſeyn, ald der Islam gewiffermaßen die gereifte Frucht aller 
weis und ſuͤdaſtatiſchen Neligionen if. Der Islam aber iſt das 
Grundgefeß der despotiſchen Staatöverfaffung oder der abfoluten 
Monarchie. 

Betrachten wir nun die Meligiondformen, die dem Jolam vors 
ausgingen, ſo finden wir wielleicht die Alteften Anfänge des Glaubens 
an ein allgätiges, allwiffennes und allmächtiged Weſen bei ben 
artiven Stämmen ver aftatifchen Hochgebuͤrge und vorzugäweife bei 
den freien Beduinen der Wuͤſte *). Bei ven erfleren, ven Tſcher⸗ 
keſſen ſowohl ald bei ven Drufen, Hat ver fortgefehte Verkehr mit 
Anhängern von pofitiven Meligionen, namentlich mit Chriften und 
Deufelmännern veraͤndernd eingewirft und zum Theil ſeltſame, fich 
widerfprechenvne Erfcheinungen zu Tage geförnert. Die Drufen find, 
wie mehrere Reiſende, namentlich Addiſon (II. 29.), verfichern, Chriften 
im Berfehre mit Ehriften, während fie ſich Mufelmännern gegenüber 
ald Bekenner nes Islam darſtellen. 

Der Glaube an einen Gott fheint der urfprüngliche bei 
der activen Raſſe gewefen zu ſeyn und bat ſich auch, wo durch 
ven Verkehr mit der paffiven Naffe eine Vielgoͤtterei fich heraus⸗ 
bildete und längere Zeit befkand, doch immer wieber geltenn gemacht. 
Ja er ift wohl in der Idee des Fatums enthalten, das wir in ven 
aͤghptiſchen, hellenifhen und germanifchen Religionen antreffen, fo 
wie er ja auch die philofophilchen Syſteme durchdringt, welche gegen 
die poſitlve polgtheiftifche Neligion auftraten und ihren Sturz vor« 
bereiteten. In der Religion der germanifchen Völker fpricht wie 
monotheiftifche Grundlage fih um offenbarften in der Idee von 
Allvater aus, : 

Eine Darftellung ver Entwickelung ver verfchiedenen polytheiftifchen 
Religionsſyſteme aus ven, jedem menjchlichen Weſen, welcher Maffe 


+) Bergl. C. ©. IV. ©. 83. und J. 216. fi. 
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daffelde auch angehöre, inne wohnende Gefühle der Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zunächft gegen die eltern, gegen vie Vorfahren und 
den unfichtbaren Geber alled Guten und Widerwaͤrtigen ift zur 
Zeit allerdings noch nicht möglih. Der Leſer bat in den früheren 
Bänden die wichtigften Erfcheinungen kennen gelernt. Sch erinnere 
dabei an. die, in ven altamericanifhen Staaten, wie in Aegypten 
vorkommende ziwiefache Religion, die Religion der Herrſcher und 
die der Beherrichten. Banden wir doch unter anderem in Merico 
ven König Netzahualcojotl, der, unbefriedigt von den Olaubenslchren 
feiner Borfahren, nach reineren , in, feinem Herzen wurzelnven 
Ideen firebte. | 

Treten wir jeboch unferem @egenflande näher. In Peru, wie 
in Aegypten Ternten wir die dankbare Verehrung ber Sonne und 
bed Mondes kennen, wozu in letzterem Lande eine Verehrung ber 
Dlaneten trat. Im Orient ift, nach ven Anſichten ver einheimifchen 
Schriftfteller, namentlich des Ibn Hazn, des Mohamen Abi Taleb 
und des Schariftani der Sternendienft der ältefte religiöfe Cul⸗ 
tus gewefen. Die Araber nennen diefe Religion Zabiah, v. h. 
Verehrung bed Heeres (der Sterne), und die Anhänger verfelben 
Babter *). Die Heimath dieſes Sternendienftes war Mefopotamien 
und von da aus gelangte derſelbe bis Medien und Arabien, wo er 
ſich lange Zeit erhielt. 

Die Zabier over Sabder nehmen einen hoͤchſten Gott an, der 
bie fichtbare Welt und fomit auch Sonne, Mond und Sterne er⸗ 
ſchaffen Hat, ihre Verehrung bringen fie aber vornehmlich viefen 
feinen Gefchöpfen dar, welche ver höchfle Gott zu ven Megenten der 
Welt und den Austheilern alled Guten beftellt Hat. Unter ven 
Händen ver Priefter ermeiterte ſich der Glaube an die Geſtirne und 
der Cultus Derfelden, und Maimonides, ein Schriftfleller des 
12. Jahrhunderts, der die Schriften der Sabaͤer ſtudirt zu haben 
verficherte, fagt, daß die Sabäer die Sterne als göttliche Weſen 
betrachten und die Sonne für den großen Gott Hielten, ver bie 
obere und die untere Welt regiere.. Gott ſey der Geift des Him⸗ 
meld. Die Sabder hatten ven Sternen Bilder gewelhet, vie ber 
Sonne waren von Gold, die des Mondes von Silber. Sie Hatten 
heilige Gebäude mit Standbildern, die ten Sternen gewidmet find 
und mit denen ſich die Kräfte verfelben vereinigen, die ihnen ven 
Geift der Wahrfagung und verborgene Einfichten verfchaffen. Sie 
verehrten die Geftirne mit Opfern, wie fie denn ver Sonne Fleder⸗ 


”) Siehe Kleufers Zendavefla im Kleinen ©. 18. Dann Norberg 
de religione Sabaeorum. Gött. 1780, fo wie bie Ahrigen Abhandlungen 
befielben DBerfafiers, die in den Jahren 1798. fi. in Lund erfchienen und 
dem das Werk des Mohamen Abi Taleb zum Grunde N: Dazu die 
Noten von Langles zu Chardin voyage en Perse VI, 130. ff. Hyde 
elig. Persar. ©. 84. fi. 
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maͤuſe, kriechendes Gewirm und Mäufe barbringen. Die Arbeiten 
der Feldbauer und Weingäriner preißen fie als einen den Sternen 
Höchft wohlgefälligen Dienft *). 

Mohamen Abi Taleb **) beſchreibt den -Sonnentempel ver 
Sabäer als ein .vierediges mit Goldfarbe bemalted Gebäude. Die 
inneren Wände, fo wie die Vorhänge waren ebenfalld gelb. In 
feiner Mitte erheben fich ſechs Stufen, auf denen das goldene Stand⸗ 
bild ſteht, das ein Halsband mit Epelfteinen und eine Königliche 
Krone trägt. Auf der naͤchſten Stufe fah man andere Standbilder 
aus Holz oder Stein, von denen die meiften Fuͤrſten vorftellten. 
Hier waren auch Kiffen aufgelegt, auf denen man die Dpfer ver- 
richtete. Am erſten Wochentage, an welchem die Sonne in das 
Zeichen des Widders getreten, begaben fich vie Subäer in ven Tem⸗ 
pel mit Ringen, geftreiften Kleidern, Binden und Kronen gefchmücdt 
und ſchwangen vie mit mwohlriechendem Holze gefüllten Rauchfäffer. 
Dazu fprachen ſie: Erleuchtetes, erhabenſtes Feuer, welches zündet 
und womit gezündet wird, Fuͤrſt der Lichter, Herr des fliehennen 
Lebens und jegliches befeelten Weſens, des ſtrahlenden Lichtes, wir 
bringen dir dieſe Sungfrau dar, die wir ald dir ähnlich ausgewaͤh⸗ 
Iet und die du von und annehmen mögefl. Spende und, was un 
nuͤtzlich, was uns aber ſchaͤdlich, das halte fern von uns. Diefe 
Jungfrau aber werde Mutter ded Knaben, den wir dem Jupiter 
darzubringen pflegen. 

Außer ver Sonne hatten noch ver Mond, Saturn, Jupiter, 
Mars, Venus und Mercur ebenfalls ihre eignen Tempel. Mohamen 
Abi Taleb ***) berichtet über den Mondtempel Bolgendes. Dies 
fer Tempel ift ein Fuͤnfeck mit fleilem Dach, innen fah man goldene 
und filberne Buchflaben. In der Mitte ftand das Goͤtterbild aus 
reinem Silber und auf drei Stufen. Es war figend bargeftellt. 
Unter den Mondtempeln war einer der berühmteften der Kunha ge⸗ 
nannte, den die Gjerhamivden (ein Araberfiamm), in Balach gebaut 
hatten. Wenn dem Monde ein Opfer gebracht werben follte, zog 
man mit golonen Rauchfäffern und Gefäßen und in weißen Ges 
wändern an; anflatt der Binden trug man Bifchernege. Man 
führte einen Menfchen mit breiter Stirn herbei und ſprach in fol⸗ 
gender Weile: Nachfolger Gottes, Bruder der leuchtenden Sonne, 
der du an Schnelligkeit die irrenden und höchften Sterne übertriffft, 
wir erfcheinen vor dir und bringen dir, was dir ähnlich iſt. Dar- 
auf begannen fie zu tanzen, nachdem fie den Mann gefeffelt vor 


*) Kleuker, Zendaveſta im Kleinen S. 19. _ 
— diss, de templo Solis apud Sabios. Londini Gothor. 
1798. 4. 
os M. Norberg diss, de templo Lunae apud Sabios, Lund 
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dad Mondbild geflellt Hatten, durchſchoſſen fie ihn mit Pfeilen, bis 
er geftorben, und beftrichen dann das Bild mit dem Blute deſſelben. 

Der Tempel des Saturn war fechdedig, aus fchwarzem 
Stein erbaut. Hier waren dem Gotte verſchiedene Bilder aufgeftellt, 
deren eined einem alten ſchwarzen Indianer glich, der eine Axt in 
ver Hand trägt; ein anderes flellte einen Mann bar, ber einen 
Eimer mit einem Seile aus dem Brunnen zieht, ein drittes einen 
Mann, der alte Schriften lieſet, das vierte einen Zimmermann, dag 
fünfte einen König, der auf dem Elefanten reitet und einen Stier 
und Büffel zur Seite bat. Alle viefe Bilder ſah man auf den 
Wänden. In der Mitte erhoben ſich neun runde Stufen, auf venen 
das Bild der Planeten aus Blei und fchwarzem Stein. Auch ihm 
wurden Menfchenopfer gebracht. Maſſudi fagt, daß ver Tempel 
von Mekka nach der Anſicht ver Sabäer ein Saturnusdtempel in 
alter Zeit gemefen fey. Auch follen vie Sabaͤer zu Sandijan in 
Indien einen Saturnudtempel gebaut haben. Als Opfer brachte 


man einen Stier, der mit Del befprengt und mit hinten und vorn 


zufanımengepreßten Süßen in einer Grube verbrannt wurde, und 
"Sprach folgendes Gebet: Seiligfter Gott, der Uebles, aber niemals 
Gutes thut, der, obſchon Gluͤck und Unglüd fich wechſelsweiſe gegen- 
über fichen, vie Schönheit, welche er bat, in Häßlichkeit umfehrt, 
der ven, welchen er mit gluͤcklichem Blick anfchauet, ungluͤcklich 
macht, wir bringen bir, was bir aͤhnlich ift, nimm es an und 
wende von und ab dein Uebel und das deines Geiſtes, der nur 
Boͤsartiges dichtet und trachtet. 

In ähnlicher Weife waren venn auch die anderen Tempel ein- 
gerichtet, venen die Opfer und Feſte entiprachen. Fuͤr uns iſt der 
Sabäismus namentlich deßhalb von: Bedeutung, weil aus vemfelben 


die Lehre des Zorvafter 


hervorgegangen ift, auf welcher ver altperſiſche Staat gegründet 
war. In allen orientalifchen Ländern iſt ver Staat mit der Kirche 
ein ungertrennliche® Ganzes und die Religion entbält vie Geſetz⸗ 
gebung, wie wir ja auch in den altamerlcanifchen Staaten, in Aegypten 
und im chineflfchen Reiche gefunden haben, und wie denn im leßt- 
genannten Heiche vie Lehre des Confucius Die Grundlage der gefamm« 
ten Staatöverfafjung und Gefebgebung ift. 

Ueber das Beitalter, in welchem Zoroaſter lebte, ift man 
noch zu feiner beflimmten Grfenntnig gelangt und die Angaben 
fchwanfen zwifchen 6000 und 600 Jahren vor Chrifti Geburt. Ebenfo 
it man in Bezug auf feine Heimath noch getheilter Anficht *). 


*) Siehe Kleuker, Zendaveſta im Kleinen S. 22. Heerens Ideen. 
Th. I. Perfien ©. 492. J. ©. Rhode, die heilige Sage und das ge⸗ 
— Religionsfyftem ver alten Bafiter, Meder und Perfer oder des 

endvolks. Frankf. a. M. 1820. 8. 
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Der Wahrheit am nächften fommt wohl, daß Zoroaſter oder Zer⸗ 
duſcht, wörtlid Golpftern, Glanzſtern, dem meoifchen Volke 
angehört und im 6. Jahrhundert vor Chrifli Geburt gelebt Habe. 
König Guſtasp, der zu Balfh Hof hielt, und um welchem fich 
mehrere Weife verfammelt hatten, nahm fich Zoroafterd an, vefto 
entfchiedener widerſetzte fi) König Ardſiass von Turan, Guſtasps 
Beind, ven Lehren Boroafterd. Unter Guſtasps Schuß gelang «8 
unferem Weifen, fein Geſetz des Lichtes gegen die älteren vorhans 
denen Glaubensvorfchriften, die er ald Zauberei bezeichnete, geltend 
zu machen. Als Foͤrderer feines Strebend nennt man den Dfjamasp, 
einen Schüler ver Bramanen. Bemerkenswerth iſt, daß BZoroafter 
ebenfo wenig ald Gonfucius feine Lehre weder ald eine unmittelbare 
göttliche Offenbarung, noch als eine von ihm audgegangene Ideen⸗ 
reihe übergab; er verkündete fie ald das uralte Lichtgeſetz, melches 
von den weifelten und beßten Menfchen der Vorwelt bereits befolgt 
worden jey. 

So ward er der Stifter der magiſchen Religion, melde 
fich über das ganze perftifche Reich audbreitete und bis auf den Ball 
des Neiches durch die Araber im 7. Jahrh. v. Chr. ©. die herrs 
fchende blieb. Seitdem wurde die Lehre Zoroaſters durch treue 
Anhänger, welche lieber ihr Vaterland, ald ihren Glauben auf 
gaben, gegen Süpoften ausgebreitet. Im ſuͤdoͤſtlichen Gränzgebürge 
entfland dad Neich Ileftan, was im 10. Jahrhundert ziemlid) mächtig 
war. Andere gingen bis Indien, wo fie ſich bis auf ven heutigen 
Tag als Parfis, „Feueranbeter“, erhalten haben. Andere zogen 
ſich in die entlegeneren Partien der Heimath zurüd und lebten ala 
Ouebern, d. h. Ungläubige, dem Lichtdienſt und fo Hat fi denn 
Zoroaſters Lehre bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Als die Quelle ver Lehre Zoroafterd dienen und die bemfelben 
zugefchriebenen Bücher, welche Zend⸗Aveſta, d. i. das leben⸗ 
dige Wort genannt werben und die erft in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts durch Anquetil du Berron *) nad Europa 


*) Es würde eine vollftändige Aufzählung der hierher bezügfichen 
Schriften dem Zwecke unferes Werkes zuwider feyn. Daher genügen fol- 
pas Nachwelfungen: Zendavesta ouvrage de Zoroastre, contenant 
„les Idees 'Theologiques, Physiques et Morales de ce Legislateur, les 

Cer&monies du Culte Religieux quwil a etabli tr. par M. Anquetil 
du Perron. Par. 1771, 3 Bde. 4. Dafl. D. v. Ioh. Fr. Kleuker. 
Riga 1776. f. 5 Bde. 4. Für Ausgabe des Urtertes und die Erflärung 
des ganzen Zendavefta find zu nennen: Meiners, Tychfen, Creutzer, Nor: 
berg, Jul. Mohl, Faucher, Paula. S. Bartholomäo, A. Höltig, E. Bur- 
nouf, v. Hammer, Dlshaufen, N. Rast, 3. ©. Rhede, N. Müller, Bohlen, 
Heeren, 9. Seel un. f. w. Die einzelnen Titel findet ver Zefer in Meusel 
Bibliotheca historica T. 1. P. II, 39, und Gräfe, Lehrbuch einer allg. 
Literärgefch. I. 290 — 303. | 
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gebracht worden find. Diefe Schriften aber gliedern ſich folgender 
Geftalt. 

1) Izeichne over Jaſchna, eine Sammlung von Lobprei⸗ 
fungen und Erhebungen des höchften Weſens, des Ormuzd und 
feiner Gefchöpfe. Es befteht aus 723 Ha's, welche in zwei Abthei- 
lungen gefondert find, von benen die erfte, in 27 Ha's Ormuzd 
und feine Gefchöpfe betrifft. In ver zweiten find die Gebete an 
ven Allerhöchften enthalten. Die erfte Ha beginnt folgenpermaßen: 

„sh bete und rufe an Ormuzd den Großen, glänzend und 
fhimmernd in Lichtherrlichleit — allvollkommen — allvortrefflich 
— alrein — allmaͤchtig — allweife — deſſen Körper rein iſt 
über Alles — heilig über Alles — deſſen Gedanke Reingutes 
it — Duell aller Freuden — der mir giebt, was ich babe; ſtark 
und wirkſam und alfernährenn und über Alles unaudfprechlich in 
Herrlichkeit verfchlungen.” 


Die zweite Abtheilung beginnt ver 8. Ha alfo: 


„Nein im Gedanken, rein im Wort und rein in der That, 
bete ih — Zoroafter — in Heiligkeit und vor den Augen der Am⸗ 
ſchaspands zu dir, 0 Gah (Genius) und Seele des Stiered, ich 
bete zu dir, o reiner Gab. Laß mein Gebet mit Meinigkeit der 
Hände dir Tieblich feyn, o Ormuzd erfler Herrlichkeit — Schöpfer 
alles Meinen, und dir, o weifer Bahman — Beſchuͤtzer ver Seele 
bes Stiered. Laß mein Gebet mit Reinigkelt zu dir, o Ormuzd, 
dringen! Und gieb mir Beftigkeit im Guten; dab ich durch Bahs 
mans Schuß zur Heiligkeit der Thaten komme, die Duell der Freuden 
und des Segens für mid) find. O Ormuzd, dich den Meinen, ruft 
meine Seele an, heilig find ihre Gedanken. Laß Ariman den argen 
König mich nicht in Irre führen! Mit Freuden und mit Leben, 
fomm zu meiner Hülfe, 0 Sapandomad. Gieb meiner Seele, vie 
Bahman fehügt wider den Kafterverfchlungenen, daß fle im Licht 
der Welt heilig in ihren Werken fey, o weifer Ormuzd, Anfchauer 
der Zukunft, Ewigfeliger, Ewigreiner, Neinigkeit ſelbſt!“ 

„Der Schluß dieſes Gebetes ift: „Wrefchofter deinen Diener und 
mich und dieſe Meheſtans ganz Licht und rein im Herzen — laß 
seiner Ormuzd fein Unglüd treffen; dieſe Menfchen nicht, vie Himm= - 
lifch denken, und wenn ich dich anbete, fo laß mic, leben und lieh- 
ich feyn das Wort dem Könige, das Ich ihm verkuͤnde. Die rein 
und heilig in Werfen lebten und rein im Herzen ftarben, venen 
made, o Ormuzd, bie Brüde leicht. O Duell des Segen und 
Gluͤckes, 0 Weisheit und Verſtand, Hilf ihnen nach deinem Wort. 
Erhalte und fchüge die Heiligen und Heinen des Herzens bis zur 
Erlebung der Todten! dieß thue, 0 Ormuzd, der vu mich gelehrt, 
. Alles, was Himmel und Erve enthält, geworden durch dein 

ort, 











Die Lehre des Zoroaſter. 808 


2) Vispered „Kenntniß von Altem ober alte Häupter” 
enthält 27 Karben, d. i. Abtheilungen, ift ebenfalls ein Iiturgifches 
Werk. Es enthält Vispered, Anrufungen, z. B. „Ich rufe an und 
preife hoch den Erften der Himmel, den Erften der Erden, das 
Erfte der Waffergefchöpfe, das Erfte der Lanpgefchöpfe, vie Erſte 
der großen Hervorbringungen, das Erfte der glanz= und verſtand⸗ 
vollen Wefen, ven Erften der Heiligen, reinen und großen Tſchen⸗ 
gregadſcha. Nun folgen Anrufungen an die nachftehennen Wefen, 
die heiligen, reinen und großen Geber der Milh an vie ganze 
Natur, die Urheber der Naturgriüne, der erquidenden Wärme, bie 
Meberflug, Gluͤck und Segnungen aller Art gebenden Weſen, vie 
Grauen aller Art, die Ormuzd gefchaffene Berfammlung der Leben 
digen, vie heilig, rein und groß find, den großen Wafferquell, 
Mithra, ver Wüfteneien Befruchter; vie erſte Karbe fchließt: Ich 
rufe an und preife hoch den Stier der Erhabenheit, durch den alles 
Kraut und Gewaͤchs in Ueberfluß geveihet, viefen reingebornen Stier, 
von dem der reine Menfch das Weſen Hat.’ Die folgenden ent- 
halten Verordnungen über den Cultus und die Opfer, fo wie bie 
zum Aderbau ermunternden Gebete. 

3) Vendidad d. I. offenbart winer Dem (ven Gegner 
des Geſetzes) ift das eigentliche Geſetzbuch und eine Sammlung ver 
Glaubend= und Sittenlehren in 22% Fargarden ober Abfchnitten. In 
den beiden erften ſpricht Ormuzd zu SBoroafter von feinen und 
Arimand Gefchöpfen. Die nächftfolgenven handeln von ven Pflich- 
ten der Parfen in Bezug auf die Moral, auf das Wohl der Ge- 
fellfchaft und auf die gotteövienfllichen Gebräudye, fo Tange die Zeit 
des Geſetzes dauert, d. i. bis zur Auferſtehung. Im 18. und 19. 
Fargard wird die Auferſtehung beſprochen, als der Zeitpunct von 
Ormuzes Triumph, und im 20. von der Naturumbildung. Im 
21. Fargard kommen vie Keime des Menfchengefchlechted wieder 
zum Vorſchein, ver Stier, von dem alle Wefen, welche die Erde 
füllen, Ausflüffe find, das Waſſer, melches gleich Anfangs Arimans 
Schöpfungen zernichtete und welches währenn des Derlaufed der 
zwölf Iahrtaufende der Weltvauer ver ganzen Natur Säfte und 
Keime gegeben, wodurch fie Kraft wider die Einflüffe der böfen Genien 
erhält. Der 22. Fargard behandelt vie Sendung Zoroafters *). 

4) Teſchts Sades In 97 Abfchnitten. Diefes Buch ift eine 
Sammlung Glaubensbekenntniſſe, Sünvenbefenntniffe (Patets), Dank⸗, 
Lob⸗ und Segensgebete, Afergan und Afrin, Wuͤnſche zur Ehe, 
Nekah, Schutzgebete, Vadj, Wuͤnſche, Deaa, fo wie Lobpreiſungen, 
Jeſcht, die an Ormuzd, die Gah oder Genien, dad Waſſer, Avan, 
die Sonne und den Mond, Mithra, Geſtirne, gerichtet find. 


*) Die Vendidad u. ff. find im 2. Theile des Kleukerſchen Zendaveſta 
uͤberſetzt. 
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5) Siruge over vie Eleinen und großen Zobpreifungen ber 
Himmelögeifter, welche in ben dreißig Tagen der Monate präfiviren. 

Außer diefen fünf Hauptwerken, vie ſich gegenfeitig ergänzen, 
ift auch noch ein, aus fpäterer Zeit, als fie ſelbſt ſtammendes Werk 
Bundeshefch vorhanden, das auch nicht in der alten Zenpfprache, 
fonvdern in der Pehlwiſprache abgefaßt it und daher nicht zu den 
eigentlichen Zendbuͤchern gehört. Es ift gewiffermapen ein dog⸗ 
matifches Handbuch der Zoroaſter⸗Lehren. 

Treten wir nun der Lehre des Zoroaſter naͤher, ſo finden wir 
als die Grundlage derſelben die beiden unerſchaffenen Weſen Ormuzd 
und Ariman. Der erhabene Ormuzd fand ſich mit der hoͤchſten 
Wiſſenſchaft und Reinheit in dem Lichte der Welt und der Thron 
Ormuzds iſt das erſte Licht und ihr erſtes Erzeugniß Das Geſetz 
des Lichtes. Ormuzd und Ariman kommen blos von der Zeit ohne 
Graͤnzen. Mit Ormuzd begann vie Zeit, er iſt und wird feyn 
ohne Aufhären. 

Ariman war in den Sinfterniffen mit feinen Gefeße. Er 
war, ift und wird ewig ſeyn böfe und zerſtoͤrend. Sein böfer Aufent- 
halt ift die erſte Finfterniß. Ormuzd und Ariman ſtehen in ver 
Mitte jener des unbegrängten Lichted und dieſer der unhegrängten Binfter- 
niß neben einander. Beine find allwiſſend, beide Schöpfer alles 
Borhandenen. Ormuzds Volk wird nad der Wienerherftellung der 
Körper ohne Ende leben, das von Ariman hingegen wird dann 
verjchwinden, er felbft aber ohne Ende fen. 

Ormuzd mußte, daß Ariman etwas gegen ihn begann und daß 
er bis and Ende feine Werfe mit den Wirkungen des guien Weſens 
sermifchen und zulegt alle Kraft gegen ihn zufammennehmen würbe. 
Da ſprach Ormuzd, ih muß dad bimmlifche Wolf werden laffen, 
und fo warb ver Himmel in brei Jahrtauſenden. Deffen verfah 
fih Ariman nicht. Endlich nahete er fih dem Kichte, um baffelbe 
zu entweihen. Allein er wurbe von beffen Schönheit, Glanz und 
Stärke geblendet nnd kehrte von felbft in feine Finſterniß zuruͤck. 
Hier fehuf er nun ein zahlreiches Heer von Dews und böfen Kräfe 
ten, um damit die Lichtwelt zu befämpfen. Ormuzd fah dieſes Volk 
ver. Faͤulniß und Bosheit, da er aber wußte, daß Arimans Werk 
am Ende doch aufhören würde, fo bot er ihm Frieden an und. feinen 
Gefchöpfen Unfterblichfeit, unter der Bedingung, daß er fein Werk 
anerkenne. Ariman aber erwiverte: Ich entjage jener Verbindung 
mit dir, ich will bein Volk nicht achten, nie einflimmend mit bir 
‘wirken, fondern dein Volk plagen, fo lange vie Jahrhunderte währen. 
Ormuzd wußte aber, daß er in ven erften drei Jahrtauſenden allein 
Kraft haben, daß in ven nächften feine Wirkungen mit venen Arimans 
fih miſchen und daß die drei letzten dem Ariman eigen feyn würs 
den, noch fo, daß er am Ende verfelben machtlos fehn und als 
Vater des Böfen tiber Feines ver Gefchöpfe mehr Gewalt Haben 
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wiürbe und jo in Eiwigfeit nicht wieder. Als Ariman das Allee 
vernahm, erlag er unter dem Gedanken und verfanf in vie Tiefe 
feiner Binfterniffe. 

Während ber erften drei Iahrtaufende und in der Zeit ber 
Machtlofigkeit des Ariman ſchuf Ormuzd feine Wefen, zuerſt das 
Oberhaupt in feiner Welt Bahman, den er dem Himmel vorfegte, 
der Welt des Lichtes. Dann fchuf er ſechs gute Genien, Arbiles 
hefcht, Schahriver, Sapandomad, Khordad und Amerdad, denen Ari⸗ 
man ſechs böfe Dews: Akuman, Ander, Savel, Nekard, Tarik und 
Zaretſch entgegenſtellte. Nach dem Himmel ſchuf Ormuzd das Waſ⸗ 
ſer, dann die Erde, darauf die Baͤume, ferner die Thiere und end⸗ 
lich die Menſchen. 

Ormuzd bildete das Licht zwiſchen Himmel und Erde, die Fir 
ferne und Planeten, den Mond und die Sonne. Die Yirfterne 
wurden in 12 getheilt, ald in fo viele Mütter (in vie Zeichen des 
Thierkreiſes), ſie bildeten mit den 6 erften und 480,000 Eleinen Ster« 
nen in verfhledenen Conftellationen vie beftändige Schutzwache ge⸗ 
gen Ariman. Außer ihnen flellte aber Ormuzd noch vier Schild⸗ 
wachen in die vier Eden des Himmels, Tafchter gen Oft, Satevis 
gen Wert, Vernand gen Suͤd und Haftorang gen Nord. Die Mitte 
des Himmels det Meſchgah, ein großer Stern. Den Menfchen 
aber führte er die Fruer zu und fprach zu ihnen: welche Vorzüge 
werben euch dadurch zu Theil werden, daß ihr in der Welt Koͤr⸗ 
per beleben folt. Kämpfer tapfer gegen die Argen, ihr follt in 
euern erften Zuftand wieberfehren. Unfterblichfeit fol Euch werben 
ohne Veraltung, ohne Uebel; mein Pittig foll Euch decken gegen 
die Feinde. Hierauf trat der Menfchen Feruer in ver Welt auf, 
gefchügt durch den Alleswifienden gegen Arimans böfe Kräfte. 

Während nun Ariman in jenen drei Jahrtaufenden gebunden 
lag, fprach jeder feiner Dews zu ihm: auf und mit mir, ich will 
gegen Ormuzd und defien Amfchapande zum Kampfe ausziehen, 
Ariman aber wußte, daß feine Zeit noch nicht gekommen. Aber 
am Ende dverfelben trat der arge Dfie zu ihm und forderte ihn 
auf zum Kampfe wider Ormuzd. Sie follen, ſprach er, forthin 
nicht Teben, zerftören will ih ihr Licht, durchoringen Wafler und 
Bäume, Ormuzdd Feuer und alle feine Gefchöpfe. 

Der Grundboͤſe uͤberſah alle feine Heere und ſiehe, wie außer 
fich vor Freude, fprang er auf, Füßte des Unreinen Haupt und 
ſprach: was du nur verlangft, das nimm von mir. Mit Menfchen- 
geftalt wollte ich befleivet feyn, gieb fie mir. Ariman bildete eines 
ſchoͤnen Juͤnglings Leib und Dffe, unrein in Gedanken, ging damit 


fort. Ä 

Gierauf ftellte ſich Ariman, von Dews begleitet, vor dad Licht. 
Er fah den Himmel und er allein Eonnte hineindringen. In Schlan« 
aengeftalt fprang er vom Himmel zur Erde. Am Ormuzbtage bes 
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gann er feinen Lauf von Suͤden aus und durchdrang bie ganze 
Natur, alles Gefchaffene in Kliegengeftalt*). Gegen Sünden ver- 
beerte er die Erde ganz und überzog alles mit Schwärze, mit 
Nacht. Hierauf ließ er das frefiende giftige Geſchmeiß werben, 
Schlangen, Scorpionen, Kröten; zwei Dews, ven graufam plagenven 
Veriu und Boſchasp, fandte er gegen den Urftier und Kaiomorts, 
um fie auf ver Bruft anzugreifen. Der Grunpböfe traf durch fein 
Gift den Stier, daß er Frank ward und ſeufzend farb. 

Noch ehe ver Stier ward, hatte Ormuzd ein Wafler ver Ges 
ſundheit, Binaf, gefchaffen, das jeden daſſelbe Trinkenden berftellte. 
Der Stier ſprach fterbenn: Mein Wille ift, daß man die Tiere, 
welche noch kommen follen, gegen das Böfe ſchuͤtze. Ehe Kaiomorts 
war, hatte Ormuzd das Lebenswafler Chei gefchaffen, das feinem 
Körper Lichtglanz und Jugend gab. Kaiomorts fah vie Welt in , 
Finſterniß verheert und kaum beſtehend. Dreißig Sabre lang ver⸗ 
mochte Ariman nichts gegen ihn. Du biſt, ſprach jener, als Feind 
eingedrungen, aber die Menſchen meines Sgmens werden thun, was 
rein iſt. Hierauf drang Ariman ind Feuer, aus dem er ſchwar⸗ 
zen Dampf aufſteigen ließ, in die Planeten und in alle Kraͤfte der 
Natur, ſo daß alle Izeds des Himmels gegen ihn kaͤmpften und end⸗ 
lich in den Abgrund ſtuͤrzten. 

In dem Augenblick, da der noch einzig geſchaffene Stier ſtarb, 
ſiel Kaiomorts aus ſeinem rechten Arme und aus ſeinem linken 
nach ſeinem Tode Goſchorun als Seele oder Lebenskraft des Ein⸗ 
ziggeſchaffenen. Goſchorun, kaum geboren, verweilte bei des Stieres 
Leichnam und erhob ein lautes Klagen gegen Ormuzd: wen haſt 
du, ſprach er, zum Koͤnige der Erde geſetzt? Ariman geht darauf 
aus, in Eile die Erde zu verderben, Baͤume, Feuer. Iſt es der 
Menſch, von dem du geſagt haſt, ich will ihn ſchaffen, damit er 
lerne, ſich gegen den Feind zu ſchuͤtzen? Der Stier, antwortete 
Ormuzd, iſt erkrankt durch Ariman; aber dieſer Menſch iſt fuͤr eine 
Erde und eine Zeit aufgehoben, wo Ariman nicht Macht haben 
wird. Nun zeigte Ormuzd ihm ven Feruer Zoroaſters; er ward 
freudig und ſprach: Gern will ich für die Gefchöpfe deiner Welt 
forgen. 

Aus dem Schwanze des Stierd gingen, als er tobt war, 55 
Arten Getraidepflanzen und eben fo viel Arten beilkräftiger Bäume 
hervor, die fih auf der Erve fortpflanzten. Den Samen des Lichts 
und der Stärfe des Stiers übergaben die Des dem Monte, durch 
defien Licht er geläutert wurde. 


%) Ih erinnere hierbei an die Zaunberfliegen ber ——— Scha⸗ 
manen (ſ. C.⸗G. III. 84. 101.) und an bie feltfame Uebereinſtimmung 
aller der paffiven Raffe angehörigen Völfer hinfichtlich ver ferner genann— 
ten Gefchöpfe. (Vergl. C.G. III. 362.) 
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Daraus bildete Ormuzd einen fehönen Körper, den er belebte: 
und aus dieſem wurden zwei andere Stiere, ein männlicher und ein 
weiblicher, aus welchen ſich wieberum 282 Thierarten des Landes 
entwideln mußten, vie Vögel ver Luft und die Fifche im Waffer. 
Aller Samen fam aus dem Marke des Stiered, aus feinen Hoͤr⸗ 
nern wuchſen die Brüchte, aus feiner Nafe Laucharten, aus feinem 
Blute Trauben, aus feiner Bruft wilde Raute wider Faͤulniß und 
Häuptfranfheiten. Alles Uebrige nahm aus dem Stier feinen Ur- 
fprung. Aus den Samen ded Stiered, welcher im Himmel gereis 
nigt wurde, wohin ihn der Mond brachte, bilveten ſich mannichfals 
tige Gattungen der Thiere, zuerft zwei Stiere. 

Im fernern Kampfe zwifchen Ormuzd und Ariman ftritt der 
Himmel gegen Ariman, er drehte ſich um, mit ihm kaͤmpften vie 
Izeds und die flarfen Feruers der Streiter und Meinen. Beide 
wirkten zur Schöpfung des Waſſers. Als Tafıhter das Zeichen 
des Krebſes berührt Hatte, Tieß er Negen kommen, wodurch alles 
wäh. Durch Windeskraft zog er daraus Waſſer in die obern 
Gegenden. Er ward von Bahman, Hom und dem gepriefenen Ized 
Barzo unterftügt. Dreißig Tage und eben fo viel Nächte goß er 
den ſchwerſten Negen auf die Erbe, die mannshoch ganz mit Waſ⸗ 
fer bevedt war. So ftarben alle Kharfefterd und verbreiteten Gift 
und Faͤulniß. 

Auch zur Bildung der Erde wirkten Ormuzd und Ariman, 
während lebterer ind Innere der Erde drang, ward ven Bergen ihre 
Kraft anerfchaffen, die Erde aus fich zu bilden. Zuerft entfland 
ver Berg Bordj und aus feiner Wurzel nach und nach alle übris 
gen Berge der Erbe, in Zeit von 160 Jahren. Bordj (ein Berg 
dieſes Namens ift bei Jezd in Perfien, ein anverer in Georgien) 
fegte in fünfzehn Jahren an, brauchte aber 800 zum völligen Wachs⸗ 
tum. In 200 Jahren erhob er fich bis zum Himmel der Sterne; 
in den beiven nächften bi8 zum Himmel ded Mondes, in den beiden 
dritten bis zur Sonne und in ven beiden legten bis zum erften 
Licht. Die übrigen Gebürge feine Abkömmlinge, an der Zahl 244, 
wuchſen in 200 Jahren. 

Der Baum war anfangs duͤrre; aber ver Amfchafpand Amer 
dad, dem er zugehört, fegte ihn noch Elein ins Waller Tafchterg, 
als Tafchter dieſes Wafjer durch Regenguͤſſe mit der ganzen Erbe 
fi) vermifchen ließ. Nun wuchs der Baum, wie das Haar auf 
dem Haupte des Menjchen. Don ihm allein Tamen 10,000 Arten 
Mutterbäume zur Vertreibung der 10,000 Arten arimanifcher Krank⸗ 
heiten. Don jenen 10,000 Arten kamen 120,000 verfchiedene Arten, 
die aus jenem Keime entflanden, fich auf der Erde vervielfältigten. 
Ormuzd legte ven Keim aller Bäume in ven See Ferakh fand, in 
welchem fich das auf dem Berge Hoſindum gefammelte Waffer ver- 
einigte, daneben feßte er den Baum Gogard, ver eine ſtets verjuͤn⸗ 
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gende und reichlichft fegnenve Kraft hat. Diefer Gogarb wird Bei 
der Auferftehung die Seligen beleben. Ariman feste in dieſe Münz 
dung des Waſſers die Kröte, welche ein befonverer Feind des Le= 
bensbaumes iſt, damit fie ihm zerftöre. Um dieſelbe abzuhalten, 
ſchuf Ormuzd zehn Bifche, von welchen der Gogard ftetd umgeben 
if. Der eine dieſer Fiſche fißt ver Kröte auf dem Kopfe. Die 
Kröte kann, fo gern fie auch wollte, viefe himmlischen Fifche nicht 
verfchlingen, trachtet aber doch bis zur Auferfichung darnach. 
Ein Waffer vient dem Fiſche Arez zur Schutzwehr. Don Are 
ftammen alle Waffertbiere. Er ift ver König ver ganzen Schaar 
der See. 

Als Tatfcher 30 Tage lang Negen über vie Erde’ ausgoß, wor⸗ 
aus ein ganzer See gebildet ward, theilte fih die ganze Erbe fie- 
benfach. Der in ver Mitte bleibende Theil hieß Kunnerets, dv. i. 
der einen See bat. Im diefen hat Ormuzd alles gelegt, was im 
höchften Grade rein if. Ariman ftrebte daher von Anfang dar⸗ 
ndch, diefen beſonders zu fehlagen, weil er ſah, daß Kunnerets daß 
Vaterland der Keanier feyn und daß darin das reine Gefeg zuerft 
befannt werde, ja daß bier felbft Softofch geboren werde, ver ven 
Ariman ohnmaͤchtig macht und die Belebung ver Leiber bewirft. 

Der Same, den Kaiomorts fterbend von fich gab, wurde durch 
das Licht der Sonne: gereinigt. Zwei Izeve nahmen fich deſſel⸗ 
ben an. 

Nah Ablauf von vierzig Iahren am Tage Mithra des Dos 
nats Mithra ging ein Baum aus ver Erde hervor, ver wie eine 
. Säule aufmuchd fünfzehn Jahre Tang mit fünfzehn Sprößlingen. 
Diefer Baum gleicht zwei aneinander gefügten Körpern, deren einer 
dem andern die Hand ins Ohr hält, fo daß beide wie ein Leib 
find. Dan Eonnte nicht Männliches und Weibliches unterfcheiven. 
Ormuzd fagt, daß er zuerfi die Hand und dann ven übrigen Koͤr⸗ 
per gebildet, vorher aber die Seele gefchaffen. Nachdem aber beide 
Beftandtheile aus Pflanzenweſen in menfchliches Wefen gebildet waren, 
befam die Hand aus dem Himmel ihre Seele und die Seele bezog 
ihre Wohnung augenblidlih. Der Baum wuchs empor und trug 
als Früchte zehn Menfchenarten, 

Don Mifha und Mifchane fagt Ormuzd: der Menfch wurde, 
der Bater ver Welt wurde. Der Himmel ward ihm beftimmt unter 
dem Beding berzlicder Demuth und Gehorfam gegen den Willen des 
Geſetzes, d. I. der Reinheit im Denken, im Reben, im Thun und 
daß er feinen Dews huldige. Durch Beharrung in diefem Geifte 
follten Weib und Mann einander Segen feyn. So waren auch 
urfprünglich ihre Gedanken, ihre Werke. Sie naheten fich einander 
und verbanden fih. Anfangs dachten ſie, Ormuzd iſts, von dem 
MWaffer, Erve, Bäume, Thiere, Sterne, Sonne und Mond mit allem 
Buten reiner Wurzel und reiner Frucht kommen. Nachmals aber 
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bemächtigte ſich Ariman ihrer Gedanken, verbildete ihre Seele und 
gab ihnen ein, er ſey es, der das Alles geſchaffen habe. Sie glaub⸗ 
ten es und dadurch gelang es dem Feinde, ſie zu verleiten. Beide 
wurden boͤſe und ihre Seelen muͤſſen bis zur Wiederbelebung ihrer 
Leiber im Duzakh bleiben. Dreißig Tage kleideten ſie ſich ſchwarz, 
darauf gingen ſie auf die Jagd und fanden eine weiße Ziege, aus 
deren Bruͤſten fie Mil ſogen. Das war ihnen ein lieblicher Saft, 
aber Gift für ihren Körper. Nun warb der Boͤſe noch beherzter, 
er gab ihnen Brüchte, durch deren Benuß fie hundert bis dahin 
genoſſene Gluͤckſeligkeiten einbuͤßten; jedoch blieb ihnen eine. Nach 
30 Tagen begegnete ihnen ein fetter weißer Schoͤps, dem. ſie das 
Iinfe Ohr abſchnitten. Himmliſche Izeds Hatten. fie gelehrt aus dem 
Konarbaum Beuer zu ziehen*), deſſen Holz. fie mit einem ſcharfen 
Eiſen rieben. Den Schoͤps brieten ſie und theilten ihn in drei 
Stuͤcke; von zwei Theilen, die ſie nicht aßen, wurde einer durch 
den Vogel Kehrkas fuͤr die Izeds gen Himmel getragen. Anfangs 
kleideten ſie ſich mit Hundefellen, weil Hundefleiſch ihre Nahrung 
war. Darauf fingen fie an zu jagen, und ‚machten fih, Kleider 
son Bellen. rothen Wildbräts. Auch Haben fie eine Deffnung in 
die Erde gemacht und darin Eifen gefunden, welches fie mit Stei⸗ 
nen fchärfend zu einer Art bereiteten.- Hiermit faͤllten fie einen 
Baum und bauten fich, eine Wohnung, ohne Gott dafür zu danken 
— wodurch die Dews noch mehr Gewalt über fie bekamen. Einer 
wurde. ded andern Feind; in Neid und Haß Iehnten fie fich einer 
gegen den andern auf, ſchlug ihn und litt ein Gleiches. In fünfs 
zig Iahren dachten fie an Feine Teiblihe Vermifchung,. am Ende 
derjelben fühlte erft Mefchia, dann Mefchiane Zeugungslufl. Neun 
Monate darauf wurben ihnen Zwillinge geboren, ein Knabe und 
ein Mädchen. In ver, Folge erhielten fie noch fieben Paar. Bon 
biefen flammen 15 Paar ab, deren jedes der Stamm eined befondern 
Volkes geworben ift und auf vie man alle Geſchlechter der Erde 
zuruͤckfuͤhren muß. 

Vier Dinge find männlich und vier weiblich. Himmel, 
Metalle, Wind und Feuer ſind zeugende Vaͤter und nie etwas ann 
deres; aber Waſſer, Erde, Baͤume und Mond ſind weiblich, ohne 
je etwas anderes zu werden. 

Des Feuers giebt es fuͤnf Arten. Berezeſengh, das vor Or⸗ 
muzd und den Koͤnigen iſt; Voh freiann im Koͤrper der Menſchen 
und Thiere; Oruazeſcht das Feuer in den Gewaͤchſen, Vazeſcht 
uͤber und vor dem Berge Sapodjeguer und Speeneſcht, das als 
allgemeines Feuer dem Menſchen dient. Die zweite dieſer fuͤnf 
Arten verzehrt Waſſer und Nahrung, die dritte trinkt Waſſer und 


*) Vergl. C.⸗G. J. 69., 245., 301. II. 26. ff. 
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läßt die Nahrung unverzehrt, nämlich das Feuer, was in allen 
Pflanzen iſt, welche Ieben una im Waſſer wachen. Die fünfte 
verzehrt fefte Theile, aber nicht Waſſer, die vierte weder fefte Theile 
noch Wafler. Die erfte findet fih in der Erde, in Bergen und 
in alten Geſchoͤpfen Ormuzda. Nachdem es ehebem drei Lichtſtrah⸗ 
len zur Befhägung der Welt von ſich hatte ausgeben laſſen, ver⸗ 
vielfältigte e8 Alles unter Themurets Regierung Dſſemſchid ver⸗ 
mochte alles Broße durch diefe drei Feuer. Auf dem Berge Kha- 
refem errichtete ex Feuerhrerde (Dedgahs), worauf Berobunfeuer 
glänzte. Unter Guſtasp, als das Geſetz erſchien, holte man es von. 
Berge Khareſem nach Kabuliſtan, wo es noch glaͤnzt. 

Das Geſetz redet von fleben Arten des Waſſers, 1) auf Pflan⸗ 
zen, als Thau, 2) aus Bergquellen, 3) dem Regen, 4) dem aus» 
gegrabenen, 5) und 6) dem menfchlichen und thierifchen Samen, 
7) dem menfhlihen Schweiß, wozu das Geſetz noch fieben ald Er⸗ 
gaͤnzung fügt, wie Speichel, Bett, Pflanzenfaft u. f. w. 

Obgleich nun Dſſemſchid ſchon eine Gattin Hatte, fo verband 
er ſich doch noch mit der Schwefter eined Dew und feine Teibliche 
Schweſter mit jenem Dew. Aus diefen Verbindungen entflanden 
die Walsınenjchen mit dem Schwanze und die Suͤnder, d. I. Men⸗ 
ſchen, die durch ihre Farbe zeigen, daß fie einen ſchaͤndlichen Urs 
fprung haben. Es heißt: ver Dew gab dem leidenfchaftlichen Koͤ⸗ 
nig eine Unterirpifche, er verband einen Dew mit ver Tochter rines 
Menſchen, die fhyön, wie die Peris war. Aus dieſer Verbindung 
entflanden die Unterirdifchen, die Bottlofen, die Neger, vie Araber 
4 Wuͤſte. Unter Feridun mußten fie ſich aus den Staͤdten Irans 

ten. 

Ueber die Wiederherſtellung ver Leiber Ichrt das Geſetz Fol⸗ 
gendes: Wie die Erdgebornen Meſchia und Meſchiane zuerft von 
bloßem Waffer lebten, vann Baumfrüchte, Milch und envlich Fleiſch 
genofien, fo ſollen die von ihnen, fo lange vie Zeit währt, abſtam⸗ 
menden Menfchen in entgegengefeßter Ordnung zuerft vom Wleifch, 
dann von ver Milch, dann vom Brot ablaffen, bis fie wieder da⸗ 
bin gebracht And, daß fie vom bloßen Waſſer eben. Dieb wird 
gefchehen Im Iahrtaufend Oſchedermah, da noch Kraft In der Natur 
feyn wird. Im legten Jahre der Erſcheinung des Soflofch wird 
der Menſch ohne alle Nahrung leben. Darauf wird Sofioſch vie 
Belebung der Tobten bewirken. Denn nach dem Gefek fragte Zo—⸗ 
toafter ven Ormuzd: ver Mind führt ven Staub ver Körper fort, 
das Waſſer nimmt ihn mit fich, wie fol ver Xeib dann wieder 
werden, wie der Todte neu zum DVorfchein kommen? „Ich Hin’s, ante 
wortete Ormuzd, der den allweiten, fternenreichen Himmel im äthes 
rifhen Raume hält; der macht, daß er in vie Tiefe und Weite 
erleuchtet, was einft mit Nacht bedeckt war. Durch mich iſt vie 
Erde geworden zu einer Welt von Dauer und Befland. Ich bin 
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Schöpfer des Samenforns, das nach Verweſung in ver Erde neu 
ausbricht und fich vermehrt ins Unzählige Durch meine Kraft if 
in Allem ein euer des Lebens, das nicht verzehrt. Ich bins, ber 
lebendige Frucht in die Butter legt nach ihrer Art, der Waller in 
die Tiefen fehafft, deſſen Auge Licht ift und deſſen Lebenskraft im 
Hauche des Munves Liegt. Will er fich erheben darch vie unſicht⸗ 
bare Kraft des Lebens, die Gott in ihn gelegt Hat, fo kann kein 
Arm ihn nieverbrüden. Ich bin ver Schöpfer aller Weſen. Trete 
der Arge auf und verfuche Wiederbelebung ; umfonft wird er fie 
verſuchen. Keinem Leichnam wird er Reben geben. Sicher uns 
gewiß follen deine Augen einft Alles neu leben fehen. Und If 
das einmal gefchehen, fo wird es nicht zum zweiten Male geſchehen. 
Denn um diefe Beit wirb die verklärte Erde Gebeine und Waſſer, 
Blut und Pflanzen, Saar, Beuer und Lehen geben, wie beim Be⸗ 
ginn der Dinge. Kalomortd wird den Anfang machen, dann wers 
ven Mefchia und Mefchiane folgen und dann alle übrige Meufgem 
Jede Seele wird die Leiber kennen. Siehe, mein Vater, meine 
Mutter, mein Bruder, mein Weib, meine Freunde und Berwanbtin. 
Dann werden bie Weſen ver ganzen Welt mit vem Menſchen zus 
gleich auf der Erde erfcheinen. Iever wird Hier fein Gates oder 
Boͤſes ſehen. Der. Arge wird wie ein weißes Thier unter: ver 
Heerde von fihwarzen ſich zeigen. Der Boͤſe wird fagen zu vem 
Gerechten, vefien Freund er bier war, ach warum. haft du mid, 
da Ich dein Breund war, nicht gelehrt mit Reinheit handeln? Dann 
wird eine große Scheinung ſeyn. Jeder Befleckie wien in die Tiefe 
finfen. Der Vater wird von feiner Geliebten, die Schweſter vom 
Bruder, der Freund vom Freunde gefchieven ſeyn. Dann werben 
durch des Feuers Hige große umd kleine Berge wie Metalle zer« 
fliegen, das gefchmolgene Erz einen großen Strom bilden, durch 
welchen Alles, was Menſch heißt, zur Reinigung muß. Der Reine 
durchgeht ihn wie einen warmen Milchfluß; der Böfe muß auch 
hindurch, fo ungern er auch will, damit er rein werde.” 

Und was wird dann weiter feyn, fragte Zorgafter ? 

„Alle Menſchen, erwiderte Ormüzb, twerden fich zu einem Werte 
vereinigen, fte werden dem Ormuzd und dem Amfchapandid ein gro⸗ 
ed Lob fingen. Alle Schöpfungen Ormuzds werden dann zu Ende, 
Alles wird vollendet feyn, nichts Neues hinzugethan werden ımd vie 
Neubelebten werden dem Knechtsdienſte entriſſen ſeyn. Die Todten 
werden alsdann aufleben durch das vom Stier und dem weißen 
Hom Ausgehende, wovon Soſioſch allen wird zu trinken geben zur 
Unverweslichkeit, fo lange Weſen dauern. 
| Mer hier nicht Lob und Ehre gebracht hat Ormuzd und allen 
reinen Weſen wird dort nackt und blos gehen; den Freunden Or⸗ 
muzds werben feine Toͤchter, die Gahs, ein himmliſches Kleid ber 
reiten. Dann wird auch der Grundboͤſe Ariman in Ormuzds Welt 

24 * 


372 Das Morgenlanv. 


zurüdtehren, vie Erbe des Abgrundes durch jenen Strom ziehen 
und fie zum fegendreichiten Lande machen -— die ganze Welt wird 
durchs Wort ewige Dauer befommen. — 
Dieſes find die Grundlehren der Lehre des Zoroaſter, deren 
Auslaufer wir nicht allein in den aſtatiſchen Religionen, ſondern 
auch in den alteuropaͤiſchen wiederfinden werden. 

Ob älter, ob jünger, jedenfalls aber in ein hohes Alterthum 
auffteigend, If die Buddhalehre, der wir fchon zweimal im Laufe 
unferer Betrachtung begegnet. finn*). Wir haben die Grundbegriffe 
perfelben kennen gelernt und fahen, wie fie ſchon früh in China 
Eingang fand und von da aus fich bis zu den Kalmyken verbreitete. 
Ihr Hauptſitz ift gegenwärtig Tübet, wo der Dalailama ald ver 
fihtbare Buddha einer göttlichen Verehrung genieft, deren Abglanz 
auf. alle Geiftliche überfirahlt und fo dem geiftlihen Stand einen 
Einfluß, eine Herrfchaft gewährt, wie fie anderwärtd kaum wieder 
angetroffen wird. - Diefe Burphareligion war auch einft in Invien 
die herrſchende, wie. vie vielfachen Dentmale verfelben bemeifen, vie 
fih In Indien, wie in Ceylon, Java und andern Infeln noch vor- 
finden**). Die ungewöhnliche Verbreitung des Buddhismus bei den 
aflatifchen Völkern von der. tropifchen bis in die polarifche Bone, 
Die anjehnlihe Menge feiner Denfmale Iaffen wohl auf ein Hohes 
Alterthum deſſelben fchließen. Dennody macht ihm eben in Bezug 
auf fein Altertfum die Bramareligion den Vorrang ſtreitig und ver 
Streit iſt noch nicht gefchlichtet. Es würde hier am unrechten Orte 
feyn, wollten wir in bie Einzelheiten ver Hierauf bezüglichen Unter» 
fuchungen eingeben. Wir wenden und daher zu ber 





Bramalehre, 
für welche : Bücher die Hauptquellen find. Zunaͤchſt 
die Saftra, i. Berordnüngen, die nur von ven Bramas 
nen gelejen en. Unter viejen find die Vera und daß 
Geſetzbuch die wichtigſten, an welche ſich eine namhafte 
Literatur aı che die abentheuerlichſten Erſcheinungen dar⸗ 
bietet. Die ſtammen nicht aus einer und derſelben Zeit, 

*) C.⸗G. III. 

*#) Weber di Pallas Sammlungen Yiftorifcher 
Nachrichten über ee St. Petersb. Th. II. 
Sfanang Sfet i der Ordus Geſchichte der Oft: 
ns und ihr er Mongol. Tert und deutſch von 
% J. Schmidt. I. 4. -Burnouf die buddhiſche Buͤ⸗ 
herfammlung in N ‚N. 159. Edw. Upham the hi- 
story and doctrin« larly illustrated with notices of 
the Kappocism oı ıd tive Bali or planetary incanta- 
tions of Ceylon — Bergl. Bohlen d. alte Indien. 
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die Älteften find ver Midfchvena, der von dem Feuer, Vapfchonr: 
veda, der von der Xuft und Samaneda, ber von der Sonne flammt, 
Der jüngfle ift Atharvanavedas). Der Ridſchveda enthaͤlt Maus 
tras oder Gebete, weift lobpreifenden Inhalts in mehr als 10,000 
Stangen, bei deren Herleſung verſchiedene Methoden beobachtet wer- 
ten. Bald fagt man Wort auf Wort, bald wiererholt man die 
Worte ein-, auch mehrmals, langſam oder ſchnell. Der Dapfchour- 
veda, in den weißen und fchwarzen getheilt, entbält Regeln für 
Dpfer und Geremonien. Der weiße bat 1987 Säge, ver ſchwarze 
ift umfangreicher und hat über 650 Mbjchnitte. Der Samaveda 
gilt für befonverd heilig und wirffam für Tilgung der Sünde; bie 
Gebete, die er enthält, müffen gefungen werden, wenn fie gehörige 
Wirfung thun follen. Der Atharvanveda endlich enthält in 
zwanzig Büchern Anrufungen, Gebete und 760 Hymnen. Eins 
befondere Abtheilung des Atharvanvena bilden die zwei und zwan—⸗ 
zig Upaniſchade, welche die Commentatoren als Duelle der göttlichen 
Wiſſenſchaft oder Erfenntniß Gottes bezeichnen. | 
Um den Geift dieſer Werke zu bezeichnen, genügen einige Stel« 
Ien aus dem von Pauthier überfegten Ifa Upanifhad: . . 
= Die Welt und Alles, was ſich in ver Welt bewegt, iſt durch 
die Macht des fchaffenden Weſens erfüllt; deßhalb erhalte feinen 
Dienft in dir. Nähre fein Gelüft nach fremdem Gute in dir. Der 
Menſch mwünfche ein Jahrhundert zu leben, um feine frommen Werfe 
zu vollenden; denn in dir, 0 Menfch, ift, viefe guten Werke ausgenom⸗ 
wen, nichts fleckenlos. Die, welche fich felbft. tödten, Tommen an 
Orte, wo Feine Sonne fcheint und die in eine blinde Binfterniß ge- 
huͤllt ſind. Das Höchfte einige Weſen bewegt fich nicht, obfchon es 
fehhneller ift ald der Gedanke, denn vie Götter felbft können es nicht 
erreichen; e8 kann durch die gewöhnlichen Sinnenwerkzeuge nicht 
“ wahrgenommen, werden. Es gebt unendlich weit hinaus üter alles 
geiftige Erfenntnißvermögen. Es bleibt unbemeglid und nachdem 
es während diefer Zeit die Auspehnung des Raumes ermeſſen hat, 
begründet ed das Weltipftem. Es bemegt. fir), es bewegt fich nicht; 
ed ift fern, es ift nah; es iſt in Allem, es iſt außer Allem. Der, 
welcher alle Weſen in ver Seele oder im hoͤchſten Geifte erkennt, 
und die böchfte Seele in allen Wefen, ver wird Nichts verachten. 
Der, welcher. erfannt Hat, daß die Wefen in der allgenſeinen Seele, 


*) f. Pauthier les livres sacres de l’Orient ©. 308, histoire des Ve- 
das. — Die Philofophie der Hindu. Bardakta-Sara von Sadananda. 
Sanskrit und teutſch zum erſtenmale -isberfebt und mit Anmerfungen und 
Juewgen aus den Scholien des Rama, Kriſhna⸗Tirtha begleitet von 

. Othmar Frank, München. 1835. 8. Dazu die Schriften von Forſter, 
Crawford, Prießling, Norberg, A. W. Schlegel, Rhode, Angquetil (Systema 
theologicum). Bergl. über ben an beabgeieumenen uftand 
deo Religionsweiens: in Judien. Orlich IE ſ... Ber J 





574 | Das Mergenlann. 


wird ver unbefonnen feyn? If es traurig, die Einheit, die Ueber⸗ 
einſtimmung ver Dinge zu erkennen? Es huͤllt Alles ein und durch“ 
dringt Alles. Es iſt ohne Leib, ohne Rauhheit, ohne Bleden; «8 
iſt rein, der Suͤnde unnahbar, allwiffenn, ver große Dichter, der 
große Verkändiger, voll von Wiſſen und Geift, überall gegenwärtig, 
für fich beſtehend, und es weifet Jedem, je nach feinem Verdienſt, den 
Preis feiner Werke zu, in ver ewigen Aufeinanderſolge der Zeiten. 
Es wandeln im dichten Yinfterniffen vie, welche die linwiffenheit an⸗ 
beten und In noch vichterem Dunkel wandeln die, welche die Wiſ⸗ 
fenfchaft befigen. Die Weifen haben gefagt, daß vie Wifjenfchaft 
oder Erfenntmiß eine ſey, und daß vie Unwiſſenheit darauf folge. 
Das haben wir gelernt aus dem linterricht der Weiſen, welche uns 
diefo Lehre Äberlieferten. Der, welcher von biefen beiden Dingen 
unterrichtet ift, von der Wiffenfchaft und Uinmiffenheit, erhält, nach» 
dem er ven Tod durch die Unmiffenheit uͤberwunden, die Unſterb⸗ 
lichkeit durch Die Wiſſenſchaft. Es wandeln in tiefen Binfterniffen 
die, fo die unerfchaffene Natur anbeten, allein in noch vichteren 
wandeln die, fo fich mit der erfchaffenen und vergänglichen Natur 
begnügen. Die Weifen Haben gefagt, daß die Folge der vergäng« 
Uchen Natur pas Eine und die Yolge ber unvergänglichen Natur 
das Andere iſt; das Haben wir ans den Belehrungen der Weifen 
gelernt, weiche und dieſe Lehre überliefert haben. Der, welcher diefe 
beiden Dinge Eennt, die vergängliche Natur und die Zerlöfung, wird, 
nachbem er den Tod durch die Auflöfung überwunden, die Unfterbs 
lichkeit durch wie unerfchaffune Natur erhalten. Das Antlig ver 
Wahrheit iſt durch einen Dichten Gezauberten Schleier von Gold be⸗ 
vet. O Sonne, Ernährer ver Welt, entfchleiere die Wahrheit, 
daß ich, dein treuer Anbeter, vie Sonne der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit fehen Fann. O Sonne, Ernährer der Welt, einfamer Ana 
choret, hoͤchſter Herrfiher und Ordner, Sohn von Pradſchapadi, 
zerfireue die blendenden Strahlen, halte dein glänzendes Licht zu⸗ 
ruͤck, damit ich deine entzuͤckende Geſtalt beirachten und ein Theil 
werden koͤnne des göttlichen Weſend, das ſich in dir regt. Könnte 
doch mein Lebenshauch in der allgemeinen Seele des Raumes fi 
auflöfen. Möge doch dieſer materielle und vergängliche Körper in 
Aſche gewanvelt werben. O Gott! @rinnere dich meiner Opfer, 
erinnere wich meiner Werke; o Beuergott (Ugin), Teite mich auf ven 
rechten Weg zum Lohn für meine Werke, o Gott, du kennſt alle 
unfere Handlungen, tilge unſre Sünden, wir bringen bir ven hoͤch⸗ 
fien Preis unjeres Lobeq. 

- Menden wir und. nun zu dem Gefogbuc ve Manu, 
weiches aus zwölf Büchern beftcht*), deren erſtes bie Schöpfung: 

) Mannva : Dharma-Saflın iſt in metrifcher Form. Instituts of 
Hindou-Law, or the ordonances of Menu verbelly translated from the 
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geſchichte enthält und zugleich ben wejentlichen Inhalt ber übrigen 
11 Bücher varbietet. Ich laſſe Manu, Bramas Sohn ſelbſt 
fprechen. 

Manu faß zurüdgelehne und hatte feine Aufmerkſamkeit auf 
einen Gegenftand, auf ven hoͤchſten Gott gerichtet, da naheten fich 
ihm die göttlichen Weifen und rebeten ihn, nachdem fie fich gegen» 
feitig begrüßt, alfo an: 

Herr, geruhe und aufzuklären über bie heiligen Geſetze in ihrer 
Ordnung, wie fie von allen vier Claſſen, und von denen, die aus 
der Mifchung verfelben hervorgegangen find, müfien befolgt werben. 
Du allein, o Herr, verftehft die Handlungen, den Urgrund und den 
wahren Sinn viejer allgemeinen Hegel, die durch ſich ſelbſt befteht 
und welche der menfchlichen Vernunft unbegreiflidh und welche ver 
Veda iſt. 

Da er nun alſo durch dieſe großherzigen Weſen befragt wurde, 
erwiderte er, deſſen Macht unermeßlich iſt, nachdem er ſie alle ge⸗ 
gruͤßt hatte, in ſeiner Weisheit: So hoͤret denn. 

Dieſe Welt war gefallen in die Finſterniß, ſie war nicht wahr⸗ 
nehmbar und konnte weder durch die Vernunft, noch durch die Of⸗ 
fenbarung erkannt werden, ſie ſchien ganz dem Schlummer uͤber⸗ 
laſſen. Als die Dauer der Zerloͤſung ihr Ziel erreicht hatte, machte 
der Serr, der durch fich felbft ift und Durch die äußeren Sinne 
nicht begriffen werben Tann, dieſe Welt wahrnehmbar mit den fünf 
Elementen und den anderen Urftoffen, die im hellſten Glanze ftrahl- 
ten; er erfchien und zerftreute vie Finſterniß, das heißt, er enthuͤllte 
die Natur. 

Er, den der Geiſt allein kann begreifen, der den Einnen- 
werfzeugen entfchlüpft, der ohne fichtbare Theile, ver ewige, die 
Seele aller Wefen, den Niemand begreift, er entfaltete feinen eige⸗ 
nen Glanz. 

Nachdem er fich entfchloffen in feinem Geift, aus feiner We- 
fenheit die verfchiedenen Gefchöpfe ausftrömen (emaniren) zu laſſen, 
ſo erzeugte er zunächft dad Waffer, In welches er einen Keim 
nieverlegte. Diefer Keim wurde ein Ei, welches wie Gold glänzte 
und wie der taufendfirahlige Stern, in welchem das höchite 
Weſen fich ſelbſt erzeugte, in ver Geflalt von Brama, dem 
Urahn aller Weſen. | 


original Sanaerit. by sir W. Jones. Caleutta. 179%. Lond, 1796. 4. 
Dann Galcutta 1813. 4. Darauf Sanscrit und Gngl. y. Gr. Chimmoy 
- Haughton. Calc. 1824. Lond. 1825. Deutſch yon I. C. Huͤttner. Weimar. 
1797. 8. Srang, von Loiſeleur Deslongchamps. — 1833. und dann in 
Pauthier les livres sacres de l’Orient. ©. . fr Vergl. Bohlen b. 
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Die Wäfler wurden Naras genannt, dieweil fie Geſchoͤpfe von 
Nara (GBottesgeift) waren. Dieſe Wäffer waren die erſte Stätte 
der Bewegung von Nara und demnach wurden fie Narayana, der 
fih auf den Waflern bewegt, genannt. Der, weldyer aus unbe⸗ 
greiflicher ewiger Urſache wirklich vorhanden, aber für bie Sinnen⸗ 
werkzeuge nicht. vorhanden iſt, hat dieſe männliche Gottheit hervor⸗ 
gebracht, die unter dem Namen bon Brama in der Welt gefeiert 
wird. | 

Nachdem Brama nun eines feiner Jahre in biefem Ei ver⸗ 
weilt hatte, theilte er vafielbe nur durch feinen Gedanken in zwei 
Hälften; und aus diefen beiden Theilen bilvete er ven Himmel und 
die Erde, in vie Mitte ftellte er ven Dunſtkreis, die acht bimmlifchen 
Gegenden "und vie bleibenden Behälter der Wäfler. Aus ver hoͤch⸗ 
ften Seele fchuf er die Erkenntniß (Manus, Vernunft), die durch 
ſich ſelbſt Hefteht, und aus dieſer Erkenntniß das Gewiflen, das das 
Innere beraͤth und beherrſcht; ſo wie das große vernuͤnftige Prin⸗ 
cip und alle Lebensformen, bekleidet mit den drei Eigenſchaften und 
fuͤnf Sinnenwerkzeugen, welche die aͤußeren Gegenſtaͤnde wahrneh⸗ 
men ſollen. Nachdem er nun mit ven Ausfluͤſſen des hoͤchſten 
Geiſtes die Fleinften Theile -ver ſechs unermeßlichen wirfenden Urs 
fachen durchdrungen Hatte, fchuf er alle Weien. Und da die we⸗ 
fentlichen Glieder der Form, die Fleinften Theile ver fichtbaren Na⸗ 
tur, etwas von den fech8 auf einander folgenden Ausflüffen an fid) 
tragen, nennen die Weifen feine fichtbare Form ſ'ariram, d. h. die 
Abhängigen von ſechs. Und deshalb dringen die Grunpftoffe in 
biefe fichtbare Form, bekleidet: mit ihren thätigen Eigenfchaften, ſo 

rlichen Werkzeuge; durch vie Flei= 

en der fleben Fräftigen Urfachen, 

feinen Anfänge ver fünf Elemente 

isfluß der unvergänglichen Quelle 

rundftoffe nimmt in ver Ordnung 

t defien an, der Ihm vorausgeht. 

er erften Duelle feines Urfprungs 

n bat eranfih. Er, das höchfte 

en unterfcheidende Namen bei und 

richledene Pflihten zu. Er, der 

Mefen eine Dienge untere Gotts 

reinen Seelen und eine Menge 

nd das ewige Opfer nusfließen. 

Aus dem Feuer, der Luft und der Sonne zog er, der dreifache und 
ewige Brama den. Ridſch, den Yadſchuſch und den Sama, zur Ber- 
voll ſtaͤndigung des Opfers. Er gab Beſtehen und Eintheilung der 
eit, den Sternen, den Planeten, den Fluͤſſen, den Seen, ven Ge⸗ 
buͤrgen, den Ebenen. und den Thälern, fo wie ber nüchternen EHr« 
erbietung, dem menfchlichen Worte, der Wollufl, ver Liebe, dem 
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Zorne, und fo vollbrachte er diefe Schöpfung, well.er ven Weſen 
Beftehen geben wollte. 

Um nun einen Unterfchied zwiſchen den Handlungen feſtzu⸗ 
ſtellen, unterfehien er Gutes und Ungezechted, und unterwarf viele 
Erſchaffungen der Freude und der Mühe und den andern entgegen« 
gefegten Beringungen. Mit ven zarten Iheilen ver fünf feinen 
Grundftoffe, meldye ſich in grobe Brunvftoffe umbilden Können, If 
Altes was da befteht allgemach gefchaffen worden. Da nun ber 
Höchfle Meifter jedes befeelte Weſen für eine beftimmte Beichäftigung 
geichaffen hat, fo erfüllt e8 auch allemal viefelbe, ſobald es in die 
Welt tritt. Welche Eigenfchaft ihm auch im Augenblid feiner Er⸗ 
fhaffung zu Theil geworben, Arglifi oder Guͤte, Sanftheit oder 
Rohheit, Tugend oder Lafter, Wahrheit over Falſchheit, ſie wird 
fih allemal von ſelbſt bei demſelben einfinden, wenn es geboren 
wird. In derfelben Weife, wie vie Jahreszeiten bei ihrer periobis 
ſchen Wieverfehr ihre eigenthümlichen Eigenfchaften entfalten, in der⸗ 
felben beginnen vie belebten Geſchoͤpfe vie Befchäftigungen, die ihnen 
eigenthümlich find, aufs Neue. Um nun das Menfchengefchlecht 
fortzupflangen, brachte er aus feinem Mund den Bramanen, aus 
feinem Arm ven Kichatriya, aus feiner Lende den Baifya und aus 
feinem Buße den Sudra hervor. Nachdem er feinen Körper in 
zwei Theile geteilt, wurde ver hoͤchſte Meifter zur einen Hälfte 
“männlich, zur andern weiblich und indem beide Hälften ſich vereinig« 
ten, erzeugte er ven Viradj. 

Bernehmt, edle Bramanen, daß der, ten der göttliche Mann 
genannt Viradj aus fich felbft hervorgebracht Hat, indem es fd 
einer nüchternen Andacht hingab, ver Schöpfer dieſer ganzen Welt 
iſt — und das bin Ih Manu. Ich bin es, ver, als er das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſchaffen wollte und nachdem er die fchwierigften Buͤ⸗ 
ßungen geübt Hatte, die zehn hervorragenden Heiligen, Maharfchis, 
die Herren der Geſchoͤpfe, Pradſchapalis zeugte, nämlich: Maritſchi, 
Ari, Anfchiras, Pulafiya, Pulcha, Kratu, Pratfchetas, Vaſiſchtha, 
Brighou und Narada. Diefe allmächtigen Weſen fchufen ſieben 
andre Manus, vie Cötter (Dewas) und ihre Wohnungen und die 
Maharſchis, die mit einer unermeßlichen Gewalt begabt waren. 
Sie fchufen die Gnomen, NMakſchas, die Rieſen, Rakſchaſas, vie Blut» 
fauger, Piſatſchas, die Nymphen, Apfarajes, vie Titanen, Afuras, 
die Drachen, Nayas, die Schlangen, Sarpas, die Vögel, Suyarnas 
und die verfchievenen Staͤmme ver göttlichen Vorfahren, bie. Blitze, 
die Douner, die Wolfen, die bunten Bogen des Indra, die Meteore, 
die Waſſerhoſen, vie Gometen und bie Steme verſchiedener Größe, 
die Kimarad oder rorhföpfigen Muſtker, die Affen, vie Fiſche, ver« 
ſchiedene Arten Vögel, Heerden⸗Thiere, dad Wild, die Menſchen, 
die fleifchfzeffenden There, vie. eine Doppelreihe von Zähnen haben, 
das kriechende Gethier, Wuͤrmer, Heuſchrecken, Floͤhe, Muͤcken, bie 
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Monzen und alles flechende Uingeziefer, endlich aber vie verfchienenen 
Körper, die fi) nicht bewegen können. So gefchah es denn auf’ 
meinen Befehl, Daß dieſe großherzigen Weifen, Kraft ihrer Entſa⸗ 
gungen, alle diefe beweglichen und unbeweglichen Wefen fchufen und 
fih über die Handlungen verftändigten. 

Nun werde ich Euch erklären, welche beſonderen Handlungen 
einem jeden dieſer Weſen zugetheilt wurden und auf welche Art fie 
auf vie Welt fommen. Die wilden und vie mit zwei Zähnereihen 
verfehenen fleifchfreffennen Thiere, die Rieſen, Blutfauger und Men 
fehen werben in Mutterleibe geboren; bie Bögel kommen aus einem 
Ei, wie auch die Schlangen, Crocodile, Fiſche, Schildkröten u. a. 
Land- und Waflerthiere, wie die Eivechfe und ver Muſchelfiſch. 
Die ftechenden Müden, Blöhe, Siegen, Wanzen entfichen aus hei⸗ 
fem Dunft; fie werben von ver Wärme erzeugt, wie Alles was ihnen 
ähnlich, ald Biene und Ameiſe. 

Alle der Bewegung ermangelnven Körper und die and kinem 
Samenforn oder aus einem in bie Erbe geſteckten Zweige wachſen, 
entfichen aus der Entfaltung. einer Knospe. Die Kräuter bringen 
eine große Menge. Blumen und Brückte hervor und vergeben, nach» 
dem die Fruͤchte zu ihres Meife gebracht find. Die Pflanzen, welche 
man Könige der Forſten nennt, haben feine Blumen und tragen 
Fruͤchte; mögen fie nur Blumen, oder auch nur Brüchte tragen, fo 
heißen fle unter beiden Geftalten Bäume. Es giebt verfchienene Arten von 
Pflanzen, vie ald Sträucher over als Buͤſche wachſen, viel Arten 
von Oräfern, kriechende und kletternde Pflanzen. Alle dieſe Gewaͤchſe 
feimen aus Samen ober Zweigen. Ale viefe Wefen find mit einer 
Finfterniß unter einer Menge Geftalten umgeben, aber fie find in 
Bezug auf ihre vorbergegangenen Handlungen mit einem reinern 
Bewußtſeyn begabt, und fie empfinden Vergnuͤgen wie Schmerz. 

So murben von Brama an bis auf.vie Pflanzen die Wande⸗ 
sungen und Ueberfievefungen erklärt, welche in dieſer entfehlichen 
Melt Statt finden, die fich ohne Aufhören zerftört. Nachdem ich 
alfo dieſe Welt und mich felbft hervorgebracht, erfihien ber, deſſen 
Macht unbegreiflich tft, aufs Reue aufgegangen in ver höchften Seele 
und erſetzte die Zeit der Schöpfung durch die Zeit der Aufloͤ⸗ 
fang. | 

Sobald diefer Gott erwacht, fo vollenvet dieſe Welt ihre Hand⸗ 
ungen; fobald er einfchläft und den Geift in eine tiefe Ruhe ver⸗ 
fenft, dann Löfet die Welt fi auf. Denn während feines friedli— 
chen Schlummers verlaffen vie belebten Wefen, welche mit den Ur⸗ 
fachen der Handlungen begabt find, ihre Berriähtungen unb bie Seele 
fällt in Unkraft mit den andern Sinnen. Und während ſie zu glei⸗ 
her Zeit in vie hoͤchſte Seele aufgelöfet werden, ſchlaͤft dieſe Seele 
aller Weſen fanft in der größten Ruhe. Nachdem fie ſich in bie 
urſpruͤngliche Dunkelheit zurüdgezogen, Bleibt fie dort lange mit ben 
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Sinneöwerkzeugen, verrichtet ihren Beruf nicht und enikleldet fich 
ihrer Geftalt. Dann vereinigen fich bie feinen Grundſtoffe aufs 
Neue und fie tritt in einen pflanzlichen ober thierijchen Samen und 
nimmt eine neue Form an. So gefchieht es durch ein wechſelſeitiges 
Erwachen und Ginfchlafen, daß das Linbewegliche viefe Menge 
Ne und bewegungslofer Gefchöpfe wieder aufleben ober ſter⸗ 
ben laßt 

Nachdem Er felbft dieſes Buch des Geſetzes von Anfang an 
gemacht, ließ er mich daſſelbe auswendig lernen und ich unterwies 
Maritfcht und die andern Weiſen. Bhrigu, welcher bier fleht, wird 
Euch ven Inhalt viefes Buches völlig befannt machen, denn dieſer 
Muni hat es von mir ganz auswendig gelernt. Darauf ſagte der 
Mabarfcht Bhrigu, ven Manu alſo aufgefsrbert, mit Wohlwollen 
zu allen dieſen Rifchie: Hört: 

Bon diefem Manu Smayambuba, ber aus dem vurch ſich 
ſelbſt vorhandenen Weſen ausging, ſtammen ſechs andere Manus, 
deren jeder einen Stamm von Geſchoͤpfen hervorbrachte. Dieſe mit 
einer eveln Seele und einer hohen Kraft begabten Manus waren: 
Swarstfchifeha, Ottomi, Tamaſa, Raiwata, der ruhmreiche Tſchak⸗ 
ſchuſcha und der Sohn von Vivaswat. Dieſe ſieben allmaͤchtigen 
Manus, von denen Swayambuba der erſte iſt, haben ein jeder waͤh⸗ 
rend ihres Zeitraums dieſe Welt hervorgebracht und geleitet, vie 
aus beweglichen und unbeweglichen Weſen zufammengefest if. 
Achtzehn Nimeſchas oder Augenblide machen eine Kaſchtha, 30 Kaſch⸗ 
tha eine Kola, 30 Kolad ein Muhurta, 30 Muhurtas einen Tag 
md eine Nacht. Die Sonne beflimmt die Eintheilung von Tag und 
Nacht für die Menfchen und bie Goͤtter; die Nacht ift für ven 
Schlummer ver Weſen, der Tag für die Arbeit. Ein Monat des 
GSterblichen iſt eine Naht und ein Tag der Bitris oder der im 
Monde wohnenden Exrzuäter, die fih in zwei Hälften, Tag und 
Nacht thellen. Die fchwarze Hälfte ift für bie Arbeit, bie weiße 
die dem Schlaf gewidmete Nacht ver Manus. Ein Jahr ver Sterb⸗ 
lichen ift ein Tag und eine Nacht ver Goͤtter, der Tag entfpricht 
dem nörplichen, vie Nacht ven ſuͤdlichen Laufe ner Sonne Nun 
aber vernehmet in ver Kürze, welches die Dauer einer Racht uns 
eine® Tages von Brama und von jedem ber vier Alter (Dun 
gas) iſt. 4000 göttliche Iahre, mie: die Weifen fagen, dad Kıitar 
Muga, die vorangebenne Morgennämmerung bauerte eben fo viel 
Jahrhunderte; eben fo lange vie folgenne Abenddaͤmmerung. It 
ven drei folgenden Altern, veren jedem eine gleiche Dämmerung 
vorausgeht und nachfolgt, find vie Tauſende und Hunderte. allges 
mach um eine Einheit gemindert. . Mechnet man man dieſe Alter 
zufammen, fo kommen 12,000 Jahre heraus, welche man ein Goͤt⸗ 
terfahe nennt. - Wilfet, daß tauſend Ödtterjahre zufanumen einen 
Tag Bramas bilden und daß die Nacht deſſelben eine gleiche Dauer 
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dat. Die, welche e8 willen, daß ver heilige Tag ded Brama nur 
mit taufend Altern endet amd daß feine Nacht einen gleichen Zeit“ 
saum einnimmt, Fennen erft wahrhaftig, was Tag und Nacht iſt. 
Menn viefe Nacht fih zu Ende neigt, erwacht Brama aud bem 
Schlaf und erwachend läßt er den göttlichen Geift (Manas) aus: 
fliegen, der durch fein Weſen befteht und für wie äußeren Sinne 
nicht vorhanden ift. Getrieben von dem Wunfche, zu fchaffen, erfah⸗ 
zen als hoͤchſte Seele, bewirkt ver göttliche Geift oder die urſpruͤng⸗ 
Eiche Bernunit die Schöpfung und ruft den. Aether, ven die Weiſen 
als ven Spielraum des Schalled betrachten. Aus dem Aether ent» 
ſteht durch eine Umbildung die Luft, vie rein und flarf die Traͤge⸗ 
rin der Gerüche und deren Eigenfhaft die Fuͤhlbarkeit iſt. Durch 
eine Umbiloung der Luft eniſteht das Licht, welches leuchtet, bie 
Finfterniß zerftreut, glänzt und deſſen Eigenfchaft vie fichtbare Form 
if. Aus dem Lichte entfleht durch eine Umbilvung dad Waſſer, 
deffen Eigenfchaft ver Geſchmack iſt, vom Waſſer entſteht Die Erbe, 
welcher ber ‚Geruch eigenthünlich. Das ift die durch den Urgeiſt 
bewertftelligte Schöpfung. 

- Das angeführte Götteralter von 12,000 Jahren wiederholt ig 
71 Mal und das nennt man ven Zeitlauf eined Manu. Die Zeit- 
alter ver Manus find unzählbar, wie die Schöpfungen und Zer« 
Ifungen ver Welt, und das höchfte Wefen erneuert fie, wie zu 
jeiner Unterhaltung. . 

Im Krita⸗yuga erhält fi vie Gerechtigkeit unter dem 
Bilde eined Stieres feſt auf den vir Süßen. Die Wahrheit 
berrichet und die Menſchen nehmen noch keinen Bortheil von der 
Ungerechtigkeit. Allein in den übrigen Altern verliert burdy bie 
unerlaubte Grwerbung von Reichthum umd Wiſſen die Gerechtigkeit 
allgemach einen Fuß, fo daß fi durch Diebflahl, Balfchheit und 
Trug allgemach die ehrbaren Vortheile um ein Biertgell mindern. 
Die Menfchen erlangen, frei von Krankheiten, die Erfüllung aller 
ihrer Wünfche und erreichen eine Lebensdauer von 400 Jahren waͤhrend 
viefes Zeitalter. Im Tretaryuga und. ven folgenden Zeitaltern. ver« 
liert ihr Lebensalter allgemach ein DBieribeil von feiner Dauer. Das 
in dem Veda angegebene Rebensalter ver Menfchen, vie Belohnun⸗ 
gen der Handlungen und die Kräfte ver befeelten Wefen tragen in 
biefer Welt Fruͤchte, Die zu den Lebendaltern im Verhaͤltniß ſtehen. 
Bewiffe Tugenden ſind dem Kritas Alter. eigemthuͤmlich, andere dem 
Tretaalter, andere dem Dwaparaalter und wieder andere dem Kali⸗ 
alter, je im Verhaͤltniß zur Abnahme der Lebensdauer. Waͤhrend 
ded .erften. Zeitalters herrfcht die Andacht, die göttliche Wiſſenſchaft 
waͤhrend des zweiten, die Vollendung des Opfers waͤhrend des drit⸗ 
ten und wie die Weiſen ſagen im vierten die Freigebigkeit. 

Fuͤr die Erhaltung dieſer geſammten Schöpfung wies das hoͤchſte, 
ruhmreiche Weſen denen verſchiedenartige Beſchaͤftigungen an, die ca 
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ans feinem Mund, feinem Arm, feiner Lende und aus feinen Buße 
geichaffen hatte. Es gab den Bramanen als ihr Theil die. Unter» 
weifung der Vedas, vie Vollbringung des Opfers, die Leitung ber 
vurch die andern dargebrachten Opfer und das Mecht zu geben und 
in Empfang zu nehmen. Dem Kſchatrya legte es nie Pflicht auf, 
das Volk zu beſchirmen, Wohlthun zu üben, zu opfern, die geheilige 
ten Bücher zu lefen, und fich nicht ven finnlichen Vergnägungen 
zu überlaffen. Die Heerden zu pflegen, Almoſen zu geben, zu 
opfern, die heiligen Buͤcher zu leſen, Handel zu treiben, auf Zinſen 
zu leihen, vie Erbe zu bearbeiten, das find die dem Baifya zu⸗ 
gewiejenen Pflichten. Aber dem Supra wies ber hoͤchſte Meifter 
nur eine einzige Pflicht an, vie, ven. vorgenannten Glafien zu dienen, 
ohne ihrer Wuͤrde Abbruch zu thun. Der menfchliche Leib ift reine 
über dem Nabel, und ven Mund Hat das durch fich beſtehende 
Weſen für ven reinfien Theil erklaͤrt. Durch ſeinen Urſprung, der 
von dem edelſten Theile des Koͤrpers Statt fand, dann als Erſt⸗ 
geborner und als Inhaber der heiligen Schriften, iſt der Bramane 
der geſetzmaͤßige Herrſcher dieſer ganzen Schoͤpfung. Er iſt es in 

der That, den das durch ſich ſelbſt entſtandene Weſen, nachdem es 
ſich den Andachten uͤberlaſſen, aus ſich durch ſeiven eignen Mund 
hervorbrachte, um das Opfer für die Goͤtter und Manus zu vollen⸗ 
den und für die Erhaltung alles deſſen, was da beſteht. 

Welches Weſen kann höher feyn als er, durch deſſen Mund 
die Beroohner des Himmels unabläffig geläuterte Butter genießen 
und die Manen dad Tobtenmal ? 

Unter allen Wefen find vie befeelten vie erften; unter ven be⸗ 
feelten Weſen vie, welche durch das Mittel ihrer Einficht fich erhal⸗ 
ten; die Menfchen find vie erften unter den vernunfibegabten Weſen, 
und die Bramanen die erfien unter ven Menfchen. Unter ven Bra 
manen find diejenigen die vorzüglichften, welche wie heilige Wiſſen⸗ 
ſchaft befigen, unter ven Wellen vie, welche ihre Pfliyt erkennen, 
unter biefen die Menfchen, welche fie puͤnctlich erfüllen und unter 
ver Ietern wiederum die, welche das Studium ber heiligen Bücher 
bejeligte. 

Die Geburt eined Bramanen ift die ewige Fleiſchwerdung der 
Gerechtigkeit, denn der Bramane iſt zur Ausübung ver Gerechtigkeit 
geboren und er fol eind werden mit Brama felbfl. Wenn ver 
Bramane auf die Welt fommt, nimmt er ven erflen Rang auf 
ver Erde ein, er fol als oberfler Herr aller Wefen über dem Schag 
der bürgerlichen und heiligen Geſetze Wache halten. Alles was 
dieſe Welt enthält, ift gewifjermaßen Eigentfum des Bramanen. 
Er bat durch feine Erfigeburt und durch feine erhabene 
Geburt ein Recht auf Alles, was da vorhanden if. 
Der Bramane nimmt nur feine eigene Nahrung zu fich, 
srägt nur feine eigenen Kleider, giebt nur was ihm 
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gehört; e8 geſchieht nur burch ven Edelmuth des Bra⸗ 
manen, daß fi die andern Menfhen ver Guͤter Diejer 
Welt erfreuen”). 

Um nun die Beichäftigungen des Bramanen von denen ber 
andern Claſſen in gehöriger Ordnung zu unterfcheinen, Hat der meife 
Manu, der aus dem durch -fich ſelbſt beſtehenden Weſen hervors 
gegangen if, dieſes Geſetzbuch abgefaßt. 

Diefed Buh muß von jedem ımterrichteten DBramanen mit 
Ausdauer ſtudirt und von ihm feinen Schälern erflärt werben, aber 
dieß darf niemald durch einen Menfchen niederer Claſſe gefchehen. 
Indem der Bramane darin Tieft, ver feine Pflicht vollkommen erfüllt, 
wird er durch keinen Gedanken, Tein Wort verunreinigt. Er reinigt 
Äne Verſammlung, Heben feiner Vorfahren und fleben feiner Nach 
fommen, und vervient allein ven Beflg viefer ganzen Erde. Diefes 
Herrliche Buch laͤßt jede gewuͤnſchte Sache erhalten, es förbert die 
Sinficht,- es IHafft den Ruhm und langes Leben und fahrt zur 
Höchften Seligkeit. Darin findet ſich das Geſetz vollkommen erklärt, 
fo wie das Bute und Schlimme der Handlungen und bie uralten 
Gewohnheiten ver vier Glaffen. Der uralte Gebrauch iſt vas vor⸗ 
züglichfte durch die Offenbarung und die Ueberlieferung bewährte 
Geſetz, folglich muß ſich der, welcher das Wohl feiner Seele will, 
mit Ausdauer mit den uralten Gebräuchen in Nebereinftimmung 
fepen, Der Bramane, ver fih von der Gewohnheit entfernt, wird 
nicht die Frucht ver Heiligen Schrift koſten; wenn er fle aber genau 
beobachtet, wird er eine volllommene Ernte haben. Auch haben die 
Munis, welche erfannt haben, daß das göttliche Geſetz von ver 
uralten Gewohnheit abſtamme, viefe Gewohnheiten und Gebräuche 
als die Grundlage aller frommen Andacht angenommen. Die Ges 
burt der Welt, die Ordnung der Weihungen, die Pflichten und bie 
Aufführung eines Schülers der Botteögelahrheit (Vramatſchari), vie 
wichtige Ceremonie des Babes, welches ver Schüler nimmt, che er 
feinen Meifter verläßt, wenn feine Lehrzeit abgelaufen, die Wahl 
einer Gattin, bie verfchiedenen Arten der Heirath, die Urt, wie bie 
fünf großen Darbringungen feit dem Anfang eingefegt find, die ver- 
ſchiedenen Mittel, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, die Pflichten 
eined Hausvaters, die verbotenen und erlaubten Nahrungsmittel **), 


*) Die prei „bern Claſſen .unterfcheiben ſich von ben unteren burch 
eine Schuur, die um ben Bruftfaften von der linfen Schulter unter dem 
rechten Arm hindurch getragen wird. Sie wird unter gewiffen Feierlich- 
fetten angelegt. Die Schnur des DBramanen iſt von Baumwolle, des 
Kſchaktria von geflochtenem Gras, des Barfya von -Thierwolle f. Wilson 
spechnens of the "Theatre of the Hindus. I. 183. 

xx) Die Verbietung gewiffer, übrigens leicht zu erwerbender Nah: 
rungsmittel war bei den — Prieſterherrſchern immer ein ſicheres 
Mittel, das Volk von fih abhängig zu machen. Das im Orient heimiſche 
Schwein ward durch das mofaifche und mohamebanifche Geſetzbuch als: 
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die Reinigung der Menfchen und ver gebrauchten Geräthe, bie, vie 
rauen betreffenden Verordnungen, vie Pflicht ver Andacht der Na⸗ 
naprafihen oder Einftenler und ver Sannyaſen oder der andaͤchtigen 
Buͤßer, welche zur Seligfeit führet, vie Entfagung der Welt, alle 
Pflichten eines Königs,_die Entſcheidung der Rechtähänbel, bie Ge 
fege von Zeugen und Verhoͤr, die Pflichten der Gattin und ves 
Gatten, das Gefeh über vie Erbtheilung, die Verbote des Spieles, 
bie für Verbrecher verhängten Strafen, die Pflichten ver Vaiſhas 
und Sudras, ber Urfprung der gemifchten Claſſen, die Arten ver 
Seelemwanderungen in dieſer Welt, ald Folge ver Handlungen, sie 
hoͤchſte Seligkeit, die für gute Werke verheißen if, die Prüfung ves 
Guten und des Boͤſen, und endlich die ewigen Geſetze ver verfchles 
denen Gegenden, Claſſen und Familien, vie- Gebräuche der verſchie⸗ 
denen ketzeriſchen Serten und der Befellfchaften ver Kaufleute, alles 
dieß a in dieſem Geſetze des Manu erklärt. 

ie nun Manı auf meine Bitte den Inhalt viefes Buches 
erklärt bat, fo vernehmt ihn nun hemte vom mir ohne. Audlafiung, 
wie ohne Zuſatz. 

Mit viefen Worten ſchließt Das erſte Bud der Geſetze des 
Mann, als der bramanifchen Dogmatil. Das zweite Buch handelt 
über die Erziehung oder die Prieſterraſte als ven erften Staub. 
Ya) hebe daraus einige Grundfäge aus: Selbftliche iſt Fein loͤb⸗ 
licher Bewegungsgrund, aber Sreiheit von Selbſtliebe iſt in dieſer 
Welt nicht zu finden; auf Selbfiliebe gruͤndet fi das Studium ver 
Schrift und die Ausübung der darin empfohlenen Handlungen. 
Heftiged Verlangen zu Handeln entfpringt aus der Erwartung eines 
Vortheils; in dieſer Erwartung werben Opfer vollzogen; vie Vor⸗ 
ſchriften religiöfer Strenge und Gnthaltung von Sünte entflehen, 
wie befannt, aus der Hoffnung einer Bergeltung. Man fteht bienleden 
kelne menfhlihe Handlung ohne Selbftltebe ausüben; ver Menſch 
mag thun, was er will, er wird Dazu durch einen Wunfch nad 
Belohnung angetrieben. Wenn aber Iemand dieſe Pflichten unub⸗ 
laͤſſig ohne Rüdfiht auf den darauf folgenven Bortheil erfüllte, ſo 
wuͤrde er bereinft in den Stand der Unfterblichkeit treten une fihon 
in biefem Leben alle die tugenvhaften Freuden genießen, ee ibm 
feine Santafle nur immer eingeben koͤnnte. 

Das Geſetzbuch fagt, daß ver Bramane im Lande bleiben fol, _ 
und daß mir die Sudra, wenn es ae ‚am Lebendunterhafte ge⸗ 
bricht, auswandern bürfen. 


unrein erffärt, wie denn ſpaͤter die chriſtlichen Bekehrer den germanifihen 
Bölfern den Geuuß des ferdefleiſches in aͤhnlicher Weiſe zu verleiden ge⸗ 
ſtrebt haben, fuͤr deſſen Wiedereinfuͤhrung deren Enkel ſo lebhafte An⸗ 
ſtrengungen madjen. Die großartigfte Erjcheinung bleibt jenoch der Tabu 
der Siofeeinfulane und das ArerDIRL bes germantfchen Mittelalters. 
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Mit dem 88. Abfchnitt beginnt Die Beſprechung ber koͤrper⸗ 
lichen Triebe und zwar mit dem Satze: Wie ein Fuhrmann wider⸗ 
fpännftige Pferde zu behandeln weiß, fo wird ein weifer Mann 
mit der größten Sorgfalt die Gliedmaſen zu zäumen verfichen, welche " 
unter den. hinreißenden Sinnlichkeiten wild herumirren. Ich will vie 
eilf Slievmafen; welchen die erften Weifen Namen gaben, fur; und 
in gehoͤriger Drbnung nennen, inwiefern fie Gegenſtaͤnde ver Geſetze 
find. Die Nafe iſt das fünfte nach den Ohren, ver Haut, ven 
Augen und nad) der Zunge. Die Sprachwerkzeuge haben den zehn 
ten Platz nach ven Organen der Ausleerrung, der Zeugung und 
nach den Haͤnden und Fuͤßen. Fuͤnf verjelben, dag Ohr und wie 
fie in der Reihe folgen, find von den gelehrten Männern Werkzeuge 
ver Empfindung, die andern Glieder des Handelns genannt worben. 
Dad Herz muß als das eilfte betrachtet werben, welches feiner 
natürlichen Befchaffenheit nach leivet und wirkt. Wenn viefed bes 
zwungen iſt, dann find. auch die beiven anderen Meihen jede aus 
fünf Gliedern beſtehend gewonnen. Wer feine Organe an finnliche 
Vergnügungen Tettet, der ift ganz gewiß ftrafbar; mer fie aber 
völlig im Zaume Hält, wird himmlifche Wonne genießen. Ver⸗ 
langen wird nie durch den Genuß des ermünfchten Gegenſtandes 
geſtillt, ebenfo wenig wie Feuer mit gereinigter Butter gelöfcht, ſon⸗ 
dern vielmehr nur noch heftiger angeflammt wird. Die Unterdruͤckung 
finnlicher Luͤſte ift weit befjer, als die Befrienigung derfelben, ohne 
Ruͤckſicht auf das Anfehen von Perſonen, vie ficy entweder allen 
Genuß erlauben oder demſelben völlig entſagen. Anreizungen zur 
Luſt zu vermeiden, ift kein fo Träftiges Mittel zur Bezwingung ber 
Organe, welche durch finnlihen Genuß verwöhnt find, als anhal⸗ 
tendes Streben nach göttliher Kenntnig. Wer ſich durch Sinnlich⸗ 
feit befleckt Hat, dem können weder die Vedas, noch Freigebigkeit, 
noch Opfer, noch Ausübung firenger Regeln, noch. fromme Härte 
gegen fich ſelbſt Gluͤckſeligkeit gewaͤhren. Wer ſich über dad, was 
den Sinnen des Geſichts, Gefühle, Gehoͤrs, Gefchmades und Ges 
ruches angenehm oder widrig ift, weder fehr freut noch betrübt, ven 
kann man wirklich Sieger über feine Sinnenmerkzeuge nennen. Wenn 
aber ein einzigeö unter feinen Organen fündigt, fo verliert er durch 
diefen Fehltritt feine Kenntniß von Gott, ebenfo wie ſich das Waſ⸗ 
fer durch eine einzige Definung aus bem Lederſchlauche verliert. 
Hat er alle feine Organe ver Empfindung und des Handelns im 
Zaume Halten und auch fein Herz beherrfchen Iernen, fo wirb er 
jedes Vortheils genießen, wenn er auch nicht feinen Körper durch 
religiöfe Härte Eafteiet. 

Es folgen nun Verordnungen über das Lefen ver Vedas, wobei 
(Nr. 113.) der Grundſatz feflgeftellt wird, daß ein Lehrer des Veda 
lieber mit feiner Gelehrſamkeit fterben, als fle in unfruchtbaren Boden 
fäen fol, wenn er auch noch fo große Nahrungsforgen haben follte. 


‘ 
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Dur ven Sat (116.) wer fih Kenntniß des Vena ohne feines 
Lehrers Einwilligung erwirbt, macht. fi) eines Diebſtahls ſchuldig, 
wird ber freien und felßftftänbigen Forſchung vorgebeugt. Demnächft 
ift den Schülern die ‚größte Chrerbietung gegen vie Meifter zur 
Pflicht gemacht und ein Gercmoniell feftgejeßt. 

Nr. 136, heißt ed: Reichthum, Verwandtfchaft, Alter, gute 
Aufführung und göttliche Kenntnip geben Anſpruch auf Achtung, 
aber dad zuleßt genannte iſt das allerachtungsmürbigfte. 

Der Bramane (162.) fol weltliche Ehre wie Gift vermeiden 
und lieber Geringſchaͤtzung fuchen. Es folgen Verzeichniſſe der 
Dinge, deren er ſich zu enthalten Hat, z. B des Honigs, der Weis 
ber, der Wohlgerüche, der Befchänigung irgend eines belebten Weſens, 
der Streitigkeiten, de Spieled u. ſ. w.*). Der Schüler muß dem 
Lehrer die Beduͤrfniſſe zutragen und alle Tage die Pflicht eines 
religiöfen Betilers üben, nur nicht bei feinen und feine8 Lehrers Vers 
wandten. Er muß. ein heiliges euer unterhalten und dabei opfern. 
Dad Beiteln ift nur dem Bramanen anftändig, nicht aber bem 
Krieger oder Handeldmann. 

Nr. 191. ff. enthalten Vorfchriften über das äußere Betragen 
gegen den Lehrer, deſſen Lehrer, Söhne, Frauen; gegen leßtere hat 
er, namentlich nachdem er fein 20. Lebensjahr erlangt hat, ganz 
befondere Aufmerkfamfeit nöthig, denn Weiber find in dieſer 
Welt von Natur zur Verführung der Männer. geneigt und ein 
Weib kann nicht nur einen Thoren, . fondern felbft einen Weifen in 
piefem Leben vom rechten Pfade abziehen und ifn in feiner Unter⸗ 
wärfigkeit zur Begierde und Wuth entflammen, daher muß fein 
Mann mit feiner nächften Verwandten an einem einfamen Orte 
figen, die Annäherung ver Glieder des Körpers iſt wirkſam ‘genug, 
den Weifen ihre Weisheit zu rauben. 

» Dem Schüler wird zur Pflicht gemacht, fich nie von der unters 
und aufgehenden Sonne fchlafend antreffen zu laffen. Das zweite 
Buch fchließt mit den Pflichten gegen die Eltern. 

Das dritte Buch Handelt vom zweiten ober ehelichen 
Stand, in 86 Abfchnitten. Der Bramane fol nad) der Ruͤck⸗ 
fehr aus dem Haufe des Lehrers, in welchem er 36 Jahr bleiben 
kann, beiratben, und zwar ein Weib aus feiner Elafje, welche 
nicht von feinen Vorfahren vÄterlicher oder mütterlicher Seite bis 
ind fechste Glied abſtammt. Er muß die Familie dabei vermeiden, 
welche die vorgefchriebenen religiöfen Ceremonien verabfäunt Hat, bie, 
welche Teine männliche Erben Hat, die, in welcher ver Veda nicht 
gelefen wird, die, welche dickes Haar auf dem Leibe Hat, und vie, 
welche zu Blutfluß, Schwinvfucht, fchlechter Verdauung, fallender 
un Ausſatz und gefchwollnen Beinen geneigt find. Nicht wäh- 
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*) Vergl. ven Schamanenkatechismus C. G. VI. 410. 
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Ien folk er eine Iungfrau mit rötblichem Haar, ungeflalten Glie⸗ 
dern, eine fränkliche, eine Schwägerin oder mit entzändeten Augen; 
aush ihren Namen muß er besücfichtigen. Seine Frau fol ſchoͤn, 
würdig im Aeußern und ebenmäßigen, weichen Körpers ſeyn, jie 
muß einen Bruver haben. Cine Frau aus dienender Gafle Darf er 
nie heivathen, zeugt er ein Kind mit ihr, verliert er nen Rang als 
Braman. : 

Auf disfe Grundſaͤtze folgen (Nr. 20. ff.) die acht Arten ber _ 
Berbeiraihungdreremonie. Die erfte und ven Bramauen anftänpigfte 
iſt, wenn der Vater feine Tochter bloß in ein einziged Gewand 
kleidet, und fie einem Vedagelehrten fchentt, ven er aus freien. Stüden 
Dazu einlavet und achtungsvoll aufnimmt. Die fechäte If, wenn 
Juͤngling und Iungfrau aud gegenfeltigem Derlangen ſich nerbins 
den, fie iſt tadelnswerth, meil finnlicher Genuß ihr Zweck ift; vie 
fiebente iſt gemwaltfame Entführung wider des Maͤdchens Willen, 
Die ruchlofefte aber die achte, wenn Jemand ein fchlafennes oner 
fonft bewußtloſes Mädchen umarmt. | 

Es folgen nun Berhaltungsregeln für vie Ehegatten Rr. 55. 
Ehefrauen müjlen von ihren Vätern und Brüdern, von ihren Maͤn⸗ 
nem und von den Bruͤdern ihrer Männer geehrt und geſchmuͤckt 
werden, menn dieſen anders die Vermehrung ihres Wohlftanned am 
Herzen lieg. Wo die Brauen in Ehren gehalten werben, da if 
Wohlgefallen ver Goͤtter; wo fie aber verachtet werben, da find alle 
religiöje Handlungen vergebend. (Nr. 58.) Wenn die Frauen einer 
Bamilie, denen man nicht hie gehörige Achtung erwieſen bat, über 
ein Haus ihren Fluch ausfpredyen, fo gebt es mit Allem, was dazu 
gehört, gänzlich zu Grunde, Daher muͤſſen Männer, welche reich 
werden wollen, die Frauen beflänkig mit Schmud, Kleivern und 
Nahrung verforgen. Diejenige Bamilte, in welcher ver Mann mit 
feiner Frau und die Brau mit ihrem Maune zufrieven ift, wird 
gewiß in ununterbrochenem Wohlftande bleiben. Wenn eine Iran 
ſchoͤn geſchmuͤckt ift, fo Ift ihr ganzes Haus geichmüdt. 

Fuͤnf Claſſen von. Weſen fell man beſonders ehren, Die Gott« 
beiten, vie, weldde um Bawirthung bitten, wie, welche man nad 
ge erhalten muß, die verftorbeuen Voreltern und fi 
elbſt. 
Es folgen Vorſchriften für Ceremonien und Opfer und für 
die übrigen bier genannten fünf Pflichten ver Gaſtfreuudſchaft 
(Rx. 99. ff.), vor Alten aber muͤſſen Bräute, Iungfrauen, Kranke 
uns Schwangere fergiältig bewirthet werden; ed wire (Nr. 150, ff.) 
ein Verzeichniß der Perſonan mitgetbeilt, vie am einem Opfer wicht 
Theil nehmen Täunen, werunter auch Eßwaarenhaͤndler, Viehfaͤt⸗ 
terer, Mordbrenner, Giftmifcher, Seefchiffer, Spieler, Säufer, Thier⸗ 
bezähmer, ein Braman, der wie ein Subra lebt. 

Nr. 203— 2386. ff. behandeln dad Opfer der Vorfahren, die 
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Gebraͤuche*), welche dabei zu beobachten find, dieſe Todtenfeiern; 
verbunden mit einem Gaſtmale, muͤſſen jaͤhrlich mindeſtens breimal 
ftattfinden. 

Daß vierte Buch enthält die Befehe über Haushaltung 
und haͤusliche Tugend. 

Der Braman fol fich gerade fo viel, als ihm zum Leben 
nöthig ift, durch unbefcholtene, feiner Gafte angemefjene Beichäftiguns 
gen erwerben, die ohne Zörperliche Schmerzen verrichtet werben koͤn⸗ 
nen. Er darf Almofen fammeln, Aderbau treiben, aud) handeln, 
auf Zins leihen, wenn er fehr bevrängt if. Dienft um bevingten 
Lohn, Swavritti, d. I. Sundeleben, Ift ihm dagegen durchaus -unterz 
fagt. Der Bramane Halte ſich fern vom Böbel, fey nie Erumm 
und Tiftig, nehme nie unbedingt Gefchenfe an. Seine Hauptbefchäfe 
tigung muß fletd dad Studium der Vera bleiben und die Erfüllung 
der dadurch gebotenen Bflichten und Gebräuche. Die äußere Er⸗ 
fheinung ded Bramanen (Nr. 34. ff.) muß anfländig und würdig 
fegn, er fol nie alte, zerriffene Kleider tragen und unreinlich ein« 
hergeben. Er trage einen Stab, einen Wafferfrug, eine Handvoll 
Gufagras oder eine Abfchrift des Vera und zwei glänzende Gold⸗ 
ringe in feinen Ohren. Er foll enthaltfam feyn, nicht leicht er⸗ 
fehreden u. vergl. Die Borfchriften über Eſſen, Entlevigung ver 
Berbauung, Reiſen, Anzug u. f. w. gehen bis in die Eleinften Ein- 
zelnheiten. Befonverd gewarnt wird der Braman vor dem Umgange 
mit KRönigen, die nicht aus der Kriegercafte ffammen (Nr. 84. ff.). 
Es folgen VBorfchriften über das Verhalten bei ver Lefung des Veda, 
Nr. 98. fi.) z. B. wenn er nicht leſen darf. Dabei find auch 
Regeln ver Klugheit mitgerbeilt: Wer reich werden will, verachte 
nie einen Krieger, eine Schlange oder einen Priefter, der die Schrift 
verſteht, fie moͤgen fo verächtlich ausfehen, wie fie wollen. Denn 
diefe drei koͤnnen ven, der ſie verachtet, zu Grunde richten. Er bes 
handle fie daher nie mit Verachtung. Ja nicht einmal fich felbft 
foll er verachten, fo oft ihm auch feine Pläne vereitelt feyn wor: 
den mögen, ſondern er verfolge das Glüd bis an ven Top und 
glaube nie, daß es fehwer zu erreichen ſey. Er fpreche zwar bie 
Wahrheit, bemühe fi «aber auch zu gefallen; er äußere feine 
unangenehme Wahrheit, er enthalte fich jedoch etwas 
Gefälliges zu fagen, wenn e8 falfh ift. Die iſt eine 
uralte Vorſchrift. Er antworte mit wohl und gut over nur mit 
wohl; in unnuͤtze Feindſchaft und Zwiſtigkeit muß er ſich mit Niemand 
einlafien. 

Die folgenden Vorfchriften betreffen die Lefung der Veda und Rei⸗ 
nigung; dann folgen Warnungen vor Zorn uns Drohungen für bie, 
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welche einen Bramanen Eörperlich beleidigen, ferner Ermahnungen 
zur Sriepfertigkeit mit feiner Bamilie, zur Genügfamfeit und Ver⸗ 
bot ver Nahrung anderer Perfonen. Wer immer gut hanvelt, heißt 
e8 (Nr. 246.), feine Leirenfchaften baͤndigt, Geſchenke giebt, nach 
Sanfıheit in feinen Sitten ftrebt, Unglüdsfälle geduldig erträgt, fich 
nicht unter die Böfen miſcht und feinem fühlennen Wefen Schmerz 
verurfacht, erlangt unendliche Gluͤckſeligkeit.“ 

Das fünfte Buch bat die Auffchrift Didt, Reinigung 
und Weiber, und enthält 169 Abfchnitte. 

In Bezug auf das Erftere fagt Abfchnitt 55.: „Mich wird das 
Thier in der nähften Welt auffrefien, deſſen Bleifch ich in dieſem 
Leben eſſe, jo follte ein Fleiſcheſſer fprechen. 

Mir Abfchnitt 57. beginnt die Reinigung, die bie zum 146. Ab⸗ 
ſchnitt reiht; mit Abfchnitt 147. heben die Vorſchriften für bie 
Frauen an, deren Hauptfak ift: daß ein tugendhaftes Weib ihren 
Mann ald einen Gott verehren muͤſſe; nach dem Tode ihre Man⸗ 
ned fol fie ein eingezogenes, buͤßendes Leben führen und nie wies 
der heirathen. 

Das ſechſte Buch handelt von Andachtsuͤbungen und 
von dem dritten und vierten Stand. Dad Leben ver Ein- 
fiedler in ven Wäldern wird als ein fehr verbienftliches gefchilvert, 
und es heißt Abichn. 32.: Wenn ein Bramane feinen Körper durch 
Hunger, Hige, Kälte, Näffe u. a. Büßungen, wie große Weife ge= 
than haben, unvermerft zerrüttet bat und gleichgültig gegen Kum⸗ 
mer und Furcht geworben ift, fo wird er In dem göttlichen Weſen 
hoͤchſt erhaben werden. Es werben ihm nächflvem auch vie Gegen 
flände der Betrachtung angegeben, die er in feiner Einſamkeit bes 
rüdfichtigen foll. i 

Das fiebente Capitel ketrifft die Regierung , öffentliche Geſetze 
und Die Claſſe ver Krieger und beginnt mit ver Pflicht der 
geſetzmaͤßig eingekleiveten Könige. Er ubertrifft alle Sterblichen an 
Ruhm, er ift elne mächtige Gottheit in menſchlicher Geftalt. Er 
fol firenge Gerechtigkeit üben. Er foll ftrafen, denn (Abfchn. 22,) 
das ganze Menfchengefchledht wird durch Strafe in Ordnung ge⸗ 
halten, da man fehwerlich einen ſchuldloſen Dann findet. Wo vie 
Strafe in ſchwarzer Farbe und rothem Auge eilt, die Sünder zu 
zerfchmettern, da lebt das Volk in Ruhe, wofern deſſen Richter 
ſcharfſichtig iſt. | 

Abfchnitt 26. Heilige Weife Halten ven König zur peinlichen 
Nechtöpflege tüchtig, der unveränderlich die Wahrheit fpricht, gehörig 
über alle Vorfälle nachvenkt, die Heiligen Bücher verſteht und vie 
Perfchievenartigfeit der Tugend, des Vergnuͤgens und ver Reich⸗ 
thümer beurtheilen Tann. Gin unwiſſender, geiziger König, ver 
feine weifen und tugendhaften Gehülfen Hat, deſſen Verſtand nicht aus⸗ 
gebildet, deſſen Gerz der Sinnlichkeit ergeben, kann nicht gerecht firafen, 
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Die Tagesorbnung des Königs wird folgennermaßen beflimmt 
(Abſchn. 37. ff.) *). | 

Der König fol mit erſtem Tagesanbruche aufftehen und fich 
Hochachtungsvoll zu den Bramanen verfügen, welche die drei Vedas 
inne haben und die Sittenlehre verfiehen; bei Allem was fte ent» 
fcheiden, berubige er fih. Gegen Bramanen, bie an Jahren und 
Froͤmmigkeit alt geworden find, die Schrift verfiehen und Leib und 
Seele rein halten, muß er fi immer hochachtungsvoll ketragen; 
denn wer das Alter ehrt, wird immer, fogar von graufanıen Dämonen 
hoc; gehalten werben. Obſchon fein eigener Verſtand nnd Nach 
denken ihn beicheiden in Umgang gemacht haben mögen, fo muß 
er doch beitändig von ihnen demuͤthiges und gefehtes Betragen ler⸗ 
nen, denn ein König, der in jeinem Betragen liebreich und ernft- 
haft ift, Tommt nie ind Verderben. (Abfchn. 43.) Bon denen, 
welche vie drei Vedas verftehen, Ierne er bie vreifache Lehre, die 
in ihnen enthalten ift, ferner die patriarchaliihe Wiffenfchaft ver 
peinlichen Gerechtigkeitöpflege und der gefunden Staatöflugheit,, vie 
Spfteme der Logik, der Metaphyſik und ver erhabenen theologifchen 
Wahrheit; vom Volke muß er die Theorie. der Landwirtbichaft, 
des Handels und anderer practifchen Künfte lernen. Der König wird 
vor 18 Laftern gewarnt. . (Abfchn. 47.) Iagen, Spielen, bei Tage 
Schlafen, Nebenbubler taveln, ven Frauen zu fehr ergeben ſeyn, ver 
Rauſch, Singen, Inftrumentalmufif, Tanzen, unnüße Reiſen, dieß 
find zehn Laſter, welche vie Vergnuͤgungſucht ‚erzeugt. Angeberei, 
Gewalt, binterliftiges Verwunden, Neid, Verlaͤumdung, ungerechte 
Verpfaͤndung, Schmähung und offenbarer Angriff. find acht Lafter, 
die der Zorn hervorbringt. Er muß angelegentlich die Selbftiucht 
unterbrüden, auf welche fich diefe zwei Neihen von Laftern flügen. 

Dem Könige werden ferner (Abſchn. 54. ff.) gute Minifter 
anempfohlen, deren er fieben bis acht zur ſteten Berathung un fich 
haben Toll, vemnächft foll er einen gelehrten Bramanen zum Ver⸗ 
trauten haben, dann nicht mehr Beamten, ald nöthig find, anftellen. 
Die Wohnung (Abſchn. 69.) des Königs foll in einer offnen, ges 
traivereichen Gegend fepn, die vorzäglid von tugenphaften Leuten 
bewohnt wird, gefund und angenehm iſt, in deren. Umgegend gehor: 
fame Berg⸗ und Waldbewohner leben. Dort wohne der König in 
eines Haupiſtadt, welche anftatt der Feſtung mit einer Wüfle von 
etwas über 20 Meilen im Umfange oder einer Befefligung von 
Erve, Waffer, Bäumen, Bergen und bewaffneten Leuten umgeben 
iſt. Die. vorzüglichfte ift eine Feſtung von Bergen. Der König 
iR. in einem fchwerzuerfteigenden Orte ſehr ficher, denn ein einziger 
Bogenfchüge Tann Hinter einer Mauer 100 Feinde, und 100.Bogens 





*) Vergl. damit die Lebensweiſe der Agypkifchen Könige. C. ©. 
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ſchuͤtzen können 10,000 abwehren. Wine folche Feſtung muß mit 
Waffen, Geld, Getraive, Vieh, Bramanen, Künftlern, Beuerfpriken, 
Gras und Waſſer verforgt werden. In der Mitte fleht ver wohl⸗ 
befeftigte, zu jeder Zeit bemohnbare Palaft mit glänzenn weißer Stuc⸗ 
eaturarbeit, ver mit Waſſer und Bäumen umgeben ifl. Nachdem 
dieſe Wohnung beforgt, wähle fich ver König eine Gattin aus ſei⸗ 
ner Caſte, die fchön und aus erhabenem Stamm fey, dann bevarf 
er einen Hausprieſter und einen Opferer. Er bedarf ferner eines 
Schatzmeiſters und Auffeher über die Beamten. Vor Allem beachte 
und befchenfe er vie Bramanen. (Abſchn. 82—86.) Wenn ein Krieg 
ausbricht, ſoll der König die Pflicht als Mitglied der Kriegercafte 
üben, niemals das Geflcht von der Schlacht wegwenden, niemals 
da8 Treffen verlaffen, fondern das Volk befchigen und die‘ Priefter 
ehren. Gegen ven kämpfenden Feind wird Milde empfohlen, und 
(Abfchn. 90.) der Gebrauch maoͤrderiſch gezadter, vergifteter und 
feuriger Bfelle unterfagt. Wenn er ſich felbft auf einem Wagen 
oder zu Pferbe befindet, fo muß er keinen Feind anfıllen, der ab⸗ 
geftiegen if, auch nicht einen werzärtelten, nicht den, ver mit gefal- 
tenen Händen für fein Leben flehet, nicht den, vefien Haare auf- 
gelöft find, fo daß er nicht fehen Eann, nicht ven, welcher fi vor 
Ermüdung niedergefetst hat, noch den, melcher fagt, ich bin dein 
Gefangener Berner keinen Schlafenven, Feinen der feinen Panzer 
verloren bat, keinen Nackenden, keinen Entwaffneten, feinen Zus 
fhauer ver nicht fireltet, Niemanden, der ſchon mit dem andern 
ftreite. Der König erinnere fi an die Pflicht, welche Leuten von 
Ehre obliegt, Riemanden umzubringen, deſſen Gewehr zerbrochen 
if, Niemanden, welcher von häuslichem Grame nievergeprädt wird, 
Niemanden, der fehr fehmerzlih verwundet, der erfchroden ift 
- und der feinen Ruͤcken zufehrt. 

An das mohamedaniſche Kriegsrecht erinnern folgende Beſtim⸗ 
mungen (Abſchn. 96.):, Karren, Pferde, Elefanten, Regenſchirme, 
Kleiver, ausgenommen etwa die Edelſteine, die zur Zierde darauf 
find, Getraide, Vieh, Weiber, alle Arten von Getraide und Metals 
len, ausgenommen Gold und Silber ‚gehören dem von Rechtswegen 
zu, ver fie im Kriege erbeutet. Die Wegnehmer ver Beute müffen 
das Koftbarfte dem Könige vorlegen und der König foll das unter 
das ganze Heer vertheilen, was nicht einzeln genommen worden ifl. 

Abſchn. 99. fagt: mad der König noch nicht von feinem Feinde 
erlangt hat, muß er fich beftreben zu erlangen, was er bereit er- 
langt bat, muß er forgfältig aufbewahren, was er aufbewahrt, muß 
er vermehren, und von dem, was er vermehrt bat, muß er benen 
geben, vie ed verbienen. 

Der König foll feine Soldaten beſtaͤndig üben und Beweiſe 
feiner Tapferkeit geben. in gerüfteter König Tann die ganze Welt 
in Furcht erhalten, Er fol ftets ohne Tüde und nie mit Unred⸗ 
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lichkeit handeln, aber immer auf feiner Huth ſeyn. Seinen ver« 
wundbaren Theil muß er verbergen, ven des Feindes aber zu ers 
fpaben fuchen; er fey wie bie Schilnfröte, ver Haͤher, flarf wie ver 
Löwe, behutfam im Vorgehen wie der Wolf und im Rüdzug wie ver 
Haafe. Den Feind zwinge er durch Geſchenke Beruneinigung und Stärke. 

Abſchn. 114. folgen Vorfchriften zur Erhaltung der Drbnung. 
Der König errichte eine Schaar zum Schuge des Meichd unter 
einem geprüften Officier über 2, 3, 5 over 100 Bezirke. Er fee 
em Oberhaupt über eine Stat, eines über zehn, über zwanzig, über 
Hundert Stäpte und über taufend, damit alle Räuberelen, Unruhen 
und andere Uebel verhindert werven. Die Einfimfte und bie Ge⸗ 
walt dieſer Dberhäupter werden demnächft näher beflimmt und eine 
gegenfeitige Beaufſichtigung empfohlen ; venn (Abjchn. 123.) die Diener 
des Königs, die er zu Beichügern ver Provinzen gemacht hat, find 
insgemein Beträger, welche das, was Anbern gugehört, an fi 
reißen, aber vor folchen Schelmen muß er fein Volt bewahren. 
Gr fol ihr Eigenthum einziehen und fie aus wem Meiche verbannen. 

Dem König wird ferner genaue Kenntnignahme von den Preifen 
ber Dinge, von den Landftraßen, den Gandelövrrhältniffen, ven Aufs 
fagen u, vergl. empfohlen, dann Sparfamfeit und Schonung der 
Unterthanen, wobei immer wieder die Milde gegen vie Bramanen 
empfohlen wird. Es folgen Nathfchläge in Bezug auf feinvliche 
Nachbarn und Lebenöregeln. 

Dad achte Buch Handelt von den Gerichten und dem buͤr⸗ 
gerliben und peinliden Recht. Es umfaßt 40 Abfchnitte, 
und hebt alſo an: Wenn ein König den Verhandlungen In Gerichtd- 
böfen beiwohnen will, fo muß er ſich mit Fafſung und mit ernfiem 
Anftande von Bramanen und fähigen Näthen begleitet borthin ver⸗ 
fügen. Dort fige oder flehe er und firedde feinen rechten Arm aus; 
und ohne fih in feinem Schmude zu brüften, unterfuche er die 
Nechtöfachen der ſtreitenden Parteien. Täglich onſcheiv⸗ er Rechts⸗ 
haͤndel der folgenden 18 Hauptabtheilungen. 

1) Schuld von Anleihen für tägliche Beduͤrfniſſe; 2) Sachen, 
welche zur Aufbewahrung gegeben und folche, welche zum Gebrauche 
geborgt worden find; 3) Verkauf ohne Eigenthumsrecht; 4) Angelegen« 
beiten zwiſchen Handlungsgenofien; 5) Zurüdnehmung veffen, was 
man gegeben hatte; 6) Nichtbezahlung bedingten Lohnes; 7) Nichte 
erfülung ver Verträge, 8) Aufhebung von Kauf oder Verkauf; 
9) Streit zwiſchen Herren und Diener; 10) Gränzftreitigfeiten; 
11) und 12) Ueberfall und Verlaͤumdung; 18) Diebflahl; 14) Raub 
und andevre Gewaltthaͤttgkeiten; 15) Ehebruch; 16) Zaͤnkerei zmifchen 
am und rau und ihre gegenfeitigen Bflichten; 2) Erbrecht; 
18) Spiele mit Wuͤrfeln und lebendigen Geſchoͤpfen. 

MWenn der Koͤnig, beißt ed Abſchn. 9. nicht im ‚Stande iſt, 
perſodulich ſolchen Gerichten. vorzuſtehen, ſo muß er einen Bramanen 
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von großer Gelehrfamkeit zum Oberrichter ernennen, welchem, wie 
feinen. Beiftgern, die ftrengfte Gerechtigkeit empfohlen wird. Es fol⸗ 
gen (Abfchn, 8. ff.) die Regeln für Beurtheilung ver Rechtsfachen. 
Der Richter fol aus Stimme, Barbe, Mienen, Glievern, Augen und 
Bewegungen die Gedanken der Menfchen erkennen. 

Dem König wird Sorge für Unmuͤndige, Waiſen und Wittwen 
empfohlen; vom 61. Abfchnitt an ift von den Zeugen bie Rede und 
den Strafen für falfches Zeugniß. Dabei iſt (Abfchn. 131. ff.) 
von den Gewichten die Neve. Mit dem 139. Abfchn. beginnt das 
Leih⸗ nnd Pfandrecht, und mit dem 179. die Abhandlung über. die 
in Verwahrung gegebenen Gegenflände. Im 229. Abſchn. beginnt 
die 9. Abtheilung vom Herrn und Diener. 

Die Gränze iſt demnaͤchſt Gegenftand der Befprechung. Im 
246. Abſchn. heißt es: Wenn man ſich damit beſchaͤftigt, Graͤnzen 
zu beſtimmen, ſo pflanze man dickwachſende Baͤume auf dieſelbe 
oder milchigte, oder Geſtruͤppe, die in Klumpen wachſen, auflaufende 
Gewaͤchſe, auch fol man Erdhuͤgel aufwerfen, fo daß dus Graͤnz⸗ 
zeichen nicht leicht unkenntlich wird. Auch ſoll man Seen, Brun⸗ 
nen, Teiche und Stroͤme bei gemeinſchaftlichen Graͤnzen anbringen 
und den Goͤttern Tempel errichten, dann aber auch unter der 
Erde noch andere Gränzzeichen anbringen, wie große Stüden 
Stein, Knochen, Kuhſchwaͤnze, Kleien, Afche, Scherben, getrockneten 
Kuhmift, Mauerſteine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterflügung der Zeugen dienen, Als Zeugen foll ver 
Richter abhoͤren: Jäger, Vogelfänger, Hirten, Bifcher, Wurzelgräber, 
Sclangenfänger, Achrenfammler u. a. Waldleute, dann bie Nach« 
barn. Die Strafen für Beleirigung, Verlaͤumdung, Schaden burd) 
Fahrlaͤſſigkeit beſtehen meiſt in Geld, allein (Abſchn. 299.) eine 
Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schäfer und ein jüngerer Bruder 
können mit einem Stride ober einem kleinen Sprößlinge von Rohr 
beftraft werden, aber blos auf ben Sintertheil ihres - Körpers und 
ja nicht auf einen edlen Theil, 

Die Strafen für Raub und Diebſtahl find. fireng, und wir 
finden Abbaden der Hand oder des Fußes. Mer. Männer von 
hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Rubinen 
ftiehlt, hat das Reben verwirft. . Bei Diebftählen minder: werthvols 
ler Sachen (Abfchn. 324331) findet Schadenerfaß an. den Eigen 
thümer und dazu eine Geldſtrafe Statt. 

IH führe noch einige Rechtsgrundſaͤtze an: Abſchun. 834. Das 
nänliche Glied, mit welchem ſich .ein Dieb auf irgend eine Weiſe 
in biefer Welt hergeht 4. B. wenn er eine Mauer mit feiner Hand 
ober mit feinem Fuße einftößt, — das nämliche fol ihm der König 
zu Vorbeugung. eines ähnlichen Verbrechens abhacken Iaffen. 
Abſchn. 836. In ſolchen Fällen, wo ein Mann von nieberer 
Behurt ano um einen Parı geſtraft werben: wuͤrde, ſoll ver. König 
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deren Tanfend erlegen, und entweder dieſe Geloſtrafe den Prieſtern 
geben over dieſelbe in ven Fluß werfen; dieß iſt ein heilige Geſet. 
(837.) Aber die Geldſtrafe eined Sudra wegen Diebſtahls ſoll acht« 
faͤltig ſeyn, vie eines Baifiya fechszehnfältig, vie eines Kfchatriga 
zwelunbbreißigfältig ; (338.) die eined Bramanen vierundſechszigfaͤl⸗ 
tig oder gar humdertfältig oder zweimal‘ vierundſechszigfaͤltig, weil 
jeder von ihnen den Umfang ſeines Vergehens kennt. 


Geſtattet iſt dem Reiſenden, wenn ſein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Felde des Andern zwei Zuckerroͤhre oder zwei eßbare Wur⸗ 
zeln zu nehmen. 

350. Jedermann kann, wenn ihm kein anderes Mettungsmittel 
uͤbrig bleibt, einen Andern todtſchlagen, ver Ihn mit moͤrderiſchet 
Abficht uͤberfaͤllt, er mag alt over jung, er mag ein Lehrer ober 
ein Bramane feyn, welcher die Schrift aus dem Grunde verfteht. 
Einen Mörder umzubringen, ver mit Todtſchlag umgeht, gleichviel 
ob Öffentlich oder heimlich, fann Niemanden als ein Verbrechen an« 
gerechnet werben: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mir Abſchn. 352. beginnt der Abfchnitt vom Ehebruch. Maͤn⸗ 
ner, welche ganz öffentlich ihren ehebrecherifchen Hang zu den Gat⸗ 
tinnen Anderer befriedigen, beftrafe der König mit Merkmalen an 
ihren Körpern, die Abfchen erregen, und verbanne fie ſodann aus 
feinem Reiche, denn Ehebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Mifhung der Claſſen unter den Menfchen hervor; hieraus ent« 
ſteht Pflichtvergeffenheit, von welcher nie Gluͤckſeligkeit bis auf vie 
Wurzel zerftört wird. 

Mer mit ver Frau eines Andern an einem Orte fpricht, wohin 
Pilgrimme wallfahrten, in einem Walde over Lufthaine oder mo 
Ströme zufammenfließen, macht fi einer ehebrecheriichen Neigung 
fchuldig; ebenfo ver, welcher ihr Blumen und Wohlgerüche fendet, 
wit ihr tännelt und fcherzt, ihre Kleider und ihren Schmud berührt 
und mit Ihr auf dem nämlichen. Auhebette figt. 

Ein Mann der dienenden Gafte, der fich mit der Frau eines‘ 
Prieſters vergeht, follte mit dem Tode beftraft werden. „Ueberhaupt, 
beißt es Abſchn. 359., muͤſſen vie Weiber aller vier Claffen immer 
ganz beſonders gehüthet werben.‘ 360.) Bettlern, Lobrednern, 
Männern, die zu einem Opfer vorbereitet find, Köchen und andern 
Handwerkern ift es nicht verboten, mit verheiratheten Weibern au 
fprechen. Andere werden _an Geld geitraft. 

Die Geſetze Haben keine Beziehung auf die Weiber ver dent: 
lichen Tänzer ober Sänger, oder die nichtswuͤrdigen Männer, welche 
son den Buhlereien ihrer Weiber u. f. w. Liebeöverhältnifie unter 
Berfonen: gleicher Eafte find ſtraflos, wenn der Liebhaber das Maͤd⸗ 
> belrathet.. 

Verſtummelung und Iopeöflrafe teifft die, welche Frauen Gähener 
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Gafte verführen, und Ifl die Frau hochgeftellt, fo wird fle Öffentlich 
von Hunden zerriffen, ber Verbrecher aber lebendig verbrannt. 

Die Strafe für derartige Verbrechen ift immer bedeutend mil» 
ber, wenn der Schulbige (Abfchn. 379.) der Priefterclaffe angehört; 
fie befteht in Abfcheerung der Haare in Fällen, wo andere Glaffen 
mit dem Leben büßen wuͤrden und in Geldſtrafen. (380.) Der 
König bringe niemald einen Bramanen ums Leben, wenn er audh 
gleich aller möglichen Verbrechen überführt worben wäre; es ſteht 
ihm frei, den Verbrecher aus feinem Neiche zu verbannen, aber ohne 
fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu befchädigen. Man 
fennt auf der Erde fein größeres Verbrechen, ald einen Bramanen 
ums Leben zu bringen. Daher muß es fi) der König nicht ein» 
mal in ven Sinn fommen lafjen, einen Priefter zu toͤdten. 

(386.) Ein König, in deſſen Neiche Fein Dieb, Fein Ehebrecher, 
fein Berläumber, kein Gewaltihätiger und Näuber, ver erreicht bie 
Wohnung ded Sacra. 

(389.) Mutter, Vater, Frau und Sohn darf Niemand verlafs 
fen; wer aber eines derſelben verläßt, wenn ſie fich Feiner Todſuͤnde 
ſchuldig gemacht Haben, fol an den König eine Strafe von 600 Paras 
bezahlen. 

— Kein Blinder, kein Bloͤdſinniger, kein Kruͤppel, kein Mann 
der volle ſiebenzig Jahr alt iſt, noch einer der grundgelehrten Prieſtern 
große Wohlthaten erzeigt, ſoll von irgend einem Koͤnige zur Be⸗ 
zahlung der Auflagen gezwungen werden. Der Koͤnig erzeige jederzeit 
ſeine Hochachtung einem gelehrten Theologen, einem Kranken oder 
einen, der von Schmerzen gefoltert wird, einem alten oder beduͤrf⸗ 
tigen Manne, einem von vornehmer Geburt und einem vorzüglich 
tugenphaften Manne. 

Bon Abfchn. 396. folgen Verorpnungen über Waͤſcher, Weber 
und die Zölle und die Schiffer. 

(413.) Der Bramane kann jeden aud der dienenden Claſſe, 
gleichviel ob er gekauft oder nicht gekauft ift, zu ſclavenmaͤßigen Ver⸗ 
richtungen zwingen, weil ein folcher Mann vom Höchflen zum Dienfte 
der Bramanen erfchaffen wurde Im 415. Abfchn. werben als 
Dienftboten bezeichnet: ein in der Schlacht gefangener,, einer, ven 
man des Dienfted wegen ernährt, einer, ver von einer Selavin im 
Haufe geboren iſt, einer, ven man gekauft, zum Geſchenk bekommen, 
oder von ven Vorfahren geerbt hat, und einer, ver zur Sttafe in 
den Sclavenftand gekommen iſt, weil er nicht Im Stande war, eine 
große Geloftrafe zu erlegen. Es giebt Brei Perſonen, welchen das 
Gefeg nicht erlaubt, eigenthünlic Vermögen für fich felbft zu ber 
fißen, nämlich einer. verheiratheten Braun, einem Sohne und einem 
Selaven; der Reichthum, den ‚fie erwerben, iſt rechtmaͤßiges Gigen⸗ 
thum des Mannes, dem fie zugehoͤren. (417.) Wenn ein Bramane 
in bedraͤngton Umſtaͤunden iſt, ſo kann ex ſich ohne Umſtaͤnbe der 
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Habſeligkeiten ſeines Sudra⸗Sclaven bemaͤchtigen, denn ba ein 
Sclave nichts eigenthuͤmlich beſitzen darf, ſo iſt es ſeinem Herrn er⸗ 
laubt, deſſen Sachen ſich zuzueignen. 

Das neunte Buch ift vie Kortfeßung bed vorigen und ent« 
Halt vemnähft Verordnungen über die Kaufleute und die 
dienende Elaffe, ed hat 336 Abfchnitte und beginnt mit ven 
Pflichten des Mannes und des Weibes. 

rauen müffen von ihren Beſchuͤtern Tag und Nacht in einem 
abhängigen Zuſtande erhalten werben; doch fann man fie, wenn ſie 
gleich zu fehr darnach fireben mögen, in erlaubten und unfchuls 
digen DBergnügungen ihrer Willkür überlaffen. In ver Kindheit 
werden fie von Ihren Bätern befchätt, in ver Jugend von ihren 
Männern, im Alter von ihren Söhnen. Ein Srauenzimmer 
ift nie im Stande, UnabPängigfeit zu ertragen. Es ifl 
Pflicht der Väter, Männer, Söhne, fie zu verheirathen, zu lieben, 
zu ſchuͤtzen. Bor allen Dingen muß man Frauenzimmern auch nicht 
den Tleinften, unerlaubten Genuß gewähren;. denn ohne dieſe Ein⸗ 
fhränfung bringen fie Betruͤbniß über beide Yamilien. Zwar Tann 
(heißt e8 Abfchn. 10. ff.) ein Wann nie durch gewaltfame Mittel 
Brauen durchaus im Zaume Halten, indefien kann man fie durch 
folgende Maßregeln einfchränfen. Der Dann befchäftige feine Frau 
beftänpig mit der Ermwerbung und Anwendung des Neichthums, mit 
Neinigung und weiblichen Pflichten, mit der Zubereitung ver täg« 
lichen Nahrung, und mit der Aufficht über Dad Haudgeräthe. Wenn 
fie zu Haufe unter mienfchenfreundlichen und treuen Vormuͤndern 
eingefchräntt werben, fo find fie Deswegen nicht gefichert, doch find 
diejenigen Weiber wahrhaft ficher, pie von Ihren eigenen guten Ges 
finnungen: bewacht werben. Erhigende Getränke teinfen, mit ſchlech⸗ 
ten Perfonen umgehen, ſich von ihrem Gatten entfernen, außer dem 
Haufe herummandern, zur Unzeit fchlafen und im - Haufe eines 
Andern wohnen, dieß find die ſechs Handlungen, welche Schande 
über eine verheirathete Frau bringen. Durch ihre Leidenſchaft far 
Männer, ihre DBeränperlichkeit, ihren Mangel an fläter Neigung, 
und durch ihre Verkehriheit werden fle, troß aller Bewachung, von 
ihren Männern abwendig gemacht. Deßhalb folen Männer :vie 
Weiber ftet3 ſorgfaͤltig bewachen. Manu ertheilte ſolchen Weibern 
eine Liebe zu Ihren Bette, zu ihrem Sige, zum Putze, unreine Ber 
gierden, Born, Schwache Nachgiebigkeit, Schadenfreude und ſchlechte 
Aufführung. Frauenzimmer haben nichts mit den Spruͤchen dee 
Veda zu thun. 
Die folgenden Abſchnitte (19—76.) handeln von pen: Pfuchie 
der Frauen, als Gattinnen und Wittwen. ! Dann komme Beftim⸗ 
mungen uͤber die Scheidung von ver Frau. (80) Eine Frau, vle 
erhigende Getraͤnke trinkt, unſittlich handelt, Haß gegen ihren Herrn 
verraͤth, eine unheilbare Krankheit Hat, ſchadenfroh iſt, ober: des 
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Mannes Vermögen verfchwendet, kann zu allen Zeiten durch eine 
andere erfeht werden. Cine unfruchtbare rau kann mit einer 
andern im achten Jahre vertaufcht werden, eine, deren Kinder alle 
geftorben, im zehnten, eine, welche blos Töchter gebärt, im eilften 
und eine Frau, die beleivigend fpricht ohne mweitern Anſtand. Uber 
eine Frau, welche ungeachtet ihrer kraͤnklichen Umftände geliebt und 
tugenphaft ift, muß nie mit Schande entlafien werben; wenn fie 
jedoch felbft darein willigt, fo kann eine andere genommen werben. 
Denn eine Frau geſetzmaͤßig abgedankt ift und doch zornig aus 
dem Haufe geht, fo muß fle entweder augenbliclich eingefchloffen oder 
in der Gegenwart ihrer ganzen Familie entlaffen werben. 

88. Einem trefflichen fchönen Juͤnglinge aus ver nämlichen 
Blaffe gebe Jedermann feine Tochter geſetzmaͤßig zur Heirat, wenn 
fie gleich noch nicht ihr Alter von acht Jahren erreicht hat; aber 
e8 ift beſſer, daß eine Jungfrau, obgleich fie mannbar ift, bis an 
ihren To) zu Haufe verbleibe, ald daß man fie je an einen Bräu= 
tigam verheirathe, ver Feine Vorzüge Int. Obgleich eine Jungfrau 
mannbar ift, fo. verziehe fie Doch noch drei Jahr, aber nach viefer 
Zeit wähle. fie. ſich ſelbſt einen Bräutigam von gleichem 
Stande; wenn. man.fie nicht verheirathet Hat, und: fie wählt fich 
einen Bräutigam, fo begeht weder fie noch ver erfohrene Iungling 
einen. Fehler, doch darf fle den Schuud, ben fie von ihrem Vater, 
Bruder oder ihrer Mutter erhalten bat, nicht mit fich nehmen. 

Verboten iſt e8 den Eltern des Maͤdchens, Gefchenfe vom 
Bräutigam anzunehmen. Abſchn. 101. „Gegenfeitige Treue währe 
bis an den Tod.” Dieß fann man in wenigen Worten für das 
höchfte Geſetz zwiſchen Dann und rau halten. Wenn Mann und 
Trau durch den Ehefland verbunden find, fo muͤſſen ſie ſtets auf 
ihrer Huth ſeyn, daß fie nie wieder getrennt werben und ihre 
gegenfeitige Treue verlegen. 

Mit Abſchn. 103. beginnt das Erbrecht. Nach dem Tode 
des Vaters und der Mutter koͤnnen die Bruͤder ſich verſammeln 
und das vaͤterliche und muͤtterliche Vermoͤgen unter ſich theilen; 
aber ſo lange ihre Eltern leben, haben ſie keine Macht daruͤber, es 
ſey denn, daß der Vater es vertheilen wollte. Der aͤlteſte 
Bruder kann ausſchließlichen Beſitz vom Vermoͤgen nehmen und bie 
andern ebenſo unter ihm leben, als fie unter ihrem Vater lebten, 
dafern fie nicht wänfchen, getrennt zu feyn. (110.) Wenn fich ein 
uͤlterer Bruder fo beinägt, wie er ſich betragen fol, fo muß er 
wie eine Mutter und ein Vater geehrt werden; wenn er auch fogar 
Die Aufführung eines guten ‚Altern Bruders nicht bat, ſo full er 
doch als eia:mütterlicder Oheim oder als ein anderer Anverwandter 
— werden. Die Trennungder Geſchwiſter iſt übrigens loͤblich, 
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(112.) Der Antheil, welcher für den aͤlteſten Bruder abgezogen 
werden muß, ift der 20. Theil ver Exrbichaft, nebft ven beßten Sachen 
des Nachlafjed; dem mittelften gehört halb fo viel ober ver 40, Theil; 
dem jüngften ein Viertel oder der 80. Theil. Dabei bringen aber 
folgende Abſchnitte zum Vortheil ber Theilenden ihre Gelehrſamkeit 
und Tugend in Anrechnung. 

118. Unverheirathete Töchter von der naͤmlichen Mutter. muͤſ⸗ 
fen ihre Bruͤder von ihren eigenen Antheilen nach den Claſſen ihrer 
Mütter auöftatten; jever gebe ein Viertheil von feinem eigenen 
Theile, und wer -fich deffen weigert, fol erniebrigt ſeyn. 

Abſchn. 148. beginnt dad Gefeß für Söhne von Frauen 
aus verfchiedenen Clafjen. Wenn ein Bramane vier Weiber 
in gerader Aufeinanverfolge der Glaffen hat, und mit jever von 
ihnen Söhne zeugt, fo iſt folgende Vorfchrift bei der Vertheilung 
unter ihnen zu beobachten: Der vorzüglichfte Diener bei der Land⸗ 
arbeit, ver Stier, dad Meitpferb oder ver Wagen, der Sing unb 
der übrige Schmud und das Hauptwohnhaus follen vom Nach 
laſſe abgezogen und dem Bramanſohne gegeben werben, begleichen 
auch ein größered Erbtheil wegen feines Borranged. Aus dem 
übrig bleibenden fol ver Bramane drei Theile, der Sohn der Kicha- 
triya⸗Frau zwei, der Sohn ber Vaifiya-drau zwei und ber Sohn 
der Sudrasdrau einen Theil befommen, over man Tann auch fo 
theifen, daß der ganze Nachlaß in zehn Theile getheilt wird, wovon 
der Bramane vier, ber Kſchatriya drei, der Vaiſiya zwei und ver 
Subra, wenn er tugenbhaft ift, einen Theil erhält. 

Es folgen nun nähere Erbfchaftbeftimmungen, die bis zum 
220. Abfchnitte reichen. 

Mit dem 121. beginnt das Geſetz gegen das Spiel, mit 
MWürfeln wer mit Iebendigen Wefen, wie Ihierfämpfe, welche dem 
Diebftahl gleichgeachtet werden und deſſen Unterbrüdung dem Könige 
zur befondern Pflicht gemacht wird. Er foll Spieler, oͤffentliche 
Tänzer und Sänger, Spötter der Schrift, Anderslehrende, Männer, 
welche nicht die Pflichten ihrer verſchiedenen Gaften erfüllen, und 
Berkäufer erhitzender Getränke fofort aus der Stadt verbannen. 
Soldaten, Kaufleute und Sudras, welche beim Spiele ertappt wer⸗ 
den und feine Strafe bezahlen koͤnnen, follen vie Schuld durch 
Arbeit abtragen, aber ein Priefter nach und nad. Weiber, Kinder, 
Irre, Alte, Arme und Schwache find mit ver Eleinen Peitfche, Ruthe 
oder einem Strid zu züchtigen. Beamte werden am DBermögen bes 
ftraft. 

232. Diejenigen, welche Eönigliche Befehle unterſchieben, unter 
den großen Miniftern Uneinigfeiten verurfachen, oder Weiber, Priefter 
oder Kinder umbringen, fo wie die, welche feinen Feinden anhan⸗ 
gen, follen vom Könige mit dem Tode beftraft werden. Wenn eine 
Sache vormald gefegmäßig ift abgethan worden, fo betrachte er fie 
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als vollig geenbigt umb weigerte fich, aufs Neue ihr nachzuſpuͤren, 
ausgenommen wenn bie Richter ungerecht entfchleven haben, wofür 
fie zu beſtrafen find. 

Es folgen nun gefegliche Beflimmungen über die, welche das 
Bett ihres natürlichen over geiftlichen Vaters verlegen, welche bes 
rauſchende Getränke zu fich nehmen, Prieftergelv ftehlen, einen Priefter 
töbten; ihnen wird ein Zeichen ihres Verbrechens auf die Stirne 
gebrannt. Bei ihrer Wanderfchaft über dieſe Erde muͤſſen fie Nie- 
mand haben, ver mit ihnen it, Niemand der mit ihnen opfert, 
Niemand ver mit ihnen liefet, Niemand ver durch Heirath mit 
iänen verwandt werden will, fle müffen verachtet und ausgefchloffen 
von allen geſellſchaftlichen Pflichten feyn. 

348. Wenn ein Mann aus der verworfenften Glaffe mit vor⸗ 
ber überlegter Bosheit einem Bramanen Schmerzen verurfacht, fo 
muß ihn der Fuͤrſt auf allerlei Entjeßen erregende Arten an feinem 
Körper beftrafen. Wenn der König einen ftrafbaren Mann los⸗ 
laͤßt, fo wird er für ebenfo ungerecht gehalten, ald wenn er ven 
Rraft, der es nicht verbient. Der ift gerecht, welcher allezeit vie 
vom Geſetze verordnete Strafe zuerfennt. 

Der König fol ſtets befliffen feyn, böfe Menfchen auszurot« 
ten. (257.) Als Öffentliche Betrüger werben bezeichnet die Waaren⸗ 
fälfcher, Beitechlicye, die Geld durch Drohungen erzwingen, Metalle 
yerfälfchen, Spieler, Wahrfager, Gauner, Elefantenzähmer, Quack⸗ 
ſalber, liſtige Buhlerinnenz folche foll der König an den geeigneten 
Orten burch Patrouillen und heimliche Aufpaffer ans Licht ziehen 
und beftrafen, ebenfo die Hehler berartiger Leute. 

276. Räubern, welche Nachts durch Mauern einbrechen, Tafle 
der König die Hände abhaden und fie auf einen fpigigen Pfahl 
ſtecken, Beutelfchneivern den Daumen und den Zeigefinger abbaden, 
bei wieverholten Verbrechen aber Hand und Fuß. Dieke an koͤnig⸗ 
lichem Eigenthum oder an Tempeln werden ohne Weiteres ums 
Keben gebracht. Es folgen vie Strafen gegen Beſchaͤdiger oͤffent⸗ 
cher Werke, Daͤmme, Idole, gegen Berfälfyer und Umtanſcher von 
Edelſteinen, Besten und andern Waaren; aber (292.) ver fchäplichfte 
umter allen Beträgern iſt ein uͤbervortheilender Goldſchmidt, einen fols 
hen muß der König mit Scheermeffern in Stuͤcke fchneiven laffen. 

294. Der König und fein geheimer Rath, feine Sauptflabt, 
fein Reich, fein Schag und fein Heer, fammt feinen Bunpesgenoffen, 
find die fieben &liever feined Königreiches, unter dieſen flehen Glie⸗ 
deen halte er vie Zerſtoͤrung des erften und wie fie Dann nach ber 
Ordnung folgen für das größte Unglüd. 

Der König wird demnaͤchſt ermahnt, durch Auflagen das Volt 


nicht zu fehr zu bedruͤcken, vor Allem aber ver Schuß der Bra 


manen nachvrädlichft aufs Neue empfohlen. Ein Bramane, er feh 
gelehrt over unwiſſend, iſt eine Heilige Gottheit, man muß ihn ſtets 
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verehren. (320.) Ein Kriegsmann, welcher bei jeder Gelegenheit fein 
nen Arm gewaltthaͤtig wider bie Prieſterclaſſe aufhebt, fol vom 
Prieſter felbft gezüchtigt werben, weil der Soldat urfprünglich vom 
Bramanen berftammt. 

322. Die Kriegercafte kann nie ohne die der Priefter gluͤcklich 
feyn, und die Briefterclafie kann fich nie ohne die der Krieger er» 
heben, beine Elaffen werden durch Herzliche Vereinigung 
in dieſer und der nähften Welt erhaben. 

323. Wenn nun der König durch die Folgen einer unbeilbaren 
Krankheit feinem Ende nahe gebracht ift, fo muß er alle feine Reiche 
thümer, die er durch gefegmäßige Geldſtrafen aufgehäuft Hat, ven 
Prieſtern fchenfen; Hierauf übergebe er fein Königreich, wie «8 ſich 
gehört, an feinen Sohn und juche ven Tod im Treffen, oder, wenn 
fein Krieg ift, durch Entziehung ber Nahrung. 

Hierauf folgen die Lebensregeln für die andern beiden letzten 
Elaffen; dem Vaiſiya wird Aderbau, Handlung und Biehzucht em⸗ 
sfohlen und Demüthigung vor ven Prieflern und Kriegern. Eclas 
vifche Bedienung ded Braminen if vie Höchfte Pflicht eined Supra, - 
die ihn zu fünftiger Wonne führt, und wenn er feine Pflicht in 
Demuth verrichtet, vorzüglich aber feine Zuflucht bei Bramanen 
fuht, fo fann er bei einer andern Seelenwandberung in die erha⸗ 
benſte Claſſe kommen, 

Das zehnte Buch handelt von den ver miſchten Glaf- 
fen und über ſchwere, trübe Zeiten. Es enthält 131 Ab⸗ 
fehnitte und beginnt mit dem Geſetz über die Gaften*). 

Die drei wiebergebornen Claſſen find die der Briefter, der Krie⸗ 
ger und der Kaufleute, aber die vierte oder die dienende Clafſe iſt 
nur einmal geboren, d. 5. fe bat Feine zweite Geburt und trägt 
feinen Gurt; es giebt auch Feine fünfte reine Claſſe. In allen 
Claſſen duͤrfen nur die, und nur die allein, welche in gerader Kinie 
von Frauen aus der nämlichen Claſſe, von Brauen, die zur Zeit 
der Heirath Iungfrauen waren, geboren find, für Mitglieder ver 
nämlichen Claſſe gehalten werben, aus welcher ihre Väter find. 
Soͤhne, welche von wiebergebornen Männern mit Welbern and ber 
Elafie, die zunächft unter ihnen ift, gezeugt worden find, werven 
von weiſen Geſetzgebern eine äfnliche, aber nicht viefelbe Claſſe ge⸗ 
nannt, In welcher ihre Eltern find, weil fie durch die Riedrigkeit 
ihrer Mutter zu einem mittlern Range zwifchen beiden berabgefeht 
worben find; fe beißen nach ver Meike Murdabhiſchikta, Mahisfya 





*) De wir das merfwürbige Caſtenweſen im der höchften Ausbildung 
vor uns haben, fo verbient bafjelbe die größte Beachtung. Es dient ge= 
wiffermaßen zur Ergänzung und Vollendung defien, was wir in ben vor: 
—— aͤnden und in dem gegenwaͤrtigen S. 179. kennen gelernt 

aben. 
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und Karana ober Kayaſtha und ihre verfchienenen Beſchaͤftigungen 
find Linterricht in Friegerifchen Uebungen, Tonkunſt, Sternfunve 
Viehzucht und Bebienung ver Fuͤrſten. 

Dieß ift das uralte Gefep für die Söhne von Weibern, welche 
einen Grad niebriger. find als ihre Gatten; den Söhnen von Frauen, 
bie zwei ober drei Grade niedriger find, fey folgende Vorſchrift des 
Geſetzes Fund gemacht. 

Der Sohn, den ein Bramane mit einer Yrau aus der Vals 
fiyaclaffe zeugt, heißt Ambafchtha oder Vaidiha und der Sohn, wel⸗ 
hen er mit einer Subrafrau zeugt, heißt Nifchada und auch Pa⸗ 
rafara. 

Aus der Vermifchung eines. Kichaftriga (Kriegerd) mit einer 
rau aus der Sudraclaffe (ver letzten) entfteht ein Gefchöpf, Ugra 
genannt, mit einer halb Friegerifchen, halb Enechtifchen Natur, wild 
in feinem DBetragen, graufam in feinen Handlungen. 

Die Söhne eined Bramanen von Weibern aus den niebern 
Claſſen, die Söhne eined Kichatriya von Brauen aus zwei und bie 
eines Vaiflya von Frauen aus einer niedern Claſſe heißen Apaſadah 
ober erniedrigt unter ihre Väter. 

Bon einem Kſchatriya und einer Bramanenfrau entipringt ein 
Suta feiner Geburt nad), von einem Vaiſiya und einer Frau aus 
der Elafje der Priefter oder Krieger flammen ein Vaideha und ein 
Magadja. 

Bon einem Sudra mit Frauen aus den Claſſen ver Kauf⸗ 
leute, Krieger und Prieſter werden Soͤhne vermiſchten Geſchlechts, 
Ayogava, Kſchattri und Chandala, die niedrigſten unter den Sterb⸗ 
lichen geboren. 

Ebenſo wie man im Geſetze einen Ambaſchda und Ugra be—⸗ 
trachtet, welche in gerader Folge mit einer Claſſe zwiſchen denen 
ihrer Eltern geboren ſind, eben ſo betrachtet man den Kſchatriya 
und den Vaideha, welche in umgekehrter Folge mit einer Zwiſchen⸗ 
claſſe geboren ſind, und man kann alle vier, ohne unrein zu werden, 
beruͤhren. 

Diejenigen Soͤhne der Wiedergebornen, welche von Frauen ohne 
Uebergehung zwiſchen den nach der Reihe erwaͤhnten Claſſen geboren 
find, werden Anantaras von den Weiſen genannt, wodurch fie ihnen 
einen Namen geben, weliher von dem niebrigften Grabe ihrer Mutter 
verſchieden ift. 

Mit einem Mäpchen aus dem Ugra⸗Geſchlecht zeugt ein Bra⸗ 
mane einen Aprita, mit einer Jungfrau aus dem Ambaſtha⸗Geſchlecht 
einen Abhira, von einer aus dem Ayogava⸗Geſchlechte einen Dighvana. 

Der Ayogava, der Kichattri und der Chandala, die nievriaften 
unter den Menfchen, flammen von einem Sudra in umgekehrter 
Solge der Claffen, und find deßwegen alle drei von der Feier der 
Todtenopfer für ihre Vorfahren ausgefchloffen. 
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: Bon einem Vaißya werden blos. dar Magudha und Vaideha, 
von einem Kſchatriha blos ver Suta in umgekehrter Bolge geboren, 
und fie find: drei andre Söhne, welche von der Leichenfeier fuͤr ihre 
Vaͤter ausgeſchloſſen ſind. 

Der Sohn eines Pifchaba von einer Frau aus ver Subdracafle 
ift von Geſchlecht ein Pukkafa; aber der Sohn: eines an von 
einer Niſchabifrau Heißt KAuffatafa, 

Einer der von einem Kichattri mit einer Ugra — iR 
heißt Swapaka und einer, welchen ein Kaldeha mit einer Ambafchs 
thifrau gezeugt bat, heißt Vena. 

n mit Frauen aus 
x nicht die gehoͤri⸗ 
dergleichen verrichs 
ı der Oapatri aus⸗ 


ı Eommt ein Sepn | 
venheit ver Länder 
— oder za 


Der Sohn, welcher von einem fo. ausgefinfenen. aſchatih⸗ 
kommt, heißt Jalla, ein. Malla, ein Nichhivi, ein Nata, ein Karana, 
ein Chafa--und. ein Dravira; und. ber Sohn eines fo verworfenen 
Baifiya Heißt: Sudhanvan, Sharpe, Kharuſcha— — Matutn 
und. Satwata. — wo RE 3 

Aus den Vermiſchungen det. Elfen, Pers ihren⸗ Vermaͤhlan 
gen mit Frauen, mit denen: fie ſich nicht Hätten verehelichen ſollen, 
und: aus ihrer. Uebertretung ae ‚naeh: m. unteine 
Elaſſen entſtandenn. en 


"Sp wie ein 'wiedergeborner Sohn von einem Bramanen mit 
rauen aud zwei der drei übrigen Glaffen, ferner ein ähnlicher 
Sohn, ‚Im ‚Hall fein Zwiſchenraum Statt findet, und. ein: gleicher 
Sohn mit. einer Frau aus feiner. eigenen Claffe gezeugt werden, fo 
verhält 8 fih auch: in der Folge ver nledrigen Geſchlechter. ‚Diefe 
fechs, feber mit Weibern aus ſeinem. Geſchlechte a gebei 
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jehr vielen veraͤchtlichen und verwerflichen Staͤmmen ihr Dafeyn, 
Die noch viel versuchter find als ihre Stammuväter *). 

Sowie ein Sutra von einer Bramanifrau einen: welt vers 
worfeneren Sohn zeugt, als er jelbft ift, ſo wird jedem niebrigen 
Manne von Weibern aus den wier höheren Claffen ein noch gemeis 
nerer Sohn geboren. Wenn die ſechs niedern Clafien von unten 
auf heirathen, fo bringen fie fünfzehn noch verwerflichere Stämme 
hervor, weil böfe Eltern noch böfere Kinder, zengen: von Ihnen ſtam⸗ 
men auch ferner fünfzehn andere in geraber Reihe .ap, 

Ein afyu oder Auswurf einer reinen Claſſe zeugt mit einer 
Ayogavifrau einen Sakrindhra, welcher feinem Herrn aufzuwarten 
und ihn anzufleiven verftehen follte; ob er gleich Fein Sclave iſt, 
jo nıuß er doch von Sclavenarbeit Teben und. kann ſich auch durch 
ben Bang wilder Ihiere in Netzen und Ballen feinen Unterhalt 
erwerben. 

Ein Vaideha zeugt mit ihr einen ſuͤßtoͤnenden Maitreyaka, 
welcher durch das Laͤuten einer Glocke bei Tagesanbruch unablaͤſſig 
große Lente preiſet. Ein Niſchada zeugt mit ihr einen Margava 
oder Daſa, welcher von feiner Arbeit in Kaͤhnen lebt und Kaiwerta 
von denen genannt wird, die in Aryaverta oder dem Lande ver 
Verehrungswuͤrdigen wohnen. 

Diefe :orel verrichten Stämme, welche ‚Kleider verſtorbener Leute 
tragen und verbotene-Speifen eſſen, werben mit Ayogavifrauen erzeugt. 
Bon einem Niſchada wird mit einer Frau aus dem Vaidehaſtamme 
ein Karavaſa, welcher Leder fchneidet, gezeugt und von einem Vaideha 
und Weibern der Caſten Karavaſa und Niſchada . entfpringen ein 
Andhra und ein Meda, die außer der Stadt leben muͤfſen. Eine 
Vaidehifrau gebiert von einem Chandala einen Panduſopaka, wel⸗ 
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Zeder von dieſen in vermiſchten Eduſſen befindlichen Leuten if 
nach ſeinen Eltern hier beſchrieben worden, und man kann ſie jeder⸗ 
geit an ihren heimlichen ober öffentlichen Befchäftigungen erkennen. 

Sechs Söhne vom drei Weibern nuß ber naͤmlichen Claſſe ge- 
Koren und drei von Weibern aus ven nichern Claſſen müfm vie 
Pflichten wiedergeborner Männer ausüben: aber die, welche in um⸗ 
gefehrter Reihe geboren find, und niedriggeboren genannt werden, 
find im Ruͤckſicht auf ihre Pflicht bloßen Sudras gleich. Durch 
ven Einfluß ausnehmender Andacht und erbabener Mäter Tönnen 
fie alle mit ver Zeit hohe Geburt erreichen, fo mie fle durch das 
Gegeutheil wit jenem Alter unter ben Sterblichen in biefer Unter⸗ 
welt in. einen nienrigern Buftand jinfen koͤnnen. 

Die folgenden Stämme ver Kſchetriyas find durch ihre Ver- 
nachlaͤßigung arheiligter Gebräuche und dadurch, daß fie Feine Bra- 
manen fahen, unter ben Menfchen zu ben niedrigſten der vier Claſ⸗ 
ſen herabgeſunken. 
| Zu Panudrakas, Odres und Dreviras, Kembojas, VPavanas 
en Safad, Parades, Pohlavas, Chinas, Ciratos, Deradas und 

haſas. 

Alle dieſe Staͤmme von Maͤnnern, welche aus dem Munde, 
Arme, Schenfel und Buße Bramas entfprangen, aber wegen Ber- 
narhläßigung ihrer Pflichten. ausgeſtoßen wurden, heißen Dafyus 
oder Pluͤnderer. Diejenigen Söhne ver Wiedergebornen, von denen 
an fagt, daß fe erniehriget find und die für niedriggeboren ge 
halten werden, follen fih blos Durch ſolche Beichäftigungen ernaͤh⸗ 
ren, welche ‚die Wievergebornen verachten. 

Suted müffen von Pferdezucht und Karrenführen Ichen, Am⸗ 
baſchthas von Hellung der Krankheiten, Vaidehas von Bedienung 
der Weiber, Magadhas vom Herumgiehen mit Waaren, Niſchadas 
vom Fiſchfange, AUyogavas von Zimmermannsarbeit, ein Meda, 
Anvhara, Chnuchu und Madzu von Der Saga der Waldthiere, ein 
Kſchattri, ein Ugra und ein Pukkaſa Durch Umbringen oder Ein- 
ſperren der Thiere, die in Köchern leben, Dhigvanas durch Lederver⸗ 
kaufen, Venas durch dad Schlagen muſikaliſcher Inſtrumente. 

Dieſe allgemein bekannten Stämme, welche jihre verſchiedenen 
Beſchaͤftigungen treiben, ſollen Hei: großen oͤffentlichen Bäumen, auf 
Plaͤtzen wo man die Toten verbrennt und in Hainen wohnen. 

Die Wohnung eined Chandala und Swayaka muß : außerhalb 
per Stadt ſeyn, Fe Dürfen nicht den Gebrauch ganzer Befäße haben, 
ihr einziger Reichthum muͤſſen Hunde und Eſel ſeyn. Ihre Mipis 
der ſollen die Maͤntel der Verſtorbenen ſeyn, ihre Eßteller zerbro⸗ 
chene Töpfe, ihre Zierrathen roſtiges Eiſen, and ſie ſollen inemer 
pon Ort zu Ort wandern. 

Niemand, der feine. veligiöfe. und. bürgerliche Brlicht im Acht 
nimmt, muß, mit. ihnen Gemelnſchaft Gaben, ihre Gefchäfte maͤſſen 
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fie 6106 unter ſich ſelbſt abmachen, und ihre Heirathen bloß unter 
ihres Gleichen ſeyn. Wer ihnen Lebensmittel darreicht, lege es in 
‚Scherben, gebe e8 aber nicht mit den Hänven; auch follen fie nicht 
zur Nachtzeit in großen und einen Stävten herumgehen. Durch 
des Königs Merkmale auögezeichnet, mögen fie am Tage ver Arbeit 
wegen herumgeben, und jeven, ver ohne Verwandten ſtirbt, Hinaus« 
tragen; fie follen allezeit die, welche nach dem Geſetze oder auf 
Befehl des Königs ihr Leben verlieren muͤſſen, hinrichten und moͤ⸗ 
gen die Kleiver, Betten und den Schmud der SHingerichteten 
nehmen. 2. 

Wenn Iemand von einer fünphaften Mutter geboren, folglich 
in einer niedrigen Chaffe, aber nicht Öffentlich -befannt ift, und, ob⸗ 
leid, im Grunde ein Nichtswuͤrdiger, doch dem Anſcheine nach ein 
würviger Mann iſt, ven muß man an feinen Handlungen zu erken⸗ 
nen ſuchen. Mangel an tugendhaftem Ernſte, Rauheit im eben, 
Grauſamkeit und zur Gewohnheit gewordene Vernachlaͤßigung vor⸗ 
geſchriebener Pflichten verrathen in dieſer Welt den Sohn einer 
firäflihen: Mutter. Ein Mann von verworfener Geburt: mag ven 
Character ſeines Vaters oder feiner Mutter annehmen, er iſt doch 
nie im Sande, ſeinen Urfprung zu verbergen. Derjenige, deſſen 
Familte erhoben worden, deſſen Eltern aber ſich durch ihre Hetrach 
ſtrafbar ‚gemacht, haben, iſt von verderbter Natur, je nachdem das 
Vergehen feiner . Mutter groß oder klein geweſen iſt. Das Land, 
wo dergleichen Leute ‘geboren merden, welche die Meinigkeit ver 'vier 
Claſſen zerftören, geht Bald ſammt feinen Eingebornen zu Grunde. 
Hingebung ded Lebens ohne Belohnung, um einen Prieſter, ober 
eine Kuh, eine Frau oder ein Kind zu erhalten‘, kann biefen vers 
verbtgebornen Stämmen vie Seligkeit zu Wege bringen. Benähung, 
keinem belebten Weſen zu ſchaden, Wahrbaftigkeit, Vermeidung des 
Diebſtahls und ungerechter Wegnahme ver Güter des Andern, Rein⸗ 
lichkeit und Bezaͤhmung der Glieder des Leibes, dieß iſt kuͤrzlich der 
Inbegriff ver Pflichten, welche Manu ven vier Claſſen vorgefchrieben hat. 

Vom 64. Abſchnitt an: bis zum Schluffe des Buches werden 
nun die den reinen und gemifchten Caſten nachgelafienen Befihäfti- 
gungen wiederholt. J | 

‚Das :ellfte Buch handeit von Buße und Ausföhnung. 
Es Beginnt‘ alfo: 1) Ein Bramane, welcher heirathet um Kinder 
zu bekommen, einer der opferw will, einer der auf der Meife ift, 
einer der allen ſeinen Reichthum bei einer Heiligen Ceremonie Bin« 
gegeben hat, einer: ver feinen Lehrer, ſeinen: Vater, oder Der feine 
Mutter zu unterhalten wuͤnſcht, einer: der Für fich felbft einen Un⸗ 
terhalt braucht, wenn er vie Vedas zuerft Tiefet, und einer der krank 
iſt — diefe neun Bramanen müfjen die Menſchen als tugenvhafte 
Bettler betraditen, welche Snatafas genannt werden, und ihnen Ge⸗ 
fchente von Vieh oder Gold nad, Ihrer Gelehrſamkeit geben. 


ey 
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Diefes. Thema wird nun in. den folgenden Wbfchnitten welter 
ind Einzelne ausgeführt, vornehmlich aber. werden die Berechtigun« 
gen bed Bramanen feſtgeſtellt, z. B. Abſchnitt 31., ein Priefter, 
welcher dad Gefeß wohl verfteht, braucht ſich gegen ben König nicht 
wegen jeder empfindlichen Beleidigung zu beklagen, weil er aus 
eigener Macht diejenigen züchtigen kann, welche ihn heleinigen; 
feine eigene Macht, die von ihm felbft abhängt, ift wirkſamer als 
die Fönigliche Macht, weldye von andern Leuten abhängt; daher kann 
ein Bramane feine Beinde aus eigenem Vermögen züchtigen: Er 
mag fi ohne Anftand ver Fräftigen Zauberformeln .bevienen, welche 
dem Atharvan und von ihm den Angiras find offenbart worden. 
Denn Sprache if das Gewehr des Bramanen, mit dieſem 
Tann er feine Unterbrüder vernihtn 

Es folgen Vorfchriften für dad Opfer, dann aber das Ver⸗ 
zeichniß der Strafen, welche bie treffen, welche bie Braminen belei« 
digen. 3. B. wer heilige Worte fliehlt, oder ohne Erlaubniß vie 
Schrift Tiefer, wird ſtumm, ein Kleiderdieb ausſaͤtzig, ein Pferdedieb 
lahm. Darauf folgen die Buͤßungen, mit denen ſich ein Bramane, 
ſo wie ein Mitglied der andern Claſſen von Verbrechen reinigen kann. 
Oben an ſteht das Bekenntniß. Wir kommen fpäter auf dieſen 
Gegenſtand zuruͤck. | * 

Das zwölfte Buch befhäftigt fih mit der Seelen wande⸗ 
rung und endlichen Gluͤckſeligkeit. 

Es heißt darin: fo wie jede Handlung der Gedanken, ver 
Worte, oder des Körpers an fich felbft gut oder böfe ift, fo trägt 
fie auch gute oder böfe Srucht, und aus ven Handlungen der Men 
fchen find ihre verfchievenen Ummandelungen im höchiten, mittlexn 
und niebrigften Grade berzuleiten. Sey es kund in biefer Welt, 
daß das Herz diefe dreifache Handlung, welche mit Eörperlichen, im 
drei Claſſen eingetheilten und aus zehn Ordnungen beſtehenden Ber» 
richtungen verbunden ift, daß ſag' ich, das Gerz diefe. in Bewegung 
feßt*). Auf Mittel denken, wie man ſich ven Reichthum Anverer zur 
eignen könne, ſich zu einer verbotenen That entfchließen und atheis 
flifche und materialiftifche Begriffe hegen, find bie drei böfen Hand⸗ 
lungen ver Seele. Schimpf reden, Balfchheit, offenbare Verlaͤum⸗ 
dung und unnuͤtzes Geſchwaͤtz find die vier böfen Handlungen ver 
Zunge. Nichtgegebene Sachen nehmen, empfindenden Geſchoͤpfen 
ohne Erlaubniß des Geſetzes Schaden zufügen und ſtraͤflicher Um⸗ 
gang mit ver Frau eines Anvern find die vrei böfen Handlungen 
eined Körpers und alle zehn haben ihre Gegenfäge, welche in glei= 
chem Grade gut find. Ein vernünftiges Gefchöpf erhält eine Be- 
Iohnung over eine Beftrafung für Wirkungen des Geifted an feiner 
Seele, für Wirkungen der Worte an feinen Sprachwerfzeugen, für 


*) Bergl. C.⸗G. V. 401. A 
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koͤrperliche HGandlungen an feinem Körper. Wegen fuͤndlicher Hands 
lungen, die mehr hkoͤrperlich ſind, ſoll ein Mann nach dem Tode 
eine vegetabiliſche oder mineraliſche Geſtalt annehmen, wegen Hand⸗ 
lungen, die mehr. mit Worten begangen worden find, die Geflalt 
eines Vogels oder eines Thiered, wegen Handlungen, pie ſich mehr 
auf die Seele beziehen, vie der niedrigſten menſchlichen Staͤnde. 

Die folgenden Abſchnitte enthalten nun die weitere Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Grundfaͤtze, die Seelenwanderung in abfleigenvder Ord⸗ 
nımg. Der Schluß ver Seelenwanverung in der auffleigenvden wird 
im 125. Abfchmitt mit folgenden Worten ausgedtuͤckt. „Es wird ver, 
welcher in feiner eigenen Seele vie hoͤchſte Seele bemerkt, die in 
allen Geſchoͤpfen gegenwärtig ift, gegen fle alle gleich gut gefinnt 
und wird zulegt in das hoͤchſte Wefen, ja in das des Allmächtigen 
felbft verfchlungen werben.” ' 

Dieſes it der wefentliche Inhalt der Bramalehre, welcher nun 
oine überaus geftaltenreiche Sagengeſchichte zur Seite fleht, je nach 
den verfchienenen Serten, in welche auch dieſe Lehre allgemach fich 
gegliedert hat; vie Vedas und die weitere Ausführung verfelben in 
den Puramas bilden jedoch ein gemeinfaned Band, was Die vor⸗ 
zugsweiſe in der Goͤtterſage beruhenden Verſchiedenheiten gewiſſer⸗ 
maßen ausgleicht. Die Sage vom Schiwa, dem Feuergott, hat 
beſonders, vielleicht in der Zoroaſterlehre wurzelnd, von Nordweſten 
aus, und die vom Wiſchnu, dem Waſſergott, von Suͤdoſten aus 
Eingang gefunden. Eharakieriſtiſch für beide tft das Vorherrſchen 
einer über alle irdiſche Begriffe hinausſchweifenden, maßlofen Ein⸗ 
bildungskraft, vie eine unendliche Fülle von Göttern, Untergoͤtiern, 
Genien jeder Art hervorruft, welche gewiſſermaßen Verkoͤrperungen 
oder Verfinnlichungen wmenfchlicher, gefchichtliches Weſen, oder fidhte 
bar fih aͤnßernder Naturfräfte, dann aber auch wirklich vorhandener 
Naturförper jener Art, des Gewitters, des Waſſers, der Bflanzen; 
der Thiere find. Die Dichtkunft, die Muſik, ver Tanz, die Bildne⸗ 
zei, Malerei, jene Kunft haben die Indier in Anfpruch genonmen, 
um ihre, alles Maaß, alle ver Vernunft zugängliche Mittel über» 
ſchreitenden Fantaſten darzuſtellen, und fo gleichen viefe Sagen hen 
sollften, Bunteften Träumen eines Fieberkranken, in welchen vas Lieb⸗ 
liche mit dem Gräßlichen, das Grfreuende nılt dem Ekelhaften, vie 
zerteften Gefühle mit ven wildeſten, gemeinften Leinenfchaften‘ ab» 
mechfeln. Und dennoch macht neben viefem Feuerwerk ver Fantafie 
auch wieberum bie Vernunft fich geltend und wirft helle Sonnen⸗ 
blicke in das wilde Gegaufel jener aufgeregten Gebilve. Iſt es doch 
zuweilen, als fuͤhrten die indiſchen Dichter ihre Leſer in die gewal⸗ 
tigen Elementarrevolutionen der Urwelt. Dieſelben Erſcheinungen 
bietet denn auch die Religionsgeſchichte ver Indier; venn bald 
ſehen wir die Secten ſich feindſelig gegenuͤberſtehen und den Diener 
des Siwa als erbitterten Gegner der Verehrer des Wiſchnu, bald 
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aber ſtud alle brei ‚Götter: Vrama, Siwa und: Wifänit-eine iunig 


vereinigte Dreibänptigkeit. - 

Der merkwuͤrdige Umſtand, daß Pie Indier bei aller Verehrung 
der Vergangenheit und des Alterthums gar keinen Sinn fuͤr Ge⸗ 
ſchichte haben, macht es zum Theil erklaͤrlich, daß eine beglaubigte 
indiſche Religionsgeſchichte zur Zeit und vielleicht für immer nicht 
herzuſtellen ſeyn wird, fa daß eine ſtrenge Sonderung ver verſchle⸗ 
denen Serten ‚gegenwärtig unmoͤglich ſcheint *). 5 

Was nun den Eultus des Bramanen und ihrer Anhänger be⸗ 
teifft, fo werben mir denſelben fpäter im Vergleich mit den ver ans 
dern orientalifchen Religionen - näher betrachten. 

Während im Süpden und Mittelaſten die Lehren Horoafters 
und des Bramadienftes fih entfalteten, waͤhrend in Kleinafleri - Die 
Hiftorifchen Meligionen, welche wir als bie Alteften in Europa be 
trachten,, ſich ausbildeten, beharrten die Bebuinen und die freien 
Bergbemohner. in jener rellgiöfen Einfachheit, welche wir bereit! ken⸗ 
nen gelernt haben. (C.⸗G. IV.) | 
Dem: Beruinenflamme gehörte nun das kleine Volf an, wel⸗ 
ches etwa 2000 v. Ch. &. in Paläftina unter Abraham dem Hir: 
tenleben und dem Carawanenhandel ergeben war und von’ dem ein 
Theil im 19. Sabrhundert vorchrifklicher Zeitrechnung nach Unter 
ägypten überftevelte, nachdem Jacobs Sohn, Joſeph, an einem vet 
ägpptifchen Höfe eine hohe Stellung erlangt Hatte. Diefen Noma» 
ven war das beſchraͤnkte Leben in der wohlgeordneten und fireng 
aufrecht erhaltenen Staatsform unbehaglich, mie es noch jet ven 
Beduinen unerträglich feyn würde, der in civilifirtien Staaten üblie 
chen Beauffichtigung fidy zu unterwerfen. Hatte nun auch Joſeph 
ſich der Agyptifchen &ultur theilhaftig gemacht, fo blieb doch fein 
Bolt Hartnädig bei feinem ungebundenen Leben, vie Israeliten fchlof- 
fen fi den Aegyptern der höhern Eaften nicht an-, nahmen abet 
von den niedern Stämmen mancherlet ihnen urfprünglich Fremdes, 
wie ven IThierdienft an und erwarben ſich dadurch die Verachtung 
ver Prieftercafle und deren Anhänger. Joſephs Gebieter Hatte bie 
in ihrer Helmath durch Hunger bebrängten Israeliten freundlich 
aufgenommen und fte als Hirten über die Föniglichen Heerden ges 
fest. (1. Mofe 47.) Eine Zeit lang ging Alles gut; Israel wohnte 


*) Ueber indifche Götterfage vergl. Systema Brahmanicum, liturgi- 
cam, mythologicum, civileex monumentis Musei Borgiani Veletris illustr. 
Fr. Paullinusa S. Bartholomaeo. Romae, 1791, 4. m. 8. Deutfch Gotha. 
1797. 8. — Maurioes Indian antiquities or dissertations relative to the 
ancient geographical divisions, the pure System of primeval theologie 
etc. Lond, 1806. bef. Bd. II. ff. Charles Coleman the mythology of 
the Hindus with notices of varions mountain and island tribes etc. Lond. 
1832. 4. m. Abb. Bohlen altes Indien. I. 137. f. und W. Jones Gloſſar 
zum Mann⸗Geſetzbuch. 
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in Aeghpten im Lande Gofen und Hatten «8 innen und wuchſen 
und mehrten fich jehr. Als Jacob, Joſephs Vater geftorken, führte ex 
den Leichnam deflelben, feinem Wunſche gemäß und mit Genehmi⸗ 
gung feines Königs nad) dem Stammlande Canaau. (1. Mofe 50.) 
Die Aegypter felbft, gaben ihm ein Chrengeleite. 

Nach dem Tode Joſephs und feines Königs änderten fich bie 
Berbäliniffe. Die ſtets wachſende Anzahl ber winerfpänftigen Jorae⸗ 
Yiten wurde der Regierung bevenklich, (II. Mofe 1.) denn, ſprach ver 
König, wo fih ein Krieg erhuͤbe, möchten fle ch auch zu unfern 
Feinden fchlagen, wider und fireiten und zum Lande ausziehen. 
Nun begann der König dad Volk ver Söraeliten zu vrüden, fie 
mußten Dienfte Ieiften, mußten ſchwere Arbeit in Then und Ziegeln 
übernehmen*), auf dem Felde arbeiten, ja man ging foweit anzube⸗ 
fehlen, daß man die von idraelitifchen Müttern” gebornen Söhne 
durch die Wehmütter töbten und nur Die Mädchen leben ließ, 
und ba das nicht half, befahl der König, die neugebornen Juden⸗ 
fnaben zu erfäufen, nee 

Sp warb denn. auch ein Knabe aus dem Stamme Levi tem 
Waſſertode gewidmet; die Mutter Iegte das Kinn in ein Kaͤſtchen 
und fegte diefes in ven Nil. Eine koͤnigliche Pringeffin badete dort 
und fand das Käftchen mit dem Kinde. Sie nahm fich deſſen an 
und erzog daſſelbe — es war Moſes. Als er erwachien, lernte 
er den Druck kennen, der auf ſeinem Volke laſtete und als er einſt 
einen Jsraeliten von einem Aegypter mißhandeln ſah, riß ihn die 
Entruͤſtung ſo hin, daß er denſelben erſchlug. Verrath durch die 
eignen Landsleute fuͤrchtend, entfloh er nach dem Lande Midian. 
Hier ward er der Schwiegerſohn eines Prieſters Reauel, der ihm 
feine Tochter Bipera zur Frau gab. So lebte er als Hirt in der 
Wuͤſte am Berge Horeb und bier erfchien ihm Jehova, ver Natior 
nalgott ver Israeliten im feurigen Bufch. und ermahnte ihn, fein 
Volk aus ver Gefangenfchaft zu erlöfen und daſſelbe aus Aegypten 
nad Kanaan zurüdzufihren. Und Gott Sprach (heißt es IL. Mofe 3.): 
Alſo folft Du den Kindern Ierael fagen: „Der Herr, eurer Vaͤter 
Bott, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, ver Gott Jacob bat mich 
zu euch gefandt. Darum fo gebe hin und verfammele die Uelteften 
in Israel und fprih zu ihnen: ver Herr, eurer Däter 
Gott ift mir erfhienen, der Bott Abraham, der Gott Ifaaf, ver 
Gott Jacob, und hat gefagt: Ich Habe euch heimgefuchet und gefes 
hen, was euch in Aegypten wiberfahren if. Und habe gefagt, ich 
will euch aus dem Elende Aegypti führen in das Land der Kana⸗ 
niter, Heihiter, Ampriter, Fereſiter, Heviter und Sebuflter, in das 





7) Die 49. Tafel der Monumenti civili del Egitto von Rofellini giebt 
eine hoͤchſt characteriftifche Abbildung der in ven Ziegeleien arbeitenden Ju⸗ 
‚pen, welche ein Aegypter mit dem Kurbatfch überwacht. 
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Land, worin Milk und Honig fleußt. Und wenn fie beine Stimme 
Hören, fo ſollft vu und vie Xelteften in Israel Hineingehen zum 
Könige In Aegypten und zu ihm fagen, ber Herr, der Ebräer Gott, 
hat und. gerufen. So laß und nun gehen drei Tagereifen in bie 
MWüfte, daß wir opfern dem Herrn unfern Gott. Uber ich weiß, 
daß euch ver König in Aegypten nicht wird ziehen Tafjen ohne durch 
eine -flarfe Hand, denn ich werde meine Hand auöftreden und Ae⸗ 
gypten Schlagen mit allerlei Wundern, vie ich darinnen thun werde; 
darnach wird er euch ziehen laſſen. Und ich will dieſem Volke 
Gnade geben vor den Aegyptern, daß wenn ihr ausziehet, nidyt 
leer audziehet. Sundern ein jeglih Weib fol von Ihrer Nachbarin 
und Hausgenoſſin fordern filberne und goldene Gefäße und Kleider, 
die folt ihr auf eure Söhne und Töchter Iegen und ven Aeghptern 
entiwenven *). 
Mofes begab fi, nachdem er dieſen Befehl vernommen, nach 
Negypten und that wie ihm Jehovah befohlen. Ich übergehe die 
befannten Erzählungen von den Plagen, welche vie Aeghpter erlitten 
und wie der König den Israeliten enplich ven Abzug mit ihren 
Schafen und Rindern geftattete. Der Audziehenden waren 660,000 
Mann zu Buß, ohne die Kinver. Sie zogen burch das rothe Meer 
und gelangten fo in die Wuͤſte. 
Mofes führte fein Volk nicht fofort in das gelobte Land, fon 
dern ließ fie erft: 40 Jahr lang in der Wuͤſte leben, um fle von 
den uͤblen Gewohnheiten zu entmöhnen, welche fie in’ Aegypten ans 
genommen, Er wollte das Heranwachſen eined neuen Gefchlechtes 
abwarten. Allein fchon in dritten Monat nach dem Audzuge gab 
er ihnen das Gefeh und zwar am Berge ‚Sinai. -Sein Bruder‘ 
Aaron unterftügte ihn babe. Das Gefeß aber, das ausdruͤcklich 
nur für die Juden beflimmt war, Tautete alfo: 
„Ich bin der Herr dein Gott, ver dich aus Aegyptenland, dem 
Dienfthaufe geführt. Du folft Feine andern Götter haben neben 
mir. Du folft dir fein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen, 
werer deß, das oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erven, 
oder deß, das im Wafler unter der Erde if. Bete fie nicht an 
und diene ihnen nicht, denn ich, der Herr dein Gott, bin ein eifris 


. ) Es würde biefes Verfahren ziemlich befremdend daſtehen und na- 
mentlih die Stelle 2. Mof. 12.,.36. „Dazu hatte der Herr dem Volke 
Gnade gegeben vor den Negyptern, daß fie ihnen leihten und entwanden 
es den Aegyptern“ auffallen, wenn wir nicht ſchon aus C.⸗G. IV. 175. bie 
Anfichten der beduinifchen Stämme uber den Diebftahl kennen gelernt 
hätten. Es tft nicht allein erlaubt, fondern fogar rühmlich, dem Feinde 
etwas durch Lift zu entwenden, während Beitehlung des Stammgenofien 
oder Bamiltenmitglieves beim erftenmal mit dem neunfachen Betrag, ja 
bei öfterer Wiederholung mit dem Tode beftraft wird. Die Aegypter waren 
aber die Feinde der Ebraͤer. 
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ger Gott, Ber da heimfuchet ver Väter Miffeibat an ven Kindern 
bis in das dritte und vierte Glien, die mich haffen, und thue Barm⸗ 
herzigfeit an vielen Taufenven, vie mich Tieb haben und meine Ges 
bote halten. Du fohft ven Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 
nißbrauchen, denn ber Herr wird den nicht ungeflraft laſſen, der 
* feinen Namen mißbrauchet. Gedenke des Subbathtages, daß du ihn 
heilige. Sechs Tage folft du arbeiten und alle beine Dinge be- 
ſchicken und am flebenten Tage ift ver Sabbath des Herrn, deines 
Gottes, da ſollſt du fein Werk thun, noch dein Sohn, noch beine 
Tochter, noch wein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch 
dein Fremdling, der in deinen Thoren if. Denn in ſechs Tagen 
hat der Herr Himmel und Erve gemacht und dad Meer und alles 
was darinnen ift und ruhete am fiebenten Tage, darum fegnete 
der Herr ven Sabbathtag und Heiligte ihn. Du folft Deinen Vater 
und deine Mutter ehren, auf daß du lange lebeſt im Lande, das 
dir der Herr, vein Gott giebt. Du ſollſt nicht toͤdten, du folk 
nicht ehebrechen, du ſollſt nicht fiehlen, du joli Kein falfch Zeuge 
niß reden wider deinen Naͤchſten. Laß dich nicht gelüften deines 
Naͤchſten Haufe. Laß dich nicht gelüften deines Naͤchſten Weibes, 
noch feined Knechtes, noch feiner Magd, noch feines Ochſens, noch 
jeines Eſels*), noch Alles, dad dein Naͤchſter Hat. 

Mofed verkündete dieſes Befeh unter Donner und Blitz, ver« 
bot noch die Anfertigung von Bildern und fleinernen Altären und 
geftattete nur ein Brandopfer auf einem Altar von Erbe. 

Im 21. Capitel des 2. Buches Mofe beginnt die meitere Ente 
wicdelung der den Israeliten beftimmten Geſetze. | 

So du einen ebräifchen Knecht Faufeft, der foll dir ſechs 
Jahr Bienen, im ftebenten Iahre foll.er freilevig ausgehen. Iſt er 
ohne Weib gekommen, fo fol er aud ohne Weib ausgehen. If 
er aber mit Weib gekommen, fo fol fein Weib mit ihm ausgeben. 
Hat ihm aber fein Herr ein Weib gegeben und hat Söhne ober 
Töchter gezeugt, fo ſoll das Weib und die Kinder feines Herrn 
feyn, er aber foll ohne Weib ausgehen. Spricht aber ver Knecht, 
ich habe meinen Herrn lieb und mein Weib und Kind, ich will 
nicht frei werden, fo bringe ihn fein Kerr vor die Goͤtter und halte 
ihn an die Thüre oder Pfoften und bohre ihn mit einem Pfriemen 
durch fein Ohr und er fey fein Knecht ewig. Berfauft Jemand 
feine Tochter zur Magd, fo fol fie nicht ausgehen wie vie Knechte. 
Gefällt fle aber ihrem Herrn nicht, und will ihr nicht zur Ehe hel- 
fen, fo fol er fie zu Töfen geben. Aber unter ein fremd Volk fle 


*) Wir fühen oben (C.⸗G. V. 280.) daß in Aegypten Rinder, Schafe 
und Eſel die vornehmften Haus: und Heerdenthiere waren, daß das Pferb 
aur im Kriege zur Bewegung ber Streitwagen gebraucht wurde und Das 
Camel c nicht vorkam. Daher konnten auch die auswandernden Juden 
weder Camele noch Pferde haben. 
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zu verkaufen hat er nicht Macht, weil er fle verjchmähet hat Ver⸗ 
trauet er. fie aber feinem Sahne, fo fol er Tochterreht an ihr 
thun. Giebt er ihm aber eine andere, Jo foll er Ihr an ihrem 
Butter, Dede und Chefchuld nicht abbrechen. Thut er dieſe drei 
nicht, fo fol fle frei ausgehen ohne Loͤſegeld. 

Hierauf folgen die Verbrechen, auf venen Todesſtrafe ſteht. 
Wer einen Meenfchen töotet, muß wieder getöbtet werden. Bat er 
ihm aber nicht nachgefteflt, fonvern Gott hat ihn laſſen von ohnge⸗ 
fähr in feine. Hände fallen, fo will ih dir einen Ort beflinnmen, 
dahin er fliehen fol. Wo aber Jemand an feinem Nächften fres 
welt und ihn mit Lift erwuͤrget, fo folft du venfelben von meinen 
Altar nehmen, daß man ihn tödte. Des Todes ſchuldig ift, wer 
feinem Bater oder feiner Mutter fluchet over fie fchlägt, wer einen 
Menſchen fticehle und verkauft, wer im Streite einen Mann mit 
einem Stein oder ver Fauſt tödtet, wer feinen Knecht oder feine 
Magd fchlägt, daß fle auf der Stelle flerben; lebt es aber noch ein 
Baar Tage, fo ift er frei, denn es ift fein Gele. Wenn hadernde 
Männer eine Schwangere beichäbigen, fo fol ver Schuldige laſſen 
Seele un Seele, Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Fuß um Fuß, Brand um Brand, Wund’ um Wunde, Benl’ um 
Beule. 

Wer feinem. Knecht oder feiner Magd ein Auge verbirbt ober 
einen Zahn auöfchlägt, fol fie deßhalb freilafien. Wenn ein Ochfe 


einen Mann over ein Weib zu Tode ftößt, foll man ven Ochien 


fteinigen und fein Bleifch „nicht effen. Iſt aber ver Ochfe fchon 
sorher flößig gewefen und hat man feinen Herrn deßhalb ermahnt, 
fo muß auch der Herr fterben, es fey denn, daß man die Beichä- 
digte mit einem Loͤſegeld jich abfinvden zu laſſen geneigt finve. 
Wenn Jemand eine Grube gräbt und fremdes Vieh fällt hin⸗ 
ein, fo fol ver Eigenthümer den Werth des Viehs erfegen; eben 
fo wenn ein Ochſe den andern zu Tode ſtoͤßt. far 
Im 22. Gapitel folgen die Gefege gegen Betrüglichfeit, nament⸗ 
lich gegen ven Viehdiebſtahl; der Erfaß für einen geſtohlenen und 
verkauften Ochſen ift fünffach, für Schafe vierfah. Wenn Iemand 
einen Nachts einbrechenden Dieb erfchlägt, fo hat es Feine Folgen, 
ft ed aber am Tage geichehen, fo ergeht dad Blutgericht. Der 
ergriffene Dieb, ver feinen Erfag leiften kann, wird als Sclave 
verkauft. Schaden an Bieh, Weinbergen und Aeckern ift ſtets zu 
erjegen. Eine verführte Jungfrau muß ver Berführer heirathen oder 
dem Vater eine Geldbuße erlegen. 
Die. Zauberinnen folft du nicht leben laſſen. Wer ein Vieh 
beſchlaͤft, ſoll des Todes ſterben. Wer den Göttern opfert, ohne 
dem Seren allein, der fey verbannt. Die Fremdlinge folft du nicht 
fchinden noch unterprüden, denn ihr ſeyd auch Fremblinge in es 
gyptenland geweien. Ihr follt auch Feine Witwen und Waifen be⸗ 
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leidigen, wirft du fie beleidigen, fo werben fie zu mir jchreien und 
werde ihr Schreien erhören, fo wird mein Zorn ergrimmen, daß ich 
euch mit dem Schwerte tödte und eure Weiber Witwen und eure 
Kinder Waifen merben. 

Es folgen Geſetze gegen Bedruͤckung der Schuldner und gegen 
den Wucher. 

Den Goͤttern ſollſt du nicht fluchen und den Oberſten in dei⸗ 

nem Bolfe folft du nicht Täftern. Deinen erften Sohn folft du 
mir geben, das follft du auch thun mit deinem Ochſen und Schafe. 
Sieben Tage laß es bei feiner Mutter ſeyn, am achten Tage ſollſt 
du es mir geben. Ihr follt heilige Leute vor mir feyn, darum 
ſollt ihr Fein Fleiſch eſſen, das auf dem &elne von Thieren zerrifien 
ift, fondern es vor die Hunde werfen. 
Das 23. Bapitel ift gegen bie Gottlofigfeit gerichtet. Zu⸗ 
voͤrderft wird geboten, daß man die Armen nicht unterdruͤcken, ſon⸗ 
dern ihnen huͤlfreich uͤberall beiſtehen ſoll. In jedem ſiebenten 
Jahre ſoll man feinen Acker und Weinberg den Armen zur Bes 
nubung übderlaffen. Es werden ferner drei hohe Feſte angeoronet, 
das erfte zum Gedaͤchtniß des Auszuges aus Aegypten, das zweite 
bei der erſten, das dritte bei der zweiten Ernte. 

Darauf verheißt der Herr feinem Volke, daß er e8 durch feinen 
Engel gegen die benachbarten Voͤlker führen werbe,. um fie zu ver- 
tilgen: Du ſollſt ihre Götter nicht anbeten, noch ihnen dienen 
und nicht thun, wie fie thun, fonvern du ſollſt ihre Goͤtzen umrei⸗ 
fen und zerbrechen; aber dem Herrn eurem Gotte follt ihr dienen, 
fo wirn er dein Brot und dein Waſſer fegnen und ich will alle 
Krankheit von dir wenden und fol nichts Unträchtiges, noch Uns 
fruchtbared bei dir feyn in deinem Lande und ich will dich laſſen 
alt werden. Ich will mein Schreden vor bir herſenden, und alles 
Volk verzagt machen, dahin du kommſt, und will dir geben alle deine 
Feinde in die Flucht; ich will. Sorniffen vor dir herſenden, Die vor 
dir her andjagen die Heviter, die Stananiter und Hethiter; ich will 
fie nicht auf ein Jahr ausftoßen vor dir, auf daß nicht dad Land 
mwüfte werde und fich wilde Tiere wider dich mehren. Ginzeln 
nach einander will ich fie vor dir her ausftoßen, bis daß Du wach⸗ 
feft und das Land beftgeft und will deine Gränze fegen, das Schilf- 
meer und das Philifterheer und die Wüfte bis an dad Waller, denn 
ich will dir in beine Sand geben die Einwohner des Landes, daß 
du fie follft ausftoßen vor dir der. Du ſollſt mit ihnen oner mit 
ihren Göttern. feinen Bund machen, ſondern laß fie nicht wohnen 
in beinem Lande, daß fie dich nicht verführen wider mich, denn wo 
Du ihren Göttern vieneft, wird dir's zum Aergerniß gerathen. 

Hierauf folgte nun die nähere Anordnung des Eultus, der fich 
natürlich nad) ver wandernden Lebensart des Volkes richten mußte. 
Daher finden wir auch feinen feſtſtehenden, ſondern einen wandern« 
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den Tempel, bie Stiftshuͤtte, deren genaue Beſchreibung im 5. — 
37. Capitel enthalten if. Es folgen .(28. &p.) Anordnung der prie⸗ 
fterlichen Tracht für Aaron und feine Söhne, fo wie (Ey. 29.) 
der Geremonie ver Prieſterweihe der Raͤuchergefuͤße und des 
Cultus. 

Das 3. Buch Mofe Handelt. erſt von den Opfern, dem Braubd⸗, 
Speifer, Dank⸗, Suͤnd⸗, Schuld⸗ und Straf⸗Opfer. Darauf wer⸗ 
den die verſchiebenen Arten ber Reinigung behandelt. Dann folgen 
die Geſetze uͤber reine und unreine Speiſen. (11. Cp.) „Alles was 
die Klauen ſpaltet und wiederkaͤuet unter den Thieren, dad ſollt 
ihr eſſen.“ Dennoch aber werden folgende Thiere verboten: Camele, 
Kaninchen, Haſen, Schweine. „Dieß ſollt ihr eſſen unter dem, was 
im Waſſer iſt. Alles was Floßfedern und Schuppen hat im Waſ⸗ 
ſer, im Meere und Baͤchen, das ſollt ihr eſſen.“ Verboten dagegen 
iſt ver Genuß aller Maubvoͤgel, Adler, Habicht, Geier, Weihe, Raa⸗ 
ben, dann Strauß, Nachteule, Kuckuk, Sperber, Schwan, Käuzleim, 
Uhu, Fledermaus, Rehrdommel, Storch, Meiher, Haͤher, Wiedehopf, 
Schwalbe. „Doch das follt ihr eſſen von Vögeln, das ſich reget 
und geht auf vier Füßen. und nicht mit zwei Beinen auf Erden 
huͤpfet. Verboten ift:ver Genuß von Wiefel, Maus, Kroͤte, Igel, 
Molch, Eider, Blinnschleiche, Maulwurf. Bor: Allem aber wird 
ber Genuß des Aaſes von gefallenen Thieren unterſagt. 

- 88 folgen die Geſetze der verfchiedenen ‚Reinigungen : unb im 
18. Gapitel: eine Reihe von Berboten .gegen allerlei Arten von Un⸗ 
zucht, welche allerdings den ſittlichen Zuftand des Volkes nicht eben 
in. glaͤnzendem Lichte erſcheinen lafſfen und an Zuſtaͤnde erinnern, 
wie. wir fie in Kamtſchatka und Bokhara angetroffen. haben. In 
19. Capitel werden die zehn Gebote nochmals einzeln durchgegangen 
and namentlich der Goͤtzendienſt und Die Anfertigung von gegoſſenen 
Bildern fireng unterfagt.. Verboten wird, den. Weinberg genau abr 
zulefen, damit für Arme und Fremdlinge etwas übrig bleibe, .e# 
heißt ferner, ihr ſollt nicht fehlen, nicht falſch ſchwoͤren kei.meinem 
Ramen, dem Tauben nicht. fluchen und. dem Blinden feinen: Anfieß 
fegen, vor Gericht den Armen nicht bedruͤcken, nicht verleumden, 
ben Bruder sicht. Haffen, nicht rachgierig. fehn, noch Zorn halten 
‚gegen: die. Kinder. deines Volks, deinen Nächten lieben wie dich 
jelbft: Sie follen ferner. nichts; mit Blut effen, ‚noch. auf Bogelger 
ſchrei hören ‚oder Tage waͤhlen, fi nicht san Wahrſager⸗ wendan 
‚und an Beichendeuter: Vor - einem grauen: Haupte ſollſt du. aufſte⸗ 
Sen und Die: Alten. ehren. Rechtes Maas, Gewicht, ſoll Jedermann 
beachten. Dann aber ‚merven (Cp. 20.) die Menſchenopfer an: ven 
Molod) hart verpöm und mit dem Tode bedrohet. (8: folgen. nie 


*) F. W. Ghillanh die Denise er der aten Hebraͤer. Eine — 
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Geſetze wider bie verfhlenenen Arten des Chebruchs, auf welchhe To⸗ 
desſtrafe flieht, z. B. mer Tochter und Mutter zu gleicher Zeit hei- 
vathet, er foll mit den beiden verbrannt werben. Den Schluß. hil- 
den Die Prieſter und Feſtordnungen. a 
Mofes hatte eine Theofratie gegründet, Jehova war ber 

Herr, und die Familie Aarond nebft dem Stamme ver Reviteh deſ⸗ 
ſen ſtellvertretende Herrſchaft uͤber das Volk Israel, deſſen einzelne 
Familien ihre beſonderen Gausgötter, die Teraphim Gatten, Merk⸗ 
wuͤrdig iſt, Daß die mofaifche. Jehovareligion wohl uͤber vie Entſte⸗ 
hung des Welt ein Dogma aufſtellt, daß aber über vie Zukunft der 
Menſchen nach dem Tode feine Beftimmung Statt fand. Allgemach 
bildete fih die Vorftelung von dem Schehol, einer Unterwelt, fo 
wie die von vem Schaitan, dem Teufel, Der wohl aus ber Boron- 
ſterlehre, dem Ariman, berzuleiten ſeyn duͤrfte. 
So eutſtanden denn unter den Juden, namentlich nach ver ba- 
byloniſchen Gefangenichaft und nachdem ver Stand ver Propheten 
fih mehr und mehr ausgebildet, mehrere Sertm, vie jedoch durch 
den Glauben an ben gemeinfamen Nationalgett Jehova zuſammen⸗ 
gehalten wurden. Dennoch ſchlich ſich fremder Cultus ein. 

Unter Cyrus wurde Palaͤſtina ein Theil der perfifchen Mo⸗ 
narchie und gehoͤrte zur Satrapie Syrien; in. ſich war es in ‚zwei 
beſondere Staaten, Samaria und Judaͤa, zerfallen. Nach Alexander 
gehoͤrte es zu Aegypten, dann zum ſyriſchen Reiche Antiochus des 
Großen, bis es 64 I. v. Ch. ©. dem roͤmiſchen Reiche zufiel. 
Der Jehova war ein Nationalgott, als deſſen ganz beſondere 
Schuͤtzlinge ſich die Juden betrachteten, andere Voͤlker mit Haß und 
Berachtung anſehend. Die Folge war eine geringſchaͤtzende Vehaud⸗ 
fung des Fleinen Staaied von Geiten .ver mächtigen Nachbarn. Am 
meiften entwidelt war biefer geiftliche Dimkel in ver Serte der Pha⸗ 
tifäer, die durch ihre Macht auf andere Glaubensmeinungen den 
möglichen Druck ausübten. 
, . Yltten unter biefe Serten irat nun Jeſus Chriſtus als 
Voltkelehrer, der die in den moſaiſchen Schriften und den Lehren 
ver Prieſter nur ſchwach entwickelten Lehren der einfachen Moral 
vem Volke vortrug und durch feinen reinen Wandel denſelben mehr 
Eingang verſchaffte. Der Grundzug ſeiner Lehre war, daß vor Gott 
alle Menſchen gleich ſeyen, daß die Gottheit nicht eine bloße Na⸗ 
tionalgottheit, ſondern alle Menſchen mit gleicher Liebe umfaſſe. 
Ge lehrte namentlich, daß Niemand. dem Andern thue, was er nicht 
wuͤnſche, daß man es ihm thue. Nachdem Chriſtus drei Jahre ge⸗ 
lehrt, gelang ed ven Phariſuͤern, ſeine Hinrichtung vom roͤmiſchen 
Statthalter Pontius Pilatus zu erwirken. Chriſtus wurde gekreu⸗ 
zigt, ſeine Schuͤler aber verbreiteten ſeine Lehre in der Naͤhe und 
in der Ferne. Die. Ausbreitung. fand vornehmlich. nad) den ver= 
ſchiedenen Provinzen des roͤmiſchen Reiches Statt. Die Geſchichte 








Die Chriſtudlehre. &15 


des Stifters der Religion wurde in den. vier Evangelien und Ser 
Apoſtelgeſchichte, Die Grundſaͤtze in ven Briefen: der älteften Lehrer 
an die Gemeinden oder an einzelne Perfonen erläutert und auch 
durch dieſe das Gepraͤge der größten Einfachheit tragenden Schriften 
weiter. ausgebreitet. Schon früh Bilveten ſich zu Jeruſalem, Ephe⸗ 
fus, Theffalonich, Galata, Corinth und Rom Bemeinpen. .- 
Chriftus Hatte fich entfchienen gegen alles Ceremonienweſen, 
gegen das Geplapper der Lippe, ja eigentlich gegen die Bildung von 
geiftlichen Körperfchaften. ausgeſprochen und es für genuͤgend befun⸗ 
den, wenn zwei ober drei in. feinem Namen verfammelt ſeyen. Chen 
fo..fehr Hatte er davon abgerathen, gegen bie beftchende Obrigkeit 
feinpfelig aufzutreten. Er wollte nicht, daß die Menfchen ven nur 
äußerlichen Dienft fih als ein gutes Werk. anvechnen und daruͤber 
die.innere mornlifche, durch Gottvertrauen unterſtuͤtzte Entwickelung 
vernachläffigen ſollten. Gott ſieht das Herz an, iſt eine ber 
&rundlehren*),. a in ee a. Az 
Dennoch aber traten vie Bekenner Chriſti enger. zuſammen, 
um auf der einen Seite den Anfeindungen der Juden zu widerſte⸗ 
ben, auf ber andern unter den forifchen. Heiden fi Anhaͤnger zu 
vewerben. Die Gemeinden wählten ſich Weltefle und Diener (Pres⸗ 
bhter und Diafenen) und aus erſtern wurde ſchon zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts ein. Auffeber, Epiffopus, gefetzt. Wie nun die 
Gemeinden ſich mehrten, vote von Seiten der roͤmiſchen Behoͤrden 
Verfolgungen über vie chriſtlichen Gemelnden verhaͤngt wurden, wie 
ſodann ſich ein Ceremoniale ausbildete, ein Glaubensbekenntniß, 
ein Dogma ſich bildete, wie dieſes Anlaß zu verſchiedenartigen Aus⸗ 
legungen gab., wie daraus Spaltungen und gegenſeitige Anfeindun⸗ 
gen**) folgten, dad Alles gehört feinen Folgen nach weniger in die Schil⸗ 
derung des Orients, als in die Befchichte deg enropäifchen Cultur⸗ 
kteiſes, deſſen Altefter Markt und Mittelpunkt das mittellänntfähe 
Meer iſt**). i u — — a — 
Chriſtliche Lehren drangen allerdings von PBalditina aud auch 
nach Arabien und Perſien, ja’ His nach Indien. In erſterem Laude 
finden wir, je nach dem unbegraͤnzten Freihelttrieb ſeiner Bewohner, 
ſabaͤiſche, juͤdiſche und auch hriftliche Religiovnsbekenner 4). Dieſer 
Freiheittrieb war Urſache, daß das Volk der Araber Im: Allgemeis 
| een "ler d die ein — — Inn — i 
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nen wohl den Glauben an einen einzigen: Gott hegte, allein neben⸗ 
vem eine Anzahl anderer geiſtiger Weſen, die man als Beſchuͤtzer 
ves Stammes, der Familie, einzelner Perſonen, wohl auch Local⸗ 
gottheiten; deren Sagen 77 an Berge .u. dergl. knuͤpfte, verehrte, 
wie man denn unter anderem: Abrafamda Grab in ver Kaaba ver⸗ 
ehrte. Daraus war denn ein vielgeftalteter Cultus entflanven. Nach 
ver Zerftörung von. Ierufalem wandten fich viele Juden nad Ara⸗ 
bien und aus. verfelben Urſache auch Chtiſten; beide gewannen An⸗ 
haͤnger, fo daß ber letzte Koͤnig von Demen,. Dunawas, ver ſich 
zum Iubenthun  befannte, eine Ghrifienutrfolgung verhängen: formte, 
Uber auch. vie EChriften, deren es im: 6. Jahrhundert bereits in Ae⸗ 
thiopien und Abyſſinien gab, verfolgten: fi gegenſeitig mit großer 
Srhitterung wegen abweichender Glaubensanſichten. 

Eben ſo vielgeſtaltet wie der Blaube, war audy der ftaatliche 
Buftand Arabiens. Die Beduinen lebten unter: ihren Stammhaͤup⸗ 
tern in der befannten Weife, vie Städte flanden zum Theil ſelbſt⸗ 
ftändig, zum Theil mehrere ımter einem Bärften, zum Theil durch 
Berträge verbindet. Ginige der. Stäpte waren Republiken, bie: neben 
ven Königrethen Saba in Denten, Hedſchas, Gafſau und Kirn beftanpen. 
Das Königreidt Yemen kam .70 Jahre vor Mohameds Geburt“ unter 
abyſſiniſche Herrſchaft,  biß- :e8. bald darauf dem perſiſchen Reiche 
zufiel. Mekka word, ver Mutelpunkt und Sitz einer Ariſtokratie, 
In weicher der Stamm Koreiſch ver angeſehenfte war *). In 
dieſem Stamme war die. Familie Haſchan bie: emp 

„Aus diefer damilie ‚warb = ar 
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— et Im Jahre der arasifchen Aera, des, Glefantenktisges, nad 
Ehr. ©. 569. geharen; feine Mutter mar Amena, eine ber ſchoͤn⸗ 
ſten und tugenvhafteften Frauen Arabiens, fein DBater: Abdallah, 
Ber ſchon im zweiken Monat: ihrer Schmangenſchaft auf: finer Han⸗ 
pehöreife in der Bluͤthe feines: Lebens: ftanbı: ‚Er. hinterljeß der Gat« 
die nur, fünf Kamele und nie abhſſiniſche »Sclavin Werefe- ;; Daß 
Kind. word ‚bei: nem. Gaſtmale, welches der Großvater: zu feiner. Na» 
inengebung: heranſtaltete, Moh a med, d. i. dor Breiftoßrbige und 
Erwuͤnſchte, genannt. Bald darauf wurde der Knabe einer Amme 
Thawiba uͤbergeben, die ihn nebſt zwei andern Knaben erzog, wo⸗ 
hei ſein vaͤterlicher Oheim Hamſa mar, ver dedurch ſein Milchbru⸗ 
ber, wurde. Später gab mar ‚dag Kind an. eine MWint⸗ vaum⸗ 
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die auf dem Lande wohnte, wodurch er neue Milchbruͤder und Milch⸗ 
ſchweſtern erhielt. Der Mann ver Amme, Elharet Ibn Abo el 
Uſſa, wurde, da Mohamed vrei Jahre bei ihm blieb, fomit. fein 
Pflegevater. Der Knabe wuchs bei einfacher Koft bei einer Heinen 
Heerde auf dem Felde auf. In feinem dritten Lebensjahre zeigten 
fich epileptifche Zufälle an ihm und dieß bewog feine Mutter, ihn 
zu fih zu nehmen; fo fam er wierer nah Mekka. Drei Jahre 
darauf verlor er feine Mutter nurch den Tod und nun nahm ihn 
fein Großvater Abdelmutalleb, Oberpriefter an ver Kaaba, Haupt 
ded Stammes, ein ehrwuͤrdiger, wohlhabender Greis zu fih, bad 
ftarb dieſer bereitd zwei Jahre darauf im 110. Jahre feines Alters. 
Sein Sohn Abu Taleb nahm fi) der ferneren Erziehung Mohas 
meds an. Der Knabe Iernte von feinem Oheim ven Gebrauch der 
Waffen, er trieb mit ihm die Loͤwenjagd und bildete fo den Koͤr⸗ 
per tüchtig aud. Demnächft unterwies. der Oheim ven Knaben im 
Handel, dem ‚chrenvollfiten Gewerbe in Mekka. Deßhalb nahm 
er ihn auch, nebft Abu Bekr und Belal auf einer Handelsreiſe mit 
fich, nad) Syrien. In Bozra lernte der dreizehnjaͤhrige Knabe ven 
- neftorianifchen Minh Said, mit dem Beinamen Boheira, kennen, 
ver den lebhaften fantaflereichen Knaben durch feine Reden ent- 
flammte und ihn feinem Oheim als ein fünftiged Werkzeug Gottes 
bezeichnete. Bei fpäteren Neifen fuhr ver Moͤnch fort, in dem jun« 
gen Geifte feines Freundes den Zündftoff zu nähren, was ihm. um 
fo mehr gelingen mußte, als bereitd von Mohameds Vater und 
Großvater, jo wie von Abu Taleb und andern Safchemiten an eine 
großartige Neligionsänverung gedacht worden wur. Man hatte es 
wuͤnſchenswerth gefunven, alle Araber unter ein Geſetz zu bringen. 
Im zwanzigſten Lebensjahre gab ein-Krieg der Koreifchiten gegen 
die Stämme Kenana und Hewaſem dem jungen Mohamen Gelegens 
heit, feine Tapferkeit in glänzendem Lichte zu zeigen. Kurze Zeit 
darauf gab er Proben feines ſcharfen Verftanded. Der Stamm der 
Koreifch fand einen Umbau ver Kaaba für nöthig und ed handelte 
fih nun darum, welcher Stamm die Ehre haben folle, ven ſchwar⸗ 
zen Stein zu legen. Man vereinigte fid) dahin, daß derjenige Schieds⸗ 
richter ſeyn folle, der zuerft an der Pforte des Heiligen Haufes fich 
zeigen würde. Mohamen trat zuerft ein und befahl num, daß man 
den fihwarzen Stein auf einen Teppich legen und Perfonen aus . 
allen Stämmen die Zipfel erfafien und vereint: bis an den Drt in 
die Höhe heben jollten. Darauf nahm Mohamen mit eigener. Hand 
den Stein und legte venfelben an den Ort feiner Beſtimmung. 
Mohamed trieb demnaͤchſt vie Hanvelögefhhäfte mit großem Eis 
- fer und fammelte Welte und Menfchenfenntnif. Sein Obeim em- 
pfahl ven jungen Mann einer Wittwe zweier Gatten, ver reichen 
und edlen Chadidſcha, welche -ein großes Handelsgeſchaͤft betrieb, 
zum Handelsverweſer. Als folcher reifete er abermals nach. Syrien 
VII. 27 
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und traf wiener auf ben Mönch Boheira; er lernte einen im Ge⸗ 
ruche befonverer Helligkeit ſtehenden andern Mönch, Namens Neftor, 
fennen. Die frommen Männer verficherten dem Juͤngling, daß über 
ihn eine Wundererfelnung Statt gefunden und daß er offenbar 
zum Religiond- und Staatd-Reformator berufen ſey. Sie entflamm- 
ten ihn gegen den in Arabien üblichen Goͤtzendienſt. Dazu benutz⸗ 
ten fie vie Schriften des alten und neuen Teſtaments. Mohamen 
hatte einen Gefährten, Malffara, bei fih. Auch viefen bearbeiteten 
beide Mönche und erzählten ihm allerlei Wunvergefchichten, die mit 
Mohamed im Zufammenbang flanben. 

Mohamen kehrte nach Mekka zurüd und hatte feine Gefchäfte 
fo vortrefflich ausgeführt, daß vie vierzigjährige Chadidſcha dem fünf 
und zwanzigsjährigen Dlanne Herz und Hand anbot. So fam Mo- 
hamed in ven Beſitz vined anfehnlichen Vermögens und einer Frau, 
vie ihn leidenſchaftlich Tiebte. Sie Iebten vier und zwanzig Iahre 
einig und glüdlich zufammen, und Mobamen nahm, fo Tange Cha= 
didſcha am Leben war, Feine zweite Frau, wie es die Landesfitte 
wohl geftaitete. Sie farb drei Jahre vor der Flucht im 65. Les 
bensjahre. 

Mohamed Tag mit großem Eifer feinen Handelsgefchäften ob; 
er bereifete die meiſten Seeftänte Arabien, Omam und Barain am 
perfifchen Meerbuſen, Syrien und lernte vie verſchiedenen Serten 
ded Juden⸗ und Ehriftenehums Tennen. Er fah bier freilich überall 
Spaltungen, Anfeindungen und dad Berfennen ver erften Gebote 
ver Lehren, ven Aberglauben, ver fich eingebrängt hatte, ven bittern 
degenfeitigen Haß ver Priefter, vie Habſucht, Heucheleil und Schein- 
beifigfeit, die Tuͤcke und Rachſucht der Juden neben vem flantlichen 
Befall ver byzantiniſchen und perfifchen Welche. 

Diefe Erfahrungen führten ihn zu tieferen Nachdenken ; er trat 
etwa zehn Jahre nach feiner Berheiratfung von der perfänlichen 
Theilnahme am Hanvelögefchäft zuruͤck und gab fi der Betrachtung 
bin. Er zog ſich alljährlicy einen Monat lang in eine Höhle des 
Berges Hera in der Umgegend von Mekka zurüd, und Hronete feine 
Anfichten und ließ feine Entwürfe reifen. 

Im vierzigften Jahre feines Alters, 609 J. n. CH. G. befuchte 
er den Berg Hera üfter als gewöhnlich, nahm auch feine Gattin 
und einige Diener mit ſich. Er erzählte ihnen, dan er allerlei Ge⸗ 
fichte gehabt, daß er fremde Stimmen vernommen und Geiſter ges 
fehen, daß der Engel Gabriel ihm erfchienen. Auch in feinem 
Hauje zu Mekla hatte er Erfcheinungen. 

Als er nun im Monat Ramadan eines Morgens aus feiner 
Höhle auf vem Berge Gera hervortrat, eröffnete er feiner Famille, 
bag in der vergangenen Nacht ver Engel Gabriel ihm ganz nahe 
erjchienen und anf Befehl des Allerhoͤchſten die In Zukunft als 
legte und einzig wahre Offenbarung Gottes an die Menfchen geltende 
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heilige Schrift, ven Koran zu ihm herabgebracht Habe, damit er 
nach und mach bie darin enthaltenen Wahrheiten feinem Volk⸗ 
verkuͤnde. 

Nachdem ſich Mohamed alſo zum Gottesgeſandten erklärt, 
kehrte er nach Mekka zu ſeiner Gattin zuruͤck und ſie war die erſte, 
der er das Geheimniß ſeiner goͤttlichen Sendung anvertraute. Cha⸗ 
didſcha, entzuͤckkt von dem Gluͤcke ihres Gatten, entdeckte daſſelbe zu⸗ 

-erft ihrem Verwandten Waraka, einem gelehrten Wanne, ver die 
Schriften des alten und neuen Teflamentd kannte und ihr beiſtimmte. 
Es fanden ſich gar bald auch andere Perfonen, die Mohameds Sen⸗ 
dung anerkannten, vor Allem Abu Bekr u. a. Verwandte und Freunde. 
Drei Jahre verfloffen fo, ehe Mohamen Hffentlich auftrat; er bes 
nubte vie Zeit zur Belehrung feiner näbern Freunde und Verwand⸗ 
ten, deren Zahl auf 40 anwuchs. 

Im Sahre n. Chr. 613. erflärte der Prophet, Bott habe 
ihm durch Gabriel auf Hera befohlen, feineXehre oͤf⸗— 
fentlich zu predigen, Er beauftragte Ali, des Abu Taleb Sohn, 
ein Gaftmal zu veranflalten und vazu Die zahlreichen Söhne des 
Abvelmutalleb einzulanen, damit er dieſe Verwandten zuerft belehre. 
Der Erfolg war ungunftig, Mohamed fand lebhaften Widerſpruch 
und wurde verlacht. 

Dennoch trät er, unter dem Schutze ſeines Oheims Abu Ta⸗ 
leb, öffentlich als Prediget des Jalam (unbedingte Ergebung), wie er 
ſeine Lehre nannte, auf und erwarb ſich Beifall und Anhaͤnger. 
Allein er erregte-auf der andern Seite ven Widerſpruch und Zorn 
ver dem Gögenvienft ergebenen Koreiſchiten, welche gemeinfchaftlich 
bei Abu Taleb erfchienen, ihn erfuchten, feinen Neffen aufzugeben, 
ja ihn mit offner Gewalt bedrohten. Abu Taleb ermahnte auch 
jeinen begeifterten Verwandten, vermöchte aber nichts auszurichten. 

Nun entjchloffen ſich dle Koreifchiten, einen entfchievenen 
Schritt zu wagen und im I. 614. griffen fe Mohamed und feine 
Anhänger an, und biefe mußten aus der Stadt entweichen. Sie 
Schifften im Monat Nevicheb nach Abyffinien hinuber und fanden 
bei dem Könige freunpliche Aufnahme. Mohamen blieb Bei Abu 
Taleb in Mekka. Ihm gefellten ſich fpäter Hamza, fein Ohelm, 
und der nachmalige Chalif Omar zu, auch fanden dich allgemach 
noch mehrere Anhaͤnger. 

Die Koreiſchiten ſchmiedeten neue Mordplaͤne gegen ver Pros 
pheten, daher fand es Abu Taleb für rathſam, feinen Neffen auf 
ein in der Nähe von Mekka in einer Belfenfchlucht gelegenes feftes 

Schloß zu bringen. Die Koreifchiten aber thaten ihn und alle Ha⸗ 
fihemiten in ven Bann und Bingen eine daruͤber Audgefertigte Ur⸗ 
funde in der Kaaba auf. Bon Hier aus durften die Anhänger des 
Propheten nur mwährenn ver heillgen Monate nach Mekka Fommen; 
in vom übrigen Zeitraume mußten fie in der Abgeſchiedenheit Teben 
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und ſich, da die Koreifchiten die Zugänge bewachten, oft fehr kuͤm⸗ 
merlich .bebelfen. Die Ausdauer Mohameds ermuͤdete vie Beinde, 
fie zerftörten die Urfunde des Banned und geftatteten ihm vie Ruͤck⸗ 
kehr nad Mekka. . Bald darauf befuchte ihn eine chriftlide Cara⸗ 
wane aus Nadjran, die fo von feiner Rede eingenommen murbe, 
daß fie ſich zu ihm befehrte, troß des Geſpoͤttes ver Koreifchiten. 

Mohamen fuhr fort, einzelne Suren des Korand zu offenbaren. 
Im 10, Iahre feiner Sendung flarb fein Obeim Abu Taleb und 
bald darauf feine Gattin Chadidſcha. Wenige Wochen nach ihrem 
Tode heirathete er Sauda, eine gläubige Wittiwe, die mit ihrem Gat⸗ 
ten in Abyffinien gelebt hatte und Aieſcha, vie fiebenjährige Tochter 
Abu Bekrs. | | 

Kurz darauf vertrieben ihn die Korelfchiten aus Mekka. Er 
wanderte nach Taif — er fand dort feine Aufnahme und mußte 
nah Mekka zurüdfehren. Auf dem Wege. hatte er eine Erfchei- 
nung, in welcher die Genien ihm ald Propheten huldigten, und eine 
zweite, in welcher er auf ven Blügelpferbe Borak nach ven Tem⸗ 
pel von Jeruſalem und von da in den flebenten Simmel in Allahs 
Nähe getragen wurbe, wo Ihn die Patriarchen und frühern Pros 
pheten begrüßten und über fich flellten und Gott ihn als Zweck und 
Perle ver Schöpfung verkündete. In verfelben Viſtion ward ihm 
das tägliche fünfmalige Gebet zum Gefeb gemacht. 

Er rief vergebend mehrere Stämme auf, ihn unter ihren 
Schuß zu nehmen, bis er enplid mehrere Bewohner Medinas fand, 
weldye in Mekka anmefend waren, vie jich zu feinem Slauben bee 
fehrten. Seitdem breitete fich ver neue Glaube in Medina immer 
mehr aus, befonderd feitvem Mohamen den gelehrten Muffab dahin 
fandte, ver die Neubefehrten jeden Freitag zum Gebet und religiöfen 
Befprechungen verfammelte. Jene Mediner gehörten zum Stamm 
der Chazradjiten, vie früher mit den Juden verbünvet waren, bei 
denen daher die Sage vom Meſſias, als ven fi Mohamed an- 
fündigte, nichtd Befremdendes hatte. 

Im naͤchſten Iahre, als Mohanen 53 Mondjahre alt war, 

ſchloſſen 73 Mediner mit ihm-ein Schuß» und Trutzbuͤndniß. Mo⸗ 
hamed forderte: Fuͤr Gott, daß fie ihn allein ohne Gefährten an— 
beten, für ſich und feine Glaubensgenoſſen venfelben Schuß wie 
für ihr eigenes Leben, ihre Brauen und Kinder und für ſich Ges 
borfam in Freud und Leid und Belenntniß ver Wahrheit, ohne daß 
fie einen Tadel zu fürchten hätten. Das befchworen fte einflimmig 
und leifteten ihm ven Handſchlag. 

Die Koreifchiten Hatten das erfahren, allein Mohamed blieb 
noch drei Monate. nach Abſchluß des Buͤndniſſes mit Medina in 
Mekka, behielt auch feine Freunde Ali und Abu Bekr bei ſich. Da 
befchlofien die Beinde deö Propheten, ihn zu ermorden. Sie um⸗ 
zingelten fein Haus des Nachts, Mohamed merkte es, ließ Ali in 
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ſein Bett legen und entwich, als die Feinde eindrangen, auf der 
Hinterſeite aus dem Hauſe und begab ſich zu Abu Bekr, der mit 
ihm ſogleich auf einem Umweg die Reiſe nach Medina antrat. Er 
trat zuvorverſft in dem nahe bei Medina gelegenen Dorfe Kuba 
ab, wo er die erfle Previgt vor ven verfammelten Gläubigen hielt 
und zwar am 5. Tage nad) feiner Ankunft. Dann Hielt er feinen 
Einzug in Medina. AT, feine Töchter Batime und Um Kolthum, 
feine Gattin Sauda u. a. Freunde famen bald nad) ihm in Mevina 
an und die Mekfaner Eiimmerten fich fortan wenig um ihn. 

Im fünften Monat nah ver Flucht, der Hedſchira, 15. Juli 
622 n. Ehr., wurde der Bau der Mofchee begonnen, welche heute 
noch Mohameds Grab umschließt. Der dazu angefaufte Platz war 
ein mit Dattelpalmen bepflanzter Begräbnißplag geweien. Das 
Gebäude war fehr einfach, nur fleben Ellen Hoch mit Badfteinwän- 
ten. Die Mojchee hatte 100 Ellen ind Gevierte und drei Thore, 
keim binteren oder fünlichen ift die Kibla. Palmzweige bildeten das 
Dad. Nachts wurde fie mit Fackeln aus Dattelholz erleuchtet. 
Ein Theil des Gebäudes diente armen Mufelmännern zur Woh⸗ 
nung. Mohamen flınd am Boden, ven Nüden an.einen Palm⸗ 
ſtamm gelehnt; fpäter beftieg er eine Erhöhung von drei Stufen, 
wo er meift ſtehend auf einen Stab gefehnt lehrte. Abu Bekr blieb nach 
Mohameds Tode fletd auf der zweiten, Omar gar nur auf ber 
erften fliehen. Später wurde biefe Mofchee beveutend vergrößert 
und mehrfach verändert. Das erfte Häuschen, welches Mohamed 
neben ver Moſchee baute, war dad feiner Gattin Sauda, dann das 
‚feiner Braut Aieſcha, die er im 17. Monate nad ihrer Ankunft 
in, Medina heirathete *). 

- Mit ven Juden Hatte Mohamen anfangs .ein annähernves 
Berhältnig zu begründen gefucht, er geftattete ihnen auch die Sab⸗ 
batöfeier, zog fich aber bald darauf von ihnen zurüd, nachdem ihm 
der gelehrte Abdallah ben Salam gehulpigt. 

Schon im erften Jahre feiner Ankunft in Medina begann 
Mohamed den Krieg gegen feine Beinde, namentlich gegen 
die Koreifchiten, dann aber gegen alle Ungläubigen im Namen Got⸗ 
tes, wie ihn einft Moſes gegen die Kananiter geboten. 

Die erften Kriegäzige waren gegen vie Mekka⸗Karawanen ges 
richtet und mit 60—70 Genoſſen unternommen. Der erite Feldzug 
gegen eine Koreijchiten = Karawane, die nach Syrien geben follte, 
gerichtet, wurde dadurch unterbrochen, daß der Scheich der Beni 
Dhamrah, dem ein Theil ver Waaren gehörte, dem Propheten Fries 
densvorfchläge machte. Mohamed fchloß folgenden Vertrag mit ihm: 
„Im Namen Gottes, des Allbarmberzigen, Allgnaͤdigen. Dieſes ift 


*) Das Ausfuͤhrliche uͤber dieſe Heirath, die dabei beobachteten Cere⸗ 
monien, die einfache Ausſtattung ſ. bei Weil Mohamed ©. 87. fi. 
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die Schrift von Mohamed, dem Gefandten Gottes, dem Gott guäpig 
fey, an die Beni Dhamrah. Ihnen werde Sicherheit an ihren 
Guͤtern und an ihrem Leben, und Beiltand gegen biejenigen, welche 
fie anfeinden;, hingegen follen fie kaͤmpfen für ven Blanben ots 
tes, jo lange das Dieer ein MWollfiöcdchen benegt und wenn ver 
Prophet, vem Bott gnädig fey, fie zu feinem Schutze auffordert, 
muͤſſen fie feinem Aufrufe folgen. Hierdurch erlangen fie ben 
Schuß Gottes und ſeines Gefandten, dem Gott gnaͤdig ſey.“ 

Schon im nächften Monate zog Mohamed mit 200 Mann 
gegen eine 2500 Camele ftarfe Mekka⸗Carawane bis an ven Berg 
Buwat — allein ald er dort anfam, war fie fehon vorüber. Glei⸗ 
hermaßen verfehlte er eine dritte. Doch fehloß er auf diefem Zuge 
einen Bund mit dem Stamm ver Beni Muplidf. Der vierte Zug 
gegen Kurz Ibn Djabir war fruchtloß,- da dieſer, der eine nad) 
Medina gehörige Heerde weggetrieben hatte, bereit entwichen war. 
Auf den drei legten Zügen hatte er eine weiße Sahne bei fi. Er 
ernannte, wenn er zu Felde ging, ſtets einen Stellvertreter. 

Im Ramadan des zweiten Jahres der Hedſchira unternahm 
Mohamen ven erften größeren Feldzug, um bie große, aus Syrien 
beimfehrende Garamane ver Koreifchiten auszupluͤndern. Er hatte 
314 Mann, aber nur 70 Camele und 2—3 Pferde bei ih. Abu 
Sofian, der die Carawane fandte, ald er Mohameds Abficht merkte, 
fchiefte einen Eilboten nah Mekka und bat um Hülfe Die Koreis 
fchiten ſendeten fogleih 950 Mann mit 700 Samelen und 100 Pfer⸗ 
ven ab. Mohamed ſtand beim Brunnen Ber. Dort kam ed zum 
Treffen und Mohamed fiegte trotz der Uebermacht feiner Feinde, 
welche 24 Todte und 70 Gefangene verloren, waͤhrend er nur vier⸗ 
zehn Todte hatte. Er ſendete einen Siegesboten nach Medina und 
blieb dann drei Tage in Bedr. Von den Gefangenen ließ er einen 
hinrichten, weil er den Koran gelaͤftert und einen andern, weil er 
ihn moͤrderiſch im Tempel uͤberfallen hatte. Die andern Gefangenen 
ließ er mit Schonung behandeln. Noch in Bedr vertheilte er die 
im Treffen gemachte Beute gleichmaͤßig an Alle, welche ihn auf 
dieſem Zuge begleitet hatten, ohne zwiſchen denen, welche viel oder 
wenig oder auch gar nichts erbeutet hatten, zu unterſcheiden, und 
er ſelbſt begnuͤgte ſich mit dem Antheile eines gemeinen Soidaten. 
Erſt nach ſeiner Ruͤckkehr nach Medina erſchien das Gebot des 
Korand, wornach der fünfte Theil jeder Beute dem Propheten, für ihn 
jelbft, feine Verwandten, die Armen, Waifen und Wanperer zufals 
len follte, ein Gebot, das in das Geſetz vom heiligen Kriege 
(f. 2. ©. 287.) aufgenommen wurde. Vor Mohamen war es Sitte 
in Arabien, daß die Stanımhäupter ober Feldherrn den vierten Theil 
der Beute für ſich behielten, 

Das Treffen von Bedr bilnete die Grundlage von Mohameds 
nachmaliger Macht und Größe, denn der glänzende Sieg über eine 
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entfchievene Uebermacht erhoͤhete das Vertrauen auf ihn, das ſchon 
vor der Schlacht fehr bedeutend war. Denn als Mohamed ven 
Kämpfern das Paradies verbieß, fagte Dmeir, der eben Datteln 
‚verzehrte: „So, fo, wenn zwijchen mir und dem Paradiefe nur ver 
Tod von Feindeshand liegt, fo Hoffe ih, es bald zu bewohnen.” 
Er warf fofort die Datteln aus ver Hand, ergriff fein Schwert 
und ftürzte fih In ven Beind, wo er fämpfte, bis er geftorben war. 
Moads, dem die Hand abgehanen, fo daß fie an einem Stuͤck Haut 
noch Hing, trat fie ab und ftürzte fich wieder in vie Schlacht. 
Mohamen aber fchrieb feinen Sieg Gott allein zu, und verficherte: 
Allah Habe Engel vom Himmel gefendet, um die Zahl feiner Trup⸗ 
pen zu verſtaͤrken. 

Außer der Beute erbielt Mohamed auch ein betraͤchiliches 
Loͤſegeld für die Gefangenen. Arme Gefangene entließ er, ohne 
ein Loͤſegeld zu fordern. 

Die Freude über den Sieg ward. dein Propheten durch den 
Tod feiner Tochter‘ Rufeija getrübt. 

Mohamed wandte ſich nun gegen die Juden, deren Toͤdtung 
er anbefahl. So wurde Aßma Marwand Tochter, welche Satyren 
auf ven Propheten gefchrieben, dann ver hundertzwanzigjaͤhrige Greis 
Abu Afak ermordet, Darauf forderte er die Beni Keinukan, einen 
der drei jüdifchen Stämme, welche Mevina bewohnten, auf, fi 
zum Islam zu erflären, Als fie fich weigerten, zog er vor. bie 
feften Schlöffer, in welche fie fich zurüdgegogen hatten. Nach fünf« 
zehn Tagen mußten fie fich ergeben; fie wurben ihrer Habe beraubt 
und nach Syrien verwiefen. 

Auf einige Eleinere Feldzuͤge und Unternehmungen folgte ein 
Zug gegen die Beni Ohatafan, die ſich mit andern Stämmen gegen 
Mohamed verbündet hatten. Als er nun auf dieſem Zuge allein im 
Freien fchlief, überfiel ihn plöglich Duthur, ver Häuptling feiner Feinde, 
fiellte fin mit gezuͤcktem Schwert vor iän bin und fragte ihn: 
„Wer beſchuͤtzt dich jet gegen mich?" Mohamed antwortete: „Allah.“ 
Da entfiel Duthur das Schwert und Mohamen, ed fchnell erfaſ⸗ 
fend, fragte nun den Beind: „Wer bejchügt dich jeßt gegen mich?“ 
Duthur fprach: „Niemand.” Der Prophet begnadigte den Beind, und 
diefer rief darauf aus: „Bei Gott, du bift befier ala ich, ich bes 
kenne, daß cd nur einen Gott giebt und daß Mohamed fein Ges 
ſandter.“ 

Ein bedeutender Feldzug une der fünfte, im dritten Jahr 
der Hedſchira. Es zogen nämlich 3000 Mekkaner und andere Feinde 
des Jolam gegen Mepina , worunter 700 Gepanzerte, 200 Reiter 
und fünfzehn ver vornehmſten Frauen von Mefla, welche vie Krieger 
purch ihr Wehgeſchrei über vie bei Bedr erfchlagenen Männer zur 
Rache anipornten. Als Mohamed dieß vernommen, ſchlug er den 
Seinigen vor, den Feind in der Stadt zu erwarten, da es leicht 
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feyn würde, fich bier mit dem Schwert zu veriheibigen, mährend 
Frauen und Kinder von den Dächern den Feind mit Steinen tobt 
werfen koͤnnten. Obſchon nun die Welteren dem beiſtimmten, fo 
drangen bie Jüngeren doch darauf, ins freie Feld zu ziehen, und fo 
geihah es denn auch. Mohamed zog mit 900 over 1000 Mann 
aus bis an den drei Meilen von Medina gelegenen Berg Ohod und 
- faßte dem feindlichen Lager gegenüber feflen Buß. Eine Schaar 
von 600 Juden, die Ihm begegnete und ihre Huͤlfe anbot, entließ er, 
weil fie den Islam nicht befennen wollte. Die Folge war, daß 
Abdallah mit 300 Chazradjiten fich ebenfalls zurüdzog, fo daß Mo⸗ 
hamed nur noch 700 Streiter hatte. Die Schlacht begann; Mo⸗ 
hamed übergab fein Schwert vem Abu Dudjana, welcher verficherte, 
er werbe bafjelbe nicht cher niederlegen, bis ed zerfchlagen over 
frumm gebogen wäre, Es Hatte die Infchrift: „Feigheit bringt 
Schande, Borrüden Ehre, nicht durch Peigheit entrinnt der Mann 
feinem Schickſal.“ Um ven Kopf trug er eine rothe Binde mit 
der Infcheift: „Hülfe kommt von Gott, der Sieg iſt nahe. Peig- 
heit im Kriege ift Schande, wer entflieht, kann doch der Hoͤlle nicht 
entrinnen.” Er kaͤmpfte in ven vorderen Reihen. 

Der erſte Zufammenftoß war günftig für die Mufelmänner ; 
fhon begannen die Meffaner zu fliehen, vie Sieger drängten vom 
Berge Ohod weiter vor. Da verließen mehr als 40 Bogenfchügen 
bie idnen vom Propheten angewiefene Stellung, weil fte fürchteten, 
bei ver Beute zu kurz zu Tommen und nun wandte ſich ber [Sieg 
den Mekkanern zu. Mohamed flürzte verwundet in einen Grafen ; 
die Nachricht, er fey gefallen und todt, verbreitete fich unter den 
Streitern, und der Reſt der ausdauernden Anhaͤnger des Propheten 
fluͤchtete ſich auf einen Felſen, wo er ſelbſt auch bald erſchien. 

Die Sieger ließen ab, beſchimpften und verhoͤhnten die Todten, 
die Frauen ſchnitten ihnen ‚Ohren und Nafen ab und machten fich 
Halsgehänge davon. Als fle ſich zurüdgezogen, befahl Mohamed 
die Beerdigung der Todten, geftattete aber nur fie zu beweinen, va 
dieß die Seele erleichtere. Mohamed hatte kaum nod) 600 Mann, 
darunter manchen Schwerverwundeten, Nach drei Tagen kehrte er 
nad Medina zuräd. 

Diefem Unfall folgten andere. Don ſechs Koranlehrern, ie 
er auf DBerlangen zu den Staͤmmen Abdal und Kara gefenbet, 
wurbem vier vom Feind -erfchlagen und zwei nach Mekka als Sclaͤ⸗ 
ven verfaufte und dann Öffentlich hingerichtet. Auch andere Glau⸗ 
bendboten, unter andern 38 in Nepfchin, kamen um, 

Defto glädklicher war der Zug gegen ven jübifchen Stamm der 
Bent Nadſir, im feften Orte Zuhra bei Medina. Mohamed. tes 
lagerte jte, Tieß ihre Dattelbäume ausreißen over abbrennen, fie muß« 
ten ſich nach ſechs Tagen ergeben und nach Shrien und nad, Chei⸗ 
har auswandern, doch gab er ihnen einen Theil ver Beute, 
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Um diefe Zeit erließ Mohamed fein Gebot gegen ven Wein, 
weil er mehr Unheil ftifte, ald er Nutzen bringe. 

Im fünften Iahr ver Hedſchira fand ein Zug gegen die Beni 
Muftalif ftatt. Er uͤberfiel den Stamm, welcher floh und 1000 Camele 
und 5000 Schafe hinterließ; unter den 200 gefangenen Bamilien 
war aud; Barra, die fihöne Tochter des Häuptlings Harith. Sie 
fiel Thabit Ion Kais zu, der ein großes Loͤſegeld für fle forderte. 
Da wantte fie fih an Mohamed mit der Bitte, ihm bei ihrem 
Herrn ein geringeres Loͤſegeld auszuwirken. Mohamed aber fprach: 
„Ich weif dir etwas befferes, als dir zu einem mäßigen Loͤſegeld zu 
verhelfen, ich will es ganz für dich entrichten; werde meine Gattin.‘ 
Sie willigte ein, obſchon er Turz vorher bereitö zwei andere Frauen 
noch geheirathet hatte, | 

Mittlerweile brachen Zwiftigkelien unter den Anhängern des 

Propheten aus, deren Ausgleichung jedoch gelungen war, als die Korei⸗ 
ſchiten eine gewaltige Macht gegen ihn ind Feld führten. Sie vers 
banden fih mit den Stämmen Gatafan, Murra, Ladſchdja, Fazara 
u. A., nebft dem bei Medina wohnenven Judenſtamm Beni SKureiza, 
fo daß fie 10,000 Mann ſtark waren. / 

Mohamed war gewarnt worden; er umgab die Stadt Medina 
mit einan breiten Graben, was biöher in Arabien unerhört war, 
und auf den Math eined zum Islam befehrten Perfers ausgeführt 
wurde. Mohamed legte felbft mit Hand and Werk, und ald feine 
Hade dri Mal einem Steine Funken entlodte, verkündete er die 
Eroberung des Südend aus den Händen der Araber, des Oſtens 
aud denn der Perfer und des Nordens und Weſtens aus denen 
der Byzantiner, ohne auf den Spott der Ungläubigen zu achten. 
Als der Feind berannahete, war der Graben vollendet und - von 
3000 Mam, mit denen der Prophet aus Mevina auszog, vertheidigt. 
Die Feind Tagen ſich 20 Tage gegenüber und wechfelten nur einige 
Pfeile. Schon war Mohamen entfchloffen, der Bedraͤngniß durch 
einen Srietendantrag ein Ende zu machen, ald er die Kift vorzop. 
Er fandte ven Nueim, aus dem Stamme Ghantafan, ver fich geheim 
zum Islam: befannte, erft an die Beni Kureiza, feine alten Freunde, 
und ließ gegen die Koreifchiten bei ihnen Mißtrauen ermeden. 
Dann ging 1erfelbe zu den Koreifchiten und machte ihnen die Kureiza 
verbächtig. Er Tief beiden rathen, von ven andern Geißeln zu fors 
dern. Der Erpig war der befte; denn, ald die Koreifchiten ihre 
juͤdiſchen Bunvedrenoffen aufforverten, Sonnabend früh ihre Trups 
pen zu einem geminfchaftlichen Sturm zu fenden, erklärten viefe: 
wir ziehen an unfeem Ruhetage nicht in den Krieg und werden 
überhaupt feinen thaͤigen Antheil daran nehmen, bis und Geißeln 
überliefert find.” De Koreifchiten und Gatafan fohen in viefer 
Antwort die Beftätigusg ihres Verdachtes und blieben ihrerfeits 
auch unthätig in ihrem Lager. Als nun kalte und flürmifche Wit 
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terung eintrat, fo daß die gelte fih Faum aufrecht halten Eonnten, 
hoben fie vie Belagerung auf und zogen ab. 

Mohamen aber z0g noch an demſelben Tage mit 3000 Mann 
gegen die Beni Kureiza ind Feld, welche, weil fie zu ſchwach, ſich 
in ihre feften Schlöffer warfen. Mohamen hielt jie fo 25 Tage 
eingejperrt und befand auf unbedingter Uebergabe. Sie mußten 
endlich hervorfommen und fich feffeln laffen. Auf Fürbitte ver 
Aufiten fchlug Mohamed ihren Häuptling Saad als Schiedsrichter 
vor. Diefer verurtheilte alle Männer zum Tode, Brauen und Kine 
der zur Gefangenfchaft, alle ihre. Habe ald Beute. Dad Urtheil 
wurde vollzogen, 700 Männer und eine Frau, die einen Gläubigen 
mit einem Muͤhlſteine erworfen, gemorbet und die Leichen in große 
Gruben geworfen. Bel der Bertbeilung der Beute erhielten dieß⸗ 
mal vie Reiter das dreifache des Fußgaͤngers. Don den Frauen 
behielt Mohamed NRihana für ſich, Die er fpäter, nachdem fie das 
Judenthum abgeſchworen, heirathete. | 

Die Verteidigung von Medina hatte ihm in den Augen der 
Araber fehr gefchadet, und Abu Softan Hatte ihm -gefchrieben: „In 
deinem Namen, o Gott; ich befchwäre bei Lat, Uzza, Ifaf, Naila 
und Hobal, ich 309 gegen dich mit einem Heere und wollte dich 
ausrotten, um nie mehr zu bir zurüdfehren zu miüfjen, aber ich 
fah,, daß du ein Treffen fcheuteft und dich durch einen Graben 
fchüßteft, eine Lift, welche die Araber nie kannten; fie Eernen nur 
ven Schuß ihrer Tanzen und die Schärfe ihrer Schwerter; dieß 
thateft du nur, um unfern Schwertern nicht zu begegnen; body fteht 
dir noch ein Schlachttag bevor, wie der von Ohod.“ 

Wie ſehr das Anſehen des Propheten gefunfen war, geht dar⸗ 
aus hervor, daß er feinen größeren Zug unternahm, ud ald er 
‚im fechften Jahre der Flucht eine allgemeine Aufforderurg an alle 
Släubigen zu einer Wallfahrt nah Mekka ergehen Tieß, fih nur 
700 Mann dazu einfanden. Es maren gerade die heilien Monde, 
die ihm volle Sicherheit vor den Koreifchiten und anden Feinden 
gewährten. Er Iegte alfo mit feinen Leuten das Pilgemyewand an 
und führte Feine andern Waffen, als dad Schwert in der Scheibe. 
-Die 110 Camele, die er mitführte, bezeichnete er als Opferthiere. 
Um ganz ficher zu gehen, nahete er fich auf einem Umwege ber 
heiligen Stadt und lagerte an ver Gränze des heilign Gebietd bei 
Subeiba, ohnweit Mekka. Die Koreifäiten fürchteen, als fie das 
erfuhren, eine Lift, 'entfchloffen fich jedoch endlich, folgenden Frie⸗ 
denövertrag mit Mohamen zu fchließen: 

Der Krieg fol zehn Jahre lang zwifgen beiden Barteien 
ruben, fo daß Feiner von dem andern etw zu fürchten habe. 
Kommt einer von ven Koreifchiten ohne Erlubniß feined Heren zu 
Mohamed, fo muß er ihn audliefern, während die Koreifchiten 
mobamedanifche Ueberläufer nicht auszuliefern haben. Jede Beind- 
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ſeligkeit unterbleibe zwiſchen ihnen; es finde weder Diebſtahl noch 
irgend ein Betrug zwiſchen ihnen Statt. Es ſteht jedem frei, mit 
Mohamed oder den Koreiſchiten ein Buͤndniß zu ſchließen. Moha⸗ 
med kehrt dieſes Jahr zuruͤck, ohne die Stadt Mekka zu betreten; 
das kuͤnftige Jahr aber verlaſſen die Koreiſchiten die Stadt und 
Mohamed kann mit den Seinigen drei Tage darin zubringen, jedoch 
nur mit den Waffen eines Reiſenden, naͤmlich mit einem Schwert 
in der Scheide. 

Mohamed kehrte demnach nach Medina zuruͤck; obſchon nun 
der ſcheinbar nicht eben vortheilhafte Vertrag bei den Seinigen 
keinen guͤnſtigen Eindruck machte, ſo hatte der Prophet die Folgen 
im Auge. Nur durch friedlichen Verkehr und gegenſeitige Bes 
fprechung war eine Ausbreitung des Islam unter feinen Beinven 
möglih. Die Schüler ned Propheten Fonnten ſich ohne Gefahr zu 
den Koreifchiten begeben und Geſpraͤche uͤber den Glauben anknuͤpfen, 
die faſt immer für den Islam einen guͤnſtigen Erfolg Hatten. In 
den Koranverfen, die er auf dem Ruͤckwege nad Medina verkuͤn⸗ 
dete, fprach er die feſte Hoffnung aus, daß ber fünftige, heilige 
Krieg den begonnenen Sieg vollenden werde. 

Mohamed erfüllte pünktlich den Vertrag von Hudeiba und 
lieferte einige Tieberläufer der Koreifhiten aus. Als Alu Baffir 
zu Ihm nach Mebina Fam, fandte er venfelten fofort zurüd; da 
Tiefer jedoch unterwegs feinen MWächtern entfprang, nahm er ihn 
bei der Ruͤckkunft zwar nicht bei fih auf, fing ihn aber auch nicht 
ein und fchickte ihn nicht wieder nah Mekka. Abu Baffir wendete 
ſich an bie fyrifche Gränze, fammelte noch viele andere Flüchtlinge 
um ſich und fiel die Caramanen der Koreifhiten an. Diefe raͤum⸗ 
ten nun, um ihren Handel zu fichern, dem Propheten das Recht 
ein, biefenigen Männer bei fich aufzunehmen, vie zu ibm übergins 
gen. Er hatte Schon offenbart, daß es nicht geftattet ſey, gläubige 
rauen, welche des Glaubens willen zu ihm flüchteten, dem Feinde 
zurüdzufensen. 

Noch in demfelben Jahre gab er eine Offenbarung in Bezug 
auf die Ehe. 

Un den Unmuth ver Seinigen über den Vertrag von ‚Hubelba 
zu mildern, unternahm er einen Feldzug gegen die Juden in Cheis . 
bar, öftlih von Medina. Sechs Wochen nach ver Ruͤckkehr von 
Mekka führte er 200 Neiter und 1200 Fußgaͤnger aus; ald er vor 
ihren fetten Schlöffern angelangt, betete er: „O Gott, Herr ver 
Himmel, mit allem was fie bedecken, Herr der Erde, mit allem was 
fie trägt, Herr der Winde, mit allem was fie anmwehen, wir fleben 
dich an um das Gute diefer Pläge, nebft allem, mad fie enthal« 
ten, und bitten dich, und zu bewahren vor dem Schlimmen biefer 
Schlöffer und ihrer Bewohner.‘ 

Mohamed flegte und nahm neun Schlöffer durch Sturm oder 
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Uebergabe. Er erwarb auch die Juͤdin Safia, die fich jpäter be= 
fehrte und feine Gattin wurde. Cine andere erbeutete Juͤdin aber 
wollte ven Tod der Ihrigen rächen und reichte dem Propheten 
einen vergifteten Braten, deſſen erften Bilfen er ſedoch von fich 
warf und fo der Gefahr entging. Von da an befahl Mohamed 
feinen Soldaten, jedes von den Juden erbeutete Küchengeräth over 
Geſchitr, ehe fie ed in Gebrauch nähmen, mit Waſſer auszukochen. 
Dierboten wurde ferner der Genuß des zahmen Gfelöfleifches , ver 
reißenden Thiere und Maubvögel, und die Beruͤhrung erbeuteter 
ſchwangerer rauen. 

Jetzt famen auch die letzten nad) Abyſſinien geflüchteten Glaͤu⸗ 
kigen nach Medina zurüd. Die gute Aufnahme, vie fie bei dem 
chriftlichen Könige vafelbft gefunden hatten, mochte Mohamed bes 
flimmen, die für die chriftliche LKehre fo anerfennenden Suren in ven 
Koran aufzunehmen *). Es Heißt unter Anderem darin: „Dieß find 
geheimnißvolle Begebenheiten, bie wir dir (Mohamed) offenbaren, 
du warft nicht zugegen, als file Dad Loos warfen, um zu wiffen, 
wer von ihnen Mariam erziehen ſollte. Als die Engel fagten : 
o Mariam, Gott verfündet vir fein Wort, fein Name ift Maſih, 
fa, der Sohn Marian, angefehen in viefer, fo wie in jener Welt, 
und ift von denen, die Gott nahe flehen. Er wird die Menfchen 
in der Wiege fehon anreden und auch als Mann, und wird zu 
den Brummen gehören. Sie fagte: 0 Herr, wie foll ich einen 
Sohn gebären, da mich ja fein Menſch berührt? Er antwortete: 
fo wird es feyn; Gott ſchafft was er will, wenn er etwas beichlof- 
fen hat, fo fagt er nur werde, und es wird. Wir werden ihn bie 
Schrift ehren nnd die Weisheit und die Zora und das Evangelium, er 
ift unfer Gefanvter an die Söhne Ifraeld u. f. w.” _ 

Mohamen befhloß ferner, mehrere Glaubensboten auszufenden, 
und er rebete deßhalb die Gläubigen von der Kanzel folgenvers 
maßen an: 

„Gott fendet midy aus Barmherzigkeit an alle Menfchen; ſeyd 
niir nicht ungeborfam, wie e& die Jünger Iefu, dem Sohne Marias 
waren, der, als er fte aufforberte, feinen Glauben zu verbreiten, nur 
bei denen Gehör fand, die er in die Nähe, nicht aber bei .venen, 
die er in die Berne fenden wollte. Jeſus Elagte dieſes feinem Herrn, 
und am fülgenden Morgen fprachen diejenigen, welche Schwierig« 
feiten gemacht hatten, die Sprache ver Völker, zu denen fie geſandt 
werben follten, vamit fie ihre Umteunbuip der Sprache nicht als 
Vorwand gebrauchen konnten.“ 

Sein erſtes Schreiben war an den König von Abpffinien ges 
Be Es heißt darin: „Werde Mufelman,, ich will Gott für 
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dich preißen, den Einzigen, den Wahrbaftigen. Bekenne immerhin, 
daß Jeſus der Sohn Marias, der Geift Gottes und fein Wort, 
das er über die tugendhafte und Teufche Jungfrau Maria gemorfen, 
welche dann, Jeſus von göttlichem Geifte und Athem empfing ,. fo 
wie ner Herr Adam mit feiner Hand gefchaffen. Erfenne aber Gott 
als ven Einzigen an, ver feinen Genoffen hat, und glaube du und 
deine Untertbanen an Gott und an mich ald feinen Gefandten. Dieß 
ift mein wohlgemeinter Rath, nimm ihn an; Beil dem, welcher ver 
Leitung folgt.” 

Jetzt ließ Mohamed auch das erfte Siegel mit der Inſchrift: 
„Mohamed, Geſandter Gottes“ ſtechen. 

Der Koͤnig antwortete: „Der ſchoͤnſte Friede komme uͤber dich, 
o Prophet Gottes, von dem einzigen Gotte, der mich zum Islam 
geleitet. Bei Gott, dem Herrn des Himmels und der Erde, Jeſus 
ſelbſt haͤtte nichts hinzuzuſetzen zu dem was du von ihm ſagſt. Ich 
erkenne dich als wahren, fruͤhere Verheißungen beſtaͤtigenden Ge⸗ 
ſandten Gottes an, und huldige dir als ſolchen vor Djafar, dem 
Sohne Abu Talebs und den übrigen Muſelmaͤnnern.“ 

Zu gleicher Zeit ging ein Schreiben ähnlichen Inhalt an den 
Perferfönig Chosru Perwiz. Der König erhielt dad Schreiben, 
zerriß daſſelbe jedoch ſofort, als er Mohamed Namen vor dem 
feinigen erblidte und entließ zugleich ven Abgeſandten. An feinen 
Statthalter in Demen, Badſan, ertbeilte er ven Befehl, ihm das 
Haupt des anmafßenden Koreijchiten zu fenven, der. fih für einen 
Propheten ausgebe. Chosru war jedoch bereitd geftorben, ald Bad⸗ 
fan an Mohamed fanbte. 

Im 7. Iahre der Hedſchra forderte Mohamed ven Kaiſer Hera- 
klius, der ſich damals in Paläftina aufhielt, zum Webertritt auf. 
Der Kaifer nahm den Gejandten freundlich auf, blieb jedoch Ehrift. 

Der Statthalter von Aegypten war noch freundlicher und 
ſchickte dem Propheten zwei Sclavinnen und mehrere Koſtbarkeiten 
als Geſchenk. Auch der Statthalter der perſiſchen Provinz Jamama, 
Haudſa, ſuchte die Gunſt Mohameds durch Geſchenke zu erwerben, 
wogegen Harith Ibn Schimar, der byzantiniſche Oberherr ver fyrifchen 
Araber, mit Krieg drohete. 

Nachdem er in viefer_Weife für bie Verbreitung des Islam 
in die Ferne geſorgt, begann Mohamed ſich auf den ihm vertrags⸗ 
maͤßig zugeſtandenen Bilgerzug nad; Mekka vorzubereiten. Er fandte 
einhundert Meiter unter Mohamen Ibn Moflama voraus, dann 
folgte er ſelbſt. Bevor er dad Heilige Gebiet betrat, legte er vie 
Waffen ab und trat in die Stabt, welche die Koreifchiten verlaffen 
hatten. Dreimal lief er mit feinen Begleitern um ven Tempel, 
dann umfchritt er venfelben viermal langfam. Er ließ vie mit—⸗ 
gebrachten Opfertbiere fchlachten und fchor fein Haupt. Drei Tage 
brachte er in Mekka zu und zog dann am vierten wiederum ab, 
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Dann Heirathete er feine letzte Gemalin Meimuna, die Schwägerin 
feines Ohelms Abbas, eine Wittwe von 51 Jahren. Ihr Neffe 
Chalid, nacdımald dad Schwert Gottes genannt, befehrte ſich in Folge 
diefer Vermählung zum Islam; gleichzeitig trat Amru Ion Aaß, 
der nachmalige Eroberer Aegypten, zu Mohamed über. Chalid 
fänmpfte bald darauf mit den byzantiniſchen Griechen, und rettete, 
obſchon gefchlagen, ven Meft des Heeres. 

Mohamed konnte nichtd dagegen unternehmen, allein er 
wandte feine Aufmerffanfeit auf Mekka. Die Koreifchiten hatten 
den Friedensvertrag mehrfich verlegt; fie Hatten die Chuzaiten an= 
gefeindet und deren Beinde im Geheim unterflügt. Da fie ſedoch 
vernommen, daß Ihr geheimes Treiben entdeckt, fandten fie Abu 
Sofa an Mohanıed als Vermittler, den jedoch ſowohl viefer, als 
auch Abu Belr, Omar und Ali entfchleven von fich wieſen. 

Mohamed befchloß daher die Eroberung von Mekka. Er berief 
eiltg alle feine Bundesgenofien nach Medina zu einer vertrauten 
Berathung; der Feldzug nach Mekka wurde befchlöffen, alle Wege 
nach ver Stabt gefperrt und am 10. Ramadan des 8. Jahres z0g 
der Prophet an der Spike von 10,000 Dann mit 300 Pferden gegen 
Mekka. Das Heer war fihon im Thale Marr Azzahran in ver 
Nähe von Mekka angelangt, bevor vie Koreifhiten Kunde davon 

atten. 

i Mohameds Oheim Abbad und Abu Soflan eilten auf die 
erfte Kunde Davon in Dad Lager beffelben; letzterer bekannte den 
Islam und der Prophet war darob fo fehr erfreut, daß er ihm 
Gnade für alle Diejenigen zufagte, welche entweber.zu Hauſe blei⸗ 
ben over fi in ven Tempel oder in Abu Soflans over in Hakims 
Haus flüchten würben, auch folle endlich der Gnade finden, der 
zu Abu Rawachas Sahne flüchtet. 

Ehe Abu Soflan zur Stadt zurüdfehrte, zeigte ihm Möhumed 
fein ganzes Heer, und biefer war erftaunt über die Anzahl, gute 
Haltung und Rüftung deſſelben. Mohamen felbft war ganz mit 
Eifen bedeckt. 

Nun eilte Abu Sofian nach, Meffa und verkündete die An⸗ 
funft des großen Propheten, fowie die Bedingungen, welche er ges 
macht. Mohamed fand bei feinem Einzug nur ſchwachen Wider: 
ftand, und er verbot es, ven flüchtigen Feind zu verfolgen. Als 
pie Ordnung in der Stadt Hergeftellt war, umfreifete Mohamed 
den Tempel, berübrte jedesmal ven heiligen Stein mit dem Stabe 
und trat, nachdem er die Gögenbilder, die um die Kante herum⸗ 
ſtanden, zerbrochen, in das Heiligthum ein, dankte Gott für feinen 
Belftand und ließ fodann die Bilder Abrahams, ver Jungfrau 
Maria, Chriſti u. a. Propheten und Engel verlöfchen. Dann mußte 
Bilal zum Gebete rufen. Vorher noch trat Abu Belrs alter blin⸗ 
der Vater ein und befannte fich zum Islam, Mohamed fagte ihm: 
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„er hätte das wohl laſſen koͤnnen, da er ſich gewiß felbft zu ihm 
bemüht haben wuͤrde.“ Als nun das Strafgericht begann, war 
Mohamed ſehr mild. Von eilf Männern und drei Frauen, vie des 
Todes ſchuldig befunden wurden, ließ er nur an drei Männern und 
einer Frau das Urtheil wirklich vollziehen. 

Nachdem dad Gebet und die Ermahnung. an die Koreifchiten 
vollendet, beftieg Mohamed den Huͤgel Safa und empfing hier bie 
Huldigung der Mekkaner, welche fchaarenmweife berbeiftrömten, ihn 
als Gefanvten Gottes anzuerfennen und den Goͤtzendienſt abzuſchwoͤ⸗ 
ren. Die Männer mußten noch angeloben, daß fie jeden heiligen 
Krieg mitkaͤmpfen, die Brauen, daß fie feine Vorſchriften befolgen, 
nicht ſtehlen, nicht buhlen, ihre Kinder nicht toͤdten *), nicht luͤgen 
und bei Trauerfällen ihre Kleider nicht zerreißen, ihr Haar nicht 
ansraufen und ihr Geficht nicht zerfragen wollten. Bür vie Zeit 
des Aufenthaltes in Mekka geftattete er ven Männern ven Abfchluß 
einer Ehe auf Zeit. In der Umgegend von Mekka lieb Mohamed 
die Goͤtzenbilder zerftören. Amru zerftörte ven Goͤtzen Suwa, ven 
der Stamm Hudſeil verehrte, Saab den von den Aus und Chazradj 
an ber Meereöküfte angebeteten Mana. Er zerftörte den Tempel 
und hieb die aus demfelben bervorfpringenve, weherufende ſchwarze 
nackte Priefterin mit fliegenden Haaren nieder. Der Goͤtzenhain 
der Koreifchlten in Nachla, wo man uzza verehrte, wurde von 
Chalid vernichtet. 

Chalid mußte dann die benachbarten arablſchen Stämme zum 
Islam befehren; er verfuhr dabei ſo graufam, daß Mohamen felbft 
fagte: Gott, ich bin rein vor bir und habe Teinen Antheil an dem, 
was Chali gethan hat. 

Chalids Verfahren brachte die kriegeriſchen Staͤmme Thakif, 
Hawazin u. a. auf den Entſchluß, gegen Mohamed zu ziehen. Als 
er es vernahm, fammelte er feine Schaaren nebſt 2000 Mekkanern, 
und zog gegen ſie. Im Thale Honein aber ward er ſo unerwartet 
und kraͤftig empfangen, daß ſich ſein ganzes Heer in die wildeſte 
Flucht wandte; nur ein kleines Haͤuflein blieb feſt beim Propheten, 
der immer ausrief: „Ich bin der Geſandte Gottes, Ich bin Mohamed, 
der Sohn Abdallas, ich bin der Diener Gottes und fein Gefandter, 
ich bin der Prophet, der nicht luͤgt, Ih bin der Sohn Abd Almut- 
talibs.“ Allein ihn Härte Niemand. Endlich fehrie Abbas, ber 
wegen der Stärke feiner Stimme beruͤhmt war, auf feinen Befehl: 
„D the Auswanderer und Huͤlfsgenoſſen, vie ihr Mohamed bei 
Hudeibia gehuldigt, herbei ihr Beſttzer der Sura der Kuh,” Nun 
erſt eilten die Tapferſten herbei, vrangen aufs Neue auf den Feind 
ein und ſchlugen ihn zuruͤck. Mohamed ſelbſt blieb in Honein, 
allein Abu Amir, und nachdem dieſer toͤdtlich verwundet, Abu 
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Mufa, erfochten einen vollſtaͤndigen Sieg; 70 Ungläubige wurben 
erfchlagen, die andern flohen, vie meiften. Frauen und Kinder und 
die ganze Habe fiel in die Hände der Eieger. . 

Nun waren die Thafifiten noch übrig, die ſich in der befeſtig⸗ 
ten Stadt Tayf geſetzt hatten. Mohamed mußte unverrichteter Sache 
abziehen. Nachdem er fih mit andern Stämmen friedlich ver⸗ 
glichen, kehrte er nach Mekka zurüd, erfüllte vie übrigen Pflichten 
der Pilgerfchaft und feßte den achtzehnjährigen Attab zum Statthal« 
ter und ven Muads Ibn Diabal als geiftliched Oterhaupt. 

Nun zog er mit feinem Heere nach Medina zurüf, nachdem 
ee im Ganzen zwei bis drei.Wochen in Mekka verweilt batte. 
Bald darauf farb feine Tochter Zeinab, und dann gebar ihm feine 
äthiopifche Sclavin Maria einen Sohn. 

Im folgenden Iahre fanden mehrfache friedliche Unterhandlun⸗ 
gen Statt, dann trafen auch viele Geſandtſchaften ein, welche theils 
den Islam bekannten, theils die Oberherrlichkeit des Vropheten an⸗ 
erkannten. 

An die Beni Harith Ihn Kaab in Nadjran, welche Chalid 
fuͤr Mohamed bekehrt hatte, ſandte er folgendes Schreiben, welches 
ven größten Theil feiner Lehren enthält: „Im Namen Gottes des 
Allbarmherzigen, Allgnaͤdigen. Dieß ift die Unterwerfung vor Gott 
und feinem Geſandten; Ihr; die ihr glaubet, bleibet dem geichlofs _ 
jenen Bündniffe getreu und Handelt der Urfunde zufolge, melde 
Mohamed, der Prophet Gottes, Amru Ibn Hazm mitgegeben. 
Diejen hat er vor Allem zur Gotteöfurdht ermahnt, denn. Gott iſt 
mit denen, die ihn. fürchten und tugenbhaft find, und ihm befohlen, 
nie vom Wege des Rechts abzumeichen. Der Zweck feiner Sendung 
ift, euch Heil zu bringen und euch zu zeigen, wie ihr veflen mwür= 
dig werden fönnet. Er foll euch den Koran lehren, ven aber Nies 
mand berühre, der nicht rein, und euch erklären, was Recht und 
was Unrecht ift; er foll euch das Paradies verheißen, und mit ber 
Hölle drohen und die Werke angeben, die euch zu dem einen over 
dem andern führen. Er fol euch ferner in den Gebräuchen und 
den Pflichten der Wallfahrt und ver Bilgerfahrt unterweifen,, fo 
wie in denen des Gebete. Niemand bete in fremden Kleidern, die " 
ihm zu Turz find; Niemand trage feine Haare in Blechten, bis zu 
den Schultern herab. Bricht ein Streit unter euch aus, fo rufe 
- Niemand feine Stammgenoffen oder feine Gemeinde zu Hülfe, fon 
dern flehet Gottes Hülfe allein an, der feinen Genofien hat; wer 
dieß Verbot übertriit, der werde mit dem Tode beftraft. Kerner foll 
er euch vie verfchiedenen Waſchungen zeigen, des Geſichtes, der 
Haͤnde bis zu den Ellenbogen, der Fuͤße bis zu den Knoͤcheln, und 
des Hauptes, wie es Gott befohlen, ſo wie das Verbeugen und 
Niederfallen beim Gebet, das zur beſtimmten Zeit verrichtet werden 
muß, naͤmlich des Morgens, des Mittags, bevor die Sonne ſich 
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nach Welten zu neigen beginnt, des Nachmittags, bei Sonnenunter⸗ 
gang und nad dem Anbruch der Nacht. Beſonders ermahnt er 
euch, das öffentliche Gebet am DBerfammlungstage (Freitag) nicht 
zu verfäumen und euch vorher zu baden. Er bat auch vie Wei⸗ 
fung, den fünften Theil der Beute in Empfang zu nehmen, fo wie 
auch die Armenfteuer, welche Gott ven Gläubigen vorgefchrieben, naͤm⸗ 
lich von dem Ertrag der Erde den zehnten, wenn fie durch Ouellen - 
oder Regen, den zwanzigften Theil aber nur, wenn fie dur Men⸗ 
fhenhand bewäfjert wird; von zehn Eamelen zwei Schafe und von 
zwanzig vier, von vierzig Stuͤck Rindvieh eine Kuh, von dreißig 
ein ind zweite Jahr gehendes Kalb, von vierzig Schafen eines, das 
its, was Gott ven Gläubigen ald Almoſen auferlegt, - Wer aber 
mehr giebt, dem Tommt es zu gut. Jeder Jude oder Chriſt, ber 
zum I8lam übergeht, fol ald Mufelman betrachtet werben und in 
Allem euch gleich ſeyn; diejenigen aber, die bei ihrem Glauben bes 
harren wollen, die follen Tribut bezahlen, nämlich für jeden Er- 
machfenen, männlichen oder weiblichen Gefchlechts, für den Freien, 
wie für den Sclaven, einen Dinar an Geld oder Werth. Wer 
diefen Tribut entrichtet, wird ein Schußgenofje Gottes und feines 
Gefandten, wer ihn aber verweigert, wird als ein Feind Gottes und. 
feines Gefandten und aller Gläubigen betrachtet.” 

Noch im 9. Jahre d. H. unterwarfen ſich auch die Beni Thakif, 
weil fie ed nicht mehr wagen Tonnten, die Stadt Tayf zu verlaffen. 
Sie ſchickten daher, nachdem ſich ſchon einer ver ihrigen befehrt, 
eine Sefandtfchaft an Mohamed, ver ihr ein Zelt in ver Moſchee 
errichten ließ. So Tam denn ein Friede zu Stande, woran jeboch 
einzelne nicht Theil nehmen wollten. 

In Medina beftand noch eine mächtige Oppoſition gegen 
Mohamed, vie erft recht zu Tage Fam, als er gegen vie Griechen 
an der arabifchen Gränze, welche gegen ihn rüfteten, ein Heer ind 
Feld ftellen wollte. Seine Breunde riethen ihm ab, da er jedoch 
darauf beharrte, boten fie alle Mittel auf und er brachte in ver 
That ein Heer von 30,000 Mann zufammen, von dem allerbings, 
ald es zum Aufbruch Fam, ein großer Theil mit Abdallah Ibn 
Ubeji wieder umkehrte. Da er ihnen nicht traute, Tieß Mohamed 
feinen Schwiegerfohn Ali in Medina zum Schuge feiner Bamilie 
zuruͤck und machte für fpätere Bälle folgende Koranverfe bekannt 
(IX. 83 — 86). „Die Zurüdgebliebenen freuen fich mit ihrem Aufent- 
halte. im Nüden des Gefandten Gotted und fiheuen ven heiligen 
Kampf auf den Wege Gotted mit ihrem Gut und ihrem Blut; 
fie jagen, ziehet nicht aus während der Hitze. Sage ihnen aber, fv 
befiehlt Gott Mohamed, dad Beuer der Hölle ift brennender, o wären 
fie doch verflänvig. Ihr Lachen ift nur von kurzer Dauer; fie wer⸗ 
“den aber einft lange meinen, als Strafe für ihre Handlungsweiſe. 
Wenn dich Bott zu ihnen zurädführt und fie bei dir anhalten, 
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Dich auf irgend einen andern Zug zu begleiten, fo fage ihnen: ihr 
ſollt nie mehr mit mir ausziehen und nie mehr an meiner Geite 
tämpfen; ihr habt das erfte Mal an ver Ruhe Wohlgefallen ge⸗ 
habt, fc bleibet auch jet bei den Uebrigen zurüd. Stirbt einer 
von ihnen, fo ſollſt du auch nie für ihm beten, nody fein Grab be» 
treten, venn fie glauben weder an Gott, noch an feinen Geſandten 
und flarben als Uebelthäter.” 

Unter großen Befcywerben und mit ver Hitze und allerlei Ent« 
behrung kaͤmpfend, gelangte das Heer an vie forifche Graͤnze, wo 
einige Hänpter ver Graͤnzſtaͤdte Syriens erfchienen und einen Frie⸗ 
densvertrag mit ihm abfchloffen. Auch chriftliche Fuͤrſten huldigten 
ihm. Da jevoch Nachricht vorhanden war, daß die forifche Graͤnze 
durch ein zablreiches feindliches Heer gedeckt war, begnügte ſich 
Mohamen mit dem bisherigen Erfolg und kehrte nach einem Aufent- 
halt von 15—20 Tagen nah Mevina zurüd. In einer auf dem 
Heimweg gehaltenen Predigt fagte er: 

„Die fhönfte Unterhaltung ift das Buch Gottes, ver befte 
Meichthun der ves Herzens, der fchönfte Borrath ver an frommen 
Werken, vie hoͤchſte Weisheit Gottesfurcht. Weiber find das Nep, 
mit welchem Satan die Männer umſtrickt. Jugend gehört halb und 
halb zur Raſerei. Sellg wird ver, welcher an Anderen Belehrung 
nimmt, und wer das Ungläd mit Geduld erträgt, dem fleht Gott 
bei. (Sure IX. V. 70.) 

Als die Bent Ghanin eine Mofchee gebaut, um der zu Kuba 
errichteten Abbruch zu thun, und ven Propheten erfuchten, fie zu 
weihen, ließ er, nachdem es bie unlautere Abficht vernommen, ven 
Neubau durch zwei Männer verbrennen. 

Als nun Mohamen nah Mevina zurüdgekehre, fuchte er bie 
Zurüdgebliebenen zu bekehren; es gelang ihm und fie mußten als 
Buße den dritten Theil ihres Vermögens erlegen. Er ſtellte für 
ähnliche Säle folgende Verſe ver 9. Sure auf: „Wäs diejenigen 
angeht, welche ihr Vergehen befannt und gute Werfe, frühere, gott⸗ 
gefällige Handlungen mit fchlimmen vermijchten und hofften, Gott, 
ber Gnaͤdige und Barmherzige werde ihnen vergeben , nimm von 
ihrem Gute als Almofen und reinige fie dadurch von ihrer Schule, 
bete auch für fie, denn dein Gebet bringt ihnen Ruhe. Gott hört 
und weiß Alles, Wiſſen fle nicht, daß Gott die Buße feiner Knechte 
annimmt und ihre Almofen?. er iſt gnäpig und barmherzig.“ 

Segt beſchloß Mohamed, nachdem feine Macht In Arabien volls. 
fommen erflarft, die heilige Stadt Mekka ganz für ven Islam in 
Beichlag zu nehmen. Er ernannte Abu Ber zum Emir ver Pil- 
ger und gebot ihm, folgenden Befehl befannt zu machen. ‚Kein 
Ungläubiger wird in das Paradies eingelaffen, kein Ungläubiger 
darf dad Fünftige Jahr mehr als Pilger erfcheinen, Fein Nadter 
darf mehr den Tempel umkreiſen; nur wer einen beflimmten Ver⸗ 
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wag mit dem Propheten geſchloſſen, der kann bis zu deſſen Ablauf 
ihn als guͤltig betrachten; den uͤbrigen Unglaͤubigen aber ſind nur 
noch vier Monate gegönnt, dann koͤnnen ſie nicht mehr auf den 
Schuß de8 Propheten zählen.” 
So hatte nun Mohamed das Nationalheiligthum Arabien für 
fih in Beihlag genommen. Da nun, wie wir oben fahen, damit 
der Carawanenhandel innig zufammenhängt, fo nöthigte er die noch 
übrigen arabifchen Stämme, welche bie mit dem Beſuch ver heiligen 
Stadt zufammenhängenden Vortheile nicht aufgeben wollten, ſich 
ihm näher zu verbinden und feine Lehre zu befennen. Die Zolge 
war, daß eine Menge Abgeorpnete bei ihm erfchienen, die im Namen 
ihrer Zürften und Stämme ihm als GBefandten Gottes ihre Hul⸗ 
digungen darbrachten. Aus Südarabien famen die Boten der himi⸗ 
aritifchen Fuͤrſten, von der fyrifchen Gränze ſandte Karma, der Sohn 
Amrud ; Statthalter der Griechen über Maan, ein Städtchen an. 
ver Pilgerftraße von Damask, nach Arabien einen Gefandten mit 
einem weißen Maulefel und ver Nachricht, daß er fih zum Islam 
befehrt Habe. Auch Mufeilama, der in der Provinz Jamama ſelbſt 
als Prophet aufgetreten, beſchickte ven Propheten, und der perfifche 
Statthalter über Demen erkannte Mohamen ala feinen Oberherrn, 
fo wie die Beni Hamdan. 

Diefe gluͤcklichen Erfolge wurben dem Propheten durch den 
Tod einer Tochter und feines einzigen Sohnes Ibrahim, der 14 Jahr 
alt war, getrübt. Als er den Knaben todt fand, fagte ef: „Ich 
bin betrübt über dein Schelden, mein Auge weint und mein Herz 
ift traurig; doch will ich Leine Klagen ausftogen, welche meinen 
Herrn erzuͤrnen; wäre ich nicht überzeugt, daß ich dir nachfolge, fo 
wuͤrde mein Summer noch weit größer fehn, aber wir find Gottes, 
und fehren einft zu ihm zuräd.” Als nun Iemand eine an viefem 
age flattfindende Sonnenfinfterniß als ein Zeichen der Trauer um 
Ibrahim ausfegte, erwiderte Mohamed: „Sonne und Mond find 
unter der Zahl der göttlichen Wunder, mit denen Gott feinen 
Dienern drobet, aber fte verfinftern fich nicht wegen des Lebens, 
noch wegen des Todes eines Menfchen.” 

Im Monat Dhul Kanada des zehnten Jahres der Gedſchira 
machte der Prophet bekannt, daß er diefed Jahr nach Mekka pile 
gern würde und lud die Gläubigen ein, Ihn zu folgen. Schon vor 
acht Jahren Hatte er die Pilgerfahrt nach Mekka, welche von frühefter 
Zeit her in Arabien gebräuchlih war, durch folgenne Koranverfe 
vorgefchrieben: f 

„Wahrlich, ver Tempel zu Mekka ift der erfle, welcher für 
die Menfchen errichtet ward zum Heil und zur Leitung der Welt. 
Darin find vffenbare Zeichen *); auch mar er ftet3 eine fichere Zu- 





*) Die Stelle, worauf Abraham feinen Fuß ſtellte. Da er naͤmlich 
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flucht für jenen, ver ihn betrat: Wer ed daher vermag, iſt gegen 
Bott verpflichtet, nach diefem Tempel zu pilgern.“ 

Obgleich Mohamed fi ſchon fehr unwohl und ſchwach fühlte, 
wollte er dennoch abermals viefe Pflicht erfüllen und zugleich den verfam- 
melten Pilgern mündlich die wichtigften Lehren und Gelege des 
Islam vortragen. In Medina berrfchte eine Krankheit, dennoch 
ſchloſſen fi) ihm 40,000, nach Andern gar 114,000 Pilger an. 
Seine neun Frauen mußten ihn begleiten. Aieſcha mußte ihn 
räuchern und falben, ehe er das Pilgergewanbt anlegte. | 

Mohamen zog von der Seite des Hügeld Habjun ein umd 
begab ſich durch das Thor der Beni Scheiba, jegt Thor des Heils, 
in die Stadt. Er eilte fofort nach ven Tempel und machte drei 
raſche und vier Iangfame Umgänge. Dann Tüßte er ven ſchwarzen 
Stein, legte feine beiven Hände darauf und rieb ſich dad Geſicht 
damit. Er umfreifete die Kaaba auf dem Camel. Nachher betrat 
er Abrahams Stätte, dann ließ er ſich Wafler vom Brunnen Sem⸗ 
fem reichen, trank davon und wuſch fi) und machte ven Weg 
vom Hügel Safa nah Merwa fieben Mal; auf den Hügeln fagte 
er: „Gott iſt groß, es giebt nur einen einzigen Gott; er hat feine 
Verheißung erfüllt, ift feinem Diener beigeflanden und Hat allein 
die Schaaren der Feinde zerftreuet.“ 

Mohamen befahl dann denjenigen, welche keine Opferthiere 
bei fich Hatten, daB Pilgertuch bis zum achten des Pilgermonatd ab⸗ 
zulegen und bie vollbrachten Ceremonien als die der Pilgerfohrt, 
Umra, anzufehen. Er felbft und Ali und alle die, welche Opfer⸗ 
thiere mitgebracht, legten das Pilgergewandt nicht ab. Am achten 
begab ſich Mohamen an ver Spige fämmtlicher Pilger in das Thal 
Mina und brachte Tag und Nacht daſelbſt zu. Am 9. ritt er nadh 
dem Berge Arafa und hier hielt er vom Camel herab eine Predigt 
über die Pflichten ver Pilgerfchaft; es heißt darin: „Erfüllet die 
Pflichten ver Wallfahrt und der Pilgerfahrt, und werbet ihr ab⸗ 
gehalten, fo bringet ein Opfer ald Sühne; fcheeret euer Haupthaar 
nicht ab, bis dad Opfer feinen Beflimmungsort erreicht hat; wer 
von euch Trank ift, ober ein Leinen am Kopfe hat, fo daß er das 
Saar nicht fliehen Taffen kann, der muß dafür faflen oder Almofen 
vertheilen oder ein Opfer bringen. Seyd ihr in Sicherheit, und es 
verbindet Jemand von euch die Verpflichtungen ver Pilgerfahrt mit 
denen der Wallfahrt, fo fol er ein leichtes Opfer bringen, ein Lamm, 
und wenn er Teined findet, drei Tage während ber Wallfahrtzeit 





feinen Sohn Iſmael nicht zu Haufe traf und wieher umkehren wollte, 

. nöthigte ihn Ifmaels Gattin, wenigftens feine Füße zu mwafchen. Er flellte 
alfo einen Fuß nad) dem andern auf einen Stein, der vor dem Haufe 

lag. Diefer Stein, an welchem die Spuren von Abrahams Fuß noch 

fihtbar, ward zum Tempelbau verwendet und wird noch jene nächft dem 
fhwarzen Stein verehrt. Weil, Mohamed S. 289. Note . 
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faften und fließen Tage nach feiner Heimkehr; doch gilt dieß nur 
von dem, befien Familie nicht in ver Nähe des heiligen Tempels 
wohnt. Bürchtet Gott und wiſſet, daß feine Strafe Hart iſt.“ Er 
ermahnt nun die Pilger, daß fie während der Wallfahrt fih der 
Frauen enthalten, Fein Unrecht begehen, nicht hadern, Teine Dent- 
mäler Gottes, Dpferthiere, heilige Zeichen entweihen, Niemand in 
den Weg treten, Teine Gewaltihätigkeiten begeben, Fein Wild töten. 
Der Genuß der Bifche iſt dagegen geftattet. Nächft dem warnte 
er die Gläubigen vor dem Wucher und ungerechtem Erwerb, und 
ermahnt zu mildem Verfahren gegen die Schuloner. Dann geht 
er auf die Pflichten ded Mannes gegen die Frau über und bes 
fpriht dad Erbreht. Es Heißt ferner: „Die Männer find über 
die Srauen gefegt, wegen der Vorzüge, mit- denen fie Gott begabt 
und weil jene diefe unterhalten. Die tugenphaften rauen find ge- 
horfam und bewahren auch in Abweſenheit ihrer Männer, was 
ihnen Gott zu bewahren befohlen. Weifet diejenigen rauen zus 
rüd, von denen ihr Widerſpaͤnſtigkeit befürchtet u. f. w.’ Endlich 
ichloß er mit den befannten Speifegefegen. 

Nach der Prebigt rief Mohamed Gott zum Zeugen an, daß 
er feinen Beruf ald Prophet erfüllt, dann trank er in Gegenwart 
des ganzen Volkes einen Becher vol Mil, ven ihm die Gattin 
feines Oheims Abbas geſchickt, um zu zeigen, daß diefer Tag Fein 
Bafttag, und dann verrichtete er dad Mittag⸗ und Nachmittaggebet, 
Er betete no: „O Gott, du Höreft meine Worte und fieheft meinen 
Standpunct, Eenneft mein Aeußeres und mein Inneres, und nichts 
an meinem ganzen Weſen ift dir verborgen. Ich, der Schüchterne, 
Flehende, Schuß fuchende, Gnade bebürftige und Schwache befenne 
bier meine Sünde vor dir, ich flehe dich an, wie der Arme ven 
Meichen, zittere vor dir, wie ein Verbrecher vor feinem Richter und 
bete zu dir mit gebeugtem Naden und thränenvollen Augen. O Gott, 
laſſe mein Gebet nicht unerhört, fey gnaͤdig und barmherzig gegen 
mich, du beßter von Allen, die um etwas gebeten werden, bu beßter 
Geber. Zu dir nehme ich meine Zuflucht vor ver Pein des Grabe, . 
vor der Unruhe des Gemüthes, vor der Zerrüttung meiner Verhaͤlt⸗ 
niffe und vor der Bosheit aller Boshaften.“ - 

Dann ritt er nach Muzdalifa, wo er uͤbernachtete, kehrte aber 
am nächften Morgen nach dem Thale Mina zurüf mit allen er- 
wachfenen Männern und warf fieben Steinchen Hinter fi, was ihm 
alle nachthun mußten. Dann predigte er wieder, wie Tages vor⸗ 
her. Er fchlachtete in Mina mit eigener Hand 63 Gamele, fo viel 
als er Lebensjahre zählte, und Ali mußte 37 fchlachten, die er aus 
MDemen mitgebracht. Das Bleifch ward vertheilt. Nach der Mahl⸗ 
zeit Tieß er von Mimuna fein Haupthaar abſchneiden; vie Hälfte 
davon gab er an Abu Talha, die andere dem Volke preid, welches 
baffelbe als Reliquie bewahrte. Er befuchte Mekka nochmald auf 
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dem Gamele und kehrte ohne abzufleigen nad Mina zuräd. Am 
13. Tage trat er die Ruͤckkehr nah Medina an. Unterwegs hielt 
er beim Teiche Chun noch eine Rede an die Pilger, worin,er unter 
anderem fagte: „wer mich liebt,. ver wähle auch Ali zum Freunde. 
Gott ſtehe auch dem bei, der ihn beſchuͤtzt und verlafie den, der ihn 
anfeindet.” Auf viefe Worte begründeten die Schiiien den Rechts⸗ 
anfpruch Alis an das Chalifat, daß die Sunniten oem Abu Befr 
übertrugen. — | 

Mohamed Iebte noch Brei Monate nad) dieſem Pilgerzuge. Er 
fandte einen Heereszug nach Syrien. In einer ver folgenden Nächte 
ftand ee auf, weckte feinen Sclaven Abu Mauhaba und befahl ihm, 
ihn auf ven großen Begräßnißpla von Medina zu begleiten. Dort 
fagte er unter anderem: „Dir ift die Wahl gelaffen, ob ich noch 
in dieſer Welt, deren Schaͤtze mir geöffnet find, verbleiben will, bis 
ich in das Paradies komme, oder ob Ich früher meinem Herrn be= 
gegnen will, und bei Gott, ich habe letzteres gewählt.” 

Mohamed wurde nun Frank und fein Uebelbefinden nahın zu. 
Dennoch ging er aus und brachte jeven Tag bei einer andern feiner 
rauen zu. Aber in. Diimunad Wohnung fühlte er fich fo Eranf, 
daß er alle feine Frauen zufammenrufen ließ und. fie Fat, ihm zu 
erlauben, vom nun an Aleſchas Hans nicht mehr verlafien zu duͤr⸗ 
fen. Mit verbundenem Kopfe auf Ali und Fadhl Ion Abbas ges 
fügt, fchleppte er fih muͤhſam nach Aieſchas Haus. Er Tieh fi 
fieben Schläuche Waſſer über ven Kopf. gießen und begab ſich er- 
leichtert in die an die Wohnung gränzende Moſchee. Er ſprach 
bier noch manches über die Angelegenheiten des Islam, ließ ſich 
dann aber heimführen, wo er erfchöpft in Ohnmacht fid. 

Dennoch ließ er ſich nochmals in die Mofchee führen und 
Sprach zum Volke: „Ich habe gehört, ver Tod eures Propheten er: 
füllt euch mit Schrecken. Aber Hat je ein Prophet vor mir ewig 
gelebt? Ich wandere jetzt zu meinem Herrn; meine letzte Bitte an 
euch befteht darin, daß ihr die erften Ausgemanberten ſowohl, als 
die Hülfdgenofien Tieben und ehren möget; fie felbft ermahne ich 
aber zu gegenfeitiger Eintracht.“ Er ermahnte ferner zur Ergebung 
in den Willen Gottes, zur Beharrlichket im Glauben und zum 
gegenfeitigen Zuſammenhalten. Dann fprach er feine legten oͤffent⸗ 
lichen Worte: „Ich gehe euch nur voran, ihr werdet mir folgen, 
der Tod ſteht und allen bevor, darum verſuche es Niemand, ihn 
von mir abwenden zu wollen, mein Zeben war zu eurem Heil, 
mein Tod wird es nuch feyn. J 

Mohamed war 8 bis 14 Tage krank. Noch am letzten Tage 
kam er in die Moſchee und ſah dabei fo gut aus, daß die Leute 
vor Freude darüber kaum beten konnten. Vald flellte fich jedoch 
ein heftiger Anfall ein; er fchenfte feinem Sclaven die Freiheit und 
die 6—7 Dinare, die er im Haufe hatte, an die Armen. Hiefche 
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fandte nach ihren Vater, allein als dieſer kam, war Mohamed ber 
reits verfchleven: am 17. Jun. 632 n. Chr. ©. 

Mohameds Tod brachte allgemeine Beflürzung hervor. Die 
Leiche blieb drei Zage unbeervigt, well man einen Nachfolger er⸗ 
nennen. mußte: Abu Bekr ward enplich erwählt als Koreifchit, als 
ältefter Gefährte des Propheten, als fein Begleiter auf ver Flucht, 
und fein Stellvertreter bei feinen Lebzeiten und als Chalife ernannt. 
Abu Bekr ſprach nach erfolgter Huldigung zum Volk: 
ihre Leute, ihr habt mi zu eurem Oberhaupte gemäßlt, 

obſchon ich nicht der Vorzüglichfte unter Eudy bin. Handle id) recht, 
f9 verfaget mir eure Mitwirkung nicht, begebe ich ein Unrecht, fo 
leiftet mir Widerſtand. Wahrheit if die erfle Grundlage des Glaus 
bend, Lüge führt zu Verrath. Ich werde den Schwächften unter 
euch als den Mächtigften anfehen, bis ich Ihm fein Mecht verfchafft, 
den Mächtigften unter euch aber für fchwach halten, wenn er von 
Unrecht abgehalten werden fol. So Bott will, werdet ihr fort- 
fahren für ihn zu kämpfen und wer von uns abfällt, den wire 
Gott denuithigen; auch wird Niemand eine häßliche Suͤnde begehen, 
denn Gott wird Ihn dafür beftrafen. Gehorchet mir fo Tange, ala 
ih Gott und feinem Geſandten gehorche. Handle ich aber gegen 
Gotted und feines Geſandten Gebote, fo fündet mir den Gehorfam 
auf. Jetzt erbebet euch zum Gebet, Bott erbarme ſich eurer.” 
Indeß Abu Ber, Omar u. a. Gefährten Mohameds ſich der 
Herrſchaft bemächtigten, begab fih Ali mit Abbas, deffen beiven 
Söhnen und Schufran, dem Sclaven des Gefandten Gottes, in Aie⸗ 
ſchas Wohnung, um Mohamen zu wafchen und Ins Leichentuch zu 
hüllen. Als dieß gefchehen, kamen auch jene herbei, und nun erhob 
fih ein Streit über ven Drt, wo Mohamen beerbigt werben follte. 
Einige flimmten für Mekka, andere für Ierufalem. Andre flimm« 
ten für Medina und ald Abu Bekr erklärte, Mohamed Habe gefagt, 
dag ein Prophet an dem Orte beftattet werden muͤſſe, wo er ge« 
ftorben ſey, grub man an der Stelle, wo ſein Krankenlager geweſen, 
ſein Grab in Aieſchas Hauſe und hier wurde er beigeſetzt. Hier 
ruhet er noch heute. 

Es iſt eigenthuͤmlich, daß Mohamed“*) feine Lehre wohl als 
goͤttliche Eingebung bezeichnete, allein dennoch zur Beglaubigung der⸗ 
ſelben eben ſo wenig Wunder**) verrichtete als Confucius. Durch 
unabläffige Belehrung, durch nimmer raſtende Thaͤtigkeit, und we 
es nothwendig, durch mannhaften Widerſtand und kuͤhnen — 


*) Ueber Mohameds Geſtalt, ſeine hoͤchſt einfache Lebensweiſe, ker 

‚ "fanften und liebenswürbigen Charakter, feine Heiterkeit und a 
nn ber Rund bei Weil: Mahomed ber Prophet. S Wr Hi 

Vergl. Ruͤhs Geſch. d. A. S. 157. 

**) Vergl. Wahl⸗ Ginfeifung zur Veberfeßung des Korans. ©. LAX VD. 
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brachte er das, in zahlreiche, fich oft feindlich gegenüberfichente 
Stämme zerfplitterte Volk der Araber unter ein Geſetz und erhob 
es zu einem herrſchenden Volke. 

Faſſen wir kuͤrzlich den Kern”) der mohamedaniſchen Geſetz⸗ 
gebung zuſammen, ſo theilt ſie ſich in den Islam, die Glaubens⸗ 
lehre und den Din, die Sittenlehre. Grundlehre iſt die Ein⸗ 
heit Gottes, der für jeden Einzelnen forgt, allein durch unabaͤnder⸗ 
lichen und unbedingten Rathſchluß die böfen und guten Schidfale 
jedes Menjchen beflinmt, oßne daß die moralijche Burechnung das 
durch aufgehoben würde. Die Verführung des Teufeld bat bie 
Sterblihen zur Sünde verleitet, doch Hat ſich Gott derſelben zu 
verfchiedenen Zeiten durch Lehrer und Propheten angenommen, unter 
denen Mohamen ver lebte und vollendetfte if, Nach ver Aufer» 
ſtehung der Todten werben die Guten belohnt und die Boͤſen ber 
ſtraft; jene erwartet der Himmel, ver alles in üppigfler Fülle dar⸗ 
bietet, was die Sinnlichkeit des Morgenlänvers nur verlangen Tann, 
diefe die Hölle, deren nie endende Schreden nicht minder lebhaft 
dargeftellt werben. Die Vollführer des göttlichen Willens find die 
Engel, die anfangs alle gut waren, von denen aber einige gefallen 
find, Wir bemerken Hier ven Islam als ven Erben zoroaftrijcher 
und mofalfcher Ideen. 

Der Din oder die Sittenlehre verlangt zuvoͤrderſt gänzliche 
Ergebung in ven Willen Gottes, die fi in einem reinen Leben 
und einer beftändigen Herrfchaft über die Leidenſchaften äußert. 
Pflicht ift es, die Lehre des Propheten zu verbreiten; vaber.ift einem 
jeden, der an dem heiligen Kriege Theil nimmt, ver herrlichſte Lohn 
zugefügt. Daher werben Kriegdübungen empfohlen; allein ver Bros 
phet verlangte auch, daß die Krieger gegen bie, welche fich ergeben, 
befonverd gegen Srauen und Kinder, die größte Schonung üben. 
Demnähft wird Wohlthun als fehr verbienftlich empfohlen, und 
Arme und Kranke, Unglüllihe und Reiſende zu unterflägen gilt 
als ein Höchft vervienftliches Werk. Gebet, Faſten und die Pilger» 
und Wallfahrt gehören zu ven äußeren Uebungen, vie ebenfalls 
heilbringend find. Verboten find die wilden Toptenklagen, Wahr« 
fagerei, Zeichenveuterei, Gößendienft, ver Genuß berauſchender Ges 
tränfe und gewiffe Arten von Bleifch. 

Gleich den Früher von und betrachteten Neligionsbüchern des 
Drients if der Koran auch dad bürgerliche Geſetzbuch, wie denn 
Mohamed Oberprieſter und Herrfcher in einer Perfon war. Das 
durch nun wurde ein fich abſondernder Prieſterſtand nicht möglich. 
Das Prieftertfum Baftete nicht an einer befondern Kaſte, ein jeder, 
der die Verpflichtungen erfüllt, welche der Koran vorſchreibt, Tann 


—— ——— — 


*) Vergl. Ruͤhs Geſch. d. M. A. S. 160. und die daſelbſt genan 
ten —* ee 
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Briefter, werben und dieſes mußte dem Iölam großen @ingang ver» 
fchaffen; trogvem fpaltete er fih ſchon früh in zwei Secten, in vie 
Anhänger Abu Bekrs, des erften Chalifen, die Sunniten, vie 
neben dem Koran auch die Ueberlieferung gelten Tafien, und in bie _ 
Anhänger des Ali, die nur dieſen ald den Achten Glaubenslehrer 
anerkennen. Sie nennen ſich Aladehiat, Gerechte, werden aber von 
den Gegnern Schliten, d. 5. Abtrünnige, genannt. Sie legen we⸗ 
niger Werth auf äußere Handlungen. 

| Diefe beiven Hauptpartbeien trennen fich abermals in fehr viele 
bejondere Secten, von denen 72 als die weſentlichſten kezeichnet wer⸗ 
den. Die Sumniten haben allein vier, Hanefiten, Malefiten, Schas 
feiten und Hanbaliten, von denen jede ihren befonderen Betort in 
Mekka bat*). 

Der Koran, die Duelle ver Lehren Mohameds, wurde in ein 
zelnen Reden und Predigten, wie der Geift fie ihm eben eingab, dem 
Volke vorgetragen, aber erft unter feinem Nachfolger Abu Befr 
nach dem Kriege mit dem falſchen Propheten Muſeilama gefammelt. 
Es waren viele Gläubige gefallen und daher fagte Omar zu Abu 
Bekr: Ich fürchte, dieſe Gelehrten möchten am Ende alle auöfterben 
und rathe daher, daß man den Koran ſammle. Darauf ließ Abu 
Bekr den Zeid Ibn Ihabit, einen der Schreiber Mohameds, rufen 
und beauftragte venfelben mit dieſer Arbeit. Nachdem vie Bedenk⸗ 
lichkeiten, die er gegen ein folche8 von Mohamen nie angeordnetes 
Unternehmen geäußert, befeitigt waren, fammelte Zeid alle Bruch⸗ 
ftüde des Korand, die fich im verſchiedenen Händen befanden. Sie 
waren auf Pergament, Leder, Palmblätter, ja auf Knochen und 
Steine gefchrieben; auch nahm er Leute zu Hülfe, vie ven Koran 
auswendig wußten und er orbnete Dad Ganze fo, wie er es vor 
Mohamed zu Iefen pflegte. Er befolgte dabei den Grundſatz, nur 
den Eoreifchitifchen Dialect gelten zu laſſen; Othman ließ durch ven- 
felben Zeid noch mehrere Abfchriften von Älteren Exemplaren fer- 
tigen. Die fo hHergeftellten Terte fandte er dann in die Haupt⸗ 
ſtaͤdte und Tieß alle übrigen Abfchriften verbrennen. So ift ver 
jetige Text entflanden, der gar feine andern Abweichungen hat, als 
in den Vocalen, Strihen und Puntten**), 

Der Koran bildet, wie bemerft, Tein Togifch geordnetes Syftem, 
fondern er ift eine Sammlung der in verfchievenen Zeiten, alfo in 
verichiedenen LKebensaltern des Propheten ausgefprochenen Säge von 
mehr oder minder Ausvehnung, Er ift daher voll Wieverholungen 
und Widerſpruͤche, was die Leſung deſſelben überaug ungenießbar 
macht. Die eine Sure enthält ein Furzes Gebet, die andere trägt 


Re) Der: Hammer enchelopäbifche Weberficht der Wiffenfchaften des 
Fer) Das Nähere bei Weil, Mohamed S. 348, 
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den Stenipel-unvorbereiteter Mittheilung in hoͤchſt aufgeregter lei⸗ 
venfchafilicher Stimmung. Andere Suren find freundlihe Ermah⸗ 
nungen an die ruhigen ‚Hörer, bie aber oft plöglich in wilde Dro- 
hungen übergehen. Ich begnuͤge mich mit ber vollftännigen Mit⸗ 
theilung der erfien Sure. 

„Im Namen Gottes des Allbarmberzigen, Allgütigen. Gelobt 
fey Gott, der Herr ver Zeiten, ver Allbarınberzige, Allgütige, ver 
Herrfcher am Gerichtötage! Dich beten wir an! Um Beiſtand 
flehn wir Did. Lehre und die wahre Religion. Die Meligion 
derer lehre und, gegen welche Du Dich gnädig beweiſeſt. Nicht die 
Meligion derer, ter welche Dein Zorn brennt, nidyt die Neligion 
ver Irrenden, Amen. 

Die zweite Sure, wie bie erjte in Meffa eingegeben, wird 
die Kuh genannt, fie ift die laͤngſte und weitläuftigfte in Bezug 
auf die Lehren des Glaubens. Die übrigen Suren haften folgenve 
Namen: 

3) Das Gefchleht Amran. 4) Die Weiber. 5) Der Tifch. 
6) Das Vieh. T) Die Scheivewand. 8) Die Leute. 9) Die Buße. 
10) Sonad. 11) Sud. 12) Juſſuff. 13) Der Donner. 14) Ibra⸗ 
him. 15) Das Thal Alhedſcher. 16) Die Bienen, 17) Die Nacht- 
reife. 18) Die Höhle. 19) Maria. 20) Toh. 21) Die Propheten. 
2) Die Wallfahrt. 23) Die Gläubigen. 24) Das Licht. 25) Der 
Forkan. 26) Die Poeten. 27) Die Ameife. 28) Die Gefchichte. 
29) Die Spinne. 30) Die Römer (Bhzantiner). 31) Lokman. 
32) Die Anbetung. 33) Die Bunbeögenofien. 34) Saba. 35) Die 
Engel. 36) Jas. 37) Die Orbnungen. 38) Die Wahrheit. 39) Die 
Schaaren. 40) Der Gläubige. 41) Die Leuchten. 42) Die Bes 
rathfchlagung. 43) Der Goloprunf. 44) Der Rauch. 45) Daß 
Knieen. 46) Allahlaf. 47) Der Krieg. 48) Der Sieg. 49) Die 
innern immer. 50) O (der Buchftabe Kaf). 51) Zerftreuende 
Dinge. 52) Der Berg. 53) Dad Geftirn. 54) Der Mond. 55) Der 
Barnıherzige. 56) Der Unvermeidliche. 57) Das Eifen. 58) Das 
ftreitenne Weib. 59) Die Ausftoßung aus dem Vaterlande. 60) Das 
geprüfte Weib. 61) Die Schlachtordnung. 62) Die Verſammlung. 
63) Der Heudjler. 64) Der gegenfeitige Betrug. 65) Die Eher 
ſcheidung. 66) Dad Verbot. 67) Das Hei. 68) Die Schreib- 
fever. 69) Der Unwiderrufliche. 70) Die Stufen. 71) Nutb 
(Noah). 72) Die Dfehinnen, vie Geifter. 73) Der Eingehüllte. 
74) Der Bedeckte. 75) Die Auferftehung. 76) Der Menfch. 77) Die 
Sendungen. 78) Die Verkündigung. 79) Die Entreißenven. 80) Der 
verbriepliche Blick. 81) Die Faltung. 82) Die Zerfpaltung. 83) Das 
unrichtige Maas. 84) Die Zerreifung. 85) Die Burgveften. 86) Der 
Nachtſtern. 87) Der Allerhoͤchſte. 88) Der Bedeckende. 89) Die 
Morgennämmerung. 90) Dad Land. 91) Die Sonne. 92) Die 
Naht. 9) Der Helle Tag. 94) Die Auffchliegung 95) Der 
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Zeige. 96) Das geronnene Blut. 97) Elkadr. 98) Der deuiliche 
Beweis. 99) Das Erdbeben. 100) Die wettrennenden Roſſe. 
101) Der Klopfende. 102) Das Beſtreben ſich zu mehren. 103) Die 
Nachmittagzeit. 104) Der Verlaͤumder. 105) Der Elefant. 106) Die 
Koreifchiten. 107) Die Gebühr. 108) Elkeyſſer. 109) Die Ungläus 
bigen. 110) Die Hülfe. 111) Abu Leheb. 112) Das Bekenntniß 
ver Einheit Gottes. 113) Daß Zwieliht. 114) Die Menfchen. 

Einige dieſer Iegten, kuͤrzern Suren werben. genügen, um den 
Geift und die Form näher fennen zu lernen, bie darin herrichen. 

98. Sure. Der deutliche Beweid. Im Namen Gotted, des 
Allbarmherzigen, Allguͤtigen. Die Ungläubigen unter den Schrift 
befigern (Iuvden und Chriften) und ven Goͤtzendienern (Urabern) 
wanften nicht, bis der deutliche Beweid zu ihnen gefommen ift, ver 
Befandte von Bott, ver ihnen geheiligte, reine, unverfälfchte Blätter 
vorliefet, in welchen die richtigften fchriftlichen Anzeigen enthalten 
find. So trennten ſich auch die Schriftbefiger ehrr nicht unter ein⸗ 
ander, als bis ihnen der veutliche Beweis (Koran und Mohamed) 
gekommen if. Es ift ihnen ja weiter nichts geboten, als daß fie 
Gott anbeten, ihm den reinen Dienft ermweifen durch das Belennt- 
niß reiner, rechtgläubiger Lehre und daß fle das verorbnete Gebet 
beobachten und dad Almofen geben. Und das eben ift vie rechte 
Religion. Wahrlich, die ungläubigen Schriftbefiger und die Goͤtzen⸗ 
Diener werten in das hoͤlliſche Feuer geworfen‘ werben, ewig darin 
zu’ bleiben. Diefe find die ſchaͤndlichſten Gefchöpfe. Die aber, melche 
glauben und rechtſchaffen handeln, dieſe find vie wuͤrdigſten Ges 
fchöpfe. Sie werden ihre Belohnung bei ihrem Herrn in den Gär- 
ten Edens finden, die von Blüffen bewäfjert werden und emig 
werben fie darin bleiben. Gott, wird an ihnen fein Wohlgefallen 
baten und fie an ihm. Solchen Hat ein jeder zu erwarten, ver 
Gott fürchtet. | j 

100. Sure. Die wettrennenden Roſſe. J. N. G. D. A. A. 
Bei den wettrennenden Roſſen mit muthigem Schnauben, die aus 
zuͤndendem Hufſchlag Funken werfen, die am frühen Morgen wett 
eifernd fich zum Angriff prängen, vie wolkenden Staub erheben und 
mitten durch vie Geſchwader brechen. Der Menfch fürwahr ift gegen 
feinen Seren undanfbar. Und dad muß er in ver That felbft be⸗ 
zeugen. Heftig ift er Bingeriffen zur Liebe vergänglichen Gutes. 
Weiß er denn nicht, daß wenn Alles, was in den Gräbern iſt, wird 
bhervorgeführt werben, und Alles, was in dem Herzen heimlich iſt, 
wird offenbar werben, ihr Herr an biefem Tage von ihnen die voll- 
kommenſte Wiflenfchaft hat. 

Die vielfachen Widerfprüche, Die im Koran vorkommen, haben 
allerding8 der Spaltung in Secten mefentliden Vorſchub geleiftet, 
allein vie große Einfachheit der Lehre, die fi auf ven Saß, „ed 
it nur ein Gott und Mohamed fein Prophet” immer zus 
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rüdführen laͤßt, bat verhütet, daß dieſe Serten fehr feinpfelig gegen 
einander auftraten. Als vie eifrigften, firenggläubigften Bekenner 
des Islam gelten immer die Türken, minver fanatifch waren die 
Araber, welche neben dem Islam auch den geiftigen Beftrebungen 
der Griechen und ihrer abenplänvifchen Nachbaren zugänglich blieben. 
Es Eommt hierbei immer auf die Gefinnung des Herrfchers an, wie 
Das Beifpiel von Mehmed Ali in Aegypten beweift, ver den Chri- 
ſten eine große Breiheit gewährte. Selbſt unter ven Türfen, na- 
mentlidy wenn fie entfernt find, findet man viele Freidenker, vie fich 
über die Geremonien wegfeßen und fi von ihrem Vortheil mehr 
beftimmen laſſen, ald von ihrem Fanatismus, wenn fie mit Nidht- 
mufelmännern verfehren*). | 

Sehr tolerant find die Perfer, und in Bezug auf die Chris 
ſten üben fie die größte Duldung **), Freidenker, die man Sufis 
nennt, find unter ihnen fehr Häufig und zwar in allen Ständen, 
jelbft den geiftlihen. Man findet genug Leute, die ein Tünftiges 
Leben nicht anerkennen, und die vom Islam nichts als vie Einheit 
Gottes beibehalten Haben. Der Suffismus ift auf unendliche, von 
einander abweichende, Anfichten gerathen. 

Außer den von Zoroafter, Manu, Mofes, Chriſtus und Mor 
bamed verfündigten Religionen und den aus biefen hervorgegangenen 
Serten befleben noch mancherlei andere Glaubensformen , vie ‘aus 
denjelben fich entwidelt haben. So finden wir bei den Drufen eine 
Miſchung von Chriftentbum und Islam. Im Verkehr mit ven 
Chriften befennen fich die Drufen zu ven Kehren verfelben und ftel- 
Ven ſich dagegen ven Mufelmännern gegenüber ald Bekenner des 
Islam Hin. Dadurch ift ihnen nebft der Vielmeiberei auch der Ge⸗ 
nuß ded Weines geftattet *n*). | 

Eine ganz eigenthümliche Erfcheinung ift die Neligion ver 
Jeſſiden, die an der türfifch-perftfchen Gränze als ein freies 
Volk Ieben und die Eurbifche Sprache reden. Der Stamm zählt 
etwa 200,000 Köpfe. Es find abgehärtete, raftlofe, mäßige Men⸗ 
fchen, vie den frieplichen Reiſenden gaftfreundlich bei ſich aufnehmen. 
Die Jeſſiden find Anbeter des Teufeld oder Scheitan (Sa⸗ 
tan), den fie Scheikh Magen, den großen Herrn nennen. Sie lafs 
fen alle Propheten und von den Ehriften verehrten Heiligen gelten, 


*) f. bef, Burckhardt tr. in Ar. I. 378. über türfifche Toleranz. 
Niebuhr Befchr. v. Arabien. S. 19. über frühere Zeiten Rauwolf S. 356. 
ff. Fraſer tr. in Korafan S. 179. ff. Mufelmänner, welche vom Glauben 
abfallen und namentlih das Chriſtenthum lehren, wird, wenn fie bei ihrem 
Borhaben bebarren und uisht umkehren, der Kopf abgehauen, wie es dem 
Kabafii Ardſchem 1523 ging. Kantemir ©. 2372, Bergl. noh E. W.Lane 
account on the manners and customs of the modern IM. 1.922. f. 

**) Saubert ©. 251. Fraſer ©. 183. Tavernier 1. 184. 

**x*) Addiſon II. 29. 


deren Namen die in ihrer Gegend gelegenen Klöfter führen. Sie 
glauben, daß diefe heiligen Perſonen, fo lange fie auf der Erde 
lebten, fich vor den andern Menſchen mehr oder weniger auszeich⸗ 
neten, je nachdem der Teufel mehr oder weniger in ihnen wohnte, 
und vor Allen ſoll = verfelbe in Mofes, Chriftus und Mohamed 
geoffenbart haben. Gott befiehlt wohl, aber die Ausführung feiner 
Befehle pflegt er dem Teufel zu übertragen. So wie Morgens vie 
Sonne über den Himmelsrand tritt, werfen fie ſich mit entbloͤßten 
Fuͤßen auf die Knie und beginnen, gegen die Sonne gerichtet, ihre 
Gebete. Sie verrichten dieſe Seremonie fo, daß fle dabei von Nies 
mand gefehen werden. 

Anderweite Gebete, Opfer, Faſten, haben ſie nicht, auch keine 
Feſte. Wohl aber findet am zehnten Tage nach dem Neumond des 
Augufts eine Verfammlung in ver Nähe des Grabes von Scheik⸗Adi 
Statt; ed wird dabei gegefien und nezecht, auch ftellen fich vie Srauen 
ein, doch feine unverheiratheten Mäpchen. Das Feſt dauert bis in 
die Nacht. Wenn Alles in beßter Freude, werden alle Lichter aus⸗ 
gelöfcht und vie beiden Geſchlechter fegen im Schuge ver Finſterniß 
dieſe Orgien fort. Aehnliche Befte feiern auch die Neffiri und Is⸗ 
maili in Shrien*). 

Ob die Schemfiah um Marvin vemfelben Glauben angehö- . 

ven, weiß man nicht, da. fte ihre Olaubensfäge um feinen Preis 
befannt machen und Tobeöftrafe auf Verrath verfelben geſetzt ift. 
Man Tonnte nur bemerken, daß fie bei Aufe und Untergang der 
Sonne ihre Häupter entblößen. Sie gehören weder zu den Juden 
und Ghriften noch zu den Mohamedanern. Doch nahm fie, als 
Sultan Murad fie mit dem Tode bedrohte, der fhrifche Patriarch 
in feinen Schug ‚und erklärte fie als Iheile feiner Heerde. (Buk⸗ 
finghbam ©. 239.) 

Eine der bedeutenden, auch politiſch wichtigen Secten Indiens 
iſt die der Siks oder Seiks in Pendſchab. Sie wurde durch einen 
Hinduprieſter, Namens Nanik, am Ende des 15. Jahrhunderts ge⸗ 
gruͤndet. Er predigte allgemeine Duldſamkeit und behauptete, Gott 
habe wohl ſeine Freude an der Anbetung durch die Menſchen, allein 
in feinen Augen wäre es ganz gleich, unter welcher Form dieſes 
Statt finde. Die Mufelmänner feindeten daher viefe Ketzer gewal⸗ 
tig an und im 9. 1606 gelang es venfelben, ihr geiſtliches Ober⸗ 
haupt zu töbten. Durch diefed Verfahren wurde die Wuth und 
Mache ver Seiks entflammt und aus harmloſen Schwärmern wur⸗ 
den die wildeften Krieger. Hor⸗Gowind, der Sohn des — 


+) a nach Garzoni, Febvier u. a. ©. 146. und 314., ſ. auch 
die Ruͤckkehr 2395., deren Berfaffer dieſe Seien mit den Mudern 
la über bie perſiſchen Lichtausloͤſcher ſ. Kantemir 
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ten, trat an ihre Spike, allein da fie zu ohnmächtig und noch dazu 
nicht einig waren, wurden fle aus ber Gegend von Lahore in vie 
Gebuͤrgsgegenden ded Norden vertrieben Guru⸗Gowind, Hor Go⸗ 
winds Enkel, ver zehnte geiſtliche Herrſcher, wurde im Jahre 1675 
ihr eigentlicher Geſetzgeber. Er verbannte allen Caſtenunterſchied, 
fagte ven Bekehrten, wes Glaubens fie auch geweſen ſeyn mochten, 
ganz gleiche Rechte zu und ordnete zur Herſtellung größerer Ein 
heit eine beſondere Tracht und eigenthuͤmliche Sitten an. Jeder 
hatte die Verpflichtung als Krieger zu dienen, jeder mußte irgend 
eine Waffe führen, blaue Kleider anlegen und Haupt: und Barts 
haar lang wachfen laffen. Den Tabak verachten fie als verunreis 
nigend, das Rind halten fie für Heilig. Ihre Priefter heißen Guru, 
und Akali ihre Bafire. Diefe dulden keinen Oberherrn und erfen« 
nen nur ihren Fuͤrſten an, ven fie nach Belieben beichimpfen und 
wenn er nicht ihre Abfichten fürbert, noͤthigenfalls todtfchlagen. Die 
Akali befigen Fein Eigenthum, leben von Almofen und beläftigen 
die Wohlhabenven und Reichen durch Liflige Erpreffungen. Daß hei- 
lige Buch ver Sifs ift der Granth, der zugleich den einzigen Ges 
genftand ihrer Anbetung bilde. Er befindet fi) beinahe in jedem 
Dorfe auf einem Tifch in einem geräumigen Gemady, wo Jedermann 
«eintreten, ihn Öffnen und darin leſen darf. Der Gotteöpienft ift 
fehr einfach; er befteht meift in einem kurzen Abenpgebet, wobei ſie 
ihre Waffen erheben und um Berbreitung ihres Glaubens beten. 
Aus diefem Volke ging Rundgit Sing, Maha Sings Sohn, hervor, 
geboren am 2. November 1780 zu Gugnavida, 35 engl. Meilen von 
Lahore, ver das Reich ver Siks gründete*), 

Diefes waren die weſentlichſten Glaubensformen des Morgen 
landes. Es bleibt uns noch übrig die geiftliche DVerfaffung, dann 
aber ven Außern Gottesdienſt nebft den dazu gehörigen Gebaͤuden 
und Gebräuchen zu betrachten. 3 

Die zoroaftrifche, bramanifche und mofaifche religiöfe Geſetzge⸗ 
bung hatte einen eigenen Briefterftand feftgeftellt. Gegen ven letz⸗ 
teren trat Chriftus auf. Mohamed war entfchievener Gegner ver 
Priefter, allein auch der Islam erhielt feinen 


Sriefterftand, 


der urfprünglih mit dem Richterſtand verfchmolzen war. Moha- 
meds Nachfolger, Abu Ber, waren Herrfcher und Helden in einer 
Perfon, und ihre Gehülfen im richterlichen und Priefteramte hießen 
Ulemas, und die oberfie Wuͤrde unter denfelben fam dem Oberſt⸗ 





2 ſ. Orlichs R.T. 173. Malcolms ketch ofthe Sikhs. Asiatiok Resear- 
ches XI. 197. Dazu Mackenzie account of the Jains collected from a 
priest of this sect at mudgeri. Asiatick Researches IX. 244. ff. 
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landesrichter zu, dem Kadhil Kudhat. Im tuͤrkiſchen Reiche hat 
ſich aber der Stand der Ulemas, d. i., der Rechts⸗ und Gottes⸗ 
Gelahrten, in zwei Haupiklafſen gefonbert, von denen die erfte, die 
Mollahs und Mufti, das weltliche Departement umfafjen, das wir 
fchon oben fennen gelernt haben. 

Die eigentliche Geiſtlichkeit dagegen, der Prieſterſtand, glie⸗ 
dert ſich in die Prediger, Vorbeter und Kuͤſter, 2) die Emire oder 
Verwandten des Propheten, 3) die Lehrer, und endlich die geiſt⸗ 
lichen Orden *). 

Die Prediger und Vorbeter beſtehen aus folgenden fünf 
Glafien: 

1) Die Scheiche oder orventlichen Mofcheenprebiger, wörtlich 
Greife, daher auch die Vorfteher der Dermwifche fo genannt werden. 
Jede Mofchee hat ihren Scheich, der alle Breitage nach dem feierlis 
chen Mittagdgotteödienfte predigt. Sie fprechen felten aus dem 
Koyfe, felten über Polemik, meift nur über Moral und allgemein 
anerkannte Glaubensjäpe. Sie flehen unbeweglih. Außer ven 
Freitagspredigten fprechen fie auch an andern Tagen, wenn in ber 
Moſchee Stiftungen dafür vorhanden find. 

2) Die. Bhatibe, DBerrichter des Chutbe, d. 1, Öffentlichen Ge⸗ 
betes; da8 alle Breitage in den Diofcheen für den —— Herrn 
gehalten wird. Die Kanzel iſt nicht die des Predigers und befin⸗ 
det ſich in der Mitte. In eroberten Staͤdten beſteigt der la die 
Kanzel mit einem hölzernen Schwert in ver Hand. 

3) Tie Imame, Borfteher beim Gebet, nach deren Vewegun⸗ 
gen ſich die ganze Gemeinde richtet. An jener Moſchee find mehrere 
Imame, von denen ver erfle, Imamol Haji, Befcheivung, Trauung 
und Begraͤbniß beſorgt. Der Sultan iſt als Chalif der oberfte 
Imam des Meiches. 

4) Die Mueſine, Gebetausrufer, welche fuͤnfmal des Tages 
zu dieſem Zweck die Minaret beſteigen. An großen Moſcheen, wo 
mehrere Minarets, wird jedes von einem Mueſin beſtiegen, die dann 
einer nach dem andern ihren Ausruf mit wohltoͤnender Stimme Les 

ſorgen*). Des Morgens rufen fie: Gebet iſt beſſer denn Schlaf. 
5) Die Kaime, die Kirchner unter dem Kaimbaſchi, dem 
Oberkirchner, welche die dengen anzuͤnden, auskehren u. a. Dienfte 
verrichten. 

In großen Mofcheen find viel Berfonen angeftellt, ein Scheich 
und ein Chatib, vier Imame, zwölf Muefin und zwanzig Kaime. 
In Heinen Dorfmofcheen kommt vor, daß alle fuͤnf Aemter in einer 
Perſon vereinigt ſind. Die Ernennung dieſes Perſonals haͤngt von 


—F8 Sammer des osman. Reiches Staatsverf. II. 292. 
Bar ne Abbildung eines Muefin bei Addison Damascus and Palmy- 
ra 
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vem Willen der Stifter ab, muß aber von ven erſten Ulemas bes 
ftätigt werben. 

Bon ven Emiren oder Blutöverwandten des Propheten gehört 
nur das Haupt derfelben, ver Nakibol Efchraf, und ver Reichskammer⸗ 
herr, der Miri Aalem, zu den Ulemas. Sie heißen auch Alawi, 
Aliden und Beni Hafhem. Ihre Zahl ift fehr anfehnli und fie 
bilden wohl den 30. Theil der Nation und befinden fih in allen 
Claſſen ver Geſellſchaft, am bäufigften aber in den nieberen. Da 
es mit den Stammtafeln nicht fehr genau genonmen wird, fo ift 
die Anzahl verfelben fehr im Steigen. Sie tragen den grünen Tur⸗ 
ban, der ihnen jedoch keinen Vorzug vor andern Menfchen verfchafft. 
Der Nakibol Eſchraf iſt der erſte Hüther aller im Serai aufbewahr⸗ 
ten Reliquien des Propheten und befonderd der grünen Sahne ober 
des Reichäbanners, dann aber ift er der unumfchränfte Beherrſcher 
“aller Emire. 

Die Muderri ober der Lehrerfland iſt die Pflanzichule der 
Geſetz⸗ und Gotteögelahrtheit. Orchan baute in Bruffa das erfte 
Meprefie oder Lehrhaus. Seine Nachfolger flifteten deren immer 
mehrere, bis Mohamen II. diefe Anflalten in eine beftimmte Ord⸗ 
nung brachte. Die Medreſſe haben drei Claſſen von Schülern: 
die Suchta, die nur ein Paar Stunden täglich Haben und Imam 
werden wollen, bie Muid, aus denen die Mufti hervorgehen und 
vie hoͤchſte Claſſe der Danichmed, worin die Kadi gebilvet werden; 
Tegtere muͤſſen tiefere Studien machen, welche viel Zeit erfordern. 
Nachdem fie viele beendet, begeben fie fi ald Mulafim, Adſpiran⸗ 
ten zur Profeffur, an dad Collegium ver Nechtöfunde, dad an ber 
Mofchee Bajaſids beſteht. Es befteht vie weile VBorfchrift, daß vie, 
welche fich den hoͤchſten Wuͤrden des Nichterflandes gewidmet Haben, 
zuvorderſt Muberris, Rechtslehrer werben, wozu ein vorbereitenter 
Lehrcurſus von fieben Jahren gehört. Dann erfolgt eine Prüfung 
durch den Mufti und wenn diefe gut ausgefallen, die Ernennung 
zum Muderri, Profeffor. Diefe werden, nad) Maßgabe ihres Ein- 
kommens, in zehn Stufen getheilt, vie jever durchmachen muß, ehe 
er zu der höchften Profeffur, oft erft nach 40 Jahren gelangt. Ein 
Mißbrauch ift es aber, daß Eltern ihren Söhnen, wenn fie noch 
Knaben find, Muberriftellen kaufen, fo daß fie mit 30 Sahren be= 
reits an der hoͤchſten Stufe angelangt. find. 

Die Derwifche führen ihre Entftehfung bis auf Abubekr und 
Alt zurück, die unter den Augen des Propheten derartige Brüber- 
ſchaften geftiftet Haben follen. Gewiß ift, daß dieß unter.chriftlichem 
und indifchen Einfluß ſchon im erften Jahrhundert Statt fand. Es 
haben ſich deren allgemach an 30 Orden im türkifchen Reiche gebilvet; 
die geachtetfien find: vie Nakſchbendi aus ver Zeit Osmans. 
Zu ihnen gehören Bürger aller Glaffen, welche die Verpflichtung 
übernommen haben, gemeinfam in ven dazu beflimmten Sälen einige 
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Gebete herzufagen. Die Mewlewi fliftete Mewlana Oſchelaleddin, 
der größte myſtiſche Dichter des Orients unter Orhan. Als vieler 
die Segnungen de8 Himmeld von dem Dichter verlangte, Iegte ihm 
dieſer feinen Aermel auf den Kopf und daraus entſtand bie Geres 
moniemüge der Hofbenienten. Die Mewlewi fingen vie Gepichte 
ihres Stifterd und tanzen nach einer Muſik den feltfamen Tanz, 
der den Kreislauf ver Sphären darftellt *). 

Der Verfaſſer ver Nüdfehr (III. 431.) befchreibt dieſen Tanz 
als Augenzeuge. Er wurde in einem ver berühmteflen Klöfter von 
Brufja ausgeführt. Man trat zuerfl, fagt er, in einen geräumigen 
Vorhof und dann aus diefem in ein flattliche8 viereckiges Gebäude, 
rund umher mit zwei Reihen hoher, dicht neben einander flehenver 
Fenſter verfehen. Im Innern bildete e3 einen. großen lichten Saal 
mit einem Kreis von fechözehn Säulen, vie eine Kuppel tragen, um 
welche eine burchbrochene Galerie führt. Der Boden diefer Säus 
Ienrotunde iſt glatt gebohntes Parkett, der außerhalb der Säulen 
bleibende Raum dient in zwei abgeoroneten Etagen für die Zus 
fhauer und eine dichivergitterte Tribüne für das weibliche Gefchlecht. 
Der ganze Saal. mit Kuppel und Tribüne war geſchmackvoll in bun⸗ 
ten Farben gemalt, elegant verziert und aͤußerſt reinlich gehalten. 
Aus Rauchfaͤſſern dampfte ein füßer Wohlgeruch und burchgängig 
berrfchte vie ehrerbietigfte Stille, troß der anfehnlichen Dienge Zu⸗ 
fhauer aus allen Stänven. Ich bemerkte, daß auf der oͤſtlichen 
Seite der Säulenrotunde eine große, brennenvrothe Dede von Ans 
gora ausgebreitet war, und erfuhr, fie fei zum Sig für den Schech 
der Dermifche beftimmt. Diefe letztern begannen nun mit ihrer 
‚hohen Amtsmüge von weißen Bilz auf dem Haupte, aufgefchärzten 
Kleidern und in lange braune Mäntel gehuͤllt, alle barfuß, einzeln 
und in ziemlich Tangen Zwifchenräumen anzufommen. ever ver⸗ 
neigte fich. bei feinem Eintritt tief vor der noch leeren rothen Dede, 
als dem Throne ihres Meifters, und ftellte ſich mit ernfter in fich 
verfenkter Miene an eine der Säulen und als dieſe fämmtlich befegt 
waren, die übrigen Derwifche an eine zwifchen ven Säulen befinv- 
liche und fie verbindende Barriere. Dieß mochte eine Halbe Stunde 
gedauert haben und einige zwanzig Dermifche zugegen jeyn, als ver 
Meifter erfihien, fich ebenfalls vor ver Dede tief neigte und danun 
erft darauf nieverließ. Ihm. folgte fein Sohn, der ſich neben dem 
Vater auf die linke Seite ftellte, ein allerliebfter kleiner Derwiſch, 
wie aus Porzellan angefertigt, höchftens zehn Jahr alt. Vater und 
Sohn waren beide fehr forgfältig gefleivet, jedoch nach demſelben 
Schnitt, wie die übrigen, nur trugen ſie apfelgrüne Gewänpter und 
eine Binde von feinem indiſchen Muſſelin, vie den Gürtel bildete. 


— 


9 f. Hammer Geſch. der ſchoͤnen Redekuͤnſte Perſiens. ©. 196. 
vn. 9. 
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Die ſpitze oben abgekappte weiße Filzmuͤtze war dieſelbe fuͤr alle. 
Eine Art Adjutant des Meiſters ſtellte ſich rechts neben ihm auf. 

Nun begann ein anderer Derwiſch, der ſich auf dem Chor ge⸗ 
genuͤber in der Hoͤhe befand und die Muſiker des Ordens dirigirte, 
etwas unſerer Liturgie aͤhnliches abzuſingen, worauf ſich der Mei⸗ 
ſter erhob, um ein lautes Gebet herzuſagen, indem er beide Haͤnde 
ſo vor ſich hinſtreckte, als laͤge ein Buch darauf, waͤhrend alle uͤbri⸗ 
gen Derwiſche im Saale ſich niederwarfen und den Boden kuͤßten. 
Nach vollendetem Gebet erltoͤnten einige Paukenſchlaͤge, vie wie ein 
Gewitter in dem ſehr gut akuſtiſch gebauten Saale wieberhallten. 
Diefen folgte eine fanfte Muſik, unter deren Klang ver Meifter mit 
ſaͤmmtlichen Derwifchen zweimal in Proreffion rund um vie Säulen 
ging, wobei Jeder wie er jelbft, bei der Angora= Dede angelangt, 
abermals zwei tiefe Berbeugungen machte, eine an dem rechten, vie 
andere an vem linfen Ende. Dann nahm ver Schech wieder feinen 
alten Platz, aber dießmal fichend ein, und fprach ein zweites, kuͤr⸗ 
zered Gebet mit gleichem Nieberwerfen der Uebrigen. Nach dem Sig⸗ 
nal drei wiederholter Paufenfchläge warfen alle Derwifche, vie fich 
dem Meifter gegenüber in Reih' und Glied geftellt Batten, in einem 
und demſelben Augenblick ihre fie verhüllenden Mäntel ab und zeig« 
ten fih nun in Gewaͤndern von verjchievenen fanften Farben, als 
lila, beilgelb, weiß, meergrüun und Tichtblau, langen Simarren, die 
oben bis zum Gürtel ganz eng anfchloffen und von da an wie ein 
Weiberro jo tief heraßgingen, daß fie beim Tanz die Füße nicht 
gewahren ließen. In dieſem fich fehr gut ausnehmenden Coſtuͤm 
fohritten ſie einer Hinter dem andern langfam vor, und fobalb ver 
Vorderſte beim Meifter angefommen war, Tüßte er dieſem die Hand 
und begann dann fogleich fich zu drehen, erſt ganz langſam und 
dann nach und nach immer fchneller, mit großer Kunft ohne bie 
mindeſte gewaltfame Bewegung, welchem Beifpiel jener der Andern 
nad) feiner Tour mit gleicher Gewandtheit folgte, fo daß in weni⸗ 
gen Secunden der ganze Saal in der anmutbigfien Symmetrie mit 
bunten fih um fich felbft drehenden Biguren angefüllt war. Diefer 
Anblick ift hoͤchſt überrafchenn, venn das Dreben iſt, wie gefagt, 
fo fanft und regelmäßig, fo natürlich, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
darf, DaB man in der Einbildungsfraft wie magnetifch fich felbft 
damit fortgezogen fühlt, und da man durchaus nirgend einen Fuß 
erblickt, ver das Gerüfte, oder beffer, ven Mechanismus ver Bewe⸗ 
gung zeigt, ſondern das weite, ven Boden faft berührenne Gewand 
ſich durch das fohnelle Drehen wie ein Trichter darüber außbreitet, 
da dazu die Arme ausgeſtreckt und die Augen ver Tanzenden ges 
fhlofien find, auch Die Gefichtözüuge ganz regungelos bleiben, — fo 
glaubt man zulegt nur Automaten fi wie an einer Spindel fort 
und fort zugleich um fich felbft und um den runden Eaal wirbeln 
zu ſehen. Dieß entfpricht in tieferer, myſtiſcher Bedeutung wirklich 
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fehr finnig einestheils dem nie raſtenden Mollen ver Weltkörper, 
andrerfeits der Idee einer fo ganz abforbirten frommen Gontentplas 
tion, daß die fich drehenden wie in einen bimmlifchen Rauſche mit 
völlig abgeftorbenen Sinnen unwillfürlih nur einem fremven hoͤhe⸗ 
ren Impulje nachzugeben feheinen. Die religiöfe Wirkung auf das 
Publikum, die Ich felbft theilte, zeigte fich auch deutlich in der laut⸗ 
Iofen Stille, mit ber jener der Anmefenven, obgleich von den gemifchs 
teften Ständen, viefer Geremonie folgte, weldye mir beffer zuingte 
al8 manche ver unfern, 3.8. das Klingeln und Näuchern der Chor⸗ 
fnaben, während fie ven Prieftern ven Rock aufheben bein katholi⸗ 
ſchen Cultus, oder das unharmonifche, ohrbetäubende, unrichtig Sins 
gen genannte Gefchrei einer proteftantifchen Gemeinde, von der fein 
Einzelner zu fingen gelernt hat. 

Waͤhrend des Tanzes, der nie in eine ungrazioͤſe oder aͤngſt⸗ 
liche Webertreibung ver Schnelligkeit ausartete, und ven eine recht 
gefällige Muſik mit Gefang aus ber obern Chorloge begleitete, ſchlich 
der Gehülfe des Meifters fortwährend in Schlangenlinien umher, 
wie die Rolle eines Schußgeiftes fpielend, um, wenn Einem oder 
dem Andern die Kräfte ausgehen follten, oder ſich Einer von ver 
Anftrengung Trank fühle, ihn fogleich entfernen over ihm Hülfe lei⸗ 
ften zu können. So geübt und ſicher waren aber Alle, obgleich zum 
Theil noch ganz Junge Leute, daß nichtd dergleichen vorfiel und auch 
Keiner, ttoß der gefchlofienen Augen, weder an einen feiner Came⸗ 
taden, noch an ven ſich zwifchen ihnen durchwindenden Helfer je 
mals anftie. 

Nach ungefähr einer DViertelftunde gab ber Meifter -ein Zeichen 
mit der Hand, und ed war wunderbar anzufehen, wie die Blinden 
augenblicklich wie angenagelt fiehen blieben, fich tief verneigten und 
ohne das mindefte Anzeichen von Schwindel rüdmärts fchreitenn, 
fih wiener auf ihre alten Pläbe an den Säulen und am Gelänver 
begaben. Fuͤnf Minuten darauf begann ver Tanz von Neuem und 
wiederholte ſich im Ganzen viermal, fowie zulett die Prozeffton mit 
dem Handkuß an den Großmeifter, welche den Anfang gemacht, auch 
die ganze Darftellung ſchloß. Dann aber Füßten fie fih als Zeh 
chen der Demuth, Brüderfchaft und Gleichheit auch noch alle die 
Hände unter ſich, worauf zuerft der Meiſter und nach ihm alle Der- 
wifche mit einer Iebten tiefen Verbeugung vor ver rothen Decke den 
Tempel verließen*). 

Naͤchſt ven Derwifchen find die Beytaſchi zu nenten, welche 
ehedem die Derwifche ver Ianitfcharen waren, und von denen adıt 
in der Ianitfcharencaferne wohnten. Es folgen die Kadri, welche 
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einer ver größten Scheiche des Islams, Abpolfabir Gilain, der im 
J. n. ©. 1165 als Hüther des Grabes des Imams Ebuhanife ftarb, 
geſtiftet hat. Auf ihren Kopfbund find die Worte eingeſtickt: Es 
iſt kein Gott außer Gott. 

Die Chalweti tragen ihre Namen von dem Zuſtand gaͤnzli⸗ 
cher Abgeſchiedenheit und Zuruͤckgezogenheit, Chalwet, den ihr Stif⸗ 
ter Scheich Omer (ſt. 1397) ſeinen Juͤngern zur Pflicht machte. Es 
ſind die Einſiedler unter den Derwiſchen, die ſich oͤfter Faſten und 
eine Zuruͤckgezogenheit von 40 Tagen auferlegen. 

Die Rufaai treiben Taſchenſpielerkuͤnſte mit gluͤhendem Eiſen 
und convulfivifchen Bewegungen, die Sadi find die Schlangenkuͤnſtler 
der Mufelmänner. 

Alle diefe Orden zeichnen ſich durch Kleidung und Kopfbedek⸗ 
fung aus. Die Scheiche tragen weiße und grüne Tuchkleider, die 
im Winter mit Pelz gefüttert find, die Dermifche weiße und ſchwarze 
Abbas aus groben Camelot. Von den Mewlewi laſſen viele Haar 
und Bart wachen; fie führen Nofenfränze von 99 Gorallen, vie 
99 Namen Gotted, deren 100. Allah if, daran herzubeten. Sie 
führen ferner eine Trinkſchale, einen hoͤlzernen Ruͤckenkratzer, und 
wenn ed Selbftpeiniger find, wie die Rufaai, eine eiferne Keule mit 
Stacheln, vie fie fo gefchidt gegen den Kopf floßen, daß es fcheint, 
als dringe die Spite ind Auge. 

Die Derwiſche müfien täglich vie fliehen geheimnißvollen Na⸗ 
men Gottes herſagen; die Weihe zum Derwifch befleht darin, daß 
der Obere dem Novizen viefe fieben Worte eines nach dem andern 
in Zwifchenräumen von mehreren Wochen mit dreimaligem Sauce 
ind Ohr fagt. Bel manchen Orden dauert das Noviziat 1001 Tag. 
Der MewlewisNoviz muß 1001 Tag Kirchendienfte verrichten. 

In jedem Derwifchklofter ift ein Saal zu gemeinfamen Reli⸗ 
gionsübungen, worin flatt aller Verzierungen immer einige mit Got⸗ 
tes und des Stifterd Namen befchriebene Holztafeln aufgehängt find. 
Leder Orden ſteht unter einem General, ver am Grabe des Orden 
ftifter8 wohnt und die Klofterfcheiche aus den Aelteften einſetzt. Sie 
ernennen auch Scheihe ohne Klöfter in partibus infidelium. Im 
Kriege begleiten die Derwifche dad Heer. Auch laſſen fih Bürger- 
liche in ven Orden aufnehmen. 

Außer viefen Orden finden wir nun auch einzeln umberftreis 
fende Bettler, Fakir genannt, die den ganzen Drient als ein laͤ⸗ 
flige8 Ungeziefer überfchwemmen und die in Weftafrica wie in In⸗ 
vien, in Arabien wie in BPerflen und ver Türkei umherfchweifen 
und die von Mohamen gebotene Wohlthätigkeit in Anipruch nehmen. 
Auch Bramanen, von denen wir fahen, daß der Bettel ihnen ge= 
ftattet iſt, machen von dieſem Zugeftännnig Gebrauch und drängen 
dem abergläubigen Volfe das Wenige ab, was daſſelbe befigt, indem 
fie ihren Segen geben. Poſtans lernte ſolch einen Bramanen fen= 
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nen, welcher von Jugend auf flumm war und fi feinen Lebens⸗ 
unterhalt durch den Geruch ver ‚Heiligkeit erwarb. Er bettelte ein 
wenig Korn von einer armen, alten, vom Schlag getroffenen Frau 
und jammelte e8 in fein kleines Kupfergefäß. Als Gegengefchent 
befeftigte er einen dünnen gelben Baden um das Handgelenk ver 
Alten, als ein Borkehrungswitrel gegen den böfen Blick. Er hatte: 
noch mehr derartige Faͤden bei fih, und Naden, Arme und Bruft 
waren mit Kugeln aud Tulfie u, a. heiligen Hölzern bevedt, die ala 
Arms und Haldbänder gefaßt werben. Er rannte bettelnd von Haus 
zu Haus und hettelte nebenher auch die Voruͤbergehenden an und 
nahm Alles, was man ihm barbot, einen Qiffen Betelnuß, Cocos» 
nuß, Wafjermelone u. a. Pflanzenftoffe *). 

Andere indische Fakire unternehmen große Reifen. Sie kom⸗ 
men aus Indien und Kafchmir bis Aftrachan, Geylon u. f. w. und 
leben von dem Rufe ihrer Weißheit und der Freigebigkeit ver Gros 
gen. Manche verfichern, daß ſie in vie Geheimniffe der Magie ein 
geweiht find. Diele davon find eigentlich nur Spione, die ſich über 
die Stärke der Reiche, die Unfchläge der Machthaber und Geheim- 
niffe der Familien unterrichten. Obſchon mit Lumpen bedeckt, drin⸗ 
gen fie doch in die Palaͤſte der Großen und laſſen ſich ganz ges 
mäcdlich bei ihnen nieder. Ja, fie erwerben ſich durch die Würde, 
bie fie ihren Gefprächen zu geben wiflen, ober durch ihren Geiſt 
"Einfluß auf die wichtigiten Entfchließungen. Sie bemühen fich ſtets 
ohne Wünfche zu erfcheinen, und ohne Ehrgeiz einzig mit Gott be= 
ſchaͤftigt. Von Zeit zu Zeit verkünden fie gludliche Ereigniffe, 
und find gefchidt genug, gemeine Wahrheiten mit treulofen Mitthei⸗ 
ungen und Unangenehmes mit fchmeichlerifgen Verheißungen zu 
mifhen. Ein Bafir fagte einft zu Kerm Schah: Glüdfeliger Fuͤrſt, 
wer Dich) Tobt, der ift bereit Die zu fluchen, Deine Macht ift nicht 
Folge Deiner Gerechtigkeit, noch Deiner guten Werfe, noch Deiner 
Tugenden; Du bift mächtig, weil Di das Gluͤck begünftigt und weil 
Dich das unmiderftehliche Geſchick zum Herrſcher beftimmt hat. Ich 
füge es mit Widerwillen: aber, fey ed nun um uns zu flrafen 
wegen unferer Sehler, oder aus irgend einem andern mir unbefanns 
ten Grunde, der Himmel hat Dir eine große Anzahl von Jahren 
teftimmt und ein Glüd, was Deinen Voͤlkern vielleicht verhängniß- 
vol if. Glaube nicht, daß, wenn Du Dich mit Leuten umgiebft, 
welche das Volk ald verkehrt zu betrachten gemohnt ift, Du Di 
ver Gefahr ausfegeft, eben fo zu werden. Man fann die Haͤßlich⸗ 
feit des Laſters nur dann erkennen, wenn man fich demfelben nä- 
hert. Einige werfen Dir Deine Fehler vor, als Hätten fie nicht 
ſelbſt Fehler. Wenn es einen Menfchen ohne Xeidenfchaften giebt, 
fagt das Spruͤchwort, fo iſt diefer Menfch Tein Sohn von Adam. 


*) Poſtans Cutch ©. 81. 
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Hat denn Suleiman, ver welfefle der Könige, dieſer Fuͤrſt, deſſen 
Ming fo viele Wunder bewirkt bat, immer einen guten Gebrauch 
von dieſer übernatärlichen Kraft gemacht? IN er durch feine Feh⸗ 
ler nicht eben fo berühmt geworden, wie durch feine hohe Weiss 
heit? Wenn Du, um Schäge zu erwerben, manchmal gewaltfame 
Mittel angewendet haft, fo verfüge mit Freigebigkeit über das, was Du 
ohne Gerechtigkeit erworben Haft. Dadurch wirft Du Verzelhung für 
Deine Fehler erlangen. Bor Allem unterrichte Dich über das, was in 
Deinen Staaten fich zuträgt, Deiner Wachfamkeit darf nichts entgehen. 
Ein Kaiſer von China Hatte vernommen, daß feine Dinifter große Un⸗ 
gerechtigkeiten kegingen; er befahl, daß ein Jeder, der bei ihm Klagen 
anzubringen babe, ſich mit einem Scharlachrode bekleiden und auf einen 
erhabenen Ort fteigen folle, damit ver Kärft ihn deſto leichter wahrzu⸗ 
nehmen vermöge.” In dieſer Weife fprechen vie Fakire. Es ift felten, 
daß ein Fakir einen beveutenden Dann verläßt, ohne von ihm ein an⸗ 
fehnliches Geſchenk, wie Pferde oder Kleider zu erhalten. Er fchaift 
dieß jenoch bald moͤglichſt wieder fort, um nicht beraubt zu werden 
und nicht wohlhabend zu erfcheinen, da er fletd auf ein erbars 
mungswürbiges Aeußere Hält *). 

Bei jeder Carawane ſinden fich folche Leute ein; fle haben 
einen Koran, Talidmane, Nofenfränze und Zaubereirfel bei fi und 
treiben ein einträgliches Gewerbe; einige brauchen vie Pilgerfahrt 
. a8 Vorwand. Sie find Fräftig und gefund und befinden ſich vor⸗ 
trefflich. (Buckingham ©. 138.) 

Die unverfchämteften Berrüger dieſer Art liefert ohnſtreitig In⸗ 
dien. Es giebt Menſchen, vie fich fcheinbar die größten Martern 
auferlegen, die auf einem Brete Tlegen, das mit eifernen Stacheln 
geſpickt ift, welche mit aufgereckten oder über dem Kopfe zufammens 
Hefalteten Händen, an denen die Fingernägel mehrere Zoll lang ges 
wachſen, regungolos daſitzen; fle haben gemeiniglich ein Gefäß neben 
fih, worein die Frommen Ihre Gaben legen. Andere fuchen vie 
Aufmerkſamkeit der Gläubigen durch eine martervolle Pilgerfahrt zu 
erregen, fie Tegen, fi auf dem Boden wälzenn, ungeheure Streden 
Weges zurüd. Giner meiner Freunde, der Jahrelang in Indien 
mit Aufmerkſamkeit verweilte, verfichert, daß alle biefe Buͤßer bie 
ausgemachteften Betrüger feyen und daß fle, wenn ſie ficher gegen fremde 
Beobachtung, fi durch allerfei Senuß für die ausgeſtandene Peini- 
gung zu entfchäpigen verſtehen **). 

Eine merkwürdige Erfheinung find die Schlangenzauberer, 
bie wir bereitö im alten Aegypten und in China angenoffen haben. 


,) Jaubert voyage en Perse. S. 189. 

**) Hügeld Kafchmir I. 82. 9%. ff. 101. 159, 200. Jonathan Dun- 
san an account of two Fakeers, Asiatick Researches V. 37. Postans 
indian devotism. Asiat. Journal. 3 Ser. vol. IV. &. 79. 169, Abbiloun: 
gen bei Solpyns und in Forbes oriental memoirs. IT, 466. 
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Diefe Leute find ber niedrige Stand der türfifchen Derwijche, vie 
Sabi. Der Stifter derfelben Sadeddime Dſchebmoy fand, ald er in 
der Umgegend von Damascud Holz fälte, drei ungeheuer Tange 
Schlangen; nachdem er einige Gebete gefprochen und fie angeblafen, 
"nahm er fie noch lebendig auf und bebiente fich ihrer als eined Sei: 
leg, um fein Holzbuͤndel zufammenzufchnüren. Bon daher ha⸗ 
ben die Sadi die Kraft Schlangen zu entveden, zu ergreifen, zu bei- 
Ben und zu verzehren*). 

Auh in Berfien finden fih ſolche Schlangenfünftler. 


Diefe befiten als Geheimniß den Dam, woburd fie nicht allein . 


im Stande find, die Biffe der Schlangen und Scorpione unſchaͤdlich 
zu machen, fondern ver ihnen auch eine Gewalt über die Schlan- 
gen felbft gewährt. Es ift ein Hauch, den fie über vie Wunde 
ergeben laſſen. Diefe Leute fangen mit großer Kuͤhnheit die Schlan» 
gen, nehmen fie in vie bloße Hand, willen jedoch die giftigen von 
ven ungiftigen vortrefflich zu unterfcheiden. Sie haben auch immer 
einige Schlangen in einen Korbe bei ſich **). 

Die indischen Schlangenfünftler leben mit ihren Thieren in 
großer Vertraulichkeit, fie laſſen ſich am Boden nieder, nehmen fie 
aus ihrem Behältnig und pfeifen ihnen etwas vor, worauf fie ihre 
Köpfe erheben. Sie legen fi ferner die Thiere um ven Hals und 
zeigen dabei vie größte Sorglofigkeit. Anvere binden aber aud) mit 
ganz fremden Schlangen an. Wenn fich eine folche in einem Haufe 
bat fehen laſſen, fo holt man den Künftler; er fegt ſich vor dag 
Loch, worin ſie ſteckt, pfeift etwa 10 Minuten lang auf einer Rohr: 
pfeife eine eintönige Weile. Nun erfcheint die Schlange und ver 
Pfeifer zieht ſich zuruͤckk. Die Schlange folgt und richtet ſich auf, 
amd wiegt jich, auf dem Schwanze ruhend, nach ver Melodie; dann 
fürzt man ein Gefäß über das Thier und fängt es #**), 

Diefe Schlangenbefhwörer, Sampuri, find über ganz In⸗ 
dien verbreitet und ein fehr boͤsartiger, liſtiger und betrügerifcher 
Menfchenichlag, ver den Bramanen darin gleicht, daß er von der 
Leichtgläubigkeit feiner Mitmenfchen lebt. Es iſt nicht unmöglich, 
daß die fchöne Cobra capella durch einen befondern Ton ſich an⸗ 
locken laͤßt, wodurch die Sampuri fie in ihre Gewalt bringen, wenn 
fie irgendwo verftedt if. Allein es mag eben fo oit vorkommen, 
duß der Befchwörer eine Cobra unterfchiebt, die er heimlich bei ſich 
hat und die bereitö abgerichtet if. Der Sampuri ftellt fletö die 
Beringung, daß die gefangene Schlange nicht erjchlagen werben 
fol, ehe er feine Beſchwoͤrung beginnt. Sie verftehen es, das Gift 
aus ven Zähnen des Thiered zu entfernen und dieſes iſt dann im 


— — 





*) Muradgra d'Ohſſon II. 535. 
**) Morier 2. voyage en Perse I. 219. ff. 
***) Sfinner UI. 243. Ausland 1842, N. 274, 
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Gefühl feiner Wehrlofigkeit bald gezähmt. Das Volk glaubt aber, 
Daß die Sampuri dieß Alles durch Zauberei bewerkftelligen und vie 
Zauberer beftärken e8 in dem Glauben durch allerlei abentheuerfiche 
Geſchichten, vie fe wmittheilen. Die Hindu halten alle Schlangen 
für mächtige, heilige Wefen und haben eine reiche Fülle der wun⸗ 
derbarften Sagen *). 

Ein wefentlier Theil der orientalifchen Froͤmmigkeit ift die 
Pilgerſchaft nach ven heiligen Orten, namentlich ven heiligen 
Gräbern. Längft vor Mohamen war Abrahams Grab, die Kaaba, 
der Anziehungdpunet der Araber; Mohamers Grab in Medina ift 
es noch jegt und nicht minder find es die Gräber anderer heiliger 
Xehrer des Islam. Außer dieſen Heiligen Gräbern bat man auch 
noch yiele 


heilige Orte, 


Stätten, an welchen die Erinnerungen an große Religionslehrer und 
teligidfe Vorfälle haften, Es find dieß Berge, Bäume, Quellen 
u. dgl. wir bereit auf den früheren Culturſtufen angetroffen haben. 
Solche Heilige Stätten find der Adamspik auf der Infel Geylon, 
ber Sommabill, einer der höchften Puncte der Infel. Bon hier fah 
ber Urvater der Menfchen noch einmal das Paradies, ehe er dem⸗ 
felben auf ewig Lebewohl fagte. Die Stelle, worauf er bei biefer 
©elegenheit feinen Buß ſetzte, ift immer noch auf dem Gipfel des 
Berges an einem Bußtapfen im Belfen zu erfennen, der freilich dop⸗ 
pelt fo groß als ver Fußtapfen eines jegigen Menſchen iſt. Don 
hier ſchritt er zu Lande nach Indien, hinter ihm aber brach die 
Adamsbruͤcke in die See und raubte ihm ſomit alle Hoffnung zur 
Ruͤckkehr in das Paradies. An dem Gipfel, wo der Fußtritt be⸗ 
findlich, iſt eine gewaltige Kette befeftigt, die als eine Arbeit des 
Adam gilt. Hier feiern alljaͤhrlich vie Buddhiſten im November, 
wenn der Mond voll ift, ein großes Feſt, wobei ver Gipfel erleuchtet 
wird. Auf vemfelben find eine Menge einzelner Belöplatten, in des 
nen ſich Vertiefungen befinden, die mit Waſſer gefüllt find. Um 
hierher zu gelangen, muß man fih an Seilen und Hafen empor: 
arbeiten. Außer den Buddhiſten glauben noch viele indifche Serten 
an den Adamspif und fogar die roͤmiſch⸗katholiſchen Priefter haben 
eine Capelle auf dem Pik errichtet, zu welcher ehedem eine große 
Menge ſchwarze Chriften ver portugieftjchemalabarifchen Naffe wall 
fohrteten **), 

| Im Himalaya befindet fich ver Samnotrie Pit, in 20,000 F. 


*) Poſtans Cutch ©. 232, ff. 
*+) &, Pereival Ceylon S. 264. 
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Höhe. Er iſt ein Wallfahrtsort der Hindu, von welchem aber Ries 
mand heimfehren darf, ver feine Gafte nicht verlieren will. Wer 
eine Reife dahin unternimmt, wird von den Göttern in die feligen 
Gefilde des Ienfeits geführt, Tehrt er aber zurüd, fo ift er als ein 
Berftoßener anzufehen. Es kommt Jeder, der dorthin vordringen 
will, durch Hunger und Kälte um. Ein fittenlofer, fchlauer Hindu 
wollte fi) von ven Vorwürfen reinigen und ben Schein ver Hei⸗ 
Iigfeit erwerben. Er nahm Abſchied von Frau und Kindern, 
empfing den Segen und wurde von einigen Bramanen bis zu 5000 Fuß 
Höhe geleitet, dann wanderte er allein weiter. Allein vie Kälte 
war ihm unerträglich und er Fam nach wenig Tagen wieder heim. 
„Ich Hatte, berichtete er, meinen Weg verfolgt und wollte mich eben 
vorbereiten, um vor Gott zu erfcheinen; da zeigte ſich mir ver Herr 
und befahl mir umzufehren. Du Haft Frau und Kinder, welche 
deines Beiſtandes bepürfen, verkuͤndige den Bramanen meinen Wils 
“Sen und fie werden den Willen für die That anfehen.” Auf viefen 
Bericht wußten vie Bramanen nichtd zu ermwidern*). . 

Ein anderer Heiliger Berg und beſuchter Wallfahrtsort ift der 
Sanſadhare oder Tropffelfen. Es ift ein überhängenver Felſen 
von 50 Fuß Höhe, durch den das Waſſer von oben herab in uns 
zählbaren Strömen, gleich) einem ewigen Regenfchauer tropft. Dadurch 
hat der Felſen die fonverbarften Formen erhalten und an +inigen 
Stellen find kleine Höhlen, vie fortwährend mit Waffer gefuͤllt 

nb **). 

Auch Perſien hat ſeine von der Sage geheiligten Gebuͤrge, 
z. B. ven Geden⸗Gelmez oder Koh Telism, das Talisman⸗ 
Gebuͤrge **). Der Berg Savalan in der Umgegenb von Tabriz 
wird in hohen Ehren gehalten. Ein fchneebebedter Gipfel enthält 
den gefrornen Leichnam eines Mannes, ver volllommen erhalten ift 
und an welchem nur ein Zahn und ein Stud Bart fehlt. Es ift 
der Leichnam eines Peyghember oder Propheten +). 

In Arabien ift ver Berg Arafat auf der Straße von Melfa 
nad) Tayf von großer Bedeutung. Er Heißt Dichebel er Rahme, 
das Gebürge des Danfesai erhebt ſich etwa 200 Fuß über die Ebene. 
Es ift mit Granitblöden bedeckt und befchwerlich zu erfteigen. Auf 
der Höhe heißt eine Stelle Modaa Seydna Adam, Adams Betplag, 
und bier unterrichtete nach mohamedaniſcher Ueberlieferung ver Erz« 
engel Gabriel den Adam, wie er zu Gott beten muͤſſe. Hier ift 
eine Marmorplatte mit neuer Infchrift. Weiter oben ift ein Plag, 
von wo aus die Pilgrimme von einem Prediger angerevdet werben. 


*) Orlich I. 293, 


*5) Sfinner I. 245. Ueber den Berg Meru f. Ritters, Afien I. 6. ff. 
+) Morier 2 2. voyage I. 361. 
orier 2, voyage II. 69. 
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Auf dem Gipfel befinvet fich die Stelle, wo Mohamed währenn ber 
Pilgerzeit feinen Sit hatte. Hier war eine Eleine Gapelle erbaut, 
die von den Wechabiten zerftört wurde. Hier beten vie Pilger. Hier 
liegen viele Tücher ausgebreitet für vie frommen Gaben ber Pilger, 
und jede Familie der Mekkawy und Benuinen vom Stamme Koreiſch 
erhält ihren Antheil davon *). 

Berühmt ift noch bei Juden und Mohamebanern ver Berg 

Ararat, auf welchem die Arche des Noah landete und ver Sinai, 
auf welchem Mofes vie Gefetafeln empfing. Auf dem letztern be= 
finden fi Gapellen, vie den Anhängern beiner Religionen ges 
hören **). 
Unter den übrigen arabifchen Heiligen Stätten ift zu nennen 
nicht weit von Muna ver Oſchebel Thebeyr, der Drt, wo Abras. 
ham den Iſaak opfern wollte; man zeigt einen Granitblod, der 
entzweibarft, weil dad Mefier des Patriarchen darauf fiel, als ihm 
ver Engel Gabriel ven Widder zeigte. Gier opfern die Pilger. 
Nicht weit davon iſt eine Höhle, worin Hagar den Ismael geboren 
haben fol. Die Pilger befuchen außer diefen Orten auch Ohod, 
wo Mohamen im 4. 3. d. H. gefchlagen wurbe, und andere Stätten, 
an welche Erzählungen aus ver indiſchen und mohamedaniſchen 
heiligen Geſchichte ſich anlehnen Fr). Sp iſt im Munathal eine Stelle, 
wo die Pilger mit Steinen nach dem Teufel werfen. Denn als einſt 
Abraham von der Wallfahrt nach dem Arafat zuruͤckkehrte, ftellte 
ich ihm im Munathale der Teufel Eblys in ven Weg und wollte 
ihn nicht hindurchlaffen. Der Engel Gabriel, der den Patriarchen 
begleitete, rieth ihm, mit Steinen nach dem böfen Feinde zu werfen. 
‚Er that es, traf fiebenmal und Eblys entwich, Fam jenoch zweimal 
wieder, ohne doch anders behandelt zu werben. Zum Andenken an 
diefe merkwürdige Begebenheit warfen fchon vie heidniſchen Araber 
mit Steinen und ftellten ſieben Gögenbilder im Thale auf. Mohas 
med machte ven Befuch des Thale und die Verrichtung des Stein» 
werfend befonvderd zur Pfliht. Am Eingange ins Thal nach Mez⸗ 
delfe fteht ein roher Steinpfeiler oder Altar von 6—7 Buß Höhe 
mitten im Wege. In der Mitte des Thales ift ein zweiter und 
am Ende deſſelben ein vritter. Jeder muß fleben Steinwürfe von 
den Pilgern Haben, die in Proreffion um vie Altäre fchreiten. 
- Dann werben bie Opferthiere geichlachtet. 

Nicht minder geachtet find die Wäffer von den Drientalen, 
und wir fahen, wie fie namentlih die Quellen pflegen, bamit bie 
Pilger und Reiſenden die gefeßmäßigen Wafchungen verrichten koͤn⸗ 
nen. Arabien iſt arm an rinnenden Wäflern. Indien aber hat 


*) Burckhardt tr. in Ar. If. 40, 
**) Döbels Wanderungen II. 23. Wellftevt, Reifen in Arabien IT. 


69, 
nr) Burckhardt tr. in Ar. II. 56. 227.65.  - 
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ſeine herrlichen Stroͤme, denen nicht minder Verehrung wird, wie 
dem Nil in Aegypten zu Theil wurde. Der heiligſte Strom iſt 
der Ganges. Fuͤr die, welche nicht fo gluͤcklich find, den heiligen 
Strom ſelbſt zu fehen und ſich darinnen zu baben, fchöpfen vie 
Bramanen Wafler an gewiffen Puncten vefielben, namentlih an 
defien Zufammenfluffe mit dem Jumna; fie verftegeln eö und über» 
geben ed mit einem Zeugniſſe den Trägern. Es befindet fich ge⸗ 
wöhnlich in runden Meffinggefäßen mit flachen Deckel, welche zwifchen 
vier Tleinen Bambusftäbchen eingefchlofien fleben, die oben jpig zus 
laufen und mit Striden verbunden find. Vier oder zwei foldyer 
Gefäße werden von ven Trägern an einem über ver Schulter liegens 
den Bambusrohr bis in die entfernteften Puncte Indiens getragen 
und den Zürften und Vornehmen thener verfauft over den in hohem 
Rufe ſtehenden Tempeln als Weihegeſchenk überbracht *). 

Skinner beſuchte die Stelle, wo der Jumna nur durch einen 
Berg vom Ganges getrennt iſt. Es iſt dort das Dorf Nanguan. 
Auf dem Gipfel des Berges ſieht man beide Stroͤme, die nur 8 engl. 
Meilen von einander entfernt find. Hier lebte einſt ein fromuer 
Hindu, der an jevem Tage fi) im Jumna badete und fobann ben 
Berg überfchritt, um im Ganges biefelbe Geremonie zu wiederholen. 
AL er nun alt wurbe und er den befchwerlichen Weg faum mehr 
machen konnte, fagte er erfchöpft mit einem tiefen Seufzer: „Ad, 
wenn nur der Ganges nicht fo weit entfernt wäre, wenn er doch 
zu mir fommen koͤnnte, denn ich fürchte, daß ich fonjt ven heiligen 
Strom nie wieder fehen werde.” Sogleidy bahnte fi der Strom 
einen Weg unter dem Berge bin. Die Hindu glauben gern folche 
Sachen **). 

Um nun den Gläubigen da8 Bad im Heiligen Strome zu er⸗ 
leichtern, find vom Ufer aus breite Stufen binabgebaut, vie eine 
große, breite Breitreppe bilden. Man nennt diefe Treppen Ghant; 
fie fliehen mit ven Tempeln in Berbindung, und an ben Geiten 
find oft große Spitfäulen, Wohngebäude ver Bramanen, Gapellen 
errichtet. Auf ven Stufen diefer, tief in den Strom führenden 
Prachttreppen fteht das Volk zu Hunderten in ben malerifcheften Grup 
pen ſich badend oder mit Waller übergießenn; an anderen Puncten 
loderten die Blammen ver Scheiterhaufen von den an biefem Tage 
Geftorbenen hoch in die Luft, um welche fich die Angehörigen ſtumm 
und ernſt in ihren weißen Gewaͤndern niebergelaffen hatten. Dann 
war ed ein Sterbenver, der ſich dem Tode nahe fühlend, auf feinem 
Ruhebett an das heilige Waſſer hatte tragen laſſen, um bier feine 
Seele auszuhauchen. Erhaͤlt ein ſolcher vie Gefunnheit wieder, fo 
fehrt er nicht mehr zu den Seinigen zurüd, ſondern widmet fein 


*) Orlich II. 90. 
**) Skinner I. 300. 324. 
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übrige Leben den Tempeldienfte. Bor den Pagoden werben Laͤmp⸗ 
hen angezündet und Bramanen und Buͤßende umgeben die gewei- 
beten Pläze. Widerlich ift ver Anblick ver vielen todten Körper, 
welche vom Strome fortgetrieben werben, von Zifchen und Geiern 
angenagt, welche die Luft verpefteten. Es find die Beftorbenen armer 
Bamilien, welche nicht vie Mittel befigen, ihre Angehörigen verbren- 
nen zu laſſen. Da alle Hindufürften Indiens und die vornehmften 
Hindu ihre eigenen Pagoden, Klöfter und Paläfte Eefigen, von denen 
prachtvolle breite Marmortreppen zum Fluſſe hinabführen, jo iſt das 
ganze Gangeöufer mit ven großartigften Gebäuden viefer Art bejegt, 
welche terrafjenartig vom Strome aus anfteigen. In diefen Gebäuden 
leben Bramanen, Gefandte und Fakire, vie an ihrer Statt täglid 
die vorgefchriebenen Sühngebräucdhe und Opfer verrichten *). 

So ift ver Ganges, dem das Land für feinen Anbau fo viel 
dankt, auch der Schauplag, auf welchem ſich das innere eigenthuͤm⸗ 
liche Leben des indiſchen Volkes unter der Obhut feiner geiftlichen 
Herren, der DBramanen, abfpiegelt. An gewiffen Tagen entfaltet 
fich dajjelbe in ganz befonderer Weife, wenn ed nämlich gilt, gerade 
heute eine Wafchung im Heiligen Waffer zu Abfpühlung der Süns 
den vorzunehmen. Ein folches Feſt fab und befchrieb verfelbe Rei⸗ 
fende, dem wir die eben mitgetheilte Schilderung verdanken, in Cal» 
cutta. Blumenverkäuferinnen bieten dann duftende Blumen und 
Blüthen in zierlichen Kränzen, Ringen over Sträußen ben Vor—⸗ 
übergehenden an; Arme und Krüppel haben weiße Tücher auf dem 
Boden audgebreitet und nehmen bittend und fingend das Mitleid 
der Brommen in Anſpruch. Beinahe Jeder, felbft die Unbemittelts 
fien werfen Geld, Korn over NReisförner ald Gabe Hin. Ueberall 
fah man an viefem Tage Mäpchen, Srauen und Kinder ſich in den 
Wellen tummeln; vie Frauen, von denen mehrere in fchönen Wägen 
famen, oder im Palanfin Hingetragen wurven-, gingen von ihren 
Dienerinnen begleitet, mit ven zarten Gewändtern und tief verfchleiert 
in ven Fluß, freuten erft Blumen in benfelben und tauchten fich 
dann in fein entſuͤhnendes Wafler; die Mütter übergoffen ihre Toͤch⸗ 
tee und Eleinen Kinder. Sobald vie vornehmeren Brauen das 
buͤßende Geſchaͤft vollendet, wechfelten ſie umftellt von ihren Dies 
nerinnen mit Gefchidlichkeit und Zartheit die naffen Gewaͤndter 
gegen trodene und fchlüpften fchnell, um nicht gefehen zu werben, 
in den Wagen oder Palankin. An mehrern Orten bewegten ſich 
mehrere hundert Männer nach dem Klang der Paufe, des Beckens 
oder der Geige jubelnd im Waller, während am Ufer zunaͤchſt ver 

Babepläge in Höchft Eomifchen Gruppen Barbiere mit unabläfiiger 


- *5) Orlich IT. 141. 144. Efinner I. 212. f. die Abb. folder Strom: 
ireppen in Solvins. 


Geilige Orte. | - #61 


Emſigkeit bald am Barte, bald am Kopfhaar ihr Gefchäft verrich- 
teten *). 

Naͤchſt dem heiligen Strome erzeigen bie Hindu auch den 
Quellen ihre befonvere Verehrung. So iſt bei Benares die 
heilige Duelle Geyan⸗Bapy, an welcher Kaifer Altar eind Mofchee 
als Siegesdenkmal des Islam aufbauen ließ. Der heilige Brunnen 
ift dicht mit Gebäuden umgeben, die gleich allen Hinduheiligthuͤmern 
überaus fchmuzig find. Der heilige Brunnen Tiegt 30 Buß tief, 
mit Ouaterfteinen ummauert, in einer Vorhalle und ift von einem 
Bitter umgeben, um welches Steinfige angebracht find; das Warfer 
iſt gruͤnlich ſchmutzig. Dicht neben vem Brunnen befindet ſich eine 
aud Granitquatern beftehenve Plattform, auf welcher die heilige Kuh 
ftand, deren Urin durch eine Rinne in den heiligen Brunnen Tief, 
aud welchem dem Büßenden das Eoftbare Waffer vermöge meffingener 
Gefäße geichöpft ward. In dieſem Augenblick werden kleine Gloͤck⸗ 
hen geläutet. Auf einer ver Steinbänfe neben dem Gitter faß, 
armſelig zufammengekauert, ein hochbejahrter Dann, aus deſſen Augen, 
obfchon ein filbergraued Haar die Schläfe bedeckte, und nur Haut 
die Geſichtsform bildete, ein jugendliche Feuer blikte und der mit 
Begeifterung die Heiligfeit und die Wunder des Ortes auseinander 
fegte. Er wollte Hier feinen Tob erwarten, überzeugt, daß ihm dieß 
den Wen zum Himmel erleichtern würde. Ihm zur Seite fland ein 
nackter Fakir, deffen Haar gleih Striden vom Haupte bis zu ten 
Waden herabfiel und ver ſich Körper und Geſicht fonverbar und 
grauenhaft bemalt Hatte. Unſere mitleivvollen Blicke fchien er mit 
Verachtung und Wegwerfung zu erwidern. An viefen Brunnen 
ſchließen ſich viele Kleine dunkle Tempel und Betpläße an, welche 
nur von Lämpchen ihr Licht erhalten, einer verfelben war einzig für 
unfruchtbare Brauen beftimmt. Im Allerheillgften, dad Ungläubige 
nicht betreten dürfen, fleht der Gott aus Stein gehauen von Laͤmp⸗ 
chen umgeben. In andern Raͤumen gehen heilige Kühe und Käl« 
ber umher, zwei viefer Thiere Tagen todt am Boden und verpefteten 
die Luft. „Mehrere ſpitz zulaufende Dächer aus Stein mit Ornas 
menten verfehen, erheben fich über dieſe Pagoden. Eines derſelben 
ift von Rundgit Sing mit Golpplatten im Werthe von drei Lad 
belegt worden **), 

Am obern Jumna, an der Schneegränge, finden ſich heiße 
Duellen, welde die Bramanen natürlich für ihre Zwecke benutzen. 
Die Hindu betrachten dieſe Quellen als ein außerorbentliches Wun⸗ 
der und baden ſich darin, während ver fie huͤthende Bramane Ges 
bete murmelt und ihnen Glüd wuͤnſcht. Den Urfprung der Quel- 


*) Orlich II. 202, f. 6 die Abbildungen ſolcher Steintreppen zu 
Batna, Benares, Cranpore, Barakpur, Kutwa in Forrest a tour along 
the Ganges and Jumna. ©. 126. 130, 148. 151. 152. 161. 

**) Orlich U. 141. 
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len fchreiben fie dem Gebete eines Heiligen zu, dem bie Gottheit 
die Kraft verliehen hatte, überall, wo er wollte, vem Boden heiße 
QOuellen zu entloden, was er jedoch nur mit großer Mäßigung 
ausführte *). 

An den Eultus der Berge und Fluͤſſe ſchließt ſich gewiſſer⸗ 
maßen der gewiffer IThiere an, unter welchen bei den Hindu 
das Rind obenan ſteht, das wir bereits In den zoroaftrifchen und 
bramanifchen Blaubenfagen fanden. Immiefern daſſelbe mit dem 
Apis der Aegypter, dem golonen Kalbe der Juden, mit der Kuh 
der nordiſchen Sagen zufammenbängt, gehört nicht in ben Kreis 
unferer Unterfuchung. Selbft in Maskat halten die Banianen heilige 
Rinder. (Welften, R. in Ar. I. 19.) 

Bon den übrigen, nicht bloß bei ven Hindu, ſondern auch bei ven 
Mohamedanern verehrten Thieren, nenne ich zuerft vie Bifche. Buding- 
ham (S. 77.) fah in Orfah ven Birket el Ibrahim el Khalil, ven 
See Abrahamd des Seliebten, an welchem eine große Mofchee liegt. 
In dieſem See lebt eine unglaubliche Dienge ver fchönften Karpfen, 
deren einige zwei Fuß lang find. Es gilt für eine wohlthätige 
Handlung für die, welche ven See beſuchen, verfchievene Blätter 
zu faufen und auf die Oberfläche des Waflers zu freuen, wodurch 
die Stiche veranlaßt werben, fich Baufenweife zu verfammeln. Es 
iſt fireng unterfagt, irgend einen folchen Karpfen zu fangen. (Es 
erinnert dieß an den altfprifchen, mit dem Dienfte ver Liebesgoͤttin 
zufammenhängenven Bifcheultus, den Diodor von Sieilien II. 4. ans 
deutet.) 

Vorzüglich verehrt find. vie Fiſche bei ven Hindu. Bei einem 
der Tempel von Andſchar befindet ſich ein Teich, ver ganz voll 
Fifche ift, welche durch die Bramanen gefüttert werden. Die Hindu 
denken dabei an Wiſchnu und feine Mathaavatora, oder an feine 
Erfcheinung als Fifch, wo alfo ver Fiſch als Verförperung ber 
Gottheit erfcheint. (Poſtans Cutch ©. 79.) 

Dem Crocodil wird auch in Indien, wie in Aegypten bes 
fondere Verehrung zu Theil. Nicht meit von Kurafchy befinden 
fi zahlreiche Gräber Invifcher Heiligen, in deren Nähe ein Teich 
ift, in welchem heilige Crocodile gehalten werben. Es find etwa 
fünfzig Stuͤck und mehrere Eremplare über 15 Buß lang. Sie 
werden von Baliren gehüthet. Wer fie fehen will, muß einen Zie- 
genbo opfern. Alsdann ruft einer der Fakire in klagendem Tone: 
„owh, owh, komm,” umd glei Hunden friechen dann einige breißig 
Grocodile aus dem Waſſer und legen ſich im Halbfreife vor vie 
Füße ihres Gebieters. Es war, fährt Herr v. Orlich (I. 83.) fort, 
ein fonverbares Schaufpiel, dieſe Thiere mit aufgefperrten Rachen 
vier Schritte vor ſich zu ſehen; fle waren aber fo folgfam, daß fie 


*) Stinner II. 324. 
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fich bei ver geringften Berührung mit dem Mohre zurädzogen. In⸗ 
zwifchen hatte unfer Fuͤhrer einen Ziegenbod für eine Rupie ers 
handelt; verfelbe wurde zur Stelle gefchlachtet‘ und ſtuͤckweiſe ven 
Beftien vorgeworfen, welche ſich die Biffen gierig abzujagen fuchten 
und dabei mit ihren Schuppenkörpern fo Heftig aneinanverftießen, 
daß Einzelne förmlich überfchlugen. Nach ver Mahlzeit trieb ver 
Fakir feine Pflegebefohlenen wieder in ven Teih. Das größte und 
heiligfte dieſer Crocodile, wir fchäßten .e8 beinahe 20 Fuß, befindet 
fi) allein in dem, vor dem Teiche Tiegenden gemauerten Baſſin. 

Beſonders heilig find den Mohamebanern die Tauben, bie 
ſchon als Ernährer der Semiramis eine fo wichtige Rolle in ver 
altaftatiichen Sage fpielen und (Diodor v. Sic. II. 4. u. 20.) die 
deßhalb ſchon von den alten Afiprern gepflegt und göttlich verehrt 
wurden. Mohamed war auf ver Flucht vor den Koreifchiten und 
fie waren bereit8 feinem Schlupfwinfel nahe; da fie aber ein Spins 
nengewehe und ein Taubenneft mit zwei Eiern an ver Höhle fans 
den, meinten fie, daß bier wohl fein Slüchtling fleden Tönne und 
gaben daher die weitere Unterfuchung auf. Deßhalb hielt Mohamed 
die Tauben für heilig und verbot e3, vie Spinnen zu töbten. Spätern 
Urfprunges ift die Erzählung, daß, wenn Mohameb previgte, eine 
Taube an fein Ohr geflogen fey. Die Sage von der Taube, welche 
dem Noah das Delblatt in vie Arche brachte, ſowie die fpäter bei 
der Verkündigung Mariä erfcheinenvde zeigen, wie fehr beliebt und 
gepflegt dieſes fchöne Thierchen bei den Orientalen ift *), welches 
noch jegt in Mekka, wie in Conftantinopel auf den Mofcheen ges 
halten wird. 

Nächft ver Taube legt man dem Wiedehopf, der im Orient 
fehr Häufig ift, befondere. Wichtigkeit bei. Man glaubt, daß er mit 
beſonders fcharfem Geſicht und Geruch begabt ſey, und dadurch vie 
Waflerquellen, wenn fie auch noch fo tief in der Erbe verborgen 
find, entdecke. Er ift ferner der Bührer der gefammten Vögel, wenn 
fie den König der Vögel, ven Simurgh, auf dem Gebirge Kuf bes 
fuchen, wie er denn auch dem König Salomon auf feiner Reiſe in 
das Innere von Arabien ald Anführer viente und fpäter den Brief⸗ 
wechfel dieſes Königs mit der Königin Saba beforgte. Der Wiches 
bopf Heißt im Arabifchen Hidhid und dad ganze Geſchlecht Beni⸗ 
Suleiman, Salomons Söhne. Zur Zeit viefes Königd war aber 
die Krone des zierlichen Vogels von Gold; da aber die Menfchen 
nach dieſem Dietalle fo gierig wurben, fchlug man die armen Vögel 
immer tobt. Sie wandten fih daher an Salomon um Schu, und 
der König bat num Gott, ihre Kroue in eine Federhaube zu ver⸗ 


— — ber Koran ©. AL. Briefe über Zuſtaͤnde in der Tuͤrkei. 
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wandeln, die der guͤtige Schoͤpfer denn auch wunderſchoͤn gemacht 
hat *). 

Auch der Storch genießt ſeine Ehre im Orient. In der Gegend 
von Sart (Sardes) fand der geiſtreiche Verfaſſer der Ruͤckkehrtt) 
in den Ruinen zahlreiche Stoͤrche niſten, die ſo zahm waren, daß 
ſie, wenn ſie auf dem Raſen gravitaͤtiſch umherſtiegen, ſelbſt den 
Hunden nicht ausweichen wollten und ſich keck gegen jeden ihnen zu 
nahe tretenden zur Wehr ſetzten. Die Muſelmaͤnner verehren die 
Stoͤrche ſo ſehr, daß einem derſelben Leid zuzufuͤgen vielleicht mit 
mehr Gefahr verbunden ſeyn moͤchte, als einen Menſchen zu miß⸗ 
handeln. Auch verſicherten viele Leute, den Stoͤrchen ſey die gute 
Geſinnung der Muſelmaͤnner fuͤr ſie ſo wohlbekannt, daß man ſie 
nie auf den Haͤuſern der Chriſten niſten ſaͤhe, weil dieſe ſie ſchlecht 
behandelten. US im Auguſt große Züge von Stoͤrchen über Smyrna 
hinweg nach Suͤden zogen, verficherten die Türfen, daß ſie vie 
Wallfahrt nach Mekka machten, wie fie alle Jahre zu thun gewohnt 
wären und darum nennt man fie auch Hadſchi oder Pilgeim. 


Bei-ven Hindu find unter den Vögeln namentlich die Fla⸗ 


mingos und die Pfauen heilig, die fich daher auch Häufig in 
großer Anzahl frei umbertreiben und die fo zahm find, Daß man 
fie faft mit den Händen greifen kann. (Orlich II. 81.) 

Der Hahn wird von den Mohamedanern deßhalb geachtet, 
weil der Prophet einen weißen Hahn in feiner Wohnung frei um⸗ 
berlaufen ließ, den er feinen Freund nannte und als Schußmittel 
gegen Teufel, Diyun, Zauber, böfen Blick u. a. Uebel betrachtete. 
(Weil, Mohamed ©. 343.) 

Die Hindu verehren ven Vampyhr, und ald Baron Hügel 
in Nurpur einen folchen des Nachts gefchoffen, flürzten eine Menge 
Menſchen herbei, die bei dem Anblick des todtwunden Thieres in 
ein furchtbared Gefchrei ausbrachen. Die Hindu entfalten oft ben 
tollſten Fanatismus, wenn ein Europäer eines ihrer heiligen Thiere 
töbtet. In Mattra werden die Affen für heilig gehalten und find 
dort auch deßhalb überaus zubringlid” und unverſchaͤmt. Zwei 
Dffieiere, weldye von einem alten Affen angegriffen wurven, trieben 
ihn nicht, wie es vie Sitte gebietet, mit Steinen fort, fondern fie 
fchoffen vdenfelben niever. Sie mußten vor der Menge die Flucht 
ergreifen und ertranfen mit ihren Elefanten im Jumna**). In 
dem Dorfe Durgagund bei Benared befindet fi unter dem Schats 
ten der Bananen, Mangos u. a. Bruchtbäume eine Eleine Pagode 


*) Mahls-Koran. S 344, Buckingham S. 162, f. Ueber den auf die 
net von Bagdad bauenden Vogel, Hadſchi Luglug ſ. Budingham 


* Die ann Syrien III. 349. Dazu Addison nn and 
Palmyra I. 366. Orlich I. 158. — em. v. Ep. III. 277. ff. 
rn) Hügels Kafchmir I. 120. f. 1 
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nebft einem ummanerten Teiche, zu welchem fchöne Zreitreppen binabs - 
führen. Biele hundert Affen treiben Hier ihr Weſen, geſchuͤtzt von 
den Einwohnern, brechen Blumen, Früchte und Aeſte ab, reißen wie 
Dächer auf und leben bevorzugter als die Menfchen ſelbſt. Auf 
den Freitreppen flanden Fromme, welche dieſen zudringlichen Thies 
ren Futter. hinftreuten, und vor den Häujern theilten die Einwohner 
das Mahl mit ihren Kindern und den Affen, wobei es and) Streit 
unter den letzteren ſetzte. (Orlich II. 147.) Die Mohamedaner find 
weniger freundlich gegen die Affen gefinnt; nenn der Koran lehrt, 
daß Allah Goͤtzendiener und Sabbatſchaͤnder in Affen verwandelt. 
(Sura 2. 5. u. 7.) 

In Indien Hält man wohl den Heiligen zu Ehren auch Tiger, 
wie etwa Bürften veren an ihren Höfen zu Haben pflegen. Ein 
eigentlicyer Eultus iſt jedoch damit nicht verbunden. (Orlich I. 127.) 

Der Elefant dagegen iſt dem Hindu dad Symbol des hoͤch⸗ 
ſten Wiſſens und Ganefa (Ganesa), dem Gott der Kunſt und Wils 
fenfhaft wird mit einem Elefantenhaupte abgebilvet (ſ. Paullinus 
a ©. Bartholomeo ind.. Götterlehre. Deutiche Ausg. S. 268.) Der 
Elefant ift der Lebendgenoffe ver Götter, ver Wächter vor den Hals 
Ien der Tempel und eined ber Hauptornamente ihrer Ardhiteetur. 
Orlich 1. 304. *). Ä 

Wir fanden bereit bei den Sabäern, dann in der Meligion des 
Boroafter und Manu die Beachtung der Geſtirne; der Islam hat 
nichts davon. in fid) aufgenommen, obfchon die Mufelmänner nament- 
fih den Neumond mit einer gewiflen Ehrfurcht betrachten und am 
Bairamfefte, ald Berfüntiger des Endes ver Baften, mit großer 
Freude begrüßen. Die Namadanfaften Hört nur dann gefeglich 
auf, wenn Jemand den Neumond mit eignen Angen erbliet bat, 
was er nebſt einem Zeugen vor dem Kadi erklären muß. (Budinge 
ham ©, 591.). 

Die Verehrung der Bäume .ift durch dad ganze Morgen« 
Iand, freilich in verfchiedenen Abfchattungen verbreitet. Die Buddhi⸗ 
ften von Ceyhlon verehren ven Bogahababaum,. vergleichen einer 
auf dem Adamsberge ficht. Diefer Baum fam plöglich aus eimem 
entfernten Lande bergeflohen und pflanzte ſich felbft auf die Stelle, 
melche er nun. einnimmt. Cr war zu einem Schugort für den 
guten Buddu beftimmt, und unter feinen Zweigen rubete er wäh: 
zend feined Aufenthaltes auf der Erde aus. Hier find 90 ‚Könige 
begraben, die alle durch den Aufbau von Tempeln und Buddubil⸗ 
dern das Meich des Seligen verdient haben. Sie werben jegt ale 
gute Geiſter ausgeſchickt, um über das Heil feiner Gläubigen zu 


- + M Die Kabe und das Camel, das Pferd, ver Hund, das. Schwein 

werben allerdings von den Mohamedanern theils freundlich, theils verach⸗ 

tend behandelt, allein eine eigentlich religiöfe Bedentung haben fle nicht. 
vn. 30 - - 
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wachen send fie gegen bie Unterjochung durch vie Europäer zu ſchuͤtzen. 
Am den Baum fleht eine Anzahl Hütten zum Gebrauche der Anz 
daͤchtigen. Wo fi nun ein folder Bogahabaum auf Ceylon fin⸗ 
det, find auch Perfomen.angeftellt, vie Ihn bemadyen und gegen Ver⸗ 
letzungen beſchuͤtzen mäffen*). 

In Indien iſt der Banianenbaum ber Gegenſtand der Ver⸗ 
ehrung und Pflege. Dieſer Baum, fleus indica, hat die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, daß die Aeſte, die von ſeinem Gipfel ſich niederwaͤrts 
ſenken, im Boden Wurzel ſchlagen und neue Stämme bilden. Be 
Ratna befindet Ach eine Baniane, vie 60 Haupiflämme hat. Man 
kennt mehrere Arten dieſes Baumes, die alleſammt gepflegt und in 
il gehalten werven **), 


Die Tempel 


des Morgenlaudes bieten eine überaud reiche Mannichfaltigkeit dar, 
von den feinen Bapellen und heiligen Gräbern bis zu den Pyra⸗ 
miden, Felſentempeln und ven coloſſalen Moſcheen, welche die Herr: 
ſcher ver Tuͤrket und Indiens erbaut haben. 

Arn die aͤlteſten Anfänge ver Baukunſt erinnern uns bie pyra⸗ 
midaliſchen Tempelgebaͤnde, welche auf der Inſel Java ſich 
als Denkmale einer vergangenen Religion befinden, ſo wie die 
große Pagode von Tandſchor, die ebenfalls zur Bezeichnung des 
Eingangrs gwei Phramiden bat. Wir ernten die urſpruͤngliche 
Beveutung der Pyramiden als große, weithin ſichtbare Opferpläge 
kennen. Wein in feiner indiſchen Secte werden bie pyramidaliſchen 
Gebaͤude in der urſpruͤnglichen Weiſe benutzt. Der Cultus hat ſich 
in das Innere der Tempel zuruͤckgezogen. 

In America, wie in Aegyten folgte auf die pypramidaliſche Bau⸗ 
art vie unterixbifche, imo in Indien fcheint dafſelbe Statt gefunden 


zu haben. Die unterirvdifchen, in ven Felſen eingearbeiteten 


Tempel von Elefante und Ellora deuten darauf hin. 

‚Später wird auf die Oberfläche ver Erde das Tempelgebaͤude 
anfgeführt, Die. roheften Anfänge diefer Bawart finden wir in ben 
elenden Gögenbütten der Infel. Geylon. Fuͤr die niederen Gotte 
heiten werben einfache Hütten von Lehm und Holz erbast, die ohne 
Fenſter und nur mit, Eocoäpalmblättern bedeckt find. An der Thür 
ift gemeiniglich eine Stange oder Flagge aufgerichtet, bei der man 
ven ganzen Tag über einen Briefter finen ſieht. Im Innern erbfiikt 


man Abbildungen von allerki:; Thieren, Bögeln, Stuͤcke von gewei⸗ 
heten Müftungen , und. obſcoͤne Darfiefangen von Männern und 


Meibern’**), Auch auf. dem Feſtlandr Judiens, namentlich am 


— al — der Inſel Ceylon S. 267. 
Abbildungen von Banianenbaͤumen in Porbes oriental me- 
moirs 3. — AN, 85. 247: 
r) ©, ——— Beſchreibung von Ceylon E. '262. 
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Mabras finden fi derartige, ermfelige Tempel, bie mit Figuren - 
aus rotbgebranntem Lehm beſetzt find, welche Elefanten, Pferde, 
Tiger, Affen, daun auch fragenhafte Gößen over feltfame Heilige 
darſtellen *). Diefe Dinge find überaus roh una kunſtlos gearbeis 
tet. Sie deuten den Verfall, in welchem bie nationale Religion 
Indiend fich befindet, genugfam an, mie denn die Formen bed Bes 
ginnens wie des Verfalles fi) um fo Ähnlicher werben, je mehr 
fie fih von der Mitte und Vollendung entfernen. 
Allgemach erwuchſen aus derartigen Heineren Goͤtterhuͤtten 
— umfangreichere Heiligthuͤmer. Sie waren breithin gelagert 
und beſtanden aus Steinpfeilern, die reihenweiſe hingeſtellt waren, 
theils im Kreife den geweiheten Platz umſchloſſen. Ein Dentmai 
dieſer Zeit ver Baukunſt hat ſich auf ver Inſel Tinian erhalten: 
es erinnert an tie druidiſchen Steinpfeilerftellungen ber britiſchen 
Infeln **). 

Ein weiterer Bortfchritt iſt die Errihtung größerer bedeckter 
Temypelgebäude, deren Eingänge dur Säulen over Standbilder bes 
zeichnet werden, und um die fich Fleinere Heiligthümer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Gräber reiben. 

Die phramidaliſche Bauart Bat ven Zweck, dem Volke bie 
Anſchauung ber SHeiligthümer zu gewähren. Die höhlenartige, 
die Grottenbauart entfprang aus dem Beduͤrfniß ungeflörter Zuſam⸗ 
menkunft, Belehrung und Beſprechung ver zum ‘Priefterfland ges 
hörenden Berfonen. Die oberhalb ver Erde errichteten Hallen und 
Säle dagegen Haben die Beftimmung, das Bolf um bie Priefter zu 
fanımeln und daſſelbe durch Anfprache und Prebigt zu belehren und 
gemeinfam mit demſelben Opfer und Feſte zu begehen ***), 

Gleiche Urſachen und Berhältuiffe haben gleiche Wirkungen ın 
der Natur, wie in dem Entwidelungdgange ver Voͤlker und fo 
sehen wir in America, wie in Aegypten, ta Europa, wie in Aſien 
die priefterliche Baufunft denſelben natwrgemäßen Gang nehmen. 

Treten wir diefen Erfcheinungen näher, fo finden wir noch 
jett auf der Infel Sara theils wirflide Pyramiden, nament- 


*) Die Fönigl. Porzellan: und Gefüße- Sammlung zu Dresden be: 
wahrt im 18. Saale eine Reihe berartiger aus Madras finnmender thoͤ⸗ 
nerner Idole und Muni; letztere haben emen Kern von Stroh, iiber den 
ver Thon gelegt, leicht gebrannt und gemalt if. 

**) &, Anson voyage autour du monde. ©. 247. Freycet wpyage 
historique' . Atlas. 

7%) Ich erinnere nochmals an die ſteinernen Opfertribuͤnen und 
Morais der Shöfee, ald die Uranfänge (E. ©. 4 376. fl.) an die Pyra⸗ 
miden und Bauten der AltsAmericaner (&. ©. V. 164. ff.) und an 
ter (E. ©. V. 450.), an die Berggipfel und Thuͤrme ver Chinefen ( 

VL 418. u. 485.) Alles dieß "ie dag auch die Baufunfl aus dem 
Bevuͤrfniß hervor gng und d fan, Bairfteff und Bergäftniffe gemein: 
fam dieſelbe — ** ingen. 
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lich die von Suku (ſ. Raffles deser. de Plslo de Java Taf. 27.), 
welche noch eigentliche Plattformen und wie vie Athiopifchen, einen 
Aufgang an der Vorderſeite und vorn einen Vorhof haben, theils 
folche Tempelgebäuve, die, wie die von Brambanam und tm Gebürge 
Dieng und Prahu, die offenbar aus der pyramidaliſchen Form her: 
vorgegangen find, oder auch große, bochaufgefchichtete Mauermaſſen, 
vie der Tempel ‚von Boro Budor auf Java affles Taf. II. 
5. 38.). 

In Indien find meines Wiffens eigentliche Pyramiden nicht 
mehr vorhanden, noch viel weniger mehr im Gebrauch. . Allein vie 
Byramidalform bat fih:in der Tempelform noch erhalten und 
zwar theild zur Bezeichnung des Einganges ald ifolirter Pylon, 
theild als Thurm oder auch ald Haupttempel. Bei ver Pagode von 
Tandſchaur erhebt fi dreimal fo Hoch als vie eigentlichen Tem⸗ 
pelgebäude eine fchlanke Pyramide, deren Stufen überreich. mit halbe 
erhobenen Bilowerfe bedeckt ſtnd. Auf vier etwa zwei Ellen hoben 
Stufen ruht eine 6 Ellen hohe Bafls, über welcher zwölf große 
Stufen emporragen, die ‚gleich den Athlopifchen in. der Mitte ven 
Heft eined auffteigenden Weges, einer ſchmalen Freitreppe zeigen *). 
Ban hält diefe Pagode fuͤr das vollendetſte Pyramidalgebaͤude Indiens 
amd fie ift mindeſtens 200 Fuß hoch. Die Breite ver Baſis ift 
zwei Drittibeil ver Höhe. Sie Hat viele Fenſter, die bei Feſt⸗ 
lichkeiten durch Lampen erleuchtet werben. Das. Innere if 
maſſives Mauerwerk, wie die mexicanifchen und aͤgyptiſchen 
Pyramiden und ed findet ſich nur ein viereckiger Saal darin, 
der für bie ‚Geremonien der Braminen benugt und durch eine 
aufgehängte Lampe erleuchtet wird. Die Pagode iſt dem Bingam, 
an heilig. Im Vorhof befindet fich ein coloſſaler Stier aus 

tein. 

Der Tempel von Schalembrom, 9 franzöfifche Meilen von 
VPondichery, zeigt mehrere ppramivale Formen in den Thoren. Das 
ganze Werk bildet ein. langes Viereck, von dem die nörbliche und 
ſuͤdliche Umfaſſungsmauer eine jede 2290, vie oͤſtliche und weftliche 
160 Toiſen Länge haben. Die Mauer ift aus Ziegeln, vie mit 
trefflih gefchliffenen und dichtverbundenen GSteinplatten auf beiden 
Seiten befleivet if. Sie ift.30 Fuß Hoch und oben 7 Fuß did. 
Dier Thore, ein jedes in der Mitte ver Mauer führen in das Ger 
böfte; das Hauptgebäude iſt noch ‚von einer beſondern Mauer um» 
fhloffen. Jedes der Ihore hat 36 Fuß Höhe; die Bacaten find 
breiter ald die Selten. Auf, jenem Thore iſt eine Pyhramide an- 
gebracht, vie mit Pilaſtern und Srulpturen reich verziert iſt. In 
das Innere der Pyramide rührt eine Treppe. 


— — — 


S. Maurices, Indian antiquities. vol, IIL les monuments 
anciens et modernes de !’Hindoustan Tom. II, p. 14. pl. 9. 10, 
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Im Thormwege ſtehen ſich Pfeiler gegenuber, weldye 45 Buß 
hoch und 2 Fuß 10 Zoll breit find. Sie find in die Mauer ein» 
gelafien, aber von einem zum andern reicht eine fleinerne Kette 
von 29 Gliedern, welche beweglich find und vie 27 Buß von 
einander abſtehenden Mauerpfeiler verbinden, Jedes der eirunden 
Kettengliever hat 22 Zoll Länge und 64 Zoll Breite und ift einen 
Zoll did. Diefe Kette ift an den Gapitälen der Mauerpfeiler ans 
gelegt. Um diefe Beinen Durch bie Kette mit einander verbundenen 
Dfeiler zu fertigen, mußte man einen Steinblod von wenigflend 
60 Fuß Länge haben, venn man Eonnte das Ganze nur aus einem 
einzigen Stuͤck berausmeljeln. Und jedes ver vier Thore hat. fo 
eine Kette von Stein, deren jede eines der beivunderungdwürbigften 
Denkmale menfchliher Ausdauer und Gefchicklichfeit ift*), Jede 
der vier Pyramiden hat auf dem vierfeitigen Unterbau fleben Stock⸗ 
werfe und 150 Fuß Höhe, wovon aber nur 30 Fuß aus gehauenen, 
das Uebrige aus Baditeinen gebaut ift. Alles ift mit Bildwerk über: 
Inden und mit weißen, Tſchena genanntem Mörtel überzogen. Um 
d.efe Pyramiden find mehrere Fupferne Reifen gelegt, die man ehe⸗ 
ven alle Iahre putte, fo daß fie in Golofarbe fchimmerien. Der 
Gipfel ift abgeſchnitten und bildet eine Platform, die mit einem 
bilonerijch verzierten Geländer umgeben ift. Jedes Stockwerk ent: 
hält ein durch zwei Fenſter erleuchteted Zinmer. — F 

Durch die Pyramidalthore kommt man, in eine, zweite Umfaſ⸗ 
fung, welche durch eine Galerie von zwei Stodwerfen gebildet if, 
bie von reichgefchnigten Säulen getragen wird. In ven vielen hohen 
und niedern Gemächern biefer. Galerie bewahrt man die für bie 
Opfer beftimmten. Vorräthe an Zuder, Eocosnuß, Gefäßen. u. a. 
- Gerätbfchaften, und die zum Schmuck des Goͤtterbildes beftimmten, 
nah ven Feſttagen verfchiedenen Bierrathen auf. Außer viefer 
Galerie findet fi noch ein Gebäude, Bas den alten chriftlichen 
Kreuzgängen gleicht. Bemerkenswerth if, daß auch dieſe Gebäude 
ebenfo wenig, als vie altägyptifchen mit unfern Regeln von Symmetrie 
übereinflimmen. 

Gin drittes Gebäude enthält drei, Schabei von den Malabaren 
genannte Capellen, veren jede aus einem dunklen Schiff befteht, 
welches. von reichverzierten Pilaftern geftügt wird, auf welchen platte. 
Eteinbalfen ruhen. Daran flößt dad von’ einer Mauer abgefchlofs 
fene Allferheiligfte, in welches gar Fein Tageslicht dringt. Die vor⸗ 
nehmfte. Eapelle ift dem Lingam heilig, die zweite aber vem Wifchnu. 
In der dritten Capelle Sitt Schabei, Fleiner Saal, fteht man fein 
Goͤtzenbild. Am Eingang ſtehen fünf Säulen von Santalholz als 
Vertreter der fünf Eleniente, und achtzehn andere als die Vertreter 
der 18 Buranen. Im Hintergrund ſteht ein mit Gofoplatten uͤber⸗ 


*) Die Abbildung in Langles monuments. IT. pl. 17, ©, 27. 
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zogener Sit für den Gott, der mit violetter Seide bedeckt If. Hier 
figt vie Gottheit unfichtbar wie die Luft. 

Nicht weit davon findet man einen großen, von ciner Mauer 
nmfchloffenen Teich für vie Reinigungen, den von vier Seiten prachts 
solle Treppen umgeben. Die übrigen Gebäude dienen zu Verſamm⸗ 
lungen und Niederlagen, und fine durch zahlreiche Steinfäulen unters 
ftägt °). 

Die Pagode von Kandſchi⸗Puram iſt ebenfalld ven Sima 
geweiht und enthält ebenfalls ein pyramidales Eckgebaͤude; bier Haufen 
‚100 Bramanenfamilien, ebenfo viele Tänzerinnen. Die vier Thore 
werden durch vier Pyramiden von neun Stockwerken bezeichnet. In 
ven Sculpturen niftet eine Unzahl Affen, die die tolften Gebärden 
machen. Innerhalb der Umfaffungsmauer befinvet fih ein großes 
viereckiges Gebäude, dad von 1000 Säulen getragen wird, vie fämmt- 
ih mit Bildwerken uͤberdeckt find, worunter ſich wahre Meifter- 
ſtuͤcke der Kunft befinden. Ebenfo ift daneben ein großer Teich für 
Die Reinigungen und dabei flehen einige kleine Pagoden. In der 
dritten Umfaffungsmauer befinden fich kleine Heiligehümer, welche 
nur Bramanen betreten bürfen**). 

Auf die Pyramidalbauart, die ſich gegenwärtig nur noch als 
Nebenwerk in der invifchen Architeetur befindet, folgt ver Grot⸗ 
tenbau ober ber der unterirvifchen Aushöhlungen. Die berühmteften 
Höhlentempel Indiens find die von Ellora, denen die Bramanen ein 
Alter von etwa 8000 Jahren beilegen. Die Waͤnde viefer Höhlen 
find wie die aͤghptiſchen mit feinem Mörtel überzogen, vie Decken 
waren gemalt. Die Höhlentempel beftehen oft aus mehreren Tem⸗ 
pelfälen, deren einer tiber dem andern ſteht und bie durch fehr vide 
Säulen unterflügt werden, die den aͤghptiſchen im Etyle ähneln, 
zum Theil aber auch Elefanten oder menſchliche Figuren darſtellen. 
Die Waͤnde find mit Bildwerk überaus reichlich bedeckt. 

Der Hoͤhlentempel Mawalipuram**) auf der Kuͤſte Koromandel 
wird gemeiniglich mit dem Namen der ſieben Pagoden bezeichnet und 
liegt in einer veroͤdeten Gegend. Zu Tage ſteht auf der Landſeite 
ein Felsblock von 24 Fuß Hoͤhe und Breite, der außen mit Bild⸗ 
werk bedeckt und deſſen Inneres ausgehoͤhlt iſt. Hier ſteht das Bild 
des Lingam. Auch hier iſt zahlreiches Bildwerk und eine Inſchrift 
in unbekannten Zuͤgen. Rings umher iſt noch eine namhafte Anzahl 
derartiger ausgehoͤhlter Felſenbloͤcke, coloſſaler Elefanten, Loͤwen und 
Saͤulen, ſaͤmmtlich aus dem anſtehenden Geſtein gehauen. Nahe 


*) Langlès monuments de lHindoustan. II. S. 26. fi. m. 3 Tafeln 
Abb. — I. 108, II. 31. 
*) Langlös mon de I’Hind. IT. ©. 47. Dazu Tafel 33. ff. 
—* Daniell, Hindu excavations in the mountain of Elora near 
Aurengabad in the Decan in 24 views. fol.. Dazu Asiatick researches 
VI. 3. Langles mon. de P’Hind. II. ©. 65.—135. m. Abb. 
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dabei erhebt ſich das Gebuͤrge und bier: iſt eine Seite deſſelben ſenk⸗ 
recht abgearbeitet und bildet eine reichverzierte Façade nebft einer 
in den Beljen eingearbeiteten Colonade und einem Saal im Innern, 
Bon unten führt eine Treppe auf ven äußeren Gipfel des Felſens, 
wo abermald Gebäude aus dem Felſen gehauen ſind. Die dort 
oben wie unten umberliegenden Bruchftüden von Ziegeln und Steinen 
beweifen, daß bier viele Wohnungen geſtanden haben. 

Ale Grottentempel find an ven Cingängen mit verzierten 
Façaden verfeben. Die innern Säle haben platte Decken, von denen 
einige jedoch mit in den Stein gehauenem Gebaͤlk verfehen find. 
Dei mehreren dieſer unterirdifchen Tempel ift neben dem Hauptſaal 
noch einer oder mehrere Nebenjäle, z. Ih. tiefer, und durch Trep- 
pen verbunden, anzutreffen. 

Ich verweiſe jedoch den Leſer, ver eine Anfchauung von biefen 
merkwürdigen Aushöhlungen gewinnen will, auf die Abbildungen. 
von Daniel und Langles, welche die Pagoben des Dſchaganatha 
(If. 35.), Parafuarama (If. 36.) des Indra, fanmtlih in Ellora 
forgjun gemeflen und gezeichnet haben. Die Tempel von Ellora— 
nehmen einen Raum von ziemlich zwei franzsfifchen Meilen ein. 
Tie größte Tempelhöhle, Kailas, ift 247 Fuß Yang, 150 breit und 
190 Fuß Hoch. Alles ift mit dem Meifel forgfam und fleißig aus: 
gearbeitet. Vom Bildwerk Hat ver Fanatismus ver fich ablöfenven- 
Secten Manches zerftört. | 

Die Orottentempel der Infel Elefanta, indiſch Garipura, ohns 
weit Bombai, werden durch die riejige Statue eined, gegenwärtig 
ſehr beſchaͤdigten Elefanten angekündigt, der aus dem anftehenpen 
Belfen gehauen if. Don da gelangt man in ein fteinigted, gewun⸗ 
denes Thal, mo ehedem die Statue eines Pferdes ſtand. Man ges 
langt dann in eine offene Ebene und flieht vor dem großen Tem- 
peleingang, deſſen Säulen dem Gebuͤrge zur Stüge zu dienen ſchei⸗ 
nen. Diefe beiden Eingangsdfäulen begrängen brei geräumige Thore, 
welche in die große Säulenhalle führen. Langled bemerkt, daß die 
inneren Säulen durchaus nicht von ganz gleihem Berhältniffe find, 
daß man diefen Umſtand jedoch erft durch eine forgfältige Meffung 
bemerkt. Einige Säulen fichen 12 Fuß 3 Zoll von einander ab, 
andere dagegen 16 Fuß 4 Zul. Einige Pfeiler find 3 Fuß 18 Zoll, 
andere 3 Buß 6 Zoll im Durchmeffer an der Baſe. Der große 
Saal ift 130 Fuß lang und eben fo breit. Die innere Höhe iſt 
etwa 13 Fuß, die Dede wird von 26 Säulen und 16 Pfeilern- 
unterflügt, won denen allerdings einige zerftört find (f, Niebuhr's 
Reiſe in Arabien II. und Langles monuments II. &. 147.— 170. 
m. Abb.) 

Auf die Brottentempel folgen vie in ebnem Felde errichteten 
Tempel, deren mannichfache Gebäude, Säle, Vorrathhäufer, Prieſter 
wohnungen und Badeplaͤtze durch Umfaffungsmanern umfchlofien 
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find, worin die Gebete und Wafchungen vorgenommen werben 
Weſentlich beim Botteßvienft ver Bramanen wie ver Buddiſten ud 
ihrer Secten ift die fichtbare Darftelung der Götter ald Statue, 
Nelief oder Gemälde. Die einfahe Götterfiatue nimmt ven 
Ehrenplatz ein, an den Wänden aber, innen und außen find bie 
Thaten derfelben wie plaftifche epifche Gedichte Dargeftellt, wie wir 
das fihon bei ven Americanern und Aegyptern gefunden haften. Die 
überfhmängliche, alle naturgegebene Gränzen überfchreitende Bantafie 
der Indier Hat Hier das Möglichfte geleiftet. 

Diejenigen Religionen aber, welche ven Glauben an einen 
Gott an der Spite tragen‘, verwerfen auch die Darftellung deffel⸗ 
ben; das Judenthum und der Islam Haben flanphaft dieſen Grund» 
faß feftgehalten, wohl aber Hat das Chriftenthbum in den Hänten - 
der wefteuropäifchen Priefterfchaft vie Bilder ver Verfonen ver Drei⸗ 
einigfeit, der Mutter Gottes, ver Apoftel, der Kirchenväter, ver 
Heiligen in mannichfacher Welfe in ven Tempeln aufgeftellt. 
Schon Moſes ftellte als gemeinfamen Mittelpunct des bilplofen, 
reinen Gottesdienſtes die Stiftshutte hin. Sie Tonnte bei einem 
Volke, welches nomadifch lebte, nichts anderes ſeyn als ein Zelt; 
ein ſolches wanderndes Heiligthum haben denn auch die buddaiſtiſchen 
Mongolen, Jehova hatte Moſes befohlen: „Du ſollſt Die Altäre 
der Goͤtzendiener umflürzen, und ihre Goͤtzen zerbrechen und ihre 
Haine ausrotten.” (2. B. Mof. 34, 13.) Dann aber mußte die 
Stiftshütte und zwar aus ven Foftbarften Stoffen gefertigt werben, 
aus meißer und farbiger Seide, Ziegenhaar, Thierfellen; dazu kam 
die Bundeslade, die an Stangen getragen murbe, die Leuchter, 
Lampen, der Tragaltar, Näuchergefäße, Stangen. Die Stiftshuͤtte 
oder das Gotteszelt hatte auch feinen Vorhof, und wir werben durch 
das Ganze an die Athiopifchen Pyramiden erinnert, vie als Sig der 
Gottheit ebenfalls ihren Vorhof hatten. Die Juden behielten vie 
Stiftöhütte "bei, bis fie feßhaft wurden, aber erſt der prachtliebenve 
Salomon erbaute einen ſchoͤnen, reichen Tempel, über deſſen Geftalt 
die Meinungen noch heute fehr ſchwankend find. Es würde zu viel 
Maum erfordern, wollten wir eine in die Specialgefchichte ver Juden 
gehörige Beſchreibung ver Stiftshuͤtte aus den allgemein befannten 
mofaifchen Schriften over eine Abwägung der Anſichten über ven 
Salomontempel bier mittheilen. 

Als Mohamed ‚ven Ielam' verkündete, fand er in ver Kaaba 
von Mekka *) ein Nationalheiligthum vor. Ein zweites bildete ſich 
um fein Wohnhaus und Grab durd) die daſelbſt begründete Mofchee. 
Mit ver Ausbreitung des Islam in die Übrigen Städte des Mor« 


*) Die beßte und ausführlichfte Befchreibung der großen Mofchee von 
Mekka, der Beitulla, welche die Kaaba umfchließt, findet fi bei Burck- 
hardt tr. in Arabia T. I. ©. 243., wozu &. 296. noch einige gefchichtliche 
Bemerkungen über diefen Gegenftand Fommen. 
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genlandes entſtanden in allen Mofcheen, an weldhe alsbald auch 
Lehranftalten ſich anlehnten, in denen der Koran erläutert und die in 
demſelben enthaltenen Saͤtze weiter ausgebildet wurden. 

| Der Zweck der Mofchee verlangt einen geräumigen Saal zu 
Abhaltung ver Gebete, zur Vorlefung des Koran und zur Erläus 
terung deffelben durch Predigten. Und fo befteht denn jede Mofchee 
aus einem, meift mit einer Kuppel überwölbten meift vieredigen 
Gebäude, in welchem eine Kanzel. für den Prediger und eine für 
ven Vorbeter beftimmt if. In allen ift der Punet angeveutet, in 
welcher Richtung Mekla Tiegt. Außerhalb neben ver Moſchee ift 
ein fchlanfer, Hoher Thurm, von welchen der Muezzim die Zeit 
des fünfmaligen Gebetes audruft. An großen Mofcheen find mehrere, 
meift vier folder Thürme angebracht. In großen Städten find bie 
Moſcheen natürlich zahlreih. In Eonftantinopel find 24 Eaiferliche, 
237 Privatmofcheen der Vefire, und überhaupt 100 große Mofcheen 
vorhanden, wozu noch 36 Eleinere Mofcheen kommen *). Die Städte 
Mekka, Medina, Damask, Bagdad, Orfab, Tauris, Ispahan jind 
berühmt wegen der großen Anzahl und ver Pracht Ihrer Mlofcheen. 
Zu den fchönften aber gehört vie jetzige Domkirche von Cordova 
und die Sophienkirche zu Conftantinopel; auch die von den Mon⸗ 
golenfaifern in Indien errichteten Mofcheen finv in Bezug auf 
— Stoff und Ausſchmuͤckung den impoſanteſten Bauwerken bei⸗ 
zuzaͤhlen. 

Faſt alle Moſcheen**) erheben ſich in der Mitte eines weiten 
Vorhofs und zeigen fih von allen Seiten in ihrem ganzen Umfange 
ven Augen. Die Dome und Dächer find in Conftantinopel, wo 
fie übrigens meift Hoch gelegen find, mit Blei gedeckt. Die Diofchee 
Sultan Mohamed IT. in GConftantinopel ift die erfte, welche ver 
Eroberer, nachdem er die größten und herrlichften Kirchen ver Stadt 
in Mofcheen verwandelt, auf der Stelle, wo die Apoftelfirche und 
die Kaifergräber flanden, durch den Griechen Chriftopulos erbauen 
lieg. Sie tft 87 Ellen hoch. Das Mihras oder die Nifche des 
Hochaltars fleht in der Mitte, gerade dem Haupteingange gegenüber. 
Sie ift, wie die Kanzel des Freitagspredigers, die Einporfirche des 
Kaiſers und die Stätte der Gebetaudrufer von weißen Marmor, 
fchlicht im alten, einfachen Styl gearbeitet. Rechts vom Hauptthore 
ſteht auf einer Marmortafel in lazurnem Felde mit goldner erhab- 
ner Schrift die. Konftantinopel betreffende Weiffagung des Prophe- 
ten: „Sie werden Eonftantinopel erobern und wohl dem Yürften 


*) f. Hammers Eonftantinopolis. S. 334. ff. Addiſſon I. 218. Fi. 

x*x) Ehedem hießen alle mohamedanifchen Tempel Mefivjid, d. h. der 
"Anbetung geweihete Gebäude. Daher unfere Mofchee. Dann nannte man 
die größten Dfeheamy-Mefipjid oder bloß Dſcheamy im Berfammlungsort. 
Dſchewanny y Selatin find Faiferlihe, Sultan: Mofcheen. |. Muradgen 
POhffen I. 471. ff. . 
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und wohl beim Heere, dad dieſes vollbringt.“ Der Vorhof iſt von 
drei Seiten mit Säulenhallen umgeben, deren bleigedeckte Kuppeln 
von Granit und Marmorfäulen getragen werden. Laͤngs den drei 
Seiten des Säulenganges läuft ein marmornes, fpiegelglattes Sopha, 
nur durch die Ihore des Cinganged unterbrochen. In der Mitte 
ift eine Fontaine mit bleierner Kuppel gedeckt und von hochſtaͤmmi- 
gen Cypreſſen umpflanzt; zwifchen einem Tünftlihen Gitter aus 
Meifing dringt und fpringt das Waller aus nerfchiedenen Möhren 
hervor; die Fenſter res Vorhofs, mit flarfen Gittern verfeben, find 
von außen mit vielfarbigen Marmortafeln auögelegt und ober den⸗ 
ſelben Iäuft die erfte Sura des Korand, im den fehönften Zügen er- 
baten audgehauen, herum. Auf der andern Seite der Mofchee, auf 
der Hochaltarfeite, wo jedoch fein Ausgang, ift der Hof der Graͤ—⸗ 
ber des Eroberers und feiner Familie. Diefer Kirchhof wird nach 
den Beifpiel der Mofchee zu Medina, wo der Prophet begraben 


liegt, ver Garten, Raufa, genannt, fo daß jede Moſchee in ver Re⸗ 


gel in ver Mitte von zwei Höfen liegt, deren vorverer, der dem 
Eingange vorliegt, der Harem, der hintere aber, ruͤckwaͤrts des Hoch⸗ 
altard der Garten Heißt. Im Harem waͤſcht ſich der Gläubige, 
im Garten ruht der Stifter von der Reiſe dieſes Lebend aus. Die 
Umgebungen viefer Mofchee beftehen aus acht von Mohamed II. 
hier angelegten Acavdemien, Medreſſe, und dem für vie geftifteten 
Studenten angelegten Wohnplate, Tetimne, aud einem Speifehaufe 
für die Armen, Darol-Siufet, einem Spitale, Darol-fchifa, einer 
Garawanferai und einem Bade, fämmtlich mit bleiüberzogenen Kup⸗ 
yeln bevedt. Auf der Kuppel der Schule, Mekteb, worin die Kna⸗ 
ben ven Koran lefen Ternen, nächft dem Thore des Vorhof, dem 
Särberthor, ift eine Sonnenuhr von dem berühmten Aftronomen 
Ali Kufchofchi errichtet, bei welcher der Koranvers ftebt: Sahſt du 
nicht Deinen Herren, wie er den Schatten ausgedehnt? Die Thore 
des Vorhofs viefer und aller andern großen Mofcheen find durch 
eine Kette verhangen, welche den Vieh und Meitern den Eingang 
verwehrt *). | 

Gar prachtvoll find die von den Mongolenkaifern in Indien 
erbauten Mofcheen, fo 3. B. die aus rothem Sanpftein und - 
weißen Marmor in Delhi erbaute Jumnamoſchee. Schah Ie- 
han baute mit einigen taufend Menfchen ſechs Jahre daran (1631 
— 1637). Sie fteht auf einem gleichfeitigen, 450 F. breiten und 
30 %. hohen Fundament aus rothen Sandfteinquavdern. An ver 
weftlichen Seite Tiegt die Mofchee, vie drei andern find von. hohen 
Mauern, mit kleinen Thuͤrmchen geziert, eingeſchloſſen; breite Frei⸗ 
treppen führen von Norden, Oſten und Weſten durch große Thore 
in den mit Sandſteinplatten ausgelegten Vorhof. Wenn man durch 








*) Hammers Conſtantinopolis. 1. 386. ff. 
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das oͤſtliche Thor eintritt, Tiegt dad Prachtgebaͤude in jeiner ganzen 
Größe und Schönheit vor dem Befchauer. Es if aus weißem Mars 
mor und rothem Sanditein gebaut, welcher moſaikartig in Linien 
und Arabeöfen eingelegt iſt, ober in großen zierlich gemeißelten 
Bloͤcken mit dem Marmor abwechſelt. Ein großes maͤchtiges Por⸗ 
tal, von zwei Minarets eingefaßt und mit arabifchen Koraninfchrifs 
ten umgeben, führt in die von Fantigen Säulen getragenen Mars 
morhallen und unter die Hanptfuppel. Un den beiden Außerften 
Eden erheben fih 150 3. hohe Minarets, zwifchen denen und dem 
Hauptportale noch zwei hochgewoͤlbte Dome über die Hallen her⸗ 
vorragen. Tag und Nacht brennen Rampen in dieſen Räumen. 
In ver Mitte des Hofes Tiegt ein Eleined Marmorbaffin zu den Was 
ſchungen für die Betenden. (Orlih II. 5. und ©. 160. der großen 
Ausg., wo eine Abbildung des Gebäudes.) 

In anderem Style ift die Motty⸗Moſchee bei Akbarabad erbaut, 
von der fich  ebenfalld bei Orlich (gr. Ausg. S. 184.) Abbildung 
und Beichreibung finvet*). 

Naͤchſt ver Erfüllung der Pflichten der Wohlthätigk.it, vie ſich 
in Anlegung und Unterhaltung von Brunnen, Carawanferaid, Spi⸗ 
tälern (in Surat ift ein Spital für kranke Thiere) bethätigt, Außert 
fih die Froͤmmigkeit der Orientalen durch 


Gebete und Büßungen. 


Jeder Mufelmann ift verpflichtet, fünfmal ve3 Tages das Ge⸗ 
bet zu verrichten, dann aber find für beſondere Fälle noch ander: 
weite Gebete vorgefchrieben. „Das Gebet ift die Verehrung, welche 
das Gefchöpf feinem Schöpfer erweifet, zum Beweis feiner Ehrfurcht, 
Dankbarkeit und ver feierlichen Bekennung feined Nicht vor der 
Allmacht des Emigen. Die mufelmännifchen Gefeggelehrten haben 
fih ausführlich über viefen Gegenftand verbreitet und die genaueften 
allgemeinen und befondern Vorjchriften gegeben. Die erften Berin- 
gungen zu würbiger Verrichtung des Gebeted find vollfommene Rein- 
heit, Bedeckung aller von ven, Geſetzen ver Scham zu bedeckenden 
Körperibeile, die Richtung des Betenden nah der Kaaba und Abe 
ziehung von irvifhen Dingen. Wer das Gebet des Herrn Salath 


x*) Eine weitere Befchreibung mufelmänntifcher Mofcheen würde zu viel 
Raum erfordern, ich gebe daher nur einige Nachweifungen. Mekka. Burd: 
hardt tr. I. 171. 243. f. Medina. Burdhardt IT. 161. 200. Serufalem. 
Rücfehr IE. 58. (Die Omarmofchee.) K. Sophia in Ep. Hammer Eonft. 
I. 335. Addiſon I. 218. ff. Orfah. Buckingham. 99. 130. Merdin derſ. 
237. Bagdad derf. 423. Muna. Burckhardt tr. II. 63. Damasf. Addi⸗ 
fon H. 111. 137. Tauris. Tavernier 1. 25. Kem. Tavernier 1. 30. Die 
Cutab⸗Minar in Delhi. Orlih. 11.31. Die maurifche in Cordoba in den An- 
tiguedades arabes de Granada y Cordoba por P. Lozano. Madr. 
1804. ff. Lane’s modern Egyptiaus 1, 114, ff. deser. de l'Egypte. 
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oder Namaz fprechen will, fol ſich aufrecht Hinftellen, beide Hände 
zum Kopf erheben, die Singer audeinanver gefperit, und den Dau⸗ 
men an den untern Theil des Ohres gelegt. rauen heben bie 
Hände nur bis zur Schulter. Dabei fagt man das Tekbir, d. h. 
„Groß it Gott (bis), ed iſt Fein Gott außer Gott! Groß iſt Gott 
(bis), gelobt ſey Gott!” Dann Iegt man beide Hände auf ben 
Nabel, die rechte ſtets über vie linke, und fagt Hinter einander bie 
prei kurzen Gebete Testy, Sena, Iramız Fatiha und ein Koran 
capitel nach Belieben des Gläubigen, doch nie unter drei Verſen. 
Nachdem dieß gefchehen, macht ver Gläubige eine Verbeugung, Ru⸗ 
feu, indem er Kopf und Körper wagerecht geſenkt hält, die Hände 
mit wohl auseinander gefperrten Fingern auf vie Knie legt und dad 
Tekbir, dann dad Tedby (neunmal bi dreimal) wiederholt. Man 
erhebt fih dann und fagt das Tesmi, Tamid und Tekbir. Hierauf 
folgt ein Nieverfallen, das Geſicht gegen vie Erde gerichtet, fo daß 
Knie, Bußzehen, Hände, Nafe und Stirn die Erve_berühren. In 
diefer Lage muß man das Tekbir und minveftend dreimal das Tes⸗ 
bih fagen. Man muß ven Kopf zwiſchen beive Hände legen, die 
mit den Ohren gleich Liegen müffen, vie Finger aneinander gefchlof- 
fen. Der Körper muß geſtreckt werden, ohne daß ver Bauch die 
Erde berührt. Frauen dürfen ſich nicht fo ſtrecken, fonvern der Ober⸗ 
ichenfel muß ihren Bauch berühren. Man kann einen Teppich un 
terbreiten, er muß aber ganz glatt und faltenlos feyn. Dann erhebt 
man fi) von ver Erde, bleibt einen Augenblick auf den Knien 
ruhen, die Hände auf die Oberfchenfel gelegt, und wiederholt dag 
Tekbir. Man fällt zum zweitenmal nieder, gerade wie das erftes 
mal. Dan erhebt fih, inven man die Hände nicht auf die Erde, 
fondern auf die Knie flüßt, und fagt wieder dad Tekbir ber. 

Dieß zufammen beißt ein Rikath. Das Gebet Namaz befteht 
aus mehrern folcher Rikath nach den cangnifchen Stunden, wobei 
denn abermald genaue Beftimmungen über vie Bewegungen ber 
Hände u. a. Glieder gegeben finv*). 

Baften, Pilgerfahrten und Büßungenr find allen orien- 
talifchen Religionen Heilig. Beſondere Feſte find der Bairam, in 
Medina ver Geburtötag des Propheten. Dann find alle Laden ge= 
fchloffen, Iedermann erfcheint in beßtem Schmud, Alles ſtroͤmt des 
Morgens in die Mofcheen, wo ein Katyb nach einer Turzen Pre: 
digt eine LXebendgefchichte des Propheten vorträgt. Hierauf wird 
den anwefenden Vornehmen Limonade ober Lakrizenwaſſer gereicht. 
Eifrige Mohamedaner bringen die vorhergehende Nacht in Gebeten 


*) Das Nähere in —— d'Ohſſon 269. ff. Dazu die Abbil⸗ 
dungen in Lane's account of the manners and costums of the modern 
Egyptians. IT. 108. ff. Addison IT. 177. Fowler 1, N. Morier 2. voy. 
1. 186. Burckhardt tr, in As. 1. 356, 
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zu. (Burdharbt IE 269.) Zu Berfien feiert man dagegen bie 
Sahrestage des Tores vom Imam Huſſein durch Proceſſtonen. 

Die bunteften und Ianteften religiöfen Tefte, vie eben fo uͤber⸗ 

ichwänglich find wie die Sage, Poeſie, Kunft, Büßung der Nation, 
feiern die Hindu. An den vielen Feſttagen zieht das Volk in Pro- 
ceffion mit Palmzweigen, Blumen, Gögenbildern, Tempeln, Wagen, 
Bahnen, Laternen aus buntem und vergolvetem Papier, feldenen 
Stoffen und Blumen auf hohen Stangen angebracht einher. Die 
gepuhte Menge in Ihren maleriſchen Gewänbern, die finnig und ges 
ſchmackvoll gearbeiteten Symbole geben dieſen Aufzügen einen heitern 
und glänzenden Anftrih. (Orlich II. 268.) 
Wie weit aber der tolle religiöfe Naufch der Hindu geht, ber 
weift namentlich das große Krifchnafefl, wie es in Jagger⸗ 
naut gefeiert wird. Diefer berühmte Wallfahrtort wird jährlich 
von zahllofen Pilgern aus allen Teilen Indiens befucht, von 
denen unterwegs viele durch Hunger und Elend umkommen. Rei⸗ 
fende verfichern, daß ſchon 10 deutſche Meilen vor dem Orte an 
der Straße vie Gebeine per umgekommenen Pilger erfcheinen, vie 
oft in Befellfchaften von 1000 und mehr Perſonen dahinziehen; dar⸗ 
unter find alte Leute, die in Jaggernaut zu fterben wuͤnſchen. Wer 
unterwegs ftirbt, bleibt meift unbegraben liegen. Nicht weit von 
ber Earawanferai am Strome Tiegen Hunderte von Schäveln. Hunde, 
Schafale und Geier find immer in ver Nähe. Im Thale von Bub« 
druſch, vor Jaggernaut und an der Seeküfte finden ſich menschliche 
Gebeine in Unzahl. Ein Reiſender fah hier eine eben geftorbene 
arme Brau Itegen und ihre beiden Kinder dabeiſtehen, vie auf bie 
ſchon Harrenden Hunde und Beier blickten. Die Indier achteten gar 
nit darauf. Einen Engländer, ver vie Kinder nach ihrer Hei⸗ 
math fragte, antworteten fie, daß fie nur da feh, wo ihre Mutter 
wäre. 

Menn nun das große Heft ftattfindet,. fo wird die Götterbreis 
heit von Iaggernaut Krifchna und fein Bruder Bala Rama, fo wie 
feine Schwefter Subhadra auf einem Wagen eine halbe Stunde 
weit vom Tempel aus gefahren. Diefer Wagen ift 60 Buß hoch 
und er enthält vie Gebeine der Gottheit, die in ein armloſes Bild 
gefchlofien find. Auf dem Wagen, ver die obfeönften Darftellungen 
enthält und vor welchem zwei blau angemalte Pferde aus Holz, wie 
in vollem Nennen, befefligt find, ftehen an hundert Bramanen. Die 
ungeheure Mafchine Hat ein außerordentliches Gewicht und rollt 
auf Fleinen, aber fehr dicken Raͤdern, den Boden furchend einher. 
Dorn befinden fich zwei unendlich lange Taue, an melshe ſich nun 
Taufende von Menfchen anfpannen. - Die. fanatifirten Leute find fo 
eifrig, daß viele in Gebränge der Männer, Weiber und Kinder er⸗ 
prüct werben; andere werfen fih dem Wagen in den Weg und 
laſſen ſich freiwillig todtquetſchen. Da es fehr verbienftlich ift, zur 


= 
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Fortbewegung tes Fuhrwerkes beizutragen, fo fuchen vie, welche an 
den Tauen Feine Stelle finden, durch Schieben an ven Rävern zu 
helfen und «8 erfolgen Armbräche u. a. Verletzungen. Das Heft 
findet allemal im Juni Statt und währt mehrere Tage. Dazu 
finden ſich Schaaren von Fakiren und Bettlern ein, welche alles 
aufbieten, um vie Aufmerkfamfeit zu erregen; einige ſtehen ven hal⸗ 
ben Tag auf ven Kopf und fchreien nad Almofen, andere haben 
Die Augen mit Schmug und den Mund mit Stroh gefüllt, einige 
liegen in einer Pfuͤtze, andere verweilen in unnatürlichen Stefflungen. 
Man rechnet, daß alljährlich zwei⸗ bis dreitauſend Perfonen auf und 
durch die Wallfahrt von Jaggernaut umfommen, und Daß nicht 
unter 200,000 Pilger eintreffen, von denen vie Bramanen ungeheure 
Summen erbetteln. Das Land um die Pagode ift in weiten Um⸗ 
freie Heilfg, das Heiligfke aber ein offner Raum von 650 Fuß Länge 
und Breite, ver fünfzig Tempel enıhält. Ein Tuftiger Thurm 
184 Buß hoch und 8 Fuß innen, im Biere, Lur Dewal!, enthält 
dad Idol. Daran lehnen fich zwei pyramidale Gehäute, in beren 
einem das Bild gepflegt wird, währen® man In dem andern die ven 
Bilgern beflimmten Speifen bereitet. Die Gebäude wurden im Jahre 
n. Chr. 1198 erbaut. Die Mauern find mit hoͤchſt obfrönen Bild⸗ 
werfen bedeckt. Der Haupteingang IR in Oſten. Bort befindet 
ſich eine zierliche Bafaltfäule von 35 Fuß Höhe. Sie befleht aus 
einem Stuͤck und hat 16 Flaͤchen. Oben auf berfeiben iſt ver 
Sottaffe Hanuman. Zum Tempel gehören 3900 Familien *). 

Der im ganzen Morgenlande allgemein herrſchende Wunder 
glaube macht die Menſchen eben fo aufmerkſam auf bie fie um- 
gebenden Naturerfcheinungen, als die Wißbegierde ver geiftig freien 
Menſchen. Dieſer forfcht indeſſen ſelbſt; jener begnuͤgt ſich mit 
den Ergebniſſen fremder Forſchung; ja er glaubt ſich nicht einmal 
dazu berechtigt. 

Die DOrientalen achten ſorgſam auf die Stimmen der Thiere, 
auf Begegnungen, auf Träume und auf allerlei Vorzeichen, und bie 
heiligen Prieſter ziehen unter der Hand manchen Vortheil daraus. 
Als Knaben find die Drientalen verfländig, fbarffinnig umd ver: 
ninftig, ald Männer fchlaff, Teichtgläubig und zu Irrthuͤmern geneigt. 
Diefe Bemerfung von Buckingham (S. 126.) enthält eine tiefe 
Wahrheit. 

Die Perfer find vornehmlich geneigt, and ihren Tränmen **) 
— über die Zufunft zu belehren, naͤchſtdem haften fie viel auf bie 


BR ©. 96. Coleman the mythology of the Hinda. &. 49. Abbildung 
bes Goͤtterwagens in Solvyns, the Hindou Th. I. ine aͤhnliche, doch 
minder gefahrvolle Bönttenz haben Bie Derwifche von an 2 er "Pferd 
über 1]: wegfchreiten laſſen. Lane’s modern Eg 

ch erinnere an die Träume in den a langen bi bei, 100 #7 
unb an a Traum bei Kautemir ©. 
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Sterndeutung. Der König bat fies drei bis vier Sterndeuter 
um fi, welche ihm die gluͤcklichen un umgluͤcklichen Stunden bes 
zeichnen. Jaͤhrlich erſcheint ein Kalender, Takuine, morin außer 
den aſtronomiſchen Notizen allerlei Vorherſagungen von Krieg, 
Krankheiten, Theutung, die Veſtimmungen ver für Aderlaß, Abfuͤh⸗ 
ren, Anlegung neuer Kleider, Reiſen günftigen Stunden enthalten 
fine. Wer fi über einen obfchwehenden Rechtshandel unterrichten 
will, geht zu einem Mollah und läßt im Koran nachfchlagen. Der 
Weiſe murmelt dann einige unverflänpliche Worte, öffnet vann das 
Buch und offenbart nun, wad man zu thun oder zu laſſen habe. 
"Bei folchen Gelegendeiten fommen allerdings oft allerlei ergögliche 
Geſchichten wor. Win perfifcher Gärtner, der bei ven Gapuzinern 
in Dienften war, wollte wiffen, ob er einen Ochſen mit Nuten oder 
Schaden kaufen koͤnne. Der daruͤber befragte Mollah verficherte, 
er werbe einen guten Kauf thun. Der Gärtner Faufte und am 
dritten Tage ftarb ver Ochſe. Die Capuziner fandten nun einen 
von den Ihrigen zu dem Mollah und ftellten ihn zur Nee, daß 
er dem armen Teufel einen fo übeln Rath gegeben, ver Mollah war 
aber ſofort mit einer Antwort bei der Hand. Er habe, ſagte er, 
gar wohl gewußt, daß der Gärtner einen gar ſchlechten Kauf machen 
werbe; afein, da er eben fo gut gewußt, daß Ismael vie Abſicht ge⸗ 
habt, den gemachten Gewinn mit keichtfertigen Geſellen in abgele— 
genen Kneipen zu verjubeln, Babe er ihm abfichtlih, um ihn von 
der Sünde abzuffalten, diefen Rath gegeben. Eine Art der Wahr⸗ 
fagung Heißt Ramleh. Sie beſteht aus geraden umb ungeraden 
PBuncten, womit fich befonvere Leute Mamlat befchäftigen Wenn 
fie von ihrem Laden aus Leute kommen fehen, jo forbern fie die 
Leute, die fie für diefen Zweck immer in ihrer Nähe haben, auf, 
mit gefehloffener Hand und mit der Frage vor fle zu treten, was 
fie in der Hand Haben. Wenn nun die Leute dazutreten, waͤlzt der 
Mamlat rüftig feine Würfel, auf denen Puntte in gerader und uns 
gerader Zahl zu ſehen And. Dann verkündet er dad Ergebniß Fels 
ner Forſchung ver flaunenden Menge und feine Helfershelfer müfe 
fen ven Veweis verabreveter Maßen liefern. Die veriammelten 
Menſchen wenden nun ihr Geld daran, ſich ebenfalls wahrſagen zu 
laſſen *). 

Naͤchſtdem hat man in Perfien Lenute, die and dem Fahl⸗ 
buche deuten. Die Gläubigen kommen zu dieſen Leuten und er= 
zählen ihre Träume. Diefe treten nun zu dem Bahlname, worin 
alferlei alfegorifite Figuren abgebildet und daneben Sprüche gefihrie. 
ben find. Das Fahlbuch der Koͤnigl. Bibliothek zu Dreöden **) ift 





*y Tavernier 1. Ni. 


**) Baron "Ohffon in Fetten nu Be der Koui 
Wibfiotke zu — S. %7. PEIAE BEINEN gt. aferntl. 
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in Royal folio und enthält 51 Bilder, z. B. Ali Muſa Riga, den 
8 Imam aus Ali's Stamme, Mohamed in der Grotte mit Abu 
Bekr, die Anbetung Gottes von Engeln und Menfchen, Abraham 
und Iöinael, Kosroes, Ali, Aram und Eva, Mofes, Mohamed, 
Lokman, die Kaaba, den Planeten Mars, Joſef in Aegypten, Mofes 
und Pharao, Job, Alerander d. Gr., Kain und Abel u. f. w. Die 
Sprüche aber lauten: „Ich wuͤnſche dir Gluͤck, auf dieſes Bild ges 
fallen zu ſeyn, es kuͤndigt dir Gluͤck an; was immer für eine Pforte 
deine Wünjche Öffnen mögen, du wirft den Schlüffel dazu erhalten” 
— oder: „Viel Guted wird dir von einem Orte ber zufließen, von 
dem du es am wenigften erwartefl,” — over: „Haft du die Ab⸗ 
ficht, eine Neife zu unternehnen, nun, fo reife ab, vein Weg wird 
glücklich feyn.” — Berner: „Willſt vu did, vermählen, -veine Ver⸗ 
bindung wird glüdlich feyn und fruchtbar, du wirſt einen Sohn 
erzeugen, der dich mit Freuden nberhäufen wird.” Fuͤr kommende 
Unglüdsfälle find folgende Redensarten bereit: „Du wirjt Unglüd 
zu beftehen haben, aber beine Trübfal ift nur vorübergehend, in 
Kurzem wird fich dein Stern wieder über dem Horizont des Gluͤckes 
erheben,” oder: „Bis jegt Haft du nur Winerwärtigfeiten erlebt; 
du Haft in dem Garten deiner Wuͤnſche Dornen ftatt Roſen ge= 
pfluͤckt, doch tröfte Dich, die Nacht deiner Leiden wird bald vor ver 
Morgenröthe der Freude zuruͤckweichen.“ 

Zum Schupe gegen Unfälle aller Art, gegen den bifen Blick, 
gegen Zauber hat man die Talismane, welches Epeljteine, meift 
Garneole find, die in ältefter Zeit cylindriſch, fpäter wie unſere 
Ringſteine gefchnitten und In Silber over Gold gefaßt und an einer 
Schnur getragen werden, Die Infchrift befleht in SKoranfprüchen, 
verfchlungenen Namen, eigens gefegten Zahlen, Worten u. vergl. *). 
Bon diefen Dingen erwartet ver Gläubige Hülfe in der Noth. 
Diefer Zauberglaube, wozu die Auswahl beſtimmter Wochen over 
Monatstage, der Beſitz von Dingen, die an Heiligen Orten gefertigt 
find, von verehrten Perfonen. ftauınen — 5. B. die In gelbe Seide 
gewickelten Excremente des Dalailama von Thbet — würde in ein 
Syftem gebracht ein anfehnliches Buch füllen. Er befteht neben 
aflen pofttiven Neligionen, ja er ift von ver Geiftlichfeit, nament⸗ 
fih von der buddaiftifchen in den Bereich ver eigenen Religion ges 
zogen worden und jbilvet eine reiche, ſichere Quelle des Einkom⸗ 
mens, wie eine fefte Stüge ver weltlichen Macht verfelben. Im 
Orient ift der Aberglaube zur Wiflenfchaft geworden und hat ſich 
als Aftrologie, Geomantie, Negromantie, Kabala u; |. w. auch bis 


*) Neber babylonifche Cylinder Buckingham S. 549. Ueber perfifche 
Amulete Jaubert voyage en Perse S. 309. Morier 2. yoyage I. 219, 
Ferner: Poflans Cutſch S. 82. Hammers Sunagr. d. Or. IV. 155. fi. 
Burins Kabul S. 239. Bode tr. in Luristan I. 22, f. bef. Lane’s modern 
Egyptians I. 356. ff. 
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nach Europa verbreitet, wo demſelben erft zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in ven Naturwiffenfchaften ein Träftiger Gegner erwach⸗ 
fen iſt. 


Die Willenfchaften 


bed Orients find unter folchen Umftänden denn auch niemals zur 
rechten, freien Entwidelung gediehen. Der religidfe und yofitifche 
Despotismus *) druͤckt fie auf der einen Seite zum bloßen Spiels 
werk, auf ver andern zur eiteln Gaufelei herab. Im Allgemeinen 
betrachtet der Morgenländer ald die erfie Quelle des Wiffens 
feine Religionsbuͤcher. In den Gefegen und Religionsbuͤchern Zo⸗ 
roafterd, Manus und Moſes ift nie Kosmogonie abgehanvelt, Der 
Koran hat legtere zum Theil angenommen, Erfahrungen und Beobach- 
tungen in der fichtbaren Natur, weldye den dort aufgeftellten Ans 
ſichten wiberfprechen,, werden alfo ala Wiverfprüche und mithin 
a priori ald unmwahr, als falſch bezeichnet. Die Forſcher haben das 
her alles Mögliche zu thun, un nur keinen Wiverfpruch gegen bie 
Glaubenslehre laut werden zu laſſen. Und das iſt es, was den 
Wiffenfchaften des Orients das ihnen fo eigentbiimliche Gepräge 
aufgeprädt Hat. Die Wiffenfchaften ver Orientalen ſind meift auf 
den erften Anfängen ftehen geblieben, da die Religion ihrem Fort» 
jchritt eine Schranfe in ven Weg ftellte, fobald fie Dinge berüßrten, 
über welche fie bereitd ein Dogma feftgeftellt Hatte. 

Unter allen Orientalen find die Araber und Berfer viejenigen, 
die noch den meiften Sinn für Wiffenfchaften haben. Der Tuͤrke 
“mag nicht3 lernen, ja er fest einen gewiſſen Ruhm darein, unmifs 
fend zu ſeyn. Der Perſer ift begierig nach Kenntniffen. Der Ber» 
fer ift derjenige Drientale, der es noch am erflen wagt, frei zu 
denken und felbftftändig eine Fotſchung zu unternehmen**), 

Bevor wir jedoch diefen Gegenſtand näher betrachten, muͤſſen 
wir einen, wenn auch nur flüchtigen Blick auf diejenigen Spra⸗ 
hen des Drientd werfen, denen felbftflänvige Literaturen entſproſ⸗ 
jen find. 

Wir finden zunächft dann die tibetanifche Sprache, melche, 
aus Indien flammend, mit einer zweifachen Silbenfchrift auftritt. 
Die ältere Schrift fcheint die von ver linken zur rechten gehende 
zu fehn, die Enetkaͤk genannt, für die Heiligen Schriften angewendet 
wird und aus dem Sanskrit hervorgegangen zu ſeyn fcheint. Die 
jpäter bei ven Mongolen übliche Schrift geht von oben nach unten. 
Das Sanskrit mit der aus 50 Charakteren beſtehenden fernen 


Dazu Buckingham S. 126. Addiſon I. 399. Frafer Khoraſan 
— in. 3 gh fi fer Khotaf 


i rg f. bef. Olivier V, 297. Fraser Khorasan 183. Bode Luristan 
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monumentalen Schrift Dewa Nagari, der göttlichen Schrift*), da® 
Prakrit uno Bali find die drei Alteften Sprachen mit befonderen 
Schriftarten, vorzugöweife für religiofe und die heilige Sage ver⸗ 
berrlichenden Dichtwerken. Die neuern hindoſtaniſchen Sprachen, dad 
Malayifche, Tamulifche und Afaanifche zerfallen wiederum in zahlreiche 
Dialekte. 

Die Zendſprache**), worin die Schriften des Zoroafter ab⸗ 
gefaßt find, Hat 9 Vocale, 6 Doppellaute und 25 Confonanten, die 
von der Linfen zur Mechten gefchricben werben. Die altperjifche 
Sprache wurde mit der Keilfchrift gejchrieben, die in bejonverer 
Bulle auf den nenentvedten Denkmalen von Niniveh gefunden 
wirn***), Daraus bilnete fih das Pahlwi, d. i. die Sprache ber 
Helden und dad Neuperfifche, das ſich unter den orientalijchen 
Sprachen durch Ginfachheit, Abfchleifung der Form und Gewandt⸗ 
heit auszeichnet und in fo fern ven Charakter der Nation dars 
ſtellt +). 

In Weftafien Haben wir zunaͤchſt den femitifchen Sprach⸗ 
ſtamm, zu welchem das Aramäifche, Chaldaͤiſche mit befonberer 
Schrift, das Sprifche (Eftrangelofchrift), Hebräifche, yann das Ara⸗ 
bifche mit mehrern Dialeften, dann auch das Puniſche, Maurifche, 
Aeibiopifhe und Amhariſche gehören. Was nun für die chriſtli⸗ 
chen Laͤnder des europälfchen Welten, (das ift das Arabifhett) 
des Koran für die Bekenner des Islam. Die armenijchen, geors 
giichen und faufafifhen Sprachen bilden vielfache, oft wefentlich 
von einander abweichende, ja felbftitändige Sprachen. Den tata- 
rifchen Sprachen gehört das Türkifche+t}) an. 


*) Eine vergleichende Tafel der indiſchen Schriftarten gab James 
Prinsep im Journal of the asiatic society of Bengal. VII. 276. Bopp 
vergleichende Grammatif. Berl. 1833. Die gefchichtliche Entwickelung der 
Bildung der indifhen Sprachen f. bei Garsin de Tassy histoire de la 
litt&rature Hindoui. I. mit Nachwelfungen. 

*r) Nast Alter und Echtheit der Zeudſprache d. v. d. Haegen. Berl. 
1826. Bopp vergleichende Grammatif. Berl. 1833. 8. Gräffe Literatur: 
Gefchichte. I. 303. 

“"r) Th. Benfey, die perfifchen Keilinfchriften mit Ueberſetzung und 
Gloſſar. Lpz. 1847. 8. Laſſen, die altperfifch. Kellinfchriften von Perſe⸗ 
polis. Bonn. 1836. 8. 

+) Ein merkwuͤrdiges Buch ift des Herrfchers von Oude the seven 
seas, a dictionary and grammar of the persian language. Lucknow. 
1822. 4 Bde. in Fol., die der Fürft an die vorzüglichften Bihliothefen Eu⸗ 
ropas verfandte. 

++) Die arabifche Sprache hat in Europa viele grammatifche Bear: 
beiter gefunden, in Erpenins, Silvefter de Sacy, Rofenmüller, Lumspen, 
Tychſen, Cherleiter, Rofegarten, Zleifcher u. a. Freytag Wörterb. d. arab. 
Sprache. Halle. 1830. 4 Bde. 

+++) Unter den türfifchen Grammatifern und Lericographen find zu 
nennen: Maygi, Deninski, Holdermann, Hindogln, Davids, Jaubert, Clo⸗ 
dins, Viguier, Rhafes, Biandhi. 


[4 


Die  Wiffenfchaften. W 483 


Das Sandfeit, Zend, Hebrälfche, Perſiſche, Arabifche und Tuͤr⸗ 
fische und Tangutifche haben ihre beſondern Schriftarten und zahls 
reiche darin abgefaßte Bücher, die.aus dem verſchledenartigſten Stoffe 
beſtehen. 

Das Sanskrit und Tamuliſche und Malayiſche wird auf die Blaͤt⸗ 
ter der Taliputpalme mit einem eiſernen Griffel eingeritzt. Der 
Schreiber nimmt das Palmblatt auf das Mittelgelenk des linken 
Zeigefiugers und haͤlt es mit dem Daumen, in deſſen Nagelrand 
ein Einſchnitt gemacht iſt. Mit der Rechten faßt er, muͤndlicher 
Mittheilung des Herrn Erich von Schoͤnberg zu Folge, den eiſernen 
-6-— 8 Boll langen, oben kolbig geſtalteten Schreibgriffel und graͤbt 
ſo die Zuͤge in das Blatt. Briefe rollt man zuſammen, Buͤcher 
aber werden dadurch gebildet, daß man die einzelnen Blaͤtter durch 
Abſchneiden an beiden Seiten verkuͤrzt oder in ihrer natuͤrlichen 
Laͤnge auf einander gelegt, an einer Stelle, meiſt in der Mitte 
durchbohrt und durch einen hindurch gezogenen Strick, der an zwei 
Stellen mit tuͤchtigem Knoten verſehen iſt, zuſammenhalten laͤßt *). 

Das Pergament aus der Haut der Eſel und Schafe wird be⸗ 
reits ſeit uralter Zeit in Kleinaſien gefertigt. Zuerſt wurde daffelbe 
nur roh zugerichtet, ja man ließ ſogar das Haar auf der einen 
Seite ſiehen. Schon im J. 286 vor Chr. Geb. ſandte ber Hohes 
priefter Eleafar einen mit golonen Buchflaben auf Pergament ges 
fchsiebenen Pentateuch an Ptolemäos nad) Aegypten. Seine beſon⸗ 
dere Ausbildung fol dieſer Schreibftoff in Pergamos zu Ende des 
2. Jahrh. dadurch gefunten haben, daß die Ausfuhr des Paphrus 
aus Aegypten. verboten wurde. Die Juden fchreiben ihre Heiligen 
Buͤcher mit befonderer Sorgfalt auf das ſchoͤnſte und weißefte Per: 
gament. Auch die fprifchen und Foptifchen Bücher find auf Perga⸗ 
ment gefchrieben. In Kahiro bewahrt ınan in der Bibliothek ver 
Schule Dſchamra el Ashar einen alten Koran auf, der mit Eufifcher 
. Schrift auf Pergament gefchrieben ift und zwar, wie man verfichert, 
von der Hand ded Kalıfen Dmar. Die Buchſtaben find ſchwarz, 
die Puncte roth, die Scheirungdlinien braun und golden **). 

Ein fehr einfaches. Schreibmaterial bat man in Tybet, naͤm⸗ 
lich die Äußere, weiße Rinde ver Birke. Man benupt fie zu Buͤ⸗ 
chern. Die Exemplare, welche vor mir liegen und die ich der Güte 
des Herrn Erich von Schönberg verbanfe, baten vie Größe der hals 
ben Bogen unſeres Schreibepapiers. 

In Indien Hat man Papier aus Pflanzenftoff, das dem chinee 
fifchen fehr ähnlich ift, in Nepaul fertigt man aus Bambu ein 
ähnliche® feined Papier. Das perfifche und türfifche Papier aus 
Baummollenftoff ift fehr fchön und zart im Korn. Man ver 


*) Percival Nachr. v. Genlon. &. 209. ff. 
**) Niebuhr Beſchr. v. Arabien. ©. 93. m. Abb. 
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ſteht es, daſſelbe fo vi und fleif zu machen, wie bie in unfern 
Brieftaſchen befinvlichen Bergamenitafeln. Man hat im Orient die⸗ 
“felbe Mannichfaltigleit der Formate wie bei uns, ja man geht bars 
innen zum Theil noch weiter. Der Zwergforan der Königl. Biblio» 
thek zu Dresden (E. 450.) ift achteckig und von ber Größe eined 
Thaiers. Die Schrift ift fehr klein, aber rein und ſchoͤn. Daß 
Bruchftäd eines andern Korans (E. 444.) iſt dagegen 3 Buß lang 
und 2 Fuß breit. Das fauber geglättete Bapier iſt ſtaͤrker ala Per- 
gament. Die Schrift im Dulfiharakter fo groß, daß nur fünf 
Zeilen auf einer Seite ſtehen. Bon viefen ift die erſte, dritte und 
fünfte Beile mit Gold und einer zarten fchwarzen Ginfafjung, die 
dritte und vierte mit fihwarzen von Goldſaum umgebenen Buchflas 
Gen geichrieben. Die verfetheilenden Puntte haben an 2 Zoll Durch⸗ 
wefler, Der Koran, zu welchem viejes Bruchftüd gehörte, ift aus 
dem Anfang des 14. Jahrh. n. Ehr. Geh. Einen ähnlichen Koran 
fah der Berfafler ver Müdfehr (111. 408.) in der Mofchee des Suls 
tan Ilderim Bajaſid. Gr Tag in einer Rifche ver Rotunde in einem 
ofinen Koffer, er iſt 2 Fuß dick und 18 Buß breit in riefigen Buchs 
ſtaben geichrieben und mit ven fchönften Arabetfen verziert. Die 
Grabmoſchee des Scheich Sephy Im Ardebil enthält In ihrer Bücher 
fammlung einen Koran von folcher Größe und Schwere, daß ihn 
kaum zwei Mann zu tragen im Stande find. Er foll 600 Jahre 
alt fegn *). Andere Bücher zeichnen fich wie z. B. der in Dresden 
(R. 448.) aufbemahrte Koran Bajaſid II. durch außerorpentliche 
Bierlickeit aus. Jede Seite ift mit buntgefäumten Gololeiften ver« 
ziert. Die Surentitel find mit weißer Schrift auf azurblauem Grunde, 
bie Pumete in Gold und Barben gemalt, und es fehlt nicht zu Ans 
fang und Ende an ven zierlichften Arabesfen. Der Koran iſt zu 
Anfang des 16. Jahrh. gefchrieben. Noch prachtvoller ift die tuͤr⸗ 
Kfche Hanbfchrift von Mulana Fudulis, Gedicht vom Tranfe Bent 
und vom Weine, dad aus dem Ende des 16. Jahrh. flammt und 
mit fauberen Malereien verziert ift **). 

Die orientalifchen Bücher find meift In gepreßtes, vergolbete® 
Leder eingebunden und zum Schuge des Seitenfchnitted iſt eine über 
den Vorderdeckel reichende Klappe angebracht. Die geprebten Vera 
zierungen liegen bei Prachtkänven auch wohl noch neben ber Ber 
goldung anderer Barben. Gemeiniglich ift vie Grunnfarbe des Le 
ders dunkelroth oder braunroth, feltener fchwarz Der Schnitt if 
er oe ungefärbt. Fuͤr Foftbare Bücher hat man auch Kaps 

n+kt), 


*) Morier 2. voy. II. 108, 

„*) f. weitere Notizen in ee Catalogus codicum mss. orien- 
talium bibliothecae R. Dresdens. Lps. 1831. 4. und Falfenftein Beſchr. 
d. 8. Bibl. ©. 265. ff. 

***) Chardin IV. ©. 271. fi. 
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| Die Tinte ver Drientalen ift dick und fehr ſchwarz und das 
Schriftrohr erfept vie Feder. Die Dinte ift in einem Fleinen 
vieredigen Metallbehälter, ver ſich an die Büchfe anfchließt, vie für 
Schriftrohr und Meſſer und Scheere beftimmt if. Solche Schreib» 
zeuge fertigt man auch aus Holz oder Leber. (Abbildung in La- 
ne’s modern Egyptians I. 288, *) 

Die Buchdruckerei ift erft feit dem Jahre 1727 in Con 
ftantinopel eingeführt, in Perſien iſt fie noch nicht vorbannen. Die 
Garmeliter und Armenier hatten in Ispahan Druckereien begrüns 
det, die aber bald wieder eingingen**). Es ift bieß um fo bemer- 
feuöwerther, da fchon um 1490 vie Juden in Conſtantinopel In he⸗ 
bräifcher Sprache genrudt haben. Von 1727 bis 1830 brachte bie 
türkiihe Preſſe in der Hauptſtadt des Reiches nicht mehr als 98 
Werke zu Stande. Im neuerer Zeit entwidelte jenoch die Faiferliche 
Druderei eine bei weitem größere Ihätigkeit***). In Indien wurbe 
durch die Engländer, in Aegypten durch die Frauzoſen die Buch⸗ 
druckerei eingeführt. 

Die Bibliotheken des Orients find anfehnlich und wohl 
gepflegt. Man findet deren bei den Mofcheen, ven Unterrichtsan⸗ 
ftalten, an ven Höfen ver Zürften und bei wohlhabenden Privat« 
perfonen. 

In Mekka, den Orte, wo bie Menſchen nach Etlangung 
des Paradieſes nicht minder eifrig ſtreben, als nad Geldgewinn, 
findet man gegenwaͤrtig keine oͤffentlichen Moſcheenbibliotheken. Die 
alten find verſchwunden und die Wechabiten, als Buͤcherfeinde, ha⸗ 
ben viele Buͤcher fortgeſchleppt. Es kommen nur hie und da bei 
einem Privatmann einige Bücher vor. Ebenſo iſt & in Medina). 
Die königliche Bihliothet von Iapahan befindet fich in einem 
Eleinen Saale neben den Magazinen und Arbeiterfläiten des Königs- 
palaſtes. Der Saal ift 22 Schritt Tang und 12 breit, Die Wand 
bat von oben bis unten Nifchen von 16 Zol Tiefe. Hier find bir 
Bücher platt aufgelegt, eines über ven andern, je nach der Groͤße, 
ohne auf ven Inhalt Nüdficht zu nehmen. Die Namen ver Ber- 
faſſer find meiſt auf den Schnitt aufgefchrieben. Vor den Nifchen 
hängen von der Dede herab große Vorhänge, fo daß der Eintse- 
ende im ganzen Saale fein Buch bemerkt. Um Boren ift noch 
eine Doppelreihe Käften aufgeftellt, welche ebenfalls mit Büchern ges 


fuͤllt find tr). 


*) ſ. Murhard Gemälde v. Ep. IT, 424, 

**) Chardin IV. 89. Note von Langles. Fowler. 1. 88. 

**5) Hammer Gefchichte des osman. Reiches. VII. 590. und Geld). 
ad — —— IV. 598, Balfenflein — der Buchdrucker⸗ 


en I. 391. IL, 275. 
er — VII. 372, 
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Das Grab des Scheich Sefy zu A rdebil mibält neben ver 
fhönen Gefaͤßffammlung auch eine Anzahl Bücher, welche Schach 
Abbas bierher geftiftet. Die Bücher find mohl erhalten und be- 
fiehen aus den beßten perfiichen Werken, zum Theil in veichverzierten 
Sremplaren. Die meiften tragen auf dem erften weißen Blatt am 
Anfange das Siegel des Schach und In wenig Zeilm vie Erlaubs 
niß, fie an Drt und Stelle zu leſen, zugleich aber auch einen Fluch 
gegen diejenigen, welche es wagen, viejelben mit hinwegzunehmen. 
Man jah hier auch mehrere Korancapitel, die nach Angabe ver Fühe 
rer aus dem 7. Jahre der Hedſchra ſtammen *). 

Beveutender find die Bibliotheken von Conſtantinopel. 
Die Gebäude ſind geſchmackvoll und fauber eingerichtet. Die Säle 
prangen in Gold, Schnigwerk und Infchriften. Fenſter, Seitenwänte, 
Thüren und Dede find ſchoͤn geſchmuͤckt. Man findet neben ven 
Büchern auch manche Seltenheit des Orients, manches Kunftwerf, 
merfwürbige Mafchinen, Tünftliche Lihren, Himmels: und Erdgloben, 
ptolemäifche Weltſyſteme. An einer oder mehrern der Eeitenwänte 
beſindet fih gewöhnlich ein Schrank mit Glasfenftern oder mit Gold 
und Zierrathen reichlich geſchmuͤckten Gittern, worin die Schäße auf⸗ 
bewahrt werden. In andern Bibliotheken befinden ſich in jeder Ede 
des Zimmers ein Schrank und die Wände find dann mit bunten 
Schnörfeln und Infchriften in Roth und Gold verziert. Andere ha⸗ 
ben in der Mitte des Saales das Büchergeftell, da8 aus Dreisden von 
- Bronze zufammengeftellt ift oder irgendwie kuͤnſtliche Anordnung zeigt. 
Auf die Erhaltung der Bücher, die in ver Regel Hanpfchriften find, 
verwendet man bei weitem mehr Sorgfalt als bei und. Jedes Buch 
Hat meift fein beſonderes Zutteral von Leder, Pergament, Marokin 
und nicht felfen ein filbernes Schloß. Die Bibliothefare fehen von 
Zeit zu Zeit die Bücher einzeln durch und entfernen mit Bürfte 
und Schwamm den Schmuß. In andern werben jährlich die Fut⸗ 
terale und Einbaͤnde ver Bücher mit flüchtigen Delen und Spiri⸗ 
tus, worin Kampher aufgelöft war, beftrichen. Die Bücher werben 
auch Bier übereinander gelegt. Fuͤr beſonders koſtbare und feltene 
Werke bat man eigene Schränfchen, Behälter und Schublanen, ja 
einige find gar mit zierlichen Ketten umgeben. Der Inhalt der 
Öffentlichen Bibliotheken des Orients richtet fich nach den gangbaren 
Studien der Nation, Man findet vornehmlich: Korane in allen For⸗ 
men, nebft Commentaren und Gloffen, Sammlungen der Gefepe mit 
Erflärungen , religiöfe Werke in Profa und DVerfen, Sammlungen 
der Faiferlichen Verordnungen, philoſophiſche und metaphyſiſche Schrif⸗ 
ten, aftronomifche, aftrologifche und mediciniſche Schriften. Chro⸗ 





*) Morier 2. voyage II, 106. Gine ähnliche Verwuͤnſchung ents 
ze Bra Leipziger Koran⸗Fragment, f. Falkenſtein Dreedner Bibliothek. 
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men, Neijebefchreibungen, Grammatiten und Wörterbücher ver ara⸗ 
biſchen, türfifchen, perflichen und tatarifchen Sprachen, feltener ma⸗ 
thematifche Werke und europäifche Bücher nur einzeln und aus⸗ 
nahmsweiſe. Die Ordnung ift meift nach dem Tormat. Aber 
in jeder Bibliothek findet fih ein Effamihi Kutub, ein ausführliches 
voll ſtaͤndiges DVerzeichnig ver Namen der Verfaſſer und Titel ver 
Werke nebft Angate ihres Inhaltd. Die Bibliothekare find fehr ges 
fällig und bienftfertig, und da die Biblioihefen immer nur aus we⸗ 
nigen taufend Büchern beftehen, fo find fie in ihren Anftalten voll: 
fommen zu Haufe ?). 

In die orientalifchen Bibliotheken kommen felten andere Leute 
als Gelehrte, vie da ſelbſt ftudiren wollen, Sie find nur Diens⸗ 
tags und Freitags gefchloffen und fonjt den ganzen Tag geöffnet 
und zwar auch für Nichtmohamedaner. Sultane und Chalifen ha⸗ 
ben mit einander gewetteifert in ver Errichtung von Bibliotheken, 
und anfebnliche Sunmtn zum Unterhalt ver nöthigen Biblivthekare 
audgefeßt, fo. daß im jeder öffentlichen Bibliothek, die niemald Büs 
der nadı Haufe giebt, vrei bis vier Gelehrte ala deren Pfleger an⸗ 
geftellt find. Nach Muradgea d'Ohſſon befinden fich- in Conftan= 
tinopel 35 öffentliche Bücherfammlungen, Hammer Purgſtall führt 
deren 20 nanıhaft auf. Im Serai befindet ſich eine innere und 
eine Äußere Bibliothek; Tebtere wurde im Jahre 1767 im Gare 
ten und an der Mofchee der Boſtandſchi geftiftet. Sie hat vie 
Geſtalt eines griechiſchen Kreuzes von 12 Klafter Länge und Breite, 
Die Kuppel wird von vier fchlanfen Marmorjäulen getragen, einer 
der vier Kreuzesarme dient als Eingang , die drei andern bilden 
die Bücherfäle, jeder mit vier Bücherfchränfen und ſechs Fen⸗ 
fiern. Die 1755 geftiftete Bibliothek Sultan Osmans hat 6 Dramie 
und 1693 Bücher ***). 

Der Buchhandel des Drientd ift fehr unbedeutend, in den 
Bazaren der vornehmſten Städte wie in Conftantinopel, Damask, 
Kairo, Bagdad u. ſ. w. finden ſich wohl einzelne Buchhaͤndler; die 
wenigſten in Mekka und Medina. In Kairo giebt es nur acht 
Buchhaͤndler. Kommt nun irgend ein werthvolles Buch in die 
Haͤnde eines derſelben, ſo traͤgt er es bei ſeinen Kunden umher, wo 
er es gemeiniglich auch los wird, (Lane 1. 287. Addiſſon I. 114. 
161. Murhard 111. 399.) 

Naͤchſt den Bibliotheken haben wir die Unterrichtsanſtal— 
ten zu betrachten, die use durchgängig nur für das männliche Ge⸗ 


*) Murhard Gemälde v. ——— III. 421. ff. 
++) Murhard Gem. v. Cp. III. 408. Hammers Conſtantinobolis J. 
518. fl; ; über aͤgyptiſche Bibtichhefen f. Lane’s modern Egyptians. I. 287. 
f. Mafamen des Hariri. D. v. Rüdert V. 14. Die Bibliothel, 
der Beizkiteplas, der Sammel: und nn — ne 
auserforner fremder und eingeborner. 
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ſchlecht beitimmt And. Won Maͤdchenſchulen ift im Orient keines⸗ 
wegd. vie Dede. Mädchen werden im Innern des Harem unters 
richtet. In Gonftantinopel werden wohl auch Knaben im Haufe 
unterrichtet, da wort viele Gelehrte leben, die ſich mit dem Unterricht. 
beichäftigen und in ven Häufern ver Vornehmen und Reichen aufs 
genommen find. Außer dieſen befindet fi in Conftantinopel eine 
große Anzahl gefifteter Schulen, da mit jeder großen Faiferlichen 
Moſchee eine Schule werbunden Ift®). 

In Sonflantinopel zählt man 1653 Elementarſchulen, in 
weldyen die Kinder das Elefbe, A BE, und das Fatiha, bad Ges. 
bet, lernen. Solche Schulen find bei jener größern Moſchee der 
 orientalifhen Staͤdte **). Bir die weitere Fortbildung dienen bie 
Bollegien, vie Medreſſe; Bagdad und Cordova waren in alter Zeit 
die berühmteften. In Bagdad flieht man noch das Academiegebaͤude, 
Merrafft el Moftanferey, das ehedem eine hohe Schule und ein 
Zufluchtsort ver Gelehrten war. 3 trägt an feiner Borberfeite 
eine 200 3. lange Infchrift in kufiſchen Buchflaben und mwurbe nom 
GHalifen Moftanfer im I. 630 d. H., 1332 n. Chr. G., aufgeführt. 

Die Chalifen von Bagdad und Kairo wendeten große Sorg⸗ 
falt auf Errichtung der @elehrtenfchulen und vie erfien Sultane 
folgten ihrem WBeifpiele, fo wie Die perfifchen Könige. König Abdel⸗ 
. mumen errichtete um vie Mitte des 12. Jahrh. n. C. G. in feiner 
Stadt Maroffo eine Nitterarapemie, worin die Jugend ſowohl in 
den Wiffenfchaften als auch im Gebrauche ihrer Glieder und der 
Waffen unterrichtet wurde. Er nahm 3000 Jünglinge daſelbſt auf, 
um kuͤnftige gelehrte Kadi und Statthalter, Feldherrn und Kriegs⸗ 
helden fi) zu erziehen. Das Studium wechfelte mit den Leibes⸗ 
übungen, aber fle mußten fich auch im Schwinmen üben und ber 
König hatte deßhalb einen Teich von 300 Quadratfuß anlegen Iaffen, 

worin alle Asten Kähne, Eleine Fregatten u. vergl. fich befanden, 
“ damit Die. jungen Leute den Schiffspienft erlernen Fönnten. Alle 
Ausgaben für Unterhalt, Kleivung und andre Bebürfniffe der jun⸗ 
gen Beute deckte der König, der felbR 13 feiner Soͤhne dorthin ge⸗ 
geben hatte. (Condi Geſch. 9. Mauren in Spanien. D. v. Kutfchs 
mann II. 345. ff.) 

Urſpruͤnglich waren die Mepreffes nur Pflanzſchulen ver Ge⸗ 
feße und Gottesgelahrtheit; allein gar bald entwickelte fh in ihnen 
der Sinn für die andern Wiſſenſchaften und fchönen Künfte Man 
ftudirte hier Laͤnderkunde, Gefchichte, Arzneimifienfchaft, Naturwiſſen⸗ 
fhaften und Mathematik, und in Mekka und Mebina, in Kleinaſien, 


J 3 Murhard Gem. v. Ey. IN. 399, 


”) Hammer Conſtantinopolis. I. 610. Chardin. IV. 224. Lane's 
modern Egyptians. I. 86. In viefen Schulen geht es fehr laut zu, da⸗ 
her denn namentlid in Perſten die Kinder reicher Leute biefe Schulen ſel⸗ 
ten befuchen, Muradgea d'Ohſſon I. £79. 
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Syrien, Perflen, Afrika und Spanien erhoben fich derartige Anſtalten, 
pie man wohl Univerfltäten nennen koͤnnte, da jede Wiffenfchaft im ih⸗ 
nen aufgenommen war. Mit dem Shalifat erfaltete der Eifer und man 
beſchraͤnkte ſich allgemach anf vie Wifienfchaften, von denen fie ausge⸗ 
gangen waren. Sie blieben fortan die Pflanzidjulen ver flaatlichen und 
geiftlichen Beamten. Die erften türkifchen Herrfcher, 3. B. Orkan I. 
ftiftete in Nicäs eine Moſchee mit einer Mebreß (im I. 1830 n. C.) 
blos für die Theologie. Allein vie Sultane Murad J., II. Mohamed IL, 
Selim I. und Soleiman I. fuchten den bereit# vorhandenen und ihren 
neugeftifteten Medreſſen ven Glanz der altarabifchen Anftalten zu geben. 
Seitdem die Prinzen von Geblüt wie Gefangene erzogen werben, thaten 
die Sultane nichts mehr für vie höhere Gelehrſamkeit und fo fanken 
fie allgemady. Der Plan, nach welchem man num lehrte, war folgenter. 
Man Hatte 10 Slafien: 1) Grammatif, 2) Syntax, 3) Logik, 4) Moral, 
5) Allegorie und Rhetorik, 6) Theologie, 7) Bhilofophie, 8) Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft, 9) Koran, 10) mündliche Gefege des Propheten. Die Folge 
war, daß fortan dad Brotfluvium hier heinifch wurde und daß nur 
arme Leute, die ind Amt Fommen wollten, fich hier aufdielten. Wer 
höhere Bildung erwerben wollte, 309 Privatunterriät vor *). 

So wurden benn bie Türken wie alle orientalifchen Neiche von 
ber neueren Zeit in tieffler Tinwiffenheit überrafcht. In der Nau⸗ 
fe, der Kriegswiſſenſchaft, Geographie und der Medicin trat das 
Beduͤrfniß nach DVerbefferung nach Fortſchritt ftürmifch auf. Daher 
gründete der vorige Sultan drei Schulen, die zunächft für die Ar⸗ 
mee beftimmt waren, die Marines, die Landarmee⸗ und die Mills 
talrärzte- Schule. Der jebige Sultan befahl demnaͤchſt unterm 12. 
Januar 1845 eine Umgeflaltung des gefammten Unterrichts und die 
Errihtung eines eignen dafür beflimmten Miniſteriums. Die bereits 
beſtehenden Stiftungen wurven zu dieſem Zwede verwendet und fo 
hat man denn folgende Anftalten eingerichtet: 1) Glementarfchufen 
für tuͤrkiſche Sprache, Schreiben, Rechnen, Vaterlandskunde und Mes 
ligion in zwei Glaffen für nievere und höhere Ausbildung. 2) Die 
niverfität Gonftantinopel, bei veren Errichtung’ die europäifchen Ans 
falten als Mufter vorfchwebten. 3) Die Fachſchulen fir Land⸗ 
officiere, Seeleute, Mediciner und Thierärzte. 4) Die Medreſſes für 
die Ulema. 

Bereitö früher begann Mehmed Ali von Aegypten vie Umge⸗ 
ſtaltung des enden Unterrichtöwefens in Aeghypten. Gleich nach⸗ 


— Conſtantinopolis I. 510. Chardin IV. 248. Murabd⸗ 
gen —8* I. 479, Lane's modern Egyptians I. 289. ; über di Cultur 
er arabiſchen Wiſſenſchaft in Spanien f- —5* Geſch. der Ommayaden 
in Spanien. Th. II. ©. 320.; über die große Academie und Bibliothek 
von Cordova Aſchbach a. a. O. II. ©. 186. ff. Die Academien der 
Araber und ihre Lehrer. Nach Auszügen ans Ibn Klaffen der 
Schafeiten bearbeitet von Ferd. Wuͤſtenfeld. Sött. 1837 
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dem er zur Herrichaft nefommen, fühlte er, daß Verbreitung von 
Kenntniffen vie erfte Bedingung Tünftiger höherer Cultur ſey. Er 
grändete zu den bereitö vorhandenen neue Schulen, allein er fand 
bald, daß er ohne Hülfe der Europäer nichts ausrichten werde. 
Da trat im Jahre 1815 der verdiente Edme Iomard, der mit 
ver franzöflfchen Armee in Aegypten gewefen und fo wmefentlichen 
Antheil an der Bekanntmachung der dort gefammelten Entdeckungen 
bat, aufs Neue mit Mehemed Alt in Berbindung und man kam 
mit einander zu ber Anficht, daß man junge Eingeborne nach Frank⸗ 
reich fenden und fle dort in den europäifchen Wilfenfchaften unters 
richten muͤſſe. Unter dieſen zeichnete ſich Osman Effendy Nurreds 
din aus, der, nachdem er einige Jahre in Paris ſtudirt, an die 
Spitze des Collegiums von Kasr el Ain geſtellt wurde und 1826 
die große Kriegsſchule von Kanka gruͤndete. Darauf gingen 44 
junge Aegypter, Osmanen und Armenier zu E. Jomard, die nad) 
zwei Jahren in ihre Heimath zuruͤckkehrten. Acht davon waren der 
Marine, Artillerie und dem Genieweſen, 2 der Chirurgie und Me—⸗ 
dicin, 5 dem Acker⸗ u. Bergbau u. ver Naturgeſchichte, 4der Chemie, 4der 
Hydraulik und Metallbearbeitung, 3 dem Kupferſtich⸗ und Stein⸗ 
druck, 1 ver Sprachkunde und 1 der Baukunſt gewonnen. Nur 
fuͤnf davon waren wegen Kraͤnklichkeit oder Unfaͤhigkeit vergebens 
In Frankreich geweſen. Seitdem find ziemlich alle Jahre junge 
Aeghpter nach Paris gegangen und haben unter Jomards ſorgfaͤl⸗ 
tiger Leitung ein Licht empfangen, das zum Theil aus ihrer alten 
Heimath ſtammte. Don 1827 — 1833 haben 60 Aegypter in Pa- 
ris ſtudirt. Die Namen verer, vie ſich audgezeichnet haben, theilt 
Slot Bey mit. Vor dem Jahre 1827 hingen die Schulen von vers 
fhiedenen Behörden ab. Mehmed Ali Half viefem Uebelſtand da⸗ 
dur nah, daß er ein Minifterium des öffentlichen Linterrichtes 
bildete, wobei. er allerdings mit ver Inpolenz feiner Beamten unend⸗ 
lihe Kämpfe Hatte. 

Der Virefönig errichtete Elementarſchulen in ven Provinzen 
und zwar 44 in Unter» und 26 in Dberägpten. Jede hat 100 Schüler 
von 8 — 12 Jahren. Man beginnt den auf 3 Iahre berechneten 
Unterricht mit der arabifchen Sprache und der Nechnenkunft. Auf 
die Glementarfchulen folgen die zwei Vorbereitungsfchulen, eine in 
Abuzabel, feittem die Schule von Kasr el Ain zum Eentral-Milis 
tairfpital nebft Medicinalfchule umgebilvet wurde, die andre in Alex⸗ 
andrien. Hier wird Tuͤrkiſch, Mathematik, Geographie, Gefchichte, 
Zeichnen in einem vierfährigen Curſus getrieben. Darauf folgen 
die Fachſchulen für Ingenieure, Artillerie, Reiterei, Infanterie, Mes 
biein, Thierarznet, Ackerbau, Sprachen, Muſik und eine Kunft- und 
Gewerbeſchule. Hier werden 9000 Schüler in Koft, Kleidung und 
Wohnung freigehalten und noch obenvrein bezahlt. Jeder Hat eine 
eiferne Veitſtellex und erhält jährlich einen Tarbuſch, vier Hemden, 
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Hoſen, Taſchentuͤcher und Dikehs, zwei Welten u.f.w. Bei jeder 
Schule ift ein Deconom und ein Ulema. Es würde uns jedoch 
zu weit führen, wollten wir biefes fo intereffante Thema weiter 
fortführen *). 

Wir beginnen die Betrachtung der Wiffenfhaften des 
Drientd mit denen, die ver Islam an fich genommen bat, und 
legen vabei die auf fteben mohamedaniſchen Enchrlopäpdien begrün« 
dete Arbeit unferes berühmten Landsmannes Joſeph von Hammer» 
Burgftal zu Grunde**), Die Verfaffer viefer fieben Werke find 
Hadſchi Chalfa, Mohamed ben Ibrahim ben Said der Anfparite, 
Scheich Dieyelaleo die Abderrahman, Tarfufti, Mohamen Alalemt, 
und Mola Ichja Effende Ben Ali. 

Das erfte Haupiſtuͤck handelt von der Definition und Einthei⸗ 
lung ver Wiffenfchaften. Es werten fieben Wiffenfchaften feftgeftellt: 
1) Schriftwifjenfchaften, 2) Redewiſſenſchaften, 3) Denkwiſſenſchaf⸗ 


ten, 4) theoretifch-philofophifche Wiffenihaften, 5) praftifch-philofos 


phifche Wiffenfchaften und 6) theoretifchrpofltive, 7) praktiſch⸗poſt⸗ 
tive Meligiond- und Gefegwifjenfchaften, welche in 307 einzelne 
Zweige zerfallen. Ich hebe, an Statt in das Einzelne dieſer oft 
allerdings hoͤchſt fcharffinnigen Erflärungen einzugeben, lieber einige 
den Geift bezeichnenve Stellen aus, welche die Gelehrten des Drients 
befeelte.. 3. B. „Moas ben Dfchebel erzählt, Mohamed Habe ges 
fagt: Xehret die Wifjenfchaft, venn mer viefelbe lehrt, fürdgtet Gott, 
und wer dieſelbe begehrt, betet Ihn an, und mer von berfelben 
redet, preifet den Herren, und wer darüber ftreitet, ftreitet einen hei⸗ 
ligen Streit, und wer darin unterrichtet, fpendet den Unwiſſenden 
Almofen, und wer viefelbe beſitzt, erwirkt fich Freundſchaft und 
Wohlwollen. Wiffenfchaft ift das Wahrzeichen deſſen, was gerecht 
und was ungerecht iſt — das Licht auf dem Wege zun Paradieſe. 
Sie ift eine Vertraute in der Wüfte, eine Begleiterin auf ver Wan: 
derung, eine Geſellſchafterin in der Einſamkeit, eine Fuͤhrerin durch 
Freuden und Leiden, ein Schmuck für den Freund und eine Ruͤ⸗— 
fung wiber den Feind. Durch fie erhöhet der Allmaͤchtige Mäns 
ner, bie er zu Kerrfchern im Meiche des Guten und Wahren ein⸗ 
ſetzt. Solcher Männer Denkmale werden nachgeahmt und ihre Tha= 
ten zu Muftern aufgeftellt. Engel fehnen ſich nach ihrer Freund⸗ 


je Clot Bey apperen general sur l’Egypte. I. 254. ff. Dazu: von 
der — der Cavalerie-Schule zu Dſchiſeh, die ae 
n erichtet ift und aus einem Generalftab, 2 Schtwabronen onen 
chw. Reitern und einer Schw. Teompetern befteht. Rüdfehr J. S. 
* der Neberfiebefun — der Arzneiſchule und des Hoſpitals von Any 
nach Kairo daf. Die algierifhen Schulen f. Rozet III. 73. 
**) — teberfißht der Wiflenfchaften des —— aus * 
ben, ———— perfifchen und tuͤrkiſchen Werfen —— Leipzig. 1804. 
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ſchaft und uͤberſchatien ſie mit ihren Fluͤgeln. Alles was da iſt, 
im Trocknen wie im Naſſen, die Geſchoͤpfe des Meeres und In⸗ 
fetten, vie reißenden Thiere der Erde und was darauf gut und vor« 
trefflich ift, bewirbt fi) um ihre Huld. Denn Wiſſenſchaft iſt die 
Lebensarznei der Herzen wider ben Tod der Unwiſſenheit, ift vie 
Leuchte der Augen in der Nacht der Ungerechtigkeit. Durch fie 
erfliegen Selaven die hoͤchſten Stufen irbifcher und himmliſcher Se⸗ 
ligkeit. Das Studium ver Wiffenfchaft gilt für Faſten, und die 
Berbreitung derſelben für Gebet. Sie marht fih alle Welt zu 
Freunden und verleiht bie Erkenntniß des Boͤſen und Guten. 
Ste haucht dem Edlen höhere Empfindungen ein und verleiht dem 
Boͤſewicht mitleiviged Gefühl). 

Dad zweite Hauptftäd (I. 103.) handelt von dem Urfprung 
der Wiffenfchaften und Bücher. Dabei ift eine Einthellung ver 
Menfchen nach der Eultur der Wiffenfchaften und zwar in zwei 
Clafſen, deren erfte aus den Wiflenfchaften nüßliche Refultate zie⸗ 
ben will und deshalb die der Auserwählten Gottes heißt: Es find 
die Negypter, Berjer, Chaldaͤer, Alte und Neugriechen, Araber und 
Hebraͤer. Die zweite Claſſe legt ſich auf die Wiffenfchaften, um 
jenen Namen zu vervienen, dad find namentlich Chinefen und Türs 
fen und die übrigen Voͤlker. Die ausgezeichnetften bleiben bie Aras 
ber, Perfer, Griechen und Inder. 

Das dritte Haupiſtuͤck (I. 134.) betrachtet die verfchledenen Ars 
ten von Schriftftellern und ihrer Werke, Auszüge, Originalwerke, 
Commentarien u. |. w. Dabei iſt der Erfahrungsfap aufgeftellt: 
„Der Menſch ift fo Tange fein eigner Herr und vor fremden Zun⸗ 
gen ficher, als er noch Fein Buch gefchrieben und Fein m genom⸗ 
men hart, fo wie ver Satz: 


Ein neues Werk von unfern Beitgenofien fey 
auch noch fo fehön, man lobt des Alteren Geflalt. 
Das Alte war einft neu, 
das Neue wird einft alt. 


Der Say aber: Die Fortfchritte unferer Geifteskräfte haben 
feine Graͤnzen und dad Gebiet ver Vernunft ift unenblich. Gelehrte 
und Lernende Fennen Feine anderen Schranfen als die Zeit, durch 
die fie jedoch keineswegs eingeengt werden koͤnnen.“ — diefer Say 
zeigt genugiam, daß wir uns gar fehr hüten müfjen, ven Orienta⸗ 
tm ohne Weiteres alle innere Treiheit abzufprechen., Er lehrt fer- 
ner, daß wahrhaft freie Geifter, vergleichen wir auch unter den 
Mericanern in dem weifen Nepahualeojotl fanden, durch aͤußere 
Schranken im Innern nur um fo mehr erflarken. 

Das vierte Haupiftuͤck befpricht die die Wiffenfchaften betreffen. 


— 


*) Sammer I. 84. 
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den nüßlichen Dinge und iſt rei an intereffanten Bemerkungen, 
3. B. daß die größten Gelehrten ‚des Drientd Immer Perfer waren, 
von dem Nupen der Reiſen für den Gelehrten, vom Gedaͤchtniſſe, 
von der Methode in den Studien, Sachen, wie fie in europäifchen 
Schriften nicht befjer vorkommen. Dabei erfcheinen vie feinften Bes 
merfungen, , wie: „wer fich den Wiſſenſchaften meihet, geht in ein 
Feuer, wodurch die Gelehrten geläutert werben, woburch die Uns 
wiſſenden zwelfeln lernen und wodurch dad Wohlwollen der Men⸗ 
fchen erworben wird. Es fehlt nicht an Ermunterungen; wie: man 
fchreite ohne Raſt und Ruhe von einer Wiſſenſchaft zur andern 
bis zum Grabe fort. Es iſt eine befondere Kunft, die Zeit fo ein» 
zutbeilen, daß, wenn man durch eine Wiffenfchaft ermuͤdet worden 
ift, man ſich mit einer anbern befhäftige. Dann: ver Lehrer fey 
liebreich und bereit, feinen Schülern Rath zu ertheilen, er mache 
fie auf den Zweck der Wiffenfchaft aufmerkfam, beffere ihre Sitten, 
halte viefelben in ihren Schranfen u. |. w. ober: 


Hingeworfen ift, was ihr die Dummen Iehrt, 

wer Sehenden das Licht verbirgt, iſt tadelnswerth, 

wer e8 vor Schtwgchen fheinen Iäßt, der ift ein Thor. 
Das Spruͤchwort heißt: werft Perlen nicht den Schweinen vor. 


Abubleiß fordert von jedem Gelehrten folgende Eigenfchaften: vie 
der Gottesfurcht, des Rathes, der Gute, der Verträglichkeit, der Ge⸗ 
dufd, der Sanftmuth, der Demuth, der Enthaltſamkeit, der Ausdauer 
and der Erhabenheit über die faljche Scham. 

Wir fehen alfo, daß auf dem Gebiete ver geifligen Thaͤtig⸗ 
feit der Drient und bei weitem näher fteht, als es für gewöhnlich 
den Anjchein Hat. 

Nach dieſer Einleitung beginnt nun die eigentliche enchclopaͤ⸗ 

difche Bibliographie, das heißt, die ſyſtematiſche Aufzählung der ein- 
zelnen Wiflenfchaften und der in denſelben erfchienenen Schriften, 
von denen nun allerdings der allergrößte Theil dem europäifchen 
Publifum noch nicht zugänglich ift und ein fehr großer Theil nur 
banpfcpriftlih in den Bibliotheken von London, Paris, Leiven, Ber- 
lin, Dreöven, Wien u. a. vorhanden iſt. 
Die erſte Claſſe befaßt die Schriftwiffenfchaften (I. 197.) und 
betrachtet die Schreibematerialien, Schreiberegeln, Schönfchreibetunft, 
Grundſtrichkunde, Buchflabenfolgefunde, Buchſtabenverbindungskunde, 
arab. Rechtſchreibekunſt, Koranſchreibekunde, Metrographik. Ich be⸗ 
merke dabei, daß wir uns gemeiniglich allerdings den geiſtigen Ho⸗ 
rizont der Orientalen etwas bornirt denken, allein dem widerſpricht 
(S. 205. ff.) die Aufzählung der Schriftarten. Wir finden genannt; 
Syriſch, Hebräifch, Griechiſch, Chineſiſch, Schriftzug des Main, Inpifch, 
„ſoll aus einigen 190 Mfabeten beſtehen“ Aethiopiſch, Himjariſch, 
Arabiſch u. few | 








1 Das Morgenland. 


Die zweite Claſſe umfaßt die Wortwiſſenſchaften (Philologie) 
und Gefchichte. Die Eintheilung ver Philologie ſtimmt weſentlich 
mit ven unfern nberein. Die ver Gefchichte aber zeigt und aber» 
mals eine Anſicht, vor der wir alle Achtung haben müffen. Ste 
bat 28 linterabtheilungen : 

1) Sprachwörterfunde. 2) Völkerbefchreibung. 3) Gefchichtliche 
Wortfritil. 4) Epiftolographil. 5) Urfundenlehre. 6) Anomas 
logie. 7) Raͤthſelkunde. 8) Wortſpielkunde. 9) Buchftabenfpiele 
funde. 10) Reimſpielkunde. 11) Akroſtichonkunde. 12) Kunft, Koͤ⸗ 
nige zu unterhalten. 13) Genealogie. 14) Eihnogenetif. 15) Chro⸗ 
nologie. 16) Sagenfunde. 17) Prophetenfage. 18) Romanenkunde. 
19) Chalifengefchichte. 20) Korandlefergefhhichte. 21) Sagengelehre 
tengefchichte. 22) Gefchichte der Jünger vde8 Propheten. 23—26) Ge⸗ 
fchichte der Geſetzgelehrten der Serten Schafü, Haneſi, Dialekt, 
Hanbeli. 27) Sprachengelehrtengefchichte. 28) Aerztegefchichte, 

Bon ver Geſchichte fagt ver Verfafler: Der Sacerflärung 
nach ift die Gefchichte die Kenntniß ver Begebenheiten und Städte, 
ihrer Sitten und Gebräuche, der Kunftwerfe ihrer Einwohner, 
ihrer Herflammung u. f. w. Der Gegenftand der Geſchichte find 
die merkwürdigen Menfchen vergangener Zeiten, wie Propheten, Hei⸗ 
lige, Geſetzgelehrte, Könige und Helden. Die Abficht bei Erlernung 
der Gefchichte ift, fi eine genaue Kenntniß von dem Zuſtande ver- 
gangener Zeiten zu erwerben. Ihr Nutzen ift Belehrung durch Bei⸗ 
fpiel, fremde Erfahrung und Beobachtung des Haufes der Welt. 
Mir hüten und dann vor fremden Dingen und lernen aud den Bes 
gebenheiten Vortheil ziehen. Die Gefchichte ift ein zweites Le⸗ 
ben, ein unerfchöpflicher Duell von Vortheifen. 

Die Zahl der bekannten Geſchichtbuͤcher beläuft ſich auf 1300, 
die in Hadſchi Chalfas Werke ſaͤmmtlich in alfabetifcher Ordnung 
aufgeführt find; unter diefen nennt man 15 als claffifchet). 

Die dritte Claſſe umfaßt die propädeutifchen Wifs 
fenfchaften — nämlich Logik, Pädagogik, Kritit, Dialektik, Po⸗ 
kemif (1. 265.). 

Die vierte Clafje wird von der fpeculativen Philofophie gebil« 
det. In der Einleitung heißt es (II. 287.) „Die philofophifchen 
Wiffenfchaften befchäftigen fich mit der Erkenntniß ver Wahrheiten 
aller Dinge, infowelt viefelben durch menfchliche Kräfte erkannt 
werben können. Die Gegenftände derſelben find alle Dinge; fie moͤ⸗ 
gen nun durch finnliche oder überfinnliche Begriffe erfannt merken. 
Darauf aber folgt ein Abriß der Gefchichte der orientalifchen Philoſophie, 
mit Beruͤckſichtigung ter altgriechifchen Quellen. Die fpeculative Phi⸗ 
Iofophie hat vier Theile: Mathematik, Metaphyſik, Phyſik und Muſik. 


5) Meber die Pflege der geichichtlihen Wiffenfchaften im arabifchen 
Spanien ſ. Aſchbach Geſch. der Ommaljaden %% 11.140, 4. e 
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Die. Mathe matik aber beſteht 1) aus ver Zahlenkunde 

(vabei die. Zahlentalisman⸗ und Zahlentugendpfunde), 2) ver Meß⸗ 
Funft, wobei Baukunſt, Optik, Mechanik, Hydrau⸗Kriegomaſchinen⸗ 
Funde und bie Uhrenkunde. Berner 3) die Aftronomie hat zugleich 
vie Geographie, 4) Muſik und Tanzkunft. » 
Wir finden dabei intereffante Befchreibungen des Compaß, deſ⸗ 
fen Urfprung aus China hergeleitet wird (II. 853. ff.), die Geo⸗ 
graphie, Diehograpbie, gründet fi) auf Ptolemäos und Hat eine 
reiche Literatur, Nändertafeln, ſyſtematiſche und Yerikalifche Werke. 
Die Geographie theilt man In die phoftfche, Hiftorifche und politifche, 
fie erſtreckt fih über alle Theile ver Erde. Ihr fchließt fih an 
die Straßen und Wegmaaskunde. Es folgt vie Conftellations- 
kunde. 

Die Metaphyſik enthält die Pſychologie, die Lehre von ven 
Engeln, von dem kuͤnftigen Leben, von ven Wundern des Pro- 
phetenthums und den Unterſcheidungszeichen wahrer und falfcher 
Propheten. | 

Die Phyſik Hat folgende Zweige: Arzneifunft nebft Chirur- 
gie, Thierarzneifunde, Botanik, Zoologie, Aderbaufunde, Cvelftein- 
Funde, Kosmogenetif, Meteorologie und Prognoftif, Traumdeutung 
und Aftrologie, Magie, Taliömanenkunde, Phantasmagorif und 
Chemie. 5 

Die fünfte Claſſe umfaßt die praftifche Phllofophie, 
geglievert in Moral, welche in Monarchene und Miniftermoral, Ges 
feggebung und Regierungskunft und Militairvisciplin zerfällt, Fami⸗ 
lienrecht und Staatswiſſenſchaft. 

Die feste Elaffe begreift die theorelifchen Geſetz⸗ 
und Religionsmwiffenfhaften. Die Unterabtheilungen find 
pie Kunft, ven Koran zu leſen und zu erflären, mit ihren unendli⸗ 
chen Abzweigungen, die Tradition, die Dogmatik, die Geſetz⸗ und 
Mechtögrundlchre und die Geſetz⸗ und Reechtslehre. 


Die letzte Elaffe enthält die praftifhen Gefegwiffen- 
ſchaften, Ascetik und die Wifjenfchaft des Innern, d. 5. Kennt⸗ 
niß des menfchlichen Herzens. | 

Es wuͤrde dem Leſer wenig gedient feyn, wollte ich nach dies 
fer Ueberſicht des geiftigen und gelehrten Gefichtöfreifes der arabi- 
ſchen, perfifchen und türfifchen Gelehriheit die Nameyg, ver -einzels 
nen Schriftfteller und Bücher beifügen, zumal da Werke von P. 
d'Herbelot, Schnurrer, Affemanni, vie zahlreichen Schriften von 
of, v. Hammer-PBurgftall, fo wie die Publicationen der oriental 
. translating Societh jedem leicht zugänglich find, der das Einzelne 
der orientalifchen Literatur genauer Eennen lernen will, wo er dann 
doch zu den SIournalen der aftatifchen Geſellſchaften von London, 


I 
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Galeutta und Paris greifen muß, da gerade in wer Kenntniß ber 
orientalifchen Literatur täglich Neues zu Tage geförbert wird *). 
Ich ziehe es Daher vor, noch einige Bemerkungen hier beizu⸗ 
fügen. Die mitgethellten Auszüge aus ver arabifch-perfifchstürkifchen 
Enchelopärie zeigen und das DBeftreben, dad Geſammtgebiet ver 
menschlichen Erfenntniß zu umfaflen, die gemachten Erfahrungen 
fehtzuhalten. Die inpifche Weisheit dagegen hält fich weniger an 
vie gegebenen Ihatfachen und überläßt fich lieber dem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Nachvenfen und dem kuͤhnen Fluge ver Fantafle. Daher vie 
—— Erſcheinung, daß, waͤhrend die weſtaſiatiſchen Voͤlker 
einen großen Reichthum an geſchichtlichen Werken jeder Form ha⸗ 
ben**), worin mit durchdringendem Verſtande die Erſcheinungen 
des haͤuslichen und oͤffentlichen Lebens betrachtet und zuſammenge⸗ 
ſtellt find, die indiſche Literatur an hiſtoriſchen Werfen eben fo 


. arm, als reich an poetifchen und fpeculativen if. Cine ver interef- 


fanteften Erfcheinungen ift in biefer Beziehung das Buch Rad⸗ 
ſchatarangini, die Gefchichte ver Könige von Kafchmirt**), das 
ganz auf epifchem Boden ſteht und wie vie Gefeßgebung, die Poe⸗ 
fie, ver Eultus nur anf die Verherrlichung der Bramanen gerichtet 
if. Auf der einen Seite ſchweift die Gefchichte der Hindu in na⸗ 
menlofe Zahlen aus, während fie auf ver andern in genealogifches 
Detail ſich jerfplittert oder ſich in der Darftellung ver unglaublich“ 
ften, unmöglichften Ihaten ergeht. In allen poſitiven Wiffenfchafe 
ten findet fi die Santafle ald Bilpnerin ein. Es iſt vie um fo 
eigenthuͤmlicher, als gerade die Gefehgebung des Manu auf einer 
tiefen Menfchentenntniß berußt und es fo trefflich verflanden hat, 
die activen Herrſcher vor der Vermifdyung mit der paffiven Ureins 
wohnerfchaft zu bewahren, Sie beherrfcht fie durch ihre eigene 
Santafie. 

Was nun Die inbifche Aftronomie und Philofophie betrifft, To 
brauche ich nur auf Bohlens vervienftliche Arbeit Hinzumeifen (ale 
teö Indien II. 220. ff.). Indien ift nebft Arabien und Mefopotas 
mien obnftreitig die Heimath der aflatifchen Aftronomie. In Ara» 
bien findet man noch jegt (Niebuhr Beſchr. 112.) eine große Freude 
an der Betrachtung ver Sterne im Volke und vie arabifchen und 


*) Ich verweiſe hier auf, D. el e Lehrbuch einer — — 
Th. I. PH alter 1. Abth. 2 9. S. 477., wo bie —— 
ff. bie aftronomifche und naturioiffenfchaftliche Literatur, © bie Sen 
chte, ©. A A — der Fer a" wie auf 2. Abtheilung 
vaͤlfte S 94. ff., 3 . Abth. 2 . HA Ift e S 
**) Das me zeihniß von PN anbferiffligen Sammlungen 
ige Rab über osmanifche Gefchichte enthält an 200 Quellen⸗ 


ſchri 
Mir *"4) Radjatarangini hist, des rois du Kaschmir tr. p. M. A. Troyer. 
Par. 1 8. 
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perſiſchen Dichtungen ſind voll von Anſplelungen. So ſingt Abul 
Maani: dl. und 10.) *) 
“ Gott ſchlug der Sterne Nägel ein und zog daver 
der Tages goldnen Schleier, ver Nächte Flor. 
Wenn öfters in der Nacht vom Himmel fällt ein Stern, 
fällt er als Nagel nur anfs Dach des Herrn ver Herrn. 


Die mediciniſchen Wiſſenſchaften des Orients ſcheinen 
nächflvem auch von europaͤiſchen Aerzten eine nähere Betrachtung 
zu verdienen. Allerdings ſcheinen die perſiſchen Aerzte auf einer 
niedern Stufe zu ſtehen und auch die von Vokhara ſcheinen nicht 
eben tiefere Kenntniſſe zu verrathen*), allein deſto merkwuͤrdiger 
find die Erfolge arabiſcher und ſyriſcher Aerzte, wie europaͤiſche 
Reiſende verſichern ***), 

Wie nun der Orient immer als die Schule der practiſchen 
Weisheit gegolten hat, ſo 
Spruͤch woͤrter, in melc 
aus dem Gebiete der Mo 
hat Sammlungen derſelben 
Salomons, des Koͤnigs J 
Verſtand, Klugheit, Gerecht 
bernen witzig und die Juͤn 
Wer weiſe iſt, ver hoͤrt zu und beſſert fich, und wer verſtaͤndig, 
der laͤßt ihm rathen, daß er vernehme die Spruͤche und ihre Den—⸗ 
tung, bie Lehre der Weifen und ihre Beifplele. 

Hierher gehört denn auch das Buch der feinen Sitte P), 
von dem ich nur die Lehrfprüche Jeſid ben Elhakam ‚von —— an 
ſeinen Sohn Bedr (S. 31.) ausheben will: 

O Bedr, es thnt ſich weiſer Mund 
verſtaͤnd'gem Sinn in Spruͤchen kund. 
Bleib deinem Freunde treu in Liebe, 
“ieh” iſt nichts werth, die freu nicht bliebe, 
‚ Erfenne deines Nachbars Rechte, 
ein CEdler kennt des Rechtes Mächte. 
Bedenk', daß du von deinem Gaft . 
Schelt oder Lob zu Hoffen hal. 5 


) Die indiſchen Sternwarten * II. 143. J. Bentley hist. view 
of the Hindu astronom — Calcatta 1823. 4. 

**) Olivier V. 1 Eversmann Reife wach B, ©. S. 96 ‚J. A..Wise 
Coinmentary on the Hindu system of Medicine: Caccutta ‚1845, und Heu⸗ 
finger im Janus III. 185. Susrudas Agurvedas, i. e, medichnae syste- 
ma a venerabili d’Hanvantare demonstratum a Susruta discipuld. < com- _ 
positum in lat. vers. a D. Fr. Hessler. Erlang. 1840. 8, ° 

**5) Die Nüdfehr III. 112. 
+) Samafa ober bie aͤlteſten arabifcheu Vollkslieder, gefemmel von 
Abu Teuman, überf. v. Fr. Ruͤckert. Stuttg. 1846. Thl. 11. 
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Der Mensch ift zweierlei Gebild,, 
son edler und von fchlechter Gilde, - 
O Soͤhnchen, wiſſe, Wiſſenſchaft 
nutzt Wiſſenden unzweifelhaft. 
GEs find die Dinge. kleiner Art, 
wodurch verurſacht Großes ward, 
Feindſchaft iſt laͤſtiger als Schulden, 
fie drängt, wenn Glaͤub'ger ſich gedulden. 
Frevel erlegt den eignen Mann 
und Unrecht, ſchwer verdaut man bram. 
Der Gern’ ift oft dein Bruder gerne, . 
bein nächfter Blutsfreund ſteht dir ferne. 
Durch Reichthum wird der Mann geehrt 
ts bat, hat feinen Werth. 
m, ber fromm und Flug, 
Sünder reich genug. 
h, jener muß fich plagen, 
eiden zu beflagen? 
Mann mit Pflicht und Gabe 
a Fremden feine Habe. 
t blos berartige kurze Erfahrungsſaͤtze in 
um von Befchlecht zu Geſchlecht als koſt⸗ 
18 ſchuͤtzender Talisman zu vererben; man 
nndere, ſogar wiffenfhaftliche Erfahrungen 
poetiſch gefakt: und ald Lehrgedicht uͤberliefert. Nehmen wir das 
Morgenland. ald ein Ganzes, als eine in fich zuſammenhaͤngende 
Culturwelt, jo finden wir. jeve Art dar Dichtung entwickelt. Die 
Indier haben ihre uralten Hymnen, Goͤtterſagen und _überfchwäng- 
lichen Wundergefchichten in meiſt epifcher Form. Die Araber, zu 
benen auch die Hebräer gehören, find reich an jener Hohen, die Zu- 
kunft durchdringenden Pocfle der BP" = nee 
der Koran zu betrachten Won de 
die Rhetorik iſt Zauberei, fagt ver 
Schäge unter dem Throne vefjelben . 
gen der Dichter. Die Poeſie gehört 
Poefie ift wie guted Wort und fchle 
7: ,, Die Pyaſie der Verſer hekunde 
namhaften Anzahl der Dichter #*); im 
Der iRyrit, "Hamentfih vas Hofe 
Bir fanden bereits bei Tfcherkeffen 
epifchen Poefie (C.. IV, 99), d 
irduſt fo prachtvoll entfaltet iſt. 
*) Hemer - der oaman. Nichtkunſt I. 5. ——— 
* — — Abub Man Din — '©, VOR ff. 
| DDR 
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Das Drama endlich iſt allerdings auch IH Perſten vorhanden, 
doch Hat es fich Hier nicht uͤber die Anfänge, wie wir fe auch im eu⸗ 
ropaͤiſchen Mittelalter wiederfinden, erhoben. Dagegen Bat- bie indi⸗ 
fihe Literatur dieſes Feld um fo reicher entildelt. | 

Die Fuͤlle von Dichtern und Dichterwerken — von tärkifihen 
macht Joſeph von Hammer nicht minder ald 3200 nambaft, — 
die Liebe und Achtung, welche der Orient feinen Dichtern dar⸗ 
beingt*), hat ohnftreitig einen ihrer Gründe In ver Staatsform der 
orientalifchen Staaten. Wie ver Palaſt des Königs oder die hei⸗ 
tigen Stätten dem Verfolgten Schu gewähren, fo If es das freie 
Reich der Diedtung, in welchem bie ſchoͤpfungsluſtigen Seifter ein un- 
begränztes Gebiet für ihre Entwidelung fanden. Dazu kommt, vaß 
der Islam der plaftifchen Kunft nicht geſtattet, beliebte Wefen in 
Barden oder in Bormen nachzubilden. Das Wort aber war und 
iſt noch bis auf Den heutigen Tag im Oriente frei und in ben 
Berfammlungsorten ver Staͤdtebewohner, wie in den Selten ver 
Berg: und Wüftenvölfer und in den Baläften der Zätften erflingt 
fortwährend der Gefang ver Dichter und die belebte Mebe ver Ers 
gähler, vie an Zahl bei mweitem bie an bie Schreibtifche gebannten 
Novelliftien und. Nomanfchreiber des modernen Europa übertreffen 
und fich immer wieder won nenem erzeugen, wie wir oßen bei 
nn ber gefelligen Vergnügungen ver Morgenlänver gefehen 
haben. Ä ee 
Allein man ſuchte auch bie fchönften und anſprechenvſten vie 
fer Erzaͤhlungen feſt zu Halten und es find namentlich zwei, auf 
die ich hier verweiſe: Die inpifche Hitopadeſa und die-taus 
ſend und eine Nacht ver Araber. Die Hitopadeſa, d.h: heil⸗ 
fanıe Lehre (veutfch von Max Miller, Leiyzig. 1844.) iſt nicht 
fowohl eine Sammlung weifer Grunvſaͤtze und Lehren, welche 
in der Geſtalt einer Erzählung nem Hötenden dargeboten. werben. 

Sie enthaͤlt 43 Fabeln **). Die 1001 Nacht vagegen “Pit 


7 Neber die Meſſe von Okhaz und Mekka, wo führfich dichteriſche 
Wettkaͤmpfe Statt fanden und wo die preiſgebroͤnten: Gedichte oͤffentlich 
anfgehangen wurden, f. d. — un in Groͤfeſe Lehrbuch einer Lite: 
raͤrgeſchichte. Bd. II. ©. 427 und als Probe: Zohajri Carmen templi 
Meccani foribus appensum nunc primum ex codice Leidensi arabice 
un? latine en Fr note ill, en 107 — Hosenmäller, Lpz. 
1193, 4 Dazu Niebuhr Befchr. v. Arabien, ©. 108, . 

**) Die igentlidje Thierfabel, ee fih aus Indien entwickelte, finden 
wir in Bidpais Colatla und Binmah. D. v. Woelff. Stuttg. 1837. 8.) 
und in Lokmans Fabelbuch (franz. v. Schier. Dr. 1831. 4.) am zugäng: 
ln Reichhaltige literar. Nachweifungen in Gräffe’s Lehrbuch. Th. I. 


3* Die a Bkeruten n Ei ve sam di 0. 
, wo andy vie Seſchichte Piefer eujaimmiung zuſar . 
tft. > Bon ver übrigen PA PRRSAH ar Vi Km id noch: 
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ver forgfältig geſammelte Geſchichtenſchatz ver indiſchen, perſiſchen 
und arabiſchen Novelliſtik, der urſpruͤnglich in Perſten zuſammengeſtellt, 
dann von Arabern bearbeitet wurde. Zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ging die 1001 Nacht auch in die europaͤiſchen Literaturen 
über (durch Golland. Bar. 1704 — 1708 8. 12 Bde.) und wurde bald 
ein Lieblingsbuch ver Leſer jedes Alters und Standes. In ande» 


— 


edichte gefammelt worden, welche 
an ver Kaaba davon getragen 
ı Moallakat, die von W. Jo⸗ 
ı A. IH. Hartmann: Die Hell- 
poetifchen Himmel oder vie ſie⸗ 
igenen arabifchen Gedichte (Muͤn⸗ 
worden find. Eine Sammlung 
h, welche Gr. Nüdert (Stuttg. 
« Dazu Tommen nun nod) ver 
ı Schlagfertigen Gegenrevden von 
. v. ©. Flügel. Wien. 1829. 
Wien. 1824. 8.) und Hariri. 
Syrien und Aegypten und wird 
Dichter gepriefen. Die Samm⸗ 
fteht aus 5494 Diftichen und ift 
eilungen geſchieden. Der größte 
: der Herrfcher Syriend und Ae⸗ 
bichtet und fie find in ver That, 
8, wirkliche Gelegenheitsgedichte. 
zerth auf die raſchen Eingebun⸗ 
Darſtellung derſelben in reiner, 
h deshalb in ſeiner Jugend bei 
ifgehalten, auch in Syrien und 
m eine genaue Einſicht in ihre 
gewinnen. Er fagt von fi: 


‚Deine Zweifel will Du bannen 
Größter, den bie Erde trägt 
Ich Bin Gold, bekannt am Werthe Eu 


ta Oucaten ausgepraͤgt. 
So wie (S. 2350.) als Antw 


« 


ort anf eine Kritik: — 


Aus dem Grund arabiſch war. die Rede 
Denn ich fpreche, wie ich ſchaue, klar. 


Contes arabes du Chaykh el Mobdy trad. de l’ Arabe par J. J. "Mar- 
zel. Par. 1833. 3 Bde. 8.; von indiſchen die Mährchenfammlung des So⸗ 


madeva Bhatta aus Kaſchmir. D. y. H. Brockhaus. Lpz. 2 Tchle. 8. 
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Tanlerwort verhält zu meinem Wort ſich 

wie zu Männern ſich der Weiber Schaar. 
Nichts verleget meiner Worte Berlen, 

wie fein Ris Dein Schwert, pas fein wie Saar. 
Freilich wird mich nimmer Kar verſtehen 

wen nur buch Beweis der Tag wirb Bar. 


Eine eigenthümliche Erfcheinung ver arabiſchen Dichtkunft find 
die Makamen oder die metrifchen Novellen *), wie fie einer Ge⸗ 
fellfichaft vorgetragen werben. ‚Die Verwandlungen des Abu Seid 
von Serug oder die Makamen des Hariri“ find ohnflreitig das 
geiſtvollſte, an Ueberraſchungen reichfte Werk dieſer Art. Es befteht 
aus 43 Gefchichten. Der Held der Gefchichte ſchildert ſich mit fols 
genden Worten: „Ich bin der, der fuͤdlich reifte and nördlich Ereifte, 
der oftwärts irrte und weſtwaͤrts fchwirrte, der Wüften durchftreifte 
und Meere durchſchweifte, ver Nächte vurchritt und Tage durch⸗ 
fchritt. In Serug war es, wo ich entfproß und auf dem Sattel 
wuchs ich groß, dann flürzte ich mich in Fährlichkeiten und fchürzte 
mich zu Befchwerlichfeiten, brach in Schlachten ver Lanze Schaft, 
und des ungebrocdhnen Roſſes Kraft, die Wienerfpänftigen zähmt Ich, 
und die Widerwaͤrtigen laͤhmt ich, die Gefrornen feymelzt ich und 
die Steinernen wälzt ich. Braget nach mir den Auf» und Nieder» 
gang, der Carawanen Hin⸗ und Widergang, Cameles Hufe und 
Rüden, Steige, Traͤnke, Fährten und Brüden, Staͤdter und Wis 
ftenbemohner, Bettler und Throner, Reiter und Freibenter, Meuter 
und Wegeveuter, und erkundigt euch nach mir bei den Kundeſpuͤ⸗ 
rern, und bei den Nachtgeſpraͤchefuͤhrern, daß ihr hoͤrt, wie manche 
Kluft ich durchkrochen und wie manches Schloß durchbrochen, wie 
manchen Riegel geſprengt, wie manchen Fluͤgel verſengt, wie man⸗ 
chen Strauß gekaͤmpft, wie manchen Stolz gedaͤmpft, wie manche 
gift uͤberliftet, aus wie mancher Fahr mich gefriſtet, wie manchen 
neuen Trug ich geſchliffen, und der Gelegenheit Schwert ergriffen, 
Loͤwen entriſſen den Raub, Hochfliegende geworfen in den Staub, 
Zaurer entlockt der Lauer, Schabenfrohe gebracht in Trauer, Sturm 
und Wellen beiprochen, Schlangen den Giftzahn ausgebrochen, und 
harte Steine befchworen, daß fle zerberftend Ströme von Milde ges 
boren *+).” ° 

Der Held irrt umher ald unfcheinbarer Wanderer und erwirbt 
jich meift durch feine treffenden Reden den Unterhalt, von denen ich 
nur aus ber zweiten Mafame eine Probe geben will. Man zeigt 
ihm ein Goldftuͤck und verfpricht, e8 ihm zu geben, wenn er in 
Berfen fein Lob hören Taffen wolle. Sofort fagt er: 


*) ©. Vorwort zu ben Mafamen des Harirl von Ruͤckert. Stuttgart 
1837. 2 Bde. 8. | 
**) Mafomen des Hariri 11. 238. 
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Gefegnes ſey ver Gelbe mit dem lichten Rand, 
der wie Die Sonne wandelt über Meer und Land, 
in. jever Staat daheim, zu Hand an jedem Strand, 
gegräßt mit Ehrfurcht, wo fein Mame wird genannt. 
Er gebt als wie ein edler Gaſt von Hand zu Hand, 
empfangen kberall mit Luſt, mit Leid entſaudt. 
Gr fchlichtet jenes menſchliche Geſchaͤft gewandt, 
in jeder Schwierigkeit ift ihm ein Rath bekannt. 
Gr pocht umſonſt nicht an die taube Felſenwand 
an» etwas fühlt für ihn ein Herz, das nichts empfand. 
Er if der Zaubrer, dem fig feine Schlaug entwand, 
Der Schoͤne, welchem keine Schönheit widerſtand. 
- Der Helv, der ohne Schwerifireich Helden uͤberwand; 
- Dex Schwachen Kräfte giebt. und Thoͤrichten Berftand, 
und Selöfivertrann einflößet, das mil Stolz ermannt. 
Mer ihn zum Freund hat, iſt ven Bürflen auverwandt, 
wenn glei fein Stammbaum auf gemeinem Boden Hand. 
Der trifft des Wunſches Ziel, dem er den: Bogen fpannt. 
Er iſt des Königs Kron und feiner Herrfchaft Pfand, 
ge if der Erde Kern uud alles fonft iſt Tand. 


Nachvem- er fg das Golpftüc erworben, zeigte man ihn ein 
zweite8, und verfprach ihm bafielbe, wenn er nach des Goldes Adel 
hören laſſe deſſen Tadel: Sofort begann Abu Seid: 


Heuchler mit dem doppelten Geflcht, 
erzen und dem Lächeln, das befticht, 
vie ein Liebchen und wer liebt es nicht? 
iebte fchmachtet er, der Boͤſewicht! 
m Abgrund aus den Finflernifien dicht, 
lt fein falfher Schein der Sonne Licht; 
yringt nicht durch das Truguetz, das er flicht, 
Melt in allem Böfen Unterricht, 
n falfhe Eide ſchwoͤrt und Treue bricht. 
Er iſt's, um den man fireitet, tobt und kaͤmpft und fiht, 
er is, der aus des Richters Mund dein Urtheil fpricht, 
um bem ber Dieb bie Hand verliert am Hochgericht. 
- Für ihn verfauft mon feinen Glauben, feine Pflicht, 
für ihn erfauft der Schlechte fih ein Lobgedicht, 
Er iſt'a, um den das Herz aus Furcht Dem Geizgen bricht; 
er iſt's, um ben bes Neides Blick den Reichen ſticht. | 
Das Schlimmfte ifl: wer ihn bewahrt, dem nuͤtzt er nicht; 
und wer ihn nüßt, der thut dadurch auf ihn Verzicht. 
Darum verachtet ihn ein edler Mann und fpricht: 
Du Taugenichts, hinweg yon meinem Angeficht. 


>) 
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‚Die arabifde Poeſie ergeht ſich vornehmlich in derartigen 
ſcharfſinnigen Witzſpielen und ſie hat vornehmlich die lyriſche und 
didactiſche Gattung ausgebildet. Doch giebt es auch genug epiſche 
Gedichte, die jedoch mehr in lebendigem Wort, als ſchriftlich ſich 
fortpflanzen (ſ. Niebuhr, Beſchr. v. Arabien ©. 105.). Das be⸗ 
ruͤhmteſte arabiſche Heldengedicht iſt das vom Dichter und Helden 
Antar (f. Graͤſſe, Lehrb. II. 431. 457.), das in feiner gegenmwär- 
tigen romantifchen Geftalt im 6. Jahrh. dv. H. von Etul. Moyyed 
Ibn eff Sfaigh herſtammt und in der ongliſchen Ueberſetzung des 
T. Hamilton (Lond. 1819. 4 Bde. 8.) erihien Eine vurchbiftete 
dramatifche Literatur fehlt den Arabern. 

lieber die reiche poetiſche Kiteratur ber Perfer liegt das 
Meiſterwerk unſeres großen Orientaliſten Joſ. v. Hammer vor*), 
worin dieſelbe geſchichtlich entwickelt und durch zahlreiche Beiſpiele 
gruͤndlich erlaͤutert iſt. Der Verfaſſer beginnt ſeine Betrachtung 
mit den Verſen des Saffaniden Behramgur. Dieſer Fuͤrſt ſprach 
zu feiner geliebten Sclavin Dilaram und fie wiederholte aus gleich⸗ 
geſtimmter liebender Geſinnung die Rede ihres Kaiſers und Gelirb⸗ 
ven mit gleichgemeſſenen und am Ende gleichtoͤnenden Worten. Auf 
fo finnige und zarte Weife erklären vie Drientnlen wen Urfprung 
des Verſes. Als aber ver Islam über Berfien Fam, ließ ber 
Chalif Omar in Bagdad alle Bücher ver’ Magier verbrennen, tie 
er denn auch die alexanbrinifche Bibliothek, fo mie alle Bücher. ber 
früheren Literatur vernichten Tief. Sein Wahlſpruch war: „wir 
lefen ven Koran und nichts ald den Koran.” So verging bie alt- 
perfifche Literatur, allein aus dem Verkehr mit den Arabern er- 
fand allgemach eine neue, nachdem auf Befehl ver. Chalifen in 
pen drei erfien Jahrhunderten ber Hedſchra die perſiſche Sprache 
aus dem Öffentlichen Verkehr entfernt und an ihre Stelle bie nrabifche 
gefegt wurbe. Unter Jakub ben Leift, aus der Yamilie Soffer,: 
ward, wie vie Sage meldet, vie Dichtfunft aufs Reue in Berflen. 
geboren. Kined feiner Kinder improvifirte beim Spiel des Nüffer. 
werfend einen Vers, welchen die Gelehrten des Hofes nach ven. 
damals fchon feftgefehten Regeln der arabifchen Poeſte zerglieverten, : 
und ſeitdem wendeten fie die arabifche Profodie auf vie perſiſche 
Sprache an. Erſt Mahmud, ver große Herricher von Gafna, ver: 
ſchaffte der perfifhen Sprache ihr Recht wieder. Unter Ahnen ben 
Naſſr in Koraffan, im erften Drittheil des 4. Jahrhunderts ber- 
Hedſchra, erſtand Meifter Rudegi, der eine perfifche Ueberſetzung ber 
Fabeln des Bidpai und mehrere hundert. Bände Gewichte lieferte. 
Sein Nachfolger Abumanfur Abdur rifak ließ die Trümmer der 
J Literatur ſorgfaͤltig ſammeln und eine Reichsgeſchichte 


— 





*) Zofeph von Hammer, Geſchichte der: fchönen Redeluͤnſte Berfiene 
mit einer Blüthenlefe ans zweihundert perfifchen Dichtern. Wien 1817, 4 
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Gerftellen. Bus dieſer im I. d. H. 360 (970 n. Ehr. G.) beendig- 
ten Duellenfammkang lieferte Fir duſſi im Auftrage des Gafne⸗ 
viden Mahmud das große perfliche Nationalepod Schahname*). 
Der Hof Mahmuns war der Sammelpkag der perfifchen Dichter, 
über vie ein elguer Beamter, der ‚Dichterfönig, geftellt war, eine 
Würde, welche zuerft Anßari (f. 1039 n. Chr.) befleivete. «Hier 
Iebte auch Kabus, veffen Lehren des Königs Kjekjawus (d. v. Diek- 
Berl. 1811. 8.) noch vorhanden find. 

Es würde dem Zwecke unferer Betrachtung nicht frommen, 
wollten wir uns in eine nähere Betradytung bes Schahname ver- 
tiefen, welches Iof. v. Hammer in feinem Werke mit wenigen Wor⸗ 
ten fo trefflich ſchildert. Er nennt unendliche Bulle ver Kraft, 
ſchwelgenden Reichthum ver Farben, den Sonnenglanz perfifcher 
MWeltherrichaft, in Wort und That, die Blüthe der Höchften Cultur 
des alten Vorderafiens, vie Reinheit des Parfencultus in Ge⸗ 
danken und Sitten, eine heitere Lebensphiloſophie, die ſich mit den 
Nachtigallen in Roſenhainen am Morgen auf altyperſiſch beſpricht, 
und durchaus hohe Religioſttaͤt, als die auszeichnendſten Cigen⸗ 
ſchaften dieſes großen Gedichtes. Es beſteht aus mindeſtens 60,000 
kunſtreich gebauten Doppelverſen, durchklungen von eben ſo viel Reim⸗ 
paaren, ein breiter Strom des Wohllauts (Goͤrre's Vorr.). 

Der zweite Zeitraum perſiſcher Dichtkunſt wird von Hammer 
als ver paneghriſche und ungemefjened, an Vergoͤtterung graͤnzen⸗ 
des Fuͤrſtenlob als der weſentlichſte Inhalt deſſelben bezeichnet. 
Den Preis unter ben Dichtern erhalten Ewhadeddin Enweri, 
(ft. 1158. n. C. ©.) von deſſen Kafftven (Xoblievern) und Gafelen 
(Wein: und Liebesliedern) mehrfache Proben (S. 88. ff.) mitgetheilt 
werden, und Niſami, der das ſchoͤne Heldengedicht Chosxu und 
Shirin fchrieb, deſſen Stoff vem Schahname entlehnt iſt. Im Leila 
und Medſchnun fchilvert er vie Liebe der Wuͤſtenbewohner mit 
glühenven Karben, im Heft peiger vie Gefchichte Behramgurs, in 
welche fieben andere von fieben Prinzeifinnen erzählte Abenthener 
eingeflochten find, und enplich im Iskendername die Thaten Alerans 
dere. J. v. Hammer giebt die Proten von 24 Dichtern dieſes 
Zeitraumes. 

Der dritte Zeitraum, das Zeitalter des. Dſchinchischan, bringt die 
ae und moralifche Poeſte. Ferideddin Attar (geb. 1216, 
ft. 1326) ift der fruchtbarfte Dichter ver Sof, er lieferte 40,000 Dis 
Rice und fchrieb auch einige ascetiſche Werke in Brofa (Hanımer 
S. 140.), ——— Dſchelaleddin Rumiſ(ſt. 1233), ging 


*) Die Literatur dieſes berühmten Gedichts bei Gräͤſſe a. a. ©. II. 
473. Das Heldenbuh von Iran aus dem Schah Nameh des Firbuffi 
— — Fo 1820.23 Bde. 8. Dazu — Geſchichte der 
per 
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als Lehrer nach Konia am den Hof von Alain dem Seldſchugiden, 
wo er im I. Chr. 1233 ſtarb und an 400 Schüler hinterließ. 

Mewlana iſt der größte myſtiſche Dichter des Orients, das 
Orakel der Soft, die Nadıtigal des Gefchaulichen Lebens und ver 
Stifter der Mewlewi, des beruͤhmeften Ordens myſtiſcher Derwiſche. 
Seine lyriſchen Gedichte find dad eigentliche Geſetzbuch und Nitual 
aller Myftifer geworden. Auf den Blügeln ver hoͤchſten reliniöfen 
Begeifterung, fagt Hammer (S. 164), welche hocherhaben über alle 
Außeren Bormen pofttiver Religionen dad ewige Weſen in der voll« 
fommenften Abgezogenheit von allem Sinnlichden und Irdiſchen als 
den reinften Duell ewigen Lebens anbetet, ſchwingt jih Mewlana 
nicht wie andere Iprifche Dichter blos über Sonnen und Monden, 
fonvdern über Zeit und Raum, über die Schöpfung und dad Loos, 
über den Urvertrag ver Vorberbefiimmung und über den Spruch 
des Weltgerichtes in vie Unenvlichfeit hinaus, wo er mit dem ewigen 
Weſen als ewig Anbetender und mit der unenvlichen Liebe als uns 
endlich Xiebender in Eines verfchmilzt, immer fich felbft vergeſſend, 
nur das große AN im Auge Hat und flatt wie andere Dichter ven 
Schluß jeder Gaſele auf. fich felbft zu beziehen, immer feinen myſti⸗ 
fihen Lehrer und Meifter Scheans Tebriſt zum Schlußfteine des 
diamantenen Gewoͤlbes feiner Lichtgafelen macht. 

Dſchelaleddins Mesnewi, d. i. das voppeltgemeinte Gedicht, iſt 
nach dem Schahname des berühmtefte des Orients. E38 enthält in 
ſechs Büchern die wichtigften Gegenftänve des befchaulichen Lebens 
rhapſodiſch mit fletem Abfprung von Anfchauung und von That⸗ 
fachen zu Betrachtungen. Minder befannt ift der Diman veffelben 
Dichterd. Aus dieſem und dem Mesnewi iſt die Sammlung ver 
Hymnen genommen, die beim Cultus der Derwifche unter Beglei⸗ 
tung der Blöte abgefungen werden. Ich theile aus ver Auswahl 
Joſephs von Hammer einige Verſe mit: 


Sch bin der Sclav des hoͤchſten Herrn, bim felten hoͤchſter Herr der Welt, 
und feit fein Antlitz ich gefehn, bin in Erflaunen ich verfenft. 

Denn Ich warb Er und Er ward Ich, und Seel und Herz find Leib geworben 
Nun ich verbunden bis mit ihm, weßhalben Mag und fenfze id. 


Terner: 


Höre was für Sachen mir die Flöte klagt 

was fie vom Geheimniffe der Gottheit fagt. 
Ohne Zunge, gelber Wange, voll von Wind, 
redet fie in einem fort von Bott geſchwind. 
Nimmer laͤßt, Geliebter, mir der Zweifel Ruh, 
ob Du Ich ſeyſt oder ob Ich feye Du. 

Ich bin nicht Ich, Du nit Du und Du nicht Ich, 
Do bin Ich Ich, Du bi Du und Du bit Ich, 
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Saadi ift in Europa fchon fell dem 17. Jahrhundert be⸗ 
ruͤhmt durch feinen Mofengarten. Saadi war (wie Hammer ©. 205. 
nachweiſet), im Frankenlande als Gefangener, ſchrieb auch erft im 
zeiferen Alter und daher bieten feine Dichtungen ven Auslänver 
mehr Anklänge, ald vie der andern morgenlänbtichen Dichter. Saadi 
farb im 3. 12391. Er fchrieb Guliftan, Rofenhain, Boftan, Frucht⸗ 
garten, Bafelen, over Kaſſaid, Elegien, Mofawas, Bruchſtuͤcke, Ru⸗ 
bajad, vierzeilige Strophen und proſaiſche Abhandlungen moralifchen 
und fotadifchen Inhalte. Fuͤr Europa iſt der Roſengarten am 
wichtigſten, deſſen neueſte Ueberſetzung vie von Philipp Wolff 
(Stuitg. 1891. 12.) if. 

Der vierte Zeitraum perſiſcher Dichtkunft ift ver Ber Lyrik und 
Rhetorik unter Abuffaid, dem flebenten Megenten ans Dſchingischans 
Familie in Iran, vie glängenpften Dichternamen find Hafld und 
Waffſaf. Wafaf vollendete im I. 1311 die Geichichte der Nach« 
kommen des Dſchingischan in fünf Buchen, das der Verfaffer als 
einen Sammelplag aller rhetorifchen Künfte betrachtet wiſſen will, 
Hafis fl. 1389 ‚in feiner Vaterſtadt Schirad. Seinen Diwan uͤber⸗ 
fegte Sof. v. Hammer vollſtaͤndig (Stuttg. 1812 2 Thle.). Hafis 
gehört zu den vorurtheiläfreien Diufelmännern Er tft der Dichter 
des Weines und der Liebe und ver Paneghriker des finnlichen Ge⸗ 
auſſes. 


Wiſſe Roſe, Dir geziemt es nicht ſo ſtolz zu ſeyn auf Schoͤnheit, 
Daß aus Stolz Du nach der irren Nachtigal nicht einmal frageſt, 
Nur mit guter Art und Weiſe wirſt Du den Geliebten fangen 
Desu e8- gehen Enge Voͤgel nicht ins Neb und in die Echlinge. 
Wer belehrt mid, warum dieſe bunfeln Augen, hohe Formen, 

biefe vollen Monbgefichter mir fo gar nicht hold feyn wollen. 

Deiner Schoͤnheit faͤnd ich wahrlih gar nichts anders audzufeben, 
als dag insgemein die Schönen nichts von Tren und Liebe wiffen. 
Zür den Umgang mit den Sreunden, für die Guuft des Blüdes dankbar, 
ſey auch eingeben der Fremden, die durch Hald und Wuͤſten flreifen. 
Was iſts Wunder, wenn im Himmel durch Chalifens Leid gewestet 
zu dem Lautenfyiele Suhre's der Meiflas Reigen tanzet? 


Beſonders bezeichnend für des Dichterd Richtung ift folgendes 
Gaſele: R 
Frommer komm und pflüde Rofen, Hang die Kutte am die Dornen, 
tauſch das bitire Ordensleben ein mit Tieblich ſuͤßem Weine. 
Kloſterbrauch und Mönchesfitie np beim Ton ber Laute fahren, 
NRofenfranz und Stola fehenfe für den guten Wein den Trinfern. 
Schwere Tugend, die der Schenke, der Geliebte, Die nicht abkauft, 
gib im Kreis des Flurenfeſtes zum Geſchenk den Fruͤhlingswinden. 
Der Rubin bezeichnet meinen Weg, o Herricher der Verliebten, 
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Schenke weg mein Blut ans Gruͤbchen von dem Kiune meinea Freundes. 
Freund, der Du den Weg zum Trinkort Deines Wunſches haſt gefunden, 
fchenfe an mid Armen einen Tropfen Deines Wonnemteres. 
Dankbar, weil Dein Auge niemals hat gelefen dieſe Goͤßem, 
wirt Du gerne mein Verliebtſeyn Gottes Gnaden überlafien. - 
Schenke! wenn nun Dein Gebieter feinen Mergenfegen. trinke, 
fag ihm: fchick den golonen Becher an Hafis, der Naͤchte wachet. 
Der fünfte Zeitraum perfifcher Dichtkunſt fällt in Timurs 
Zeit. Seine wiffenfchaftlich gebildeten Soͤhne foͤrderten die Dichte 
funft. Als der erfle Dichter dieſes Zeitabfchnittes gilt Oſchami, 
per zugleich der letzte perfifche Dichter erfter Größe if. Er ſtarb 
im I. 1492, 82 Jahr alt. Er hinterließ einen Diwan, dann den 
Chanefſe ober Fuͤnfer, ein romantifches, die Gefchichte des aͤghptiſchen 
Juſſuf und der Suleiha, Iskender u. a. enthaltend, ferner einen 
Behariflan over Fructgarten , fo wie Woriſpiele Unter ſeinen 
proſaiſchen Werken ſteht die Geſhichie des Myſticismus obenan, es 
folgt ſeine Briefſammlung. 
Wir wenden und nun zu ver tärfifchen Dichtkunſt, deren 
Geſchichte Hammer Purgftall von ihrem Beginn bis auf unfere Zeit 
dargeftellt Hat*), womit er eine Bluͤthenleſe aus zweitaufend zwei» 
‚hundert Dichtern verbinvet, Die Anfänge der türkifchen Poefle, wie 
des Staates gränzen an dad Chinefifche. ..Die aͤlteſten Denfmale 
verfelben find die Lieder der Volksdichter, ver Uſen, welche das 
Bud des Oghus oder bie Meigheitöfprüche der Vaͤter fangen. 
Sole find; 
Das Pferd gehört dem, der es reitet, 
Das Schwert dem, der es führt mit Kraft, 
Die Herrfchaft dem, der fie erbeutet, 
Das Mädchen dem, ber es befchlaft. 


Neben ift Silber, fchmweigen Gold. — Nur Erve eig das 
gierige Auge. — Der Araber ißt fich fatt, der Türfe frißt ſich 
ſchachmatt. — Berfaufe nicht ven Vogel in der Luft. — Thue das 
Gute, wirf e8 ind Meer, weiß es ver Fiſch nicht, weiß es der Herr, 

Die Gefchichte der türfifchen Dichtkunſt Hält mit ver Befchichte 
des Neiches gleichen Schritt — wie dieß überall der Ball if. Zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts tritt Aaſchikpaſcha mit einem großen 
möftifchen Gedichte auf, dad dem Mesnewi Oſchellaleddin nachgebil- 
det iſt. Bis zur Eroberung von Gonftantinopel herrfcht die myſtiſche 
und religiös didactiſche Richtung vor. Unter Mohamed II. dem 
Eroberer erftand der erfte große Lyriker, Ahmedpaſcha. Sati warb 





*5) Geſchichte der osmanifchen Dichtkunſt bis auf unfere Zeit. Mit 
a — aus 2200 Dichtern von — — Merk 1886. 


7 Das Morgenland. 


als Hofsichter mit einem Gehalte von 2000 Asbpern und einem 
Städt rothen Tuches zu einem Kleide angeftellt, wofuͤr er alljähr- 
lich drei Kaffiven zu Fiefern hatte. Firdewſt fchrieb das Suleima- 
name in 360 Baͤnden, ein Univerfalwert morgenländifcher Sagen 
und Legenden, wovon noch 70 Bände vorhanden find. Unter Eo= 
leiman dem Gefehgeber erhob ſich das Reich auf die hoͤchſte Stufe 
ver Bluͤthe und die Poeſie bemächtigte fich der. großen Thaten ver 
Gegenwart. Die Dichter Aarifi, Habivi, Heſarparepara, Schebi 
u. a. fihrieben die Königsbücher, Schahname. Dazu überfegte man 
fleißig arabifche und perfifche Dichter. Als vie fieben größten Dich- 
ter des tuͤrkiſchen Volkes nennt Hammer: Ahmed Daji, Sati, Bafı 
per Lyriker, Lamii, Nefii, ver Lyriker und Satyrifer, Wehbi und 
Ghalib. Unter ven türkifchen. Dichtern finden wir Sultane. Murad ik. 
verfammelte wöchentlich zweimal alle Gelehrten und Dichter feines 
Hofes bei ſich zu wiflenfchaftlichem und wichterifchem Wettftreite und 
Belohnte vie Sieger mit Ehrenkleivern, theilte auch felbft feine eignen 


- . Berfe mit. Er Iebte, nachdem er feinem Sohne vie Regierung 


übergeben, in Magneſia. Hammer. (l.. 114.) theilt folgende Verſe 
von ihm mit: 


Mive zwar nicht — will, einen Kuß zu wagen, 

- Ennd’ge Diener handelm ſtill, ohne viel zu fragen; 

: Schenke, bringe wieder Wein, bring den Wein vom Mbend, 
ſag' dem Hergen ſtimme ein, Dich mit Floͤten labend. 


Sein Sohn Mohamed ver Eroberer befoldete 30 Dichter. Sein 
Dichtername war Auni der Hülfreiche. Er gab dem perfifchen Dich- 
tere Oſchami einen Jahrgehalt von 1000 Ducaten, die fein Sohn 
Bajaſid IL, als Dichter Adlid, d. i. Gerechtigfeitähafte, fortfebte. 
Gelim I. und fein Sohn Soleiman ver Gefeggeber hinterließen 
Diwane. Murad IV. war ebenfalld Dichter und Selim II. ver 
legte Sultan, der dichtete und noch in feinem Kerker herzzerreißende 
Glegien ſchrieb. Naͤchſt ven Sultanen traten auch Prinzen von Ge⸗ 
blüt, Großmefire, namentlich Raghibpaſiſa, ver unter Mahmud 1. 
Mevereffe ftiftete und Dichter befoldete, Weflre und Stantöfecretaire, 
Muftid und Kadiaskeren ald Dichter auf. 

Die indiſche Dichtung endlich trägt das fantaftifche Ge⸗ 
präge, dad der Religion des Volkes eigen iſt *). Die uralte Sand» 
Eritliteratur bietet zumächft die großartigen epifchen Gedichte Ras 
majana in 24,000 Doppelverfen und Mahabharata in 100,000 Dop⸗ 
pelverfen. Das erftere fingt den Wandel des Rama der 7. Ber: 
förperung Wifchnu’d, der gegen ven Ravanas nach Ceylon zieht. 


*) Sr. Schlegel, über die Sprache und Weisheit der Indier. Heidelb. 
1808: 8; Bohlen, altes Indien II. 336. Adelung, nn einer Literatur 
‚ber Sanekritiprache. Petereb. 1830. Graͤſſe, Lehrb. I. 279. 
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Mahabharata ift Dagegen Per große Krieg Indiens zwiſchen ven 
Söhnen des Pandus und denen des Dhritarafchtre. Aus dem 
Mahabharata hat man einzelne Epiſoden ausgehoben und befannt 
gemacht, wie ven Nalad, die Baghavangita, die Nepralofagamanamı, 
Hidimbabadhas, Savitri. Diefe altepifche Poefle fchließt fich an die 
Veda's an. Es ift etwa, was die Legende der chrifllichen mittels 
alterlicyen Literatur **), 

Jünger ift vie weltliche Heldenſage. Bekannt ift Meghaduta 
von Ralidafa, der Wolfenbote, dann Raghuvanſa, Kumarafanbhava, 
Siſupalabadha von Maghas, Naiſchadiya von Sriharfhad, und 
Kiratarjuniga von Bharavin (f. Bohlen, alte Invien II. 375.) 

Sehr reich iſt die Iprifche Poeſte, zu deren näherer Charakteriſtik 
am beßten folgende Proben in Br. Ruͤckert's Ueberfeßung vienen 
mögen: 

Des Auges feuchter Lotos thanet 

Der feinen Wunfch entgegenichanet, 
auf Wangen Purpurblumen him, 

firent Lächeln weißlichen Jasmin. 
Schweißteopfen auf den Brüften flrahlen 
Wie Waſſerſpend' in Opferfchaalen, 

fo wird von allen Bliebern beigefleuert 
damit des Liebften Ankunft fey gefeiert. 


Die indifchen Gedichte in deutſchen Nachbildungen von Albert 
Hoefer (Leipz. 1844) bieten eine Anzahl böchft reizender Hymnen, 
Mähren, Liebeslieder und weiſer Sprüche dar, aus denen ich nur 
einige ausheben wilf. 


Mit Lächeln, Mienen, Furt und Scham, 

mit ſchiefen Seitenbliden wonnefam, 

mit Reben, Zaufen, Liebesſcherz, 

die Weiber fefieln nnfer Herz. 
Seitenblide mit Augenbraungemandtheit gebogen, 2 
Holde Rebe, der Mund verlegen mit Lächeln bezogen, 
Täntelnde Anmuth im Stehn und bedächtiges Welterfchweben 
find die Geſchoſſe ver Weiber und Höher die Schönheit erheben. 

Dichter, deren Sinn verkehrt, 

Haben oftmals ı 


Weiber gar gi m. 
Da jedoch mit 9 
fie der Götter £ i, 
glaub’ ich, daß | eyn. 


*) Rama * iſt vollſtaͤndig, Mababharata nur theilweiſe befaunt ges 
macht (f. Gräfe I. 280.) von Carrey, Marfchman, Schlegel und Bopp- 
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Eleht man bie Gellebie wicht wänfcht man ſie blos auzuſehen. 
Hat man fle.gefehen wänfcht man fie nur einmal zu umarmen 
Iſt umarmi He möcht man einmal nur an ihrer Bruft ertommen. 
Unparthellfch fprech ich, Lente, hört vie Wahrheit, 
Denn dieß Eine gilt im ganzen Erbenrund als Wahrheit: 
Meiber find es, die uns fchaffen Goͤtterfreuden, 
und nur Weiber, die uns ſchaffen Weh und Leiden! 


Wahrlich dfe Fackel der Weisheit erglänzt nur fo lange den Frommen, 
bis fie der Holdeſten Aug trifft mit dem Fittig und löfcht. 

Flieh die Liebe alfo predigt uns der Mund ber Vedamurmler 
leicht geprebigt aber fliehet, wer’s vermag, dem Schoos ber Holden. 


Möchte Jemanb Del dem Saud erprefien, 
Durfigequält ſich lezen am der Wäre Dunft, 
irgendwo ein Hafenhorn erjagen 
Narren lenkt er nicht, das ift die größte Kunſt. 


— — — — — 


Männer zieren weder Schlangen 
noch auch Kraͤnze bluͤthenklar 
weder Schmuck nnd duft'ge Salben 
naoch gekrauſelt Lockenhaar⸗ 
Einzig ziert bie freie Rede 
Maͤnner bie nit unverfändbig. . 
AU der Schmuck iſt al vergänglich 
Diefer Schmud allein beftändig. 
Bierde 
ınb geborgen, 
er 
mıht die Sorgen, 
eiter Ferne 
ib hehr, 
um Hettſchern 
nan waͤr. 


Mer von Mitlelb bloß 
Hader ohne Orund erregt 

\fhonungslos 
nicht der Freunde Schwächen — 
ſeines Naͤchſten Weib und Gut begehrt 
der iſt boͤs und nicht der Erde werth. 

Mad wer boͤſe dieſen ſliche 
nn: mag er voll yon Meisheit feym, - . 1 -: 
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flieht ein Jeder nicht bie Schlange 
oiftig troß bes Hawpies Ghelflein. 


— — 





Edler Menfchen Sinn 

it im Gluͤcke lotusweich 
aber wird beim Ungemache 
hart und flarf Felſen gleich. 


Engel giebte, Me um des Raͤchſten willen ’ 
eignen Bortheil wenig achten, 
und Gemeine bie zuerſt an ſich ſtets 
dann erſt au den Naͤchſten dachten, 
aber Teufel die um eignen Vortheil 
jenes Gluͤck nur untergruben — 
doch die grunblos ihren Naͤchßten ſchaden 
dieſe Leinen Namen haben. 


Die Kleinen fangen gar nicht am, fie fürchten Hinderniſſe 
die Mittelmaͤß'gen hören auf, fehn fie wo Hindernifie, 
die Großen aber halten aus, trotz taufend Hindernifien, 





Wie der. Ball empor fich hebt, warf bie Hand ihm nieder J 
fo des MNenſchen Schickſal auch, finft und hebt ſich wieder. 
SR es Schuld des Lenzes, wenn bie Diſtel keine Blaͤtter trägt? 
Der Sonne Schuld wenn. Tags bie Fledermaus ſich nicht bewegt? 
Der Wolfe wenn Leine Tropfen des Regenvogels duͤrre Zunge pen) -- .ı 
Das das Schichkſal auf die Stirn gefährlichen, ja: das laͤßt ſich nicht wegäpen. 
ö Wer gute Thaten Hat vollbracht Zu 
bem wird ber dunkle Walb erhellt | — 
die ganze Erd ein Demantſchacht 
zum Freunde {fm bie ganze Melt, 


Mögen biefe wenigen Bläthen genügen, dem Leſer nicht fo. 
wohl eine Anficht von der Art invifcher Lyrik zu geben, als ihn 
— reizen, den Baume fi ſelbſt zu naͤhern ume ſelbn davon 
zu pfluͤcken. 

Wie, die Moceſſtonet in’ den Tempeln und die Darſtellun 
verfelben an ben, Tempelwaͤnden in Indien, wie in Negnpten Be 
Duelle des Epos wurden, fo entftand auch allgemzach dad Dramie, 


ve 
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das fih zum Epos verhält wie ver Tanz zur Proceffion. Die 
Indier felbft nehmen an, daß der Tanz Nritta den von Gefang 
und Tanz begleiteten Mimen, Nritya fo wie dem Schaufpiel Natya 
voraudgegangen. Bei den Arabern und Türken fehlt die drama= 
tifche Kiteratur. In Perfien ift das Drama nur bis zur figürlichen _ 
Darftellung der Legende geviehen*). In Indien Bat es fi jedoch 
herrlich entfaltet. Die Indier fchreiben vie Anfänge des Theaters 
dem mythiſchen König und Weifen Bharatad zu, der am Hofe des 
Indra durch die Gandharven und Apfarafen dramatifche Auffüh- 
rungen veranlaßt. Aus ven Tempeln Fam dad Drama an die KRö- 
nigshoͤfe und erhielt hier feine weltliche Richtung. Die Englänver 
entbe&ten das indiſche Drama nicht auf einer nationalen Bühne, 
fondern als literariſche Antiquität, da ein Bramane, der in Cal— 
cutta ein englifches Schaufpiel aufführen ſah, bemerkte, die inpifche 
Literatur babe in ihren Natafa etwad dem ganz Aehnliches. Er 
empfahl die Safontala des Kalidafa, vie 1789 in Jones Ueber— 
fegung gebrudt und durch Georg Forſter nach Deutfchland ein 
geführt wurde. Seitdem ſuchte man in Inbien weiter und im 
J. 1825 gab H. H. Wilfon in Galeutta 6 andere indiſche Dramen 
volftändig und 24 im Auszuge heraus; demnaͤchſt machte er 60 Titel 
von Dramen befannt. Seinem Werke geht eine Einleitung über 
das Wefen des inviichen Drama voraus, wobei er indifche Drama- 
turgien benußte, die feit dem Verfalle der Sandfritliteratur ent⸗ 
ftanden **) waren. 

Charakteriſtiſch für das indiſche Drama iſt eine gewiffe Weich⸗ 
heit und Milde ver Geſinnung; die Liebe iſt der Hauptgegenſtand, 
und dad bittere Leid, was den Hauptperfonen zuflößt, die Durch 
liebenswuͤrdige Eigenfchaften vie Iheilnahme ver Zuhörer feifeln, 
wird durch die Späße des Vishkambhas, ver ſtehenden luſtigen :Ber- 
fon, gemildert.- Dem Helden und ber Helvin flehen ein Freund und 
eine Freundin zur Seite. Eine Art Hofmeifter, der in allen Kuͤn⸗ 


ften erfahren if ener, fletd ein. Bramdte, 
der gern ißt un! ntlichen Perſonen des in⸗ 
diſchen Drama. e auf der uͤbrigens ein⸗ 
fachen Bühne vo nd ift ein Todtſchlag ge⸗ 
ſtattet. Das T ingt ſtets einen troͤſtenden 
und mildernden ſteigert ſich das indiſche 


— — zu! | N entlehnt dad Sans⸗ 





— ©. Anelaud 1844. N. 326. nach — Bericht i * revne 
- independante. 
**) Bohlen, altes Indien II. 397... . Selzet Ki of the the- 
ne of the ar translated from the original skrit by H. H, Wil- 
n. Calc, 1825. 2 Bde. 8. Dafl. dentſch von — ED. Blf. Welmar 
1828 w. 1831, 2 Br. 8. 
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Eritprama meift dem Epos, ver Heiligen Sage, die noch jet im 
Volke lebt. Jedem Stüde geht ein Gebet oder Segenäfpruch vor . 
aus. So z. B. im Viframa und Urvaſt, wo der Schaufpielvirector - 
alfo beginnt: 

Möge jener Siwa euch beſchuͤtzen, ber erreichbar iſt Durch 
Frömmigkeit uud Glauben, der der einzige Mann ift der Vedanta; 
verbreitet durch allen Raum, auf den alfein der Name des Herrn 
anwendbar ift, und Ver gefucht wird mit zurücdgehaltenem Athen, 
von denen fie fich nach enplicher Erlöfung fehnen. — He, Mariſcha 
fomm ber: 

Schaufpieler tritt auf: Hier Lin ich, Kerr. 

Director: Diele Verſammlungen haben fchon die Werke früher 


-Schaufpieldichter gefehen. Ich bin daher Willens, ein noch nicht 


dargeftelltes Stuͤck aufzuführen, das Drama von Vikrama und Uryafl, 
Bitte nie Gefellfchaft daher fich bereit zu halten, um ihren Rollen 
Gerechtigkeit wiverfahren zu laſſen. 

Schaufp. Das will ich Kerr. | 

Dirertor: IH muß jeßt nur noch die Verfammlung bitten, 
dag fie mit Aufmerkſamkeit und Güte dieſes Werk des Kalivafa 
anhöre, hinſichtlich des Gegenftanded und aus Ehrfurdt vor dem 
Berfaffer. 

Hinter der Scene: Zu Külfe, wenn im Miitelhimmel em 
Freund ſich findet, ver Helfen kann! 

Director: Was find das für Klänge in der Luft, pie wie das 
klagende Blöfen der Schafe meine Rede unterbrechen? War es das 
Gefumme der Bienen oder der Koli ferner Geſang, oder fingen die 
Mymphen des Himmeld, inden fie vorüberfchweben ihre himmlischen 
Lieder! Ach nein, es iſt das Gefchrei des Kummers! Das fchöne 
Befchöpf des Heiligen, vie Breundin Mara's, Urvaſi iſt von einem 
Dämon ergriffen worden auf ihrer Ruͤckkehr aus den Hallen des 
Herrfchers von Kalaifa und ihre Schweftern rufen befreundete Mächte 
um Hülfe an. 

Hierauf beginnt nun fofort ver erfte der fünf Acte mit einer 
Scene im Hamalaya, indem in ver Luft eine Anzahl Himmels⸗ 
nymphen erfcheinen. 

Dagegen hat das von Wilſon mitgetheilte Drama Mrichchakat 
zehn Acte, deren erſter durch eine etwas laͤngere Scene zwiſchen 
dem Schauſpieldirector und einer Schauſpielerin eingeleitet wird. 
Es iſt Regel, daß ein Drama nicht unter fuͤnf und nicht uͤber 
zehn Acte habe, und daß ein Act nicht uͤber einen Tag hinausgehe. 
Doch hat man auch kleinere Dramen, Poſſen in einem Act. 

Außer dem Drama in ver claſſiſchen Sanderitfprache Hat man 
num auch durch ganz Indien, feld in Java und bei ven Birma⸗ 

VII, 33 


514 Das Morgenlanv. 


nen bramntifche Aufführungen, welche bei Volksfeſten Statt finden; 
fte find ebenfall® der Heiligen Sage entnommen und werben mit 
Anftand und Geſchick aufgeführt *). 


Die Kunſt 


ift im Drient nicht minder als die Literatur eigenthuͤmlich entwickelt 
und namentlich gilt die von dem Tanze und der Mufif, die 
im weftlichen Orient theilmeife da8 Drama erfegen muß, während 
fie in Inpien dem Epos als Unterftügung dient. 

Die Muſik und ver Gefang find allerdings anderer Art als 
in Europa, und die Proben, die ich davon aus dem Munde maro— 
fanifcher und bepuinifcher Sänger vernommen, gleichen mehr ven 
Igrifchen Ergäffen unfrer geftederten Walvesfänger, der Zerchen, Zeifige 
u. f. w. Die Gefänge werden mit Ausdruck und Lebenvigfeit vor⸗ 
getragen. Die erzählennen Vorträge der Bajaderen waren von 
einer Trommel und der in einen fort tönenden Nafenflöte begleitet, 
die ein Dann fpielte, während . die Bajaderen ſie durch lebhafte 
Mimik belebten. Burckhardt (tr. in Ar. I, 399.) bemerkt, daß vie 
Stimmen der Araber Hart und freifchenn und bei weitem nicht fo 
wohltönend find, ald die ver Aeghpter und Shrer. Meberhaupt ift 
die Muſik des Orients rauſchend. Ein Goncert, welches Morier 
von den beßten Künftlern in Schiras aufführen hörte, war überlaut 
und zu lärmend für europäifche Ohren. Einer derſelben Hatte ein 
Saiteninftrument, der zweite ein Iamburin, ber dritte die kleinen 
Handpaufen und der Sänger fchwang ein Stuͤck Papier vor dem 
Munde auf und ab, um feiner Stimme Abwechfelung zu geben. 
Dennoch verfihert Olivier, daß die perfiſche Muſik bei weiten höher 
ftehet, als die türfifche, welche ganz ein Werk des Zufalls, währenn 
die erjtere eine auf Grundſaͤtzen beruhende Kunft if, vie ihre Regeln 
hat und welche die Gefühle ausprüdt und anregt. Olivier rühnıt 
befonderd die Triegerifche und die erotifche Muſik, von denen letztere 
immer mit den Tanze verbunden auftritt. In jeder Stadt Perfiens 
leben viele Männer und Brauen, die fich dieſen beiden SKünften ge⸗ 
widmet haben **), 

Die invifche Muſik Hat fi zu einem Shfleme ausgebildet, das 
in mehreren Schriften ver ingebornen audeinandergefegt ift und 


*) ©. Bohlen, altes Indien IT. 423, ff. Selberg, Reife nad Java 
&. 120. Garcin de Tassy histoire de la literature hindoui et hindou- 
stane. , Binleitung zum 2. Band. 

++) R. ©. Kiefewetter, die Muſik der Araber mit Vorwort von Hams 
mer. 23. 1842. 4. Dlearins, perf. Reife ©. 224. Morier 2. voy. I. 
199. Olivier V. 302. Hadländer II. 42. Villoteau descer. historique 
et literaire des instroments de musique des orientaux in der description 
de l’Egypte XXUI. 221. ff. — 
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worin die Muflf im DBereine mit Dichtung und Bewegung, d. 6. 
Zanz, als eine von Himmel ſtammende Dreiheit bezeichnet und San« 
gita genannt wird. Die Muſik war demnächft ein wefentlicher Bes 
ſtandtheil der Goͤtterverehrung. Im Ganpharva, dem Upaveda, ver 
der Tonfunft gewidmet ift, werden 6 einfache Rangs oder Melopien 
aufgeftellt, welche als die 6 Genien ver Tagedzeiten, Morgen, Mits 
tag, Sonnenuntergang, Abend, Mitternacht. und Dämmerung, bes 
zeichnet werben. Zwiſchen viefe find 36 Genien der Stunden ver⸗ 
theilt. Darnach richten fich alle invifchen Melodien. Noten haben 
die Hindu nicht und die Melodien werden an Worte geknüpft 
muͤndlich überliefert. Sie beftgen Bücher, welche, Raugmaba ge» 


nannt, ſechs und dreißig Gefänge und bei jedem das Bild des 


Dazu gehörigen Genius enthalten, welche dieſe Gefänge dem himmel⸗ 
gebornen Indra vortragen *). 

Die muſikaliſchen Inſtrumente des Orients erinnern 
ſehr an die altaͤghptiſchen (C. ©. V. 456.). Sie haben ſowohl Blas⸗ 
inſtrumente, als Saiten⸗ und Schlaginſtrumente. Erſtere find ſo⸗ 
wohl aus Holz oder Rohr, wie z. B. die Schalmey aus Lilium 
giganteum, wie auch aus Meſſing, wie die großen tuͤrkiſchen Trom⸗ 
peten. Ausgebildeter find jedoch die Saiteninſtrumente, deren Koͤr⸗ 
per theils aus Holz geſchnitzt, theils aus Frucht-, namentlich Kuͤr⸗ 
bisſchalen beſteht, an welche das Griffbret befeſtigt und mit Darm⸗ 
oder auch Metallſaiten beſpannt iſt, die mit den Fingern geriſſen 
oder mit dem Bogen geſtrichen werden. Die muſikaliſchen In= 
firumente der Mohamedaner und Indier, welche ich geiehen, waren 
durchgehends fehr einfach und unvollfommen gearbeitet und im Tone 
ſchwach. Ein wefentliches Inftrument für orientalifhe Muſik ift 
die Paufe und Trommel, die auch vielfach und in verfchiedenen 
Groͤßen ausgebildet ift. Man Hat hölzerne, thönerne, metallne 
Trommeln, Pauken und Tamburins. Die Hindu führen Trommeln, 
welche aus einem Tangen, nur auf einer Seite mit Thierhaut bes 
fpannten ChHlinder von geringem Durchmeſſer beftehen, waͤhrend vie 
große türfifche Trommel, die audy in die europälfche Muſik über- 
gegangen ift, einen beveutenben Unfang bat. Baufen Hat man von 
3 bis zu % und mehr Zoll Durchmefjer *). Endlich gehören zur 
orientalifchen Muſik auch noch die Cymbeln und Beden aus gegof- 
fenem und geichlagenem Metall, von denen die erften einen hellen, 
. reinen, die letzteren einen fchrilfenden Ton von ſich geben, der das 


*) Boftans Cutch S. 178. fi. Bohlen, das alte Qubien I. 193. W. 
an über die Mufit der Indier. D. v. F. H. v. Dalberg. Erfurt 


en Abb. von Infſtrumenten bei un a. a. O. Solvyns Th. II. 
Raffles hist. of Java. Atlas Taf. 25; Description de IEgypie. etat 
moderne Tom. II. pl. AA. BB. CC. 99: 
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durch hervorgebracht wird, Daß die Becken aus Faͤden von Kupfer, 
Silber und Zinn zufammengeflochten werben, die man ſodann durch 
lang forigefegte, mäßige Schläge innig mit einander verbindet. Da 
ange Zeit. erforderlich, um diefe Arbeit zu vollenden, Haben biefe 
Becken, die auch in unfere Sanitfcharenmuflf uͤbergegangen, einen fo 
hoben Preis. 

Die bildende Kunft ift auch im Morgenland aus ber Bau⸗ 
kunſt Hervorgegangen und zwar vorzugäweife aus der Ausſchmuͤckung 
der Heiligen Gebäude, die wir ſchon früher betrachtet Haben. In den 
olten Staaten von Mefopotamien waren durch die alten Herrſcher 
die ungeheuerften Pyraminen errichtet worben, aus denen fih — 
wie in Aegypten und Indien fpäter die Tempel entwidelten, die 
nach dem Mufter ver Königäburgen erbaut wurden. Die Muinen 
von Ninive, Berfepolis und Indien zeigen in ihren Trümmern noch 
zahlreiche Denkmale der Sculptur, von denen bemerkenswerth, daß 
an denen von Perſepolis der nackte Körper nur ſelten vorkommt; 
Bagegen find die Faltigen Gewändter mit großer Sorgfalt und firen- 
ger Anordnung bebandelt. In ven Bilpwerken von Niniveh kom⸗ 
men nadte Körper häufig vor und bie Geftalten zeigen eine gewiſſe 
Fuͤlle und Genrängtheit bei vollem Verſtaͤndniß der menfchlichen 
Formen, wie denn auch die Moffe in ähnlicher Weife aufgefaßt 
find. Schlanker find die indiſchen Figuren, fie zeigen eine feine 
Taille, zarte Hände und Fuͤße, aber in Hüften und Buſen eine 
Fülle, die die Naturform etwas überfchreitet. Die altindifchen Künft« 
ler fcheinen das Ideal der Schönheit in ver Berfchmelzung ber 
männlichen und weiblichen Formen erftrebt zu haben. Niemals kommt 
aber in indifchen Bildwerken die Darftelung der Eraftvollen Maͤn⸗ 
nergeftalt vor, wie fie die Griechen z. B. in ihren Heroen und 
Böttergeftalten lieben. Sehr treu dagegen find bie Thiergeſtalten 
aufgefaßt, mie Elefanten, Löwen, Stiere, Pferde. Lebtere flellen bie 
Indier etwas wohlbeleibt dar, wie fle e& an den lebenden Erempla- 
ren lieben. Mebrigens fehlt ven invifchen Bildern meift vie Per⸗ 
fpective. Am gelungenften ift immer die Darflellung einzelner Per⸗ 
fonen in ganzer Figur oder auch ald Bruftbilder, obſchon fie meift 
etwaß lebloſes und fleifes an fih ragen. Ebenſo find auch bie 
perfifchen und tärfifchen Bortraits *). 

Das Feld des Drnaments und befonverd das der Arabeäfe 
ift dasjenige, melches die Drientalen mit dem meiften Gluͤck ange- 
baut Haben. Die Ornamente in Mofait, in Gips und Stein, die 
an den Fußboͤden, Capitaͤlen u. a. Theilen der Gebäude, auch als 


*) Poflans Cutch ©. 1. Jaubert voyage en Perse ©. 236. 
Olivier V. 301. Langles monsmens de l’Indoustan IE Die türf. Bars 
traite in Hammers Gemaͤldeſaal der osman. Herrfcher und Kantemir. 
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bunte Glasfenſter vorkommen und bie auch im der fogenannten 
byzantiniſchen Baufunft nach Europa übergingen, zeigen eine übers 
aus lebendige Bantafle, die mit geometrifchen und natürlichen For⸗ 
men eine reiche Fuͤlle lieblicher und Eühner Bildungen herſtellt. Zar 
die Fußboͤden, Deden, Benfter und Wände wählen die orientaliſchen 
Drnamentiften meift geometrifhe Glemente, die denn auch in ber 
europdifchen Baufunft des 12. und 13, Jahrhunderts wieder er⸗ 
ſcheinen. Für Eapitäle, Thiergewaͤnde, Schmuck der Simfe erfchei« 
nen Pflangenformen, in welche fich wohl auch animalifche Elemente 
einmifchen *). Gemiſcht aud geometrifhen und natürlichen Bormen 
find die Berzierungen der Handſchriften, die in. glaͤnzenden burch 
mebrfarbiged Bold gehobenen Karben geſchmackvoll auögeziert find. 
In den Geweben, Teppichen, Shahls und Stidereien ver Gemändter 
berrfcht Durdy den ganzen Drient vie Pflanzenform vor und ir 
finden hier die mannichfaltigften Berfchlingungen von Ranken, Blaͤt⸗ 
tern und Blüthen zu einem finnreidh geordneten Ganzen. 
Beſondere Sorgfalt wird anf pie Verzierung der Waffen ger 
wendet und ich habe auf ver 2., 3. und 4. Tafel dieſes Bandes 
eine Reihe derartiger Ornamente nach den im hHiefigen Königlichen 
hiftorifchen Muſeum befindlichen Driginalen vargeftellt, von denen 
für dieſen Zweck Herr Inſpector Guſtav Büttner mit außerorbent- 
licher Sorgfalt Gipsabgüfie hergeftelt Hatte. Die zweite Tafel bie⸗ 


tet in Mr, 1. das bronzene Eckbeſchlaͤge eines kaukaſiſchen Leder⸗ 


böchere, zu welchem noch Wr. 3. und Taf. HI. Nr. 2. als Guͤnr⸗ 
telbefchläge gehören. Taf. I. Nr. 2. ift ein Theil eines perfifchen 
Pferdebruftgurtes von vergeldetem Silber. Taf. II. Nr. 1. 3. 6. 
fo wie Tafe IV. Nr. 2, und 3. find filberne Scheidenbefchläge türs 
Eifcher und perfifcher Säbel, Taf. HI. Nr. 4. ift innifche Goldarbeit 
von einer Dolchſcheide, deren Form Taf. IH. Nr. 5. zeigt, Dies 
felben Ornamente fehren auf Dolchfcheiden und Trinkfannen fehr 


häufig wieder und fcheinen ven, mit geringen Werkzeugen arbeiten 


den indiſchen Goldſchmieden ſehr geläufig zu feyn. 

. Gtwad ganz eigenthümliches if der Dolchgriff Taf. IV. Nr. 1. 
aus Elfenbein, vergleichen dad Muſenm im Türfenzelt drei Erem⸗ 
plare befikt, Die wur im Detail der Ornamente verſchieden finv. 
Diefe Arabesken ſind fcharflantig eingefchnitten und ver .tieferlies 
ende Grund iſt roth und blau gemalt, nächfihem aber an bem 
einem Exemplare der Theil, wo die Klinge aus nem Griffe hervor⸗ 
tritt, reich mit Silber verziert. Es if dieß perfifche Arbeit. 

Die Gefaͤßbudnerei iſt bei den Drientalen weniger Gegenftand 
der Kunſt als bei den Aeghptern und Ehinefen. Die indiſchen Ge⸗ 


*) ©. bef. Murphy arabian antiquities of Spain. Jane modern 
Egypt. I. 8, Description de ’Egypte. Etat moderne Tom. I. 
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fäße aus gebranntem Thon und Metall zeigen meift ſehr einfache, 
von den Kürbisfrüchten entlehnte Formen ohne weitere Verzierung. 
Die türkifchen und aͤghptiſchen Gefäße find mannichfaltiger, die Ver⸗ 
zierungen beſtehen jenoch meift nur aus Reifen und Streichen, wie 
fie auch auf unferen altgermanifchen Gefäßen vorfommen. Dagegen 
ſcheinen die Araber größere Gefäße zu Kunftwerfen gefaltet zu haben, 
wie die beiden Bafen zeigen, weldye in den Werfen von ve la Borde 
und Murphy abgebildet find. Die perfifchen Gefäße, welche Gamba*) 
mittbeilt, find von zierlicher fchlanfer Form, obfchon wir fie nicht 
unter die eigentlichen Kunftwerfe rechnen vürfen, wie. denn uͤber⸗ 
haupt die Kunſt im Drient nie um ihrer felbſt willen, nie felbft- 
fländig auftritt, fondern fletS nur dazu dient, die Kleidung, Woh⸗ 
nung, Beräthe, Werkzeuge und Waffen, fo wie ven Cultus zu ver⸗ 
fhönern, wozu fie dann aber auch alles, was fih ihr als Mittel 
darbietet, mit Geſchmack zu verwenden verfteht. . So hat fie denn 
fih auch der Schrift, namentlich ver fehönen kuſtſchen Charaftere 
zur Ausichmücung ver Mofcheen und Fuͤrſtenſitze bemächtigt. 


Die Geſchichte 


des Orients ift die Befchichte feiner Neligionen, und ſchon von die⸗ 
ſem Geftchtöpuncte aus ftellen fi und die Staaten des Orients in 
zwei großen Gruppen dar. — Die erfte iſt biefenige Gruppe, in 
welcher der paffive Urſtamm durch die Religion in feiner‘ Reinheit 
und Knechtfchaft von den Eroberern erhalten worden, wie in ven 
indifchen Infeln und Beftlanden. Die Eroberer activer Raſſe waren 
von den Gebürgen berabgeftiegen und Hatten ſich das eingeborne 
Urvolk unterthänig gemacht. Sie theilten fi in vie Lande und 
errichteten eine Menge Königreiche, vie neben einander beitanden, ge⸗ 
ftügt auf des Manu Gefegbuh und eine fantaftifche Götterlehre. 
Die firenge Kafteneintheilung gewährleiftete ven güttergleihen Bra⸗ 
manen, den gebornen Beratbern der Könige und Ihrer Krieger, mit 
deren Hülfe die unbebingte Herrfchaft über die zu ewiger Knecht⸗ 
ſchaft und Unmuͤndigkeit verdammten- Urbewohner, obſchon ſich 
allgemach dur Vermiſchung -beiver Raſſen eine dritte Kaſte geſtaltete. 

Dieſe indiſchen Staaten entwickelten ſich zu einer Cultur, deren 
Denkmale die Sanskritliteratur iſt, die alle Zweige des menſchlichen 
Wiſſens umfaßt; Aſtronomie, Medicin, Mathematik und Philoſophie 
geſtalteten ſich, unter dem Einfluſſe einer lebhaſten Fantaſte. Muſik, 
Tanz, Dichtung, Bildnerei und Baukunſt entfalteten ſich zu bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Kunſtwerken. Die Bramalehre aber blieb die, alle 
Verhaͤltniſſe des Staats⸗ und Famillenlebens beherrſchende Geſetzge⸗ 
berin, obſchon auch ſie nicht ohne Anfechtung blieb und Secten ſich 


*) Voyage dans la Russie meridionäle pl. 66. 
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blldeien. Sey nun der Buddhaismus Jünger als die Bramalehre 
oder Alter, im beiden Faͤllen Tonnte er die Bramalehre nicht uͤber⸗ 
wältigen, denn bad Volk hängt noch jekt, troß aller von Außen 
gefommenen Einflüffe mit inniger Feſtigkeit an feinen Bramanen 
— mie denn ja auch die Buddhabekenner mit blinder Ergebung 
ihrer Priefterfchaft göttliche Verehrung darbringen. Derartige Ein» 
flüffe von Außen waren die Heereszüge, welche Ramſes der Dritte 
in 14. Jahrh. vor Chr. ©. (f. C.G. V. 465.), Semiramis, und 
Alexander nach Indien unternahmen, bie aber durchaus Feine we⸗ 
fentliche Veraͤnderung herbeiführten. Ebenfo wenig hatten die Kriege, 
welche die Inländifchen Herrfcher unter fich kaͤmpflen, eine Abaͤn⸗ 
derung ver Verfaſſung, Gefeggebung und Meligion zur Folge. Da» 
ber kommt es denn auch, daß fih vie gefchichtlichen Wiffenfchaften 
in Indien fo wenig entwidelt und daß fie faum etwas Anderes her⸗ 
vorgebracht haben als dad Epos und Befchlechtöregifter. 

Indien trat erft ein in den großen Culturkreis des eigentlichen 
Drients, nachdem ed von den Mongolen erobert und nachdem auch 
hier der Islam zur Oberherrſchaft gelangte. 

Im eigentlichen Morgenlanve, in Weftaften dagegen finden wie 
andere biftorifche Erfcheinungen, die auch fehr früh ſchon von eins 
beimifchen Schriftftellern aufgezeichnet wurven, obfehon viefe Nach» 
richten nicht bis in das Zeitalter binaufreichen, wo die activen Volka⸗ 
ſtaͤmme die paſſiven überfielen und unterjochten. Die äftefte weft« 
aftatifche Befchichte zeigt und Fein paſſives Urvolk, ja die Erinnes 
rung an baffelbe Iebt nicht einmal mehr in den alten Sagen fort. 
Es muß alfo in einer Zeit, welche über jegliche Sage hinausreicht, 
entweder die Vernichtung oder, was wahrfcheinlicher if, die Ver⸗ 
mifchung der paffiven Raſſe mit der activen Statt gefunden haben. 
Wir finden feit uralter Zeit flegreiche Stämme unter ver Leitung 
ausgezeichneter Perfönlichkeiten ald Eroberer, wie uns die Sage Nim⸗ 
rod ald Gründer des babylonifchen Reiches (3666 — 2016) nennt. 
Wir finden nun fehr bald große Städte ald die Sammelpunfte ded 
Verkehrs ver Völker und in dieſen eine bald in Berweichlichung 
und Ueppigkeit übergehende Qultur, deren Träger die Prieflerfchaft 
und der Hof war, während die Unterworfenen ven Anbau des Lan 
des zur. Ernährung der Herrſcher beforgen mußten. Es dauerte 
die Serrfchaft der Eroberer fo Yange, bis fie der Kriege entwöhnt 
einem andern mächtigen und Eühnen Eroberer unterlagen, vie fpäter 
ein gleiches Schickſal Hatten. 

Und fo ift denn die Befchichte des Drients eine Aufeins 
anderfolge der Reiche. Das Reich des Nimrod und Velus, 
vefien Mittelpunft Babylon, war die Wiege des Sternendienſtes, 
den die Chaldaͤer leiteten. Es ging fpäter (2016 v: Chr. ©.) in 
dem von Ninus begründeten affprifchen Reiche auf, Diefer neue 
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Herrſcher unterjochte ein Volk des Drients nach dem andern und 
belegte mit Halfe der Beflegten die nächften. Da fein Sohn noch 
fehr jung war, ald er vom Schauplak abtrat, jo erfaßte feine Ge⸗ 
mahlin Semiramis die Zügel des Reiches. Sie führte colofjale 
Bauwerke aus, unternahm mit gewaltigen Heeren außerordentliche 
Kriegäzüge, vie ſich bis Indien und bis Afrika erfiredten. In Ni⸗ 
nus und Semiramis ſchien fich vie Kraft des Stammes erfchöpft 
zu haben. Ihre Nachfolger ergaben fich dem üppigen Haremleben. 
Der legte Herrſcher des Stammes war Sarbanapal (fi. 709 vor 
Ghr.). Gegen ihn flanden die Meder auf, deren Statthalter Ar = 
bactus das afiyrifche Reich unter feine Botmäßigkeit brachte. In 
Kleinaſien hatten ſich mittlerweile eine Anzahl Staaten gebildet, de⸗ 
sen Sormen von denen des eigentlichen Orients, von ver Despotie 
mehr oder weniger abweichenn waren, während in ben Steppen, bie 
fih vom ſchwarzen und Taspijchen See oftwärtd erfireden, vie Hir⸗ 
tenoölfer, in dem kaukafiſchen Gebirge aber die freien Berguölfer 
baufeten. Im Hochlande Perfien Hatten nun mittlerweile die Lehr 
ren ded Zoroafter feften Zuß gefaßt. Bon Hier aus erfolgte nun 
unter Cyrus die interwerfung des übrigen Weſtaſien. Es if eine 
Eigenthuͤmlichkeit ver perfifchen Gefchichte, daß wir bier nicht bios 
einen einzigen, alles vor fich her beswingenden Eroberer jinven, ſon⸗ 
bern daß die Nachfolger defielben auf den von ihm betretenen Wege 
fortſchritten. Kambyſes (5937 v. ©.) eroberte Aeghpten; jein Nach⸗ 
folger Darius 1. drang nach Thracıen und Indien vor. Er war 
e8 au, der die Kämpfe mit ven Griechen begann, zu welchem 
Zwecke Xerxes fein unermeßliches Heer zufammenberief. Die Kriege 
aber mit Aegypten, Phönicien und Griechenland hatten zur Folge, 
daß die Griechen allgemach jene Kriegskunſt auöbilveten, welche mit 
verhaͤlinißmaͤßig geringer Menfchenzahl die colofjalen Heere ihrer 
Gegner nicht bloß abwehren, fonvdern auch mit Erfolg bekämpfen 
fonnte. Alexander der Große griff dad perfifche Reich an und 
eroberte daſſelbe. Die Kämpfe der Nachfolger Aleranvers führten 
in Berfien eine Anarchie herbei, welche e8 um vie Mitte des drite 
ven Jahrhunderts v. Ch. G. dem Statihalter von Bartriana, Ar⸗ 
ſchak oder Arfapes I möglich machte, ven abenblännifchen Waf⸗ 
fen zu trogen und einen einheimifchen Iron zu begründen. Unter 
feinen Nachfolgern zeichnete ſich Mithridates I. (170 — 136 vor 
65. ©.) aus, der das Land vom Kaufafus bis zum perffchen Meer⸗ 
bujen und vom Euphrat bis an ven Indus eroberte. Seine Rach⸗ 
folger hatten ſchwere Kämpfe gegen die oͤſtlichen Nomaben zu be> 
fieben, welche Mithridates IL. oder der Große mit einem. Siege 
beendigte. Er farb 87 v. Chr. Phraates II. fchloß ein Buͤnd⸗ 
ws mit den Römern. Bon da an beginnt ber allerdings meiſt 
feinzliche Verkehr mit ven Mömern, in befien Folge wir perſiſche 
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Tropden in Rom fehen. Die Aömer benupten die Familienzwifte 
im Könige. Haufe, um ihre Macht mehr zu befefligen , wie denn 
Auguftus im I. 4 n. Ch. ©, den Vonones dem Wunfche des Vol 
kes gemaͤs auf den Thron fegte, der dann auch römifche Sitte in. 
feinem Vaterlande einführen wollte. Das machte ihn jedoch ver⸗ 
haft und man vertrieb denſelben nach 10 Jahren. Artaban II. 
bemäshtigte fich des Thrones, den er gegen Germanicus behauptete, 
Doch gab er dem Baligula fpäter feinen Sohn Darius als Geifel. 
Er ftarb 41 n. Ch Nachdem mehrere Könige fih den Ihren 
ftreitig und durch ihre Graufamkeit fich verhaßt gemacht, beſtieg 
Vologeſes I. den Thron, ver mit ven Nömern Brieve hielt, da fi 
pie Ulanen zw regen begannen und feine Aufmerkſamkeit erforderten. 
Auf Artaban IV. und Poeorus folgt Chosroes I. (113 — 122), 
der mit Trajan in Zmiefpalt gerieth und den Thron auf ein Jahr 
räumen mußte. Gr fchloß mit Habrian einen Frieden, durch wel⸗ 
hen der Euphrat als Neichögränze feitgefeht wurde. Er ſtarb ger 
fiebt und betrauert von feinen Unterthanen. Die vier darauf fols 
genven Vologeſes (II., III., IV., V.) waren unglüdlih im Sampfe 
mit den Nömern. Artaban V. war ver Iette König aus der Dy⸗ 
naftie der Arfaeiven. Er mußte 217 n. Chr. einen fchimpflichen 
Frieden mit den Nömern ſchließen. Gegen ihn empärte fih Ars 
defhir Babegan, ver Nachkoͤmmling Saffans, der aus dem alt« 
perfifchen Koͤnigsgeſchlecht entfproffen war, dad vor den Arſaciden 
geherricht hatte und durch Alerander d. Gr. geflürzt worden war. 
Er tödtete alle Glieder der vorigen Dynaftie im J. C. 226 und 
fuchte durch Erneuerung der alten Zoroafterlehre dem Volksgeiſte 
neuen Auffchwung zu geben. Unter feinen Nachfolgern ift Sapor 
I. zu nennen, der die Mömer mit Erfolg befämpfte und im J. 260 
fogar ven Kaifer Balerian zum Gefangenen machte, fo wie Sapor II, 
ber. ven Kaifer Julian auf das Haupt ſchlug. Seitdem begann auch 
das Chriſtenthum fertern Buß in Perſien zu faffen, namentlich felt« 
vem Manes daſſelbe in Verbindung mit der Zoroafterlcehre gebracht 
hatte. Der berühmtefte ver Saffaniden ift aber Khosru Nu⸗ 
ſchirwan ber Große, 531 — 579 u. Ehr., glüdlich im Krieg und 
fegengreich ins Srieven, den Mohamed felbft den gerechten König 
nannte, Die perflichen Schriftfteller rühmen feine weifen Sprüche. 
Defto verächtlicher machte ſich fein Sohn Hormusd IV., der Im Laufe 
feiner Regierung 13,600 Perfonen Hinrichten Tieß, im Kriege gegen 
die Byzantiner aber Fein Gluͤck hatte. Endlich erfolgte eine Em⸗ 
pörung, man bemächtigte ſich des Tyrannen, fperrte ihn, nachdem 
man ihm die Augen ausgeſtochen, ind Gefängniß, und bier wurbe 
er raſend. Um's Jahr 390 erfaßte Kosru Perwiz die Zügel ber 
Gewalt. Kosru I. hielt. einen glänzenden Gof, an welchem 15,00 
Sängerinnen unterhalten wurden. Im Kriege mit den Byhzantinern 
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war er unglädlih. Endlich empörten fich die Großen und verei- 
nigten fi mit feinem Sohne Quobad Schyrugeh, ter den Vater 
fangen und mit 17 feiner Söhne ermorven ließ. Allein er flarb 
nach wenigen Monaten an Gewifienstiffen im I. 628. Bis zum 
Sturze der Dynaſtie im I. 632 herrfchten noch fech® Könige. Der 
legte war Nezdegerd III., der vor ven Arabern flüchtenn im I. 647 
zu. den Völkern am Easpifchen See gelangte, wo er ermorbet ward. 
Verfien wurde den arabifhen Reiche unterworfen. 

Wir fahen oben die geringen Anfänge von Mohamed und wie 
er am Ende feines Lebens fchon fein Volk, das bisher, wenn auch 
frei und geachtet, doch zerfplittert in Eleinen Staaten dageſtanden, 
zu einem einigen Ganzen durch ven Islam geitaltet hatte. Der 
Tod des Propheten beorohte fein Werk, aber der tapfere Khaled 
ftellte die Einigkeit ber. Im Iahre 634 wurde Abubefr zum Cha = 
lifen, Chalifa Refful Allah, Nachfolger des Propheten Gottes eins 
geſetzt. Diefer ernannte fih zum Nachfolger den Omar, der den 
Titel Fuͤrſt ver Gläubigen annahm und fpäter die Chalifenwahl 
den ſechs vornehmften Gefährten des Propheten übertrug, welche 
Osman wählten: 

Abubekrs Feldherr Khaled eroberte das ganze perſiſche Reich 
bis zum Indus, feit dem Jahre 632 — 642. Syrien und Phoͤ⸗ 
nicien ward 633 — 636, Palaͤſtina 637 erobert. 648 wurde ganz 
Kleinaſien und Cypern genommen. Amru ging mit 4000 Arabern 
639 nach Aegypten, trotz der Zwiſtigkeiten, die ſich in der Familie 
des Propheten erhoben und 660 das blutige Ende von Alt, feines 
Schwiegerfohns, herbeiführten. 

Seit dieſer Zeit breitete fich der Islam immer mehr aus; zu⸗ 
naht ward Damask der Sig ver fliegenden Ommayaden in -ber 
Perfon des Moavijah (ft. 680), die bis zum J. 748 herrſchte, wo 
fie der Familie des Abdallah Muhamed Abul Abbas aus Korafan 
erlag. Die Abbaſſiden verlegten die Reſidenz der Chalifen nach Bags 
dad und erhoben namentlich unter Harun al Raſchid (786 — 809) 
diefe Stadt zum Sige der an den Islam. gefnüpften Eultur. - 

Das arabifche Heid — feit dem Jahre TIL auch über Spa⸗ 
nien ſich erſtreckend — bietet nun im Großen denſelben Anblid 
dar, der in jevem auf Eroberung gegründeten Reiche fich wieder⸗ 
holt. Die erften Gründer der Dynaftie zeichnen fich durch unge⸗ 
wöhnliche Kraft und Klugheit aus, die ein Gefühl der Sicherheit 
erregt, welches alsbald eine Verweichlichung ver nächften Nachfol⸗ 
ger zur Bolge hat. Die erlahmenve Kraft ver Herrfcher ermutbigt 
die Statthalter der Provinzen, fich möglichft unabhängig zu machen, 
und bieß findet um fo ficherer, um fo häufiger Statt, je entfernter 
fie von dem Site der Herrſchaft entfernt find. So fehen wir benn 
auch in der weiten Gntfernung von bein Gige des Chalifats in 
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Spanien und Africa bald felbitftändige Neiche, wie auch an ber 
öftlichen inpifchen Gränze in Ghasna (997 — 1183) durch Moha- 
men ein Reich entftand, dad bis 1183 beftand und fich fpäter viel- 
fach zerfplitterte.. Nachdem der Nachfolger des im Norvoften Perr 
fien® abentheuernden Emir Selvfchuf, Togrul Bey, fih zum Sultan 
erflärt (3. 1037), eroberte er ven größten Theil Perfiens vom Orus 
bis an den Tigride. Der Sohn feined Neffen und Nachfolgers, 
ber berühmte Dfchellallepin (feit 1072), bezwang die Dftbucharet, 
Zurfeftan, Kaſchgar und drang bie an die chineflfche Graͤnze. Er 
war Freund der Gelehrten. Nach feinem Tode zerfiel fein Heich. 

In Aegypten Hatte ſich fchon im I. 969 Moez zum Chalifen 
erklärt. Die Streitigkeiten feines zehnten Nachfolgers Ahded mit 
feinen Weſtr Schawer veranlaßte den Saladin Ebn Ajub, nachdem 
er ſelbſt Weſir geworden, im 3. 1171 nach Ahdeds Tone jelbft pen 
Thron zu befteigen. Saladin zeigte ſich ald einen heldenmuͤthigen 
und tapferen. Herrfcher. Er entriß ven Chriften Ierufalem , Das 
ſie im $. 1099 genommen, und dehnte feine Herrichaft auch über Syrien 
und einen Theil Arabiens aus. Sein Tod führte jedoch die Thei⸗ 
lung des Neiches unter feine Söhne herbei, welche fich befämpften 
und in Aegypten fich 6i8 zum I. 1250 als Ajubiven erhielten. 

Im nörvlichen Aften waren fchon feit dem zweiten Jahrhun⸗ 
berte unter den dort eingewanderten activen Stämmen mannichferhe 
Bewegungen veranlaßt worden, welche im vierten Jahrhundert als 
Führer der bunnifchen Nomaden bis nad) Euroya vordrangen. Gegen 
Ende ded 12. Jahrhunderts erhob ſich am Amur ver Mongolen- 
Häuptling Jeſukai, deffen Sohn Daͤmudſchin mit Huͤlfe eines 
buddhaiſtiſchen Heiligen nach mancherlei Schickfalen im Jahre 1206 
zum Oberherrn ver Horden auögerufen wurde. Dan nannte 
ihn Dfchengis-Ehan, d. b. der große Fuͤrſt, und er eroberte bie 
nordaftatifchen Länder nebft dem noͤrdlichen China bis in's ſuͤdliche 
Rußland, während feine Nachfolger bis Deutſchland (Schlacht von 
Wahlſtadt bei Liegnik, 9 April 1241) und bis Indien vorbrangen, 
ja dem chinefifchen Neiche eine neue Dnaftie gaben. So war 
Kublai =» Ehan — feit dem I. 1259 alleiniger Herrfcher aller Mon 
golen, ver Herr des größten Theile von Aften. 

Doch auch fein Reich Hatte das Schickſal ver andern, es fpal- 
tete ſich in verfchienene Chanate. In vdiefer Zeit trat ein anderes 
Volt in die Reihe der Herrfchennen und erobernden, das ver Tuͤr⸗ 
fen. Die Seldſchukiſchen Emire, welche durch die Mongolen aus 
ihren Befißungen gebrängt worden waren, fireiften in Kleinaſten 
under. Unter ihnen zeichnete ſich Osman (ſt. 1326) aus; fein Sohn 
Orchan (fl. 1359) eroberte Bruffa, Nicaͤa, Nicomedien nnd Galli⸗ 
polis und unterwarf die übrigen tuͤrliſchen Emire. Er nahm ven 
Titel Sultan und Padiſcha an, verftärkte Das Heer durch feine Ein- 
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richtungen, 3.8. die Gründung ver Janitfcharen. Europa war das 
Ziel der tuͤrkiſchen Herrfchaft und fchon Murad I. (fl. 1389) eroberte 
Adrianopel im I. 1360. Sein Sohn Bajaſid Ilderim, ver Blitz, 
eroberte Thracien, Macedonien, die Bulgarei und verflärkte die Herr⸗ 
ſchaft in Kleinaften. 

Da trat ihm Timurlent entgegen, der Mongolencdhan aus 
Dſchagatei (geb. 1335), der, da ſich nad Volk mittlerweile dem Is⸗ 
Iam zugewendet, bei weiten mehr Anklang finden mußte, als feine 
Vorfahren. Wir Eennen die militärifchen Inftitutionen veffelben. 
Timur eroberte allgemach nach 1371 ganz Perſien, feit 1397 Inpien, 
und nachdem er 1398 Delhi bezwungen, zog er in norbwefllicher 
Richtung gegen die Türken. Gr vernichtete 1402 bei Anchra bie 
türkifche Macht. Darauf ging er wieder oſtwaͤrts und flarb am 
19. März 1405 an der Gränze des chineftfchen Reiches. 

Nach feinem Tode erholten fich die Türken gar bald, in Per⸗ 
fien erhoben ſich turfomanifche Dynaftien, und nur in Koraffau 
und Kandahar erhielten ſich mongolifche Herren. Auch in Indien 
erbielten fi Timuriden, obfchon Im fteten Kampfe mit den einge- 
bornen Bürften. 

Deſto Eräftiger blühete das türkifche Reich empor, zumal nach⸗ 
dem Murad 1. und Mohamen II. die Gefeßgebung und Verfafjung 
deſſelben feftgeftellt und nachdem Selim I. durch die Eroberung von 
Gonftantinopel' (1453) ein Mittelpunkt erworben war, von wo aus 
die Türken mit dem übrigen Europa in Berührung kamen. So⸗ 
leiman (1519 — 1566) eroberte Syrien, Paläftina, Aegypten, Ara⸗ 
bien, die griechifchen Infeln, Moldau und Walachel, fo wie einen 
Theil von Ungarn, die ganze Norbküfte von Africa, und gewann 
dem Islam reichlichen Erfag für Die aus Spanien vertriebenen 
Mauren. Nach feinem Tode begann der Verfall des Meiches, ſeit⸗ 
dem die Thronfolger im Serail erzogen worden und feine bedeu⸗ 
tendere Verfönlichkeit fich entwiceln Eonnte. Die Belagerung von 
Wien im I. 1683 war die lebte große Waffenthat, wenn fie auch 
fehlſchlug, welche die Türken unternahmen. Nicht vie innere Kraft 
des Staates, nur die Politik der enropäifchen Mächte ift ed, was 
das Reich bis jetzt erhielt, nachdem ſich das hHeilenifche Volk von 
bemfelben losgetrennt. Selim III. (1789 — 1807) war der erfte 
Sultan, der die europäifchen Formen anzunehmen verfuchte. Die 
Folge war eine Nevolntion der reactionairen Parthei, die dem Sul⸗ 
tan Thron und Leben koſtete. Trotzdem gewann die Anficht, 
daß eine Umgeftaltung des Staates wie des Heeres nothwendig, im⸗ 
mer mehr Boden, und ald nur erft die Ianitfcharen vernichtet, 
(Juni und Juli 1826) fonnte Sultan Mahmud II. auch feine refors 
matorifchen Ideen ungehinderter ausführen, obfchon ihm die 1821 
beginnenden Kämpfe mit den Griechen große Vorficht auferlegten, 
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Am 20. December 1827 berief er eine Verſammlung ver vornehmften 
Grundbefiger nach der Hauptſtadt, welche ihm zunächft ihre Unter 
ftägung in dem Kriege mit den europäifchen Mächten, namentlich 
den Ruſſen zufagten. Die größte Sorgfalt wendete Mahmud II. 
auf die Umgeftaltung des gefanmten Heerweſens und was bamit 
zufammenhängt. Sein Sohn Abdul Mefchiv Khan (feit dem 1. Juli 
1839) fährt ins Geifle des Vaters fort und unternahm deshalb im 
3. 1845 einen weiteren Schritt auf der Bahn ver Europaͤiſtrung des 
Meiches, indem er Abgeoronete aus allen Provinzen zufammenberief. *) 

Unter den orientalifchen Staaten, welche nach dem Verfalle 
der Mongolenherrfchaft einen neuen Auffchwung nahmen, iſt ferner 
Perfien zu nemmen, wo ber Abkümmling des zu Arbebil begra- 
benen Scheich Seft, Schah Ismael der Sofy, zu Anfang des 16, 
Jahrhunderts erſtand. Linter feinen Nachkommen hat Schach Abbas 
der Große (1587 — 1627) als Kriegsheld, wie ald Staatsmann 
den größten Ruhm erworben. Seine Nachfolger verſanken in Lüs 
fien und machten es fo den Afganen nicht fchwer, dad Neich zu 
befämpfen, bis Nadir⸗Schah (1729 — 1747) das Ganze wieder 
vereinigte. Nach ihm wiederholte fich ver Zerfall in viele Fleine, 
fih anfeindende Staaten, aus denen als Hauptſtaaten Afganiftan, 
Oſtperſien und das eigentliche Weftperfien oder Iran als felbfiftän- 
dige Reiche hervorgingen, von denen erſteres den Britten, das letztere 
den Auffen wichtig ift. Auch diefe Staaten haben ſich bequemen muͤſſen, 
um ihren Angreifern befier widerſtehen zu koͤnnen, europäifche Leh⸗ 
rer, namentlich in der Kriegsmwiffenfchaft, zu juchen**), dadurch aber 
einen Theil ihrer Eigenthümlichkeit verloren. Während in Perfien 
die Mongolenherrfchaft fi) auflöfete, entftand in Indien das Reich 
ded Babur, des Lirenfeld von Tamerlan, deſſen Sig und Mittel» 
punft im 3. 1526 Delhi wurde. Das Neich des Großmoguls ober 
das indifche Kaiſerthum wurde alfo zur felben Zeit begründet, wo 
die Portugiefen (Albuquerque erobert 1514 Drmus) ihre Erobe- 
zungen in Alten begannen. Baburs Sohn Humajun Mirza und 
fein Enfel Afbar (fl. 1605) erweitern die Herrſchaft. Inter Aus 
rengzeb, der fih Alum Bir, d. i. Ueberwinder der Welt, nannte 
(1660 — 1707), erlangte dad Meich ven größten Glanz. Er blieb 
auch Sieger in dem Kampfe mit der englifcheinvifchen Compagnie. 
Nach Aurengzebs Tode ftellte fich die Periode des Verfalls ein; 
die Herrfcher überließen fich ben Leidenſchaften, die Statthalter mach⸗ 
ten ſich möglichft unabhängig; die Sihks, die Maratten, die Radſch⸗ 


+) E20 Joſ. von Hammer Gefchichte des osman. Reiches. 2. Aufl. 
Peſth. 1834. 10 Bde. 8. Kantemir. 
**) Malcohn history of Persia, London 1829. 2 Bde. D. v. Berker. 
£p3. 1830. 8, 34 
’ « 
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guten auf der einen, die Engländer auf ver andern Seite feßten 
ihre Angriffe. lebhaft fort. Seit dem Jahre 1754, wo der Groß⸗ 
mogul Achmed Schah von feinem Weſir Gaziopin geblenvet wor⸗ 
den, errungen die Engländer immer mehr Vortheile über das in 
zahlreiche Staaten zerfpaltete Reich; 1764 begab ſich Schah Als 
lum I. unter britifhen Schug und 1803 Tam er vollkommen in 
die Gewalt derſelben. Zwar haben einzelne indiſche Fuͤrſten, wie 
der graufame Tippo Saib von Myſore, Verſuche gemacht, der bri⸗ 
tifchen Macht zu widerſtehen, und noch jeßt erftehen derſelben aus 
den Bürften der Hochlande genug Gegner; allein Inbien ift in fei= 
nen fchönften Teilen britifche ‘Provinz. 


Drud der B. ©. Teubner fchen Dffizin in Drespen. 
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